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PSBA.  =   Proceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archaeology. 

WZKM.  =    Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes. 

ZA.  =   Zeitschrift  für  Assyriologie. 

ZatW.  =   Zeitschrift  für  die  alttestaraentliche  Wissenschaft. 

ZDMG.  =    Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft. 

ZntW.  =   Zeitschrift  für  die  neutestamentliche  Wissenschaft. 
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Religion  und  Sprache 


von 


Heinricli  Zimmern. 


Vorbemerkung. 

Wie  bei   dem  historischen  Teile    dieses  Buches,    so  erscheint  es 
auch  bei   der  Behandlung   der  Fragen,    die    sich    auf  religiöse,    kos- 
mologische  und  verwandte  Gebiete  beziehen,    geboten,    die  einzelnen 
Punkte,    in    denen  sich  hier  babylonische   und  biblische  Auffassung 
berühren,  nicht  vereinzelt  zu  registrieren,  vielmehr  auch  hier  in  einem 
grösseren  Zusammenhang    die  babylonische  Gesammtan schauung 
in    ihren    Haupterscheinungen    vorzuführen    und    die    biblischen  Be- 
rührungen je  an  den  entsprechenden  Stellen  einzufügen.      Auf  diese 
Weise  wird  erstlich  der  Benutzer   des  Buches    in  den  Stand  gesetzt, 
die  betreffenden  Einzelparallelen  nicht  nur  als  solche,  sondern  auch 
in  ihrem   weiteren  Zusammenhange    kennen    zu    lernen    und    zu   be- 
urteilen.    Weiter  wird  hierdurch   der  Vorteil  erreicht,    dass    so    das 
babylonische  Material  möglichst  objektiv  vorgeführt  werden  kann  und, 
abgesehen   von    den    offen    zu   Tage    liegenden    Entsprechungen ,    in 
vielen  Fällen  dem  Leser  die  Entscheidung  darüber  überlassen  bleibt, 
inwieweit   eine  Beeinflusssung   biblischer  Vorstellungen    durch   baby- 
lonische  Ideen    tatsächlich   anzunehmen    ist    oder  nicht.     So    sollen 
denn  auch,  wie  hier  ausdrücklich  hervorgehoben  sei,  die  angeführten 
biblischen  Parallelen  durchaus  nicht  durchweg  so  verstanden  werden, 
als    ob    hier    ohne   Weiteres    überall    an    direkte    Übernahme   baby- 
lonischer Ideen  zu  denken  sei;    vielmehr  sind  in  zahlreichen  Fällen 
diese  Parallelen  zunächst   nur   darum  angeführt,    um    die  Aufmerk- 
samkeit biblischer  Forscher  auf  hier  etwa  in  Betracht  kommende  Zu- 
sammenhänge zu  lenken.     Dadurch  wird  freilich  für  manche  wichtige 
Fragen  vom  Verfasser  auf  eine  entscheidende  Beantwortung  vorläufig 
ausdrücklich    Verzicht   geleistet.        Dies    aber    vielleicht    nicht    zum 
Schaden  der  Sache  selbst. 

Ferner  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  im  Allgemeinen 
im  Folgenden  die  babylonischen  und  biblischen  Parallelen  nur  als 
solche  Erwähnung  finden  werden,  dagegen  nicht  im  Einzelnen  aus- 
führlich der  Entwicklungsgang  erörtert  werden  wird,  der  für  den  Über- 
gang einer  babylonischen  Vorstellung  ins  Biblische  voraussichtlich  anzu- 
nehmen ist.  Dies  gilt  insbesondere  für  gewisse  Ideen  der  späteren 
Zeit,  des  Spätjudentums  und  des  Urchristentums,  wo  in  den  meisten 
Fällen   eine    im  Einzelnen    ziemlich  verwickelte  Geschichte  zwischen 
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dem  voraussichtlich  babylonischen  Ausgangspunkt  und  dem  spät- 
jüdischen oder  urchristlichen  Endpunkt  anzunehmen  sein  wird,  eine 
Geschichte,  in  der  einerseits  der  Parsismus,  andererseits  eigenartige, 
Avenn  auch  ursprünglich  gleichfalls  von  Babylon  beeinflusste  s}Tische 
und  klein  asiatische  Religionsbildungen  allem  Anscheine  nach  eine 
ziemlich  bedeutende  Vermittlerrolle  spielen.  Und  auch  für  die  Über- 
nahme babylonischer  Vorstellungen  in  der  älteren  Zeit,  in  der  die 
Verhältnisse  relativ  einfacher  liegen,  ist  im  Folgenden  auf  eine  Er- 
örterung der  Geschichte  dieser  Übernahme  im  Allgemeinen  Ver- 
zicht geleistet,  da  dies  zu  weit  geführt  hätte. 

Endlich  mag  noch  ein  Punkt  hier  besonders  hervorgehoben 
werden.  Der  Natur  der  Sache  nach  sind  die  folgenden  Unter- 
suchungen sehr  einseitig,  nur  unter  einem  bestimmten  Gesichtswinkel 
geführt.  So  sind  die  anscheinend  fremdartigen  Einflüsse  in  den 
religiösen  und  anderweitigen  Vorstellungen  des  alten  Israel,  des 
Spätjudentums  und  des  Urchristentums  ausschliesslich  auf  ihre 
etwaige  Herkunft  aus  Babylonien  hin  untersucht.  Wenn  nun 
auch  nicht  in  Abrede  zu  stellen  sein  wird,  dass  namentlich  bei  den 
fremdartigen  Ideen  der  älteren  Zeit  von  vornherein  Babylonien  am 
wahrscheinlichsten  als  Ursprungsort  zu  gelten  hat,  so  kommt  doch 
für  diese  Epoche  neben  Babylonien  sehr  Avesentlich  auch  Ägypten 
in  Betracht.  Für  die  spätere  Zeit  vollends  ist  ausser  ägyptischem  Ein- 
fluss  namentlich  solcher  des  Parsismus  und  des  Hellenismus  in 
Erwägung  zu  ziehen  ^).  Die  etwaige  Mitwirkung  dieser  anderweitigen 
Faktoren  zu  untersuchen  lag  jedoch  ausserhalb  des  Planes  dieser 
Arbeit  und  zumeist  auch  ausserhalb  der  Kompetenz  des  Verfassers. 
Doch  wird  der  Leser  gut  tun,  die  Möglichkeit  des  Hereinspielens 
auch  dieser  nicht-babylonischen  fremden  Einflüsse  stets  im  Auge 
zu  behalten. 


1)  Dabei  erhebt  sich  freilich  die  Frage,  wie  Vieles  sowol  iu  der  ägyptischen 
Religion,  Avie  insbesondere  im  Parsismus  seinerseits  erst  wieder  auf  Babylonien 
zurückgeht.  Bei  den  neueren  Arbeiten  über  das  Verhältnis  des  Parsismus  zum 
Judentum  —  Stave,  Einfluss  des  Parsismus  auf  das  Judentum  1898;  Söderblom, 
La  vie  fiiture  d'aprSs  le  Mazdeisme  1901;  Böklen ,  Verwandtschaft  der  jüd.- 
christl.  mit  der  parsischen  Eschatologie  1902 ;  vgl.  auch  verschiedene  Abhandlungen 
und  ausführlichere  Besprechungen  von  Bousset  aus  den  letzten  Jahren  —  scheint 
mir  dieser  Punkt  nicht  genügend  in  Pvcchnung  gezogen  zu  sein. 


Überblick  über  die  babylonische  Religion 

in  Bezug  auf  ihre  Berührung   mit  biblischen 

Vorstellungen. 

Einleitendes. 

Für  die  allerälteste  Zeit  haben  wir  selbstverständlich  auch 
in  Babylonien,  wie  überall  sonst,  eine  Menge  einzelner  Lokalkulte 
anzunehmen,  die  unter  einander  zum  Teil  sehr  verschieden  waren, 
zum  Teil  auch  mancherlei  Verwandtes  aufwiesen.  Auf  einer  späteren 
Stufe  macht  sich  dann  das  Bestreben  geltend,  entsprechend  der 
politischen  Entwicklung  des  Landes  aus  einzelnen  Lokalfürstentümern 
zu  einem  einheitlichen  Staat  mit  einer  Hauptstadt  und  einem  Landes- 
könig, auch  die  einzelnen  Lokalkulte  mit  einander  in  Verbindung 
treten  zu  lassen  und  dementsprechend  die  einzelnen  Lokalgottheiten  in 
gegenseitige  Beziehung  zu  einander  zu  setzen  und  zu  einem  bestimmten 
Göttersystem  zusammenzufassen.  Hierbei  nimmt  naturgemäss  der 
ehemalige  Lokalkult  der  nunmehrigen  Hauptstadt  eine  besonders 
hervorragende  Stelle  ein,  ihre  Gottheit  gilt  in  gewissem  Sinne  als 
die  höchste,  mächtigste.  Da  nun  in  Babylonien  der  Sitz  der  Central- 
gewalt  im  Laufe  der  geschichtlichen  Entwickelung  mehrfach  wechselte 
(oben  S.  14  ff.),  bis  er  erst  vom  Ende  des  3.  Jahrtausends  v.  Chr. 
an  dauernd  an  Babylon  selbst  (oben  S.  19 f.),  später  dann  an 
Assyrien  gebunden  war,  so  ist  es  schon  von  da  aus  zu  einem  grossen 
Teile  verständlich,  wie  neben  dem  Lokalgotte  von  Babylon,  Marduk, 
die  Lokalgottheiten  früherer  politischer  Vororte,  wie  z.  B.  Sin  von 
Ur,  Samas  von  Larsa,  eine  so  hervorragende  Stellung  im  baby- 
lonischen Pantheon  einnehmen  konnten.  Zwar  geht  die  religiöse  Be- 
deutung einer  Gottheit  nicht  durchweg  mit  der  gegenwärtigen  oder 
früheren  politischen  Bedeutung  ihrer  Kultstadt  Hand  in  Hand.  Es 
können  vielmehr  noch  andre,  etwa  durch  das  Wesen  der  betreffenden 
Gottheit  bedingte  Momente  hinzutreten,  die  diese  oder  jene  Ursprung- 
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liehe  Lokalgottheit  besonders  in  den  Vordergrund  rücken,  auch  ohne 
dass  ihre  Kultstadt  gerade  politisch  einmal  eine  besondere  Rolle 
gespielt  hätte.  Solches  ist  z.  B.  von  Nippur  mit  seinem  Bei -Kult, 
von  Kutha  mit  seinem  Nergal-Kult  und  von  Eridu  mit  seinem  Ea- 
Kult  wahrscheinlich.  Wie  dem  im  Einzelnen  auch  sei,  jedenfalls 
haben  wir  für  das  alte  Babylonien  folgende  besonders  hervortretende 
Kultorte  mit  ihren  entsprechenden  Lokalgottheiten  ins  Auge  zu 
fassen:  Eridu  mit  dem  Ea-Kult,  Ur  mit  dem  Sin(Nannar)-Kult 
Erech  mit  dem  Istar(]Sranai)-Kult ,  Larsa  mit  dem  Samas-Kult, 
Nippur  mit  dem  Bel-Kult,  Babylon  mit  dem  Marduk-Kult,  Bor- 
sippa  mit  dem  Nabu-Kult,  Sippar  mit  dem  Samas-Kult,  Akkad 
mit  dem  Istar(Anunitu)-Kult,  Kutha  mit  dem  Nergal-Kult  und 
weiter  für  Mesopotamien  und  Assyrien  Harr  an  mit  dem  Sin-Kult, 
Nineve  mit  dem  Istar-Kult,  Assur  mit  dem  Assur-Kult,  Arbela 
mit  dem  Istar-Kult. 

Für  das  Alte  Testament  und  vollends  für  die  spätjüdische  und 
die  urchristliche  Litteratur  kommt  nun  die  babylonische  Götterwelt 
in  der  Regel  nicht  mehr  in  ihren  ältesten  Formen  der  getrennten 
Lokalkulte  in  Betracht,  sondern  fast  durchweg  bereits  in  der 
systematisirten  Gestalt,  die  sie  im  Verlauf  der  Geschichte  er- 
halten hat,  also  vor  Allem  in  der  Form,  die  man  ihr  gerade  in  der 
Stadt  Babylon  gegeben  hat.  Höchstens  für  einige  schon  in 
ältester  Zeit  bis  nach  Palästina  vorgedrungene  babylonische  Kulte, 
wie  z.  B.  der  Sin-  und  der  Istar-Kult,  ist  anzunehmen,  dass  sie  in 
dieser  alten  Zeit  noch  ohne  die  specifische  Färbung,  die  sie  später 
durch  die  Staatsreligion  der  Stadt  Babylon  erhalten  haben,  direkt 
in  der  Gestalt,  die  ihnen  in  den  Lokalkulten  von  Harrän,  Ur, 
Erech  eignete,  nach  Palästina  und  so  indirekt  später  auch  zu  den 
Israeliten  gekommen  sind.  So  rechtfertigt  es  sich  darum  auch,  wenn 
wir  im  Folgenden  eben  von  dieser  relativ  späten  Systematisirung, 
die  das  babylonische  Pantheon  im  Schoosse  der  Priesterschaft  der 
Stadt  Babylon  erfahren  hat,  ausgehen  und  auf  die  Gestalt  der  ur- 
sprünglichen Lokalkulte,  die  wir  zudem  bis  jetzt  auch  erst  sehr 
fragmentarisch  kennen,  nur  in  bestimmten  Fällen  Rücksicht  nehmen. 
Desgleichen  konnte  bei  dem  folgenden  kurzen  zusammenfassenden 
Überblicke  über  die  Hauptgestalten  des  babylonisch-assyrischen 
Pantheons  auf  die,  für  uns  ebenfalls  erst  teilweise  erkennbare, 
weitere  historische  Entwicklung  und  die  in  den  verschiedenen  Zeiten 
und  an  den  verschiedenen  Orten  verschiedene  Gestaltung  dieser  unter 
dem  Zeichen    der  Stadt   Babylon    stehenden    babylonisch-assyrischen 
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Religion  im  Einzelnen  nicht  eingegangen,  sondern  nur  der  Gesammt- 
character  dieser  Entwicklung  in  Betracht  gezogen  werden. 

Ferner  sind  die  babylonischen  Göttergestalten  und  die  von  ihnen 
handelnden  Mythen,  soweit  sie  für  die  Bibel  in  Betracht  kommen, 
zwar  durchaus  bereits  der  Ausfluss  der  semitischen  religiösen 
Denkweise  in  Babylonien.  Da  wir  aber  wissen,  dass  die  semitische 
Bevölkerungsschicht  in  Babylonien  auf  eine  ältere,  sumerische 
Schicht  gefolgt  ist  (vgl.  oben  S.  10  f.)  und  sich  deren  Kultur  an- 
geeignet hat,  so  ist  es  von  vornherein  wahrscheinlich  und  bestätigt 
sich  auch  durch  den  Einzelbefund,  dass  der  grössere  Teil  der  baby- 
lonischen Religion,  der  Göttergestalten  wie  ihrer  Mythen  und  Kulte, 
im  letzten  Grunde  nicht  semitischen  Ursprungs  ist,  sondern  weiter 
auf  das  Sumerische  zurückgeht.  Dieser  Gesichtspunkt  ist  natürlich 
von  höchstem  Interesse  für  die  Erörterung  der  Frage ,  bei  welchem 
Volke  diese  oder  jene  religiöse  Anschauung  ihren  letzten,  oder 
wenigstens  für  uns  zuletzt  erreichbaren  Ursprung  hat;  und  speciell 
ist  es  bei  diesen  die  biblischen  Anschauungen  betreffenden  Er- 
örterungen oft  von  besonderem  Interesse,  festzustellen,  ob  diese  oder 
jene  Idee  im  letzten  Grunde  semitischen ,  oder  nichtsemitischen 
Uisprungs  ist.  Indessen  ist  es  bis  jetzt  kaum  möglich,  im  Einzelnen 
sicher  zu  entscheiden ,  inwicAveit  es  sich  bei  der  babylonischen 
Religion  um  alte  sumerische  Vorstellungen  handelt,  oder  semitisches 
Religionsgut  vorliegt,  wenn  auch,  wie  gesagt,  die  Wahrscheinlichkeit 
dafür  spricht,  dass  der  bei  weitem  grössere  Teil  der  babylonischen 
religiösen  Gedanken  bereits  den  Sumerern  angehörte.  Darum  wird 
auch  in  den  folgenden  Ausführungen  auf  diesen  sumerisch-semitischen 
Ursprung  der  babylonischen  Religion  im  Allgemeinen  keine  Rück- 
sicht genommen  werden ,  sondern  nur  von  babylonischen  Ideen  als 
solchen  die  Rede  sein.  Um  so  mehr  sei  wenigstens  an  dieser  Stelle 
nachdrücklich  auf  diesen  Doppelcharakter  der  babylonischen  Religion 
aufmerksam  gemacht. 

Insbesondere  dürfte  die  specifische  Form  der  babylonischen 
Religion  als  Astralreligion,  in  der  sie  uns  jetzt  sowol  im  Ge- 
sammtsystem,  wie  in  den  Gestalten  der  einzelnen  Götter  in  weitem 
Umfang  entgegentritt,  bereits  eine  Eigentümlichkeit  der  alten 
sumerischen,  von  den  eingewanderten  Semiten  übernommenen  Gottes- 
verehrung gewesen  sein;  wie  auch  die  specifisch  babylonischen  Vor- 
stellungen vom  Weltganzen ,  mit  denen  diese  Astralreligion  aufs 
engste  verknüpft  ist,  in  der  Hauptsache  bereits  bei  den  Sumerern 
ausgebildet  gewesen  sein  werden. 
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Das  babylonische  Pantheon  in  seinen 
Hauptgestalten. 

Vgl.  von  Litteratur  über  diesen  Gej^enstand  aus  neuerer  Zeit  insbe- 
sondere Jensen,  die  Kosmologie  der  Babylonier  1890  (darin  namentlich  die 
Ausführungen  über  Marduk,  Dagan,  Ninib  undNergal)  —  Alfr.  Jeremias,  Artt. 
Marduk,  Nebo,  Nergal,  Ninib,  Nusku,  Oannes-Ea  in  Koscheres  Lexikon  der 
grieeh.  u.  röm.  Mythologie  —  Tiele,  Geschichte  der  Keligion  im  Alterthum 
I  1896  S.  125  £f.  —  Triedr.  Jeremias  in  Chantepie  de  La  Saussaye,  Lehr- 
buch der  Keligionsgeschichte'^  S.  163  tf.  —  Jastrow,  The  Keligion  of 
Babylonia  and  Assyria  1898*)  —  Barton,  Semitic  Origins  1902. 


Die  oberste  Göttertrias. 

Entsprechend  der  den  Babyloniern  geläufigen  Einteilung  des 
Weltalls  in  Himmel,  Erde  und  (unterirdisches)  Wasser  (apsü)  ^}  hat 
das  ausgebildete  babylonische  Göttersystem  einen  Himmelsgott 
Anu,  einen  Erdgott  Bei  und  einen  Gott  des  (unterirdischen)  Wassers 
Ea,  die  den  obersten  Rang  gegenüber  den  anderen  Göttern  ein- 
nehmen, während  sie  unter  einander  im  Range  sich  ungefähr  gleich- 
stehen. 

Diese  drei  genannten  Götter  Anu,  Bei,  Ea  bilden  nach  baby- 
lonischer Anschauung    die    oberste    Trias    in    der   gegenwärtigen 


1)  Deutsche  Übersetzung  im  Erscheinen  begriffen.  Jastrows  Buch  hat  augen- 
blicklich —  leider  —  als  die  beste,  weil  einzige  ausführliche  neuere  Gesammt- 
darstellung  der  babj'louisch-assyrischen  Religion  zu  gelten.  Auch  hat  es  der  Verf. 
verstanden,  die  Resultate  der  assyriologischen  Forschung  über  dieses  Gebiet  mit 
grossem  Geschick  zusammenzufassen,  imd  in  einer  von  guter  religionsgeschichtlicher 
Schulung  zeugenden  Weise  zu  einem  lesbaren  Ganzen  zu  verarbeiten.  Doch  haftet 
diesem  Buche,  das  voraussichtlich  für  längere  Zeit  namentlich  in  Aveitcren  Kreisen 
als  das  maassgebende  Werk  über  babylonisch-assyrische  Religion  betrachtet  werden 
wird,  der  empfindliche  Mangel  an,  dass  dem  Verfasser  eine  wirkliche  fachmännische 
Beherrschung  der  keilschriftlichen  Originaltexte  abgeht,  seine  Ausführungen  darum 
fast  durchweg  auch  nur  auf  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Transskriptionen  imd 
Übersetzungen  der  Originaltexte  durch  Andere  beruhen.  —  Sayce's  Hibbei't 
Lectures  von  1887  (mit  neueren  blossen  Titelauflagen),  ein  Buch,  das  für  seine 
Zeit  nicht  ohne  Verdienst  war,  aber  schon  damals  nicht  auf  der  Höhe  der 
Forschung  stand,  kann  heute,  Meil  ganz  und  gar  veraltet,  nicht  mehr  emijfohlen 
werden.  Noch  viel  weniger  natürlich  noch  ältere  Darstellungen ,  wie  etwa  solche 
in  Scliriften  Lenormant's.  Für  einzelne  Göttergestalten  des  babylonischen  Pantheons 
wird  der  Femerstehende  neben  Jastrow's  Buch  vor  der  Hand  am  Besten  die  oben 
genannten  bereits  erschienenen  und  weiterhin  erscheinenden  Artikel  von  Alfr. 
Jeremias  zu  Rate  ziehen.  Wichtige  neuere  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  finden 
sich  namentlich  in  den  verschiedenen  Arbeiten  von  Jensen,  Winckler  und  Hommel 
aus  den  letzten  Jahren. 

2)  S.  dazu  unten  unter  sDas  babylonische  Weltbild<. 
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Weltordnung.  Im  Anfang  der  Zeiten  i)  gingen  ihnen  jedoch  ältere, 
später  mehr  in  den  Hintergrund  tretende  Götterpaare  voraus  und 
zwar  der  Trias  Anu— Bei — Ea  zunächst  eine  als  Mann  und  Weib 
gedachte  Dyas  Ans ar  (das  ganze  obere  All)  und  Kisar  (das  ganze 
untere  All),  diesen  eine  weitere  Dyas  Lahmu  und  Lahamu. 

Wie  die  mit  der  babylouisclien  Theogonie  sich  nahe  berührende  und  im 
letzten  Grunde  wol  aus  derselben  stammende  griechische  (hesiodische) 
Theoo-onie  im  Allgemeinen,  so  ist  besonders  die  Form  beachtenswerth,  die 
sich  brac.  Sib.  III  110  ff.  findet,  indem  hier  Kronos,  Titan  und  .Tapetos 
als  die  drei  Söhne  von  Uranos  und  Gäa  erscheinen,  genau  entsprechend 
der  babylonischen  Trias  Anu-Bel-Ea  als  Söhnen  des  Paares  Ansar-Kisar. 

Auf  Ansar  (bei  Damascius  ^Aootoqog)  geht  wahrscheinlich  2)  der 
Name  des  assyrischen  Nationalgottes  Assur,  und  weiter  auch  der 
der  alten  Hauptstadt  und  des  Landes  Assur  zurück,  von  denen  der 
Stadt-  und  Landesname  im  A.  T.  als  n^iZJN  erscheint,  während 
der  Gottesname,  in  der  spezifisch  assyrischen  Aussprache  des  s  als 
s,  in  dem  Namen  Asarhaddon's  als  -iDN  (vgl.  LXX  "AooQÖav)  auf- 
tritt; vgl.  auch  -I030N  für  Assur-bän-apal.  Dagegen  liegt  in  dem  Orts- 
namen -ifNbn,  -lüiVn  2.  Kön.  19,  12;  Jes.  37,  12  der  Gottesname 
Assur  vielleicht  nicht  vor,  s.  oben  Winckler  S.  39. 


Ann. 

Babylonisches. 
Anu  (Anum),  ^Avog  bei  Damascius,    ist    ein  Name  sumerischer 
Herkunft ,  wahrscheinlich    einfach  Himmel  (sumer.  an)  bedeutend  3); 


1)  Vgl.  hierzu  namentlich  den  Eingang  des  Weltschöpfungsepos  Enuma  elis 

TTTD        TTJ    1       S        3 

2)  So  nach  der  Deutung  von  Jensen,  ZA.  I  S.  1  ff.  Kosmol.  S.  275.  Da- 
gegen betrachten  Andere  den  Namen  als  semitisch,  abgeleitet  von  -»s  heilbnugeud 
sein,  weiter  dann  auch  als  zusammenhängend  mit  dem  Namen  der  Göttin  Asera- 
Asirtu  Dass  Assur  in  der  Tat  auf  Ansar  zurückgeht,  oder  wenigstens  von  den 
Assyrern  auf  Ansar  zurückt;eführt  wurde ,  geht  besonders  klar  aus  der  Sanhenb- 
inschrift  K.  5413  a  (s.  Meissner-Rost,  Bauinschr.  Sanh.  S.  95)  hervor,  wo  Assur 
(Ansar)  als  Wcltschöpfer  und  Bewohner  des  Tempels  Esara  in  der  Stadt  Assur 
erscheint,  im  Zusammenhalt  mit  der  specifisch  assyrischen  Recension  des  Schöpfuugs- 
mvthus  wonach  Ansar  (Assur)  die  Stelle  des  Weltschöpfers  einnimmt,  die  m  der 
babylonischen  Recension  Marduk  zukommt  (s.  dazu  unten  xmter  Weltschopfung) . 
Beachtenswert  ist  in  dieser  Hinsicht  auch  die  Angabe  einer  assyrischen  Konigs- 
inschrift  (K.  100),  in  der  in  einer  längeren  Götteraufzälilung  mit  Assur  (Ansar) 
an  der  Spitze  Anu  als  Sprüssling  (iUiti)  des  Assur  (Anäar)  aufgeführt  wird. 

3)  Dies  die  gewöhnliche  Deutung,  die  in  dem  Aiiuivalent  A7i-7ia  für  Anu(m) 
eine  starke  Stütze  ^hat;  dagegen  nimmt  Ilommel  an,  z.  B.  Aufs.  u.  Abh.  S.  344, 
dass  die  Form  Anum  die  ursprüngliche  wäre  un.i  der  Name  eigentlich  den 
Himmelsoccan  bedeutete. 
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jedenfalls  stellt  Anu  im  Grunde  eine  Personifikation  des  Himmels 
dar.  Anu's  Kult  tritt  relativ  zurück,  wie  denn  auch  keine  der  be- 
deutenderen Städte  Babyloniens  oder  Assyriens  ihn  als  speziellen 
Stadtgott  kennt  i).  Am  ehesten  noch  tritt  sein  Kult  in  der  Istar- 
Stadt  Erech  hervor,  da  Anu  hier  als  Vater  der  Istar  gilt  ^).  Dagegen 
nimmt  er  bei  den  Götteraufzählungen  und  -anrufungen  eine  hervor- 
ragende Stelle  ein,  Avie  ihm  auch  in  der  Rangordnung  der  Götter 
nach  Zahlen  die  höchste  Zahl,  60,  zukommt  3).  Er  erhält  mit  Vor- 
liebe das  Epitheton  König  (sarru),  Vater  der  Götter  (abu  iläni), 
König  der  Igigi  und  Anunnaki.  Seine  Wohnung  ist  der  von  Licht- 
glanz erfüllt  gedachte  Himmel;  in  demselben  befindet  sich  sein 
Thron  {kussü),  auf  dem  er  sitzt  und  von  dem  er  bei  besonderer 
Veranlassung  aufsteht  ^).  Speciell  scheint  Anu  am  Nordhimmel 
lokalisirt  gedacht  worden  zu  sein  ^). 

Als    weibliche  Ergänzung    zu    Anu    erscheint    dessen  Gemahlin 
Antum,  Autu  <>). 

Biblisches. 
Die  Gestalt  des  babylonischen  Himmelsgottes  Anu  (bezw.  auch 
anderer  babylonischer  Götter,  wie  etwa  Marduk,  Samas,  sofern  sie 
als  Himmelskönige  gedacht  werden,  desgleichen  Ansar  und  Assur) 
ist  allem  Anscheine  nach  zu  verschiedenen  Zeiten  für  die  Ausbil- 
dung der  israelitischen  Gottesvorstellung  sei  es  direkt,  sei  es  in- 
direkt von  Bedeutung  gewesen,  so  insbesondere  hinsichtlich  der  Vor- 
stellung der  Wohnung  Gottes  im  Himmel.  S.  zu  dieser  Idee  vom 
Wohnen  Gottes  im  Himmel  schon  im  alten  Israel '')  Gen.  11,  SflE*. 
(Jahves  Herabfahren  vom  Himmel  beim  Turmbau  zu  Babel),  Gen.  28, 12 
(Himmelsleiter),  Ex.  19,11.20;  34,5  (Jahves  Herabfahren  auf  den 
Gipfel  des  Berges  Sinai),   1.  Kön.  22,  19  (Jahve  auf  dem  [himmlischen] 


1)  Doch  wird  Der  als  specielle  Kultstadt  Anu's  genannt,  s.  die  Inschrift 
Neb.  I  KB.  III  1   S.    165,  14. 

2)  Vgl.  z.  B.  KB  VI  1  S.  63,  6 :  Erech,  der  Wohnsitz  des  Anu  und  der 
Istar.  Auf  Anu,  als  Vater  der  Istar,  geht  wol  auch  Anunitu  als  ein  Name  der 
Istar  zurück.     S.  dazu  unten  unter  Istar. 

3)  K.   170  in  Delitzsch,  Ass.  Lesest.  *  S.  39. 

4)  Vgl.  namentlich  den  Adapa-Mythus  KB.  VI  1    S.  95 fl'. 

5)  Vgl.  dazu  Jensen,  Kosm.   S.    16 ff. 

6)  So  nach  der  gewöhnlichen  Lesung;  dagegen  nimmt  Hommel,  Aufs.  u. 
Abh.  S.  348    an,    dass    statt    dessen  vielmehr  (^iltu)  Tum,  (iltu)  Tu    zu    lesen  sei. 

7)  Vgl.  dazu  Gunkel,  Genesis*  S.  86 f.,  auch  hinsichtlich  der  imten  an- 
geführten Stellen  wie  Jes.  6,  1,  während  nach  dem  Vorgang  von  Stade,  ZatW. 
1895  S.  162  ff.  die  Vorstellung  vom  Wohnen  Gottes  im  Himmel  meist  allerdings 
erst  für  spät,  nache.xilisch  erklärt  wird. 
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Throne  sitzend,  das  ganze  himmlische  Heer  rechts  und  links  von 
ihm  stehend),  2.  Kön,  2, 11  (Elias  im  Wetter  zum  Himmel  [zu  Jahve] 
fahrend)  u.  a.  St.  m.  Im  späteren  Judentum  i)  tritt  die  Idee  von 
Jahve,  dem  »Gott  des  Himmels«,  wahrscheinlich  unter  gleichzeitig 
erneutem  babylonischen  und  parsischen  Einfluss,  besonders  stark 
in  den  Vordergrund. 

Speciell  gehört  hierher  die  Vorstellung  vom  Throne  Gottes  im 
Himmel  schon  1.  Kön.  22,19;  Jes.  6,  1;  Ez.  1,26;  ferner  Dan.  7,  9; 
Hen.  14,  18ff.;  Ass.  Mos.  4,  2;  Test.  Lev.  5;  Apoc.  Joh.  4,  2ff.  u.a. 
St.;  vgl.  auch  Weber,  Jüd.  Theol.^  S.  164  f.,  —  von  dem  wunderbaren 
Li  cht  glänz,  der  Gott  umgiebt  2)  Ps.  104,  2;  Dan.  7,  9;  Hen.  14,18; 
Vit.  Ad.  et  Ev.  25;  Apoc.  Mos.  36;  Jac.  1,17;  Ai^oc.  Joh.  4,  3; 
1.  Tim.  6,  16  u.  a.  St.;  vgl.  auch  Weber,  Jüd.  Theol.  2  S.  164f. 
—  endlich  von  dem  himmlischen  Regiment,  der  Königsherrschaft, 
die  Gott  im  Himmel  ausübt,  D"':3ir  m^V^a,  N"'722:i  Nm^b^  im  Juden- 
tum 3),  ßaoiXeia  tov  dsov,  ßaoileia  tiup  ovQavcov  im  N.  T. 

Ferner  dürfte  die  Gestalt  des  babylonischen  Himmelsgottes  Anu, 
oder  einer  entsprechenden  anderen  als  Himmelsgott  aufgefassten 
Gottheit  mehr  oder  weniger  nachwirken  in  der  Figur  des  »Königs« 
der  historischen  Romane  von  der  Gattung  des  Buches  Esther  *). 

Endlich  ist  zu  der  oben  erwähnten  Lokalisirung  Anu's  am 
Nordhimmel,  speciell  am  Nordpol,  die  biblische  Vorstellung  vom 
Götterberg  im  äussersten  Norden  Jes.  14,  13;  Ps.  48,  3  zu  ver- 
gleichen 5). 

Ob  der  Name  des  babylonischen  Gottes  Anu  im  A.  T.  direkt  erhalten 
ist,  ist  sehr  fraglich.  In  Betracht  käme  namentlich  ih'oii'  als  Name  eines 
Gottes  der  Sepharwiter  2.  Kön.  17,  31 ;  doch  ist  es  nicht  sicher,  ob  es  sich 
hier  um  eine  babylonische  und  nicht  vielmehr  um  eine  syrische  Gottheit 
handelt.  Ebenso  wenig  sicher  ist,  ob  der  Name  der  phönicischen  Göttin 
rjy,  der  wol  auch  den  alttest.  Eigennamen  ny,  Mirjy  und  rr^rrjy,  vielleicht 
auchnjya^),  sowie  den  Ortsnamen  nsy  ri^a,  nijy  rr^a  zu  Grunde  liegt,  identisch 
ist  raitAntu,  der  Gemahlin  des  Anu,  zumal  die  Lesung  der  letzteren  als  Antu 
nicht  einmal  ganz  sicher  steht '').     Eher  könnte   in   dem  Namen -Bwr-a-na-^e 


1)  Vgl.  hierzu  Gunkel  zu  4.  Esra  8,  20  ff.  und  Genesis '  S.  232  zu 
Gen.  24,  3. 

2)  S.  zu  dieser  in  Israel  wol  erst  jüngeren  Vorstellung  von  der  Gottheit, 
deren  Wesen  das  Licht  ist,  im  Gegensatz  zu  einer  wol  älteren  Vorstellung,  wonach 
sich  die  Gottheit  in  der  Nacht  offenbart,  und  zu  dem  Herstammen  der  ersteren  An- 
schauimg  aus  einer  Astralreligion  Gunkel,  Genesis  '  S.  192. 

3)  S.  die  ausführliche  Erörterung  bei  Dalman,  Worte  Jesu  I  S.   75  ff. 

4)  S.  hierzu  Winckler,  Altor.  Forsch.  III  S.  29 f. 

5)  Vgl.  hierzu  Jensen,  Kosmol.  S.  23,  Gunkel,  Genesis  ^  S.  32  f.,  Winckler, 
Gesch.  Isr.  II  S.   129  f. 

6)  S.  hierzu  Hommel,  Altisr.  Überl.  S.  274. 

7)  S.  Anni.  6  der  vorhergehenden  Seite. 
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eines  nordsvrischen  oder  kleinasiatischcn  Fürsten  von  Jasbuk  Salm.  Mon. 
Col.  I  54,  Col.  II  4  (=  KB.  I  S.  159)  und  in  Zimri-lianata  Bu.  88-5-12,  5 
(Cun.  Texts  IV  1  a),  dem  Namen  eines  Westländers  (s.  Hommel  in  Proc.  Soc. 
Bibl.  Arch.  1899  p.  137),  der  Name  der  phönicischen  'Anat  enthalten  sein. 
Auch  das  Nom.  pr.  Anati  in  dem  Tell-Amarna-Brief  KB.  V  Nr.  125,  43 
enthält  vielleicht  den  Namen  dieser  Göttin.  Vgl.  hrner  A-na-at-da-la-ti  bei 
Johns,  Deeds  Nr.  317,  3. 

ilu  »Gott«  im  Babylonischen. 

Einen  babylonischen  Obergott  Ilu,  der  in  früheren  Darstellungen 
der  babylonischen  Mythologie  eine  ziemliche  Rolle  spielte,  giebt  es 
nicht;  vielmehr  handelt  es  sich  in  den  Fällen,  wo  ilu  in  baby- 
lonischen Götterlisten  aufgeführt  wird,  einfach  um  die  appellativische 
Bezeichnung  ilu  »Gott«.  Auch  in  den  zahlreichen  Eigennamen  mit 
ilu  hat  dieses  Wort,  sofern  es  sich  um  einheimische  babylonisch- 
assyrische Namen  handelt,  wol  durchweg  nur  den  appellativischen 
Sinn  »Gott«  und  zwar  meist  im  Sinne  von  »spezieller  Schutzgott«. 
Dagegen  mag  allerdings  in  manchen  ursprünglich  kanaanäischen, 
aramäischen  oder  arabischen  mit  ilu  ^)  zusammengesetzten  Eigen- 
namen der  Keilschriftlitteratur  das  Element  ilu  als  Name  eines 
speciellen  Gottes  zu  verstehen  sein.  Bemerkenswert  ist,  dass  das 
Assyrische  für  »Gott«  nur  diese  kurze,  dem  hebr.  Vn  entsprechende 
Form  ilu  aufweist,  nicht  etwa  daneben  eine  weitere  Form,  die  D"'fibN, 
{oC^  »"^1  entspräche,  ein  Umstand,  der  seinerseits  die  Annahme 
unterstützt,  dass  die  letzteren  Formen  ursprünglich  nur  Plural- 
bildungen zu  Vn  sind.  Über  die  Quantität  des  i  in  ilu  ist  vom 
Standpunkt  des  Assyrischen  aus  nichts  Sicheres  auszusagen. 

Noch  nicht  ganz  klar  ist  die  Angabe  auf  K.  2100,  Col.  IV  12  (ver- 
öffentl.  von  Bezold  in  Proc.  Soc.  Bibl.  Arch.  XI  (1889)  hinter  p.  174),  dass 
»Gott«  im  Westland  (Amurru)  malahum  gelautet  habe.  Während  man 
früher  hierin  meist  ein  osV»  sehen  wollte,  denkt  Jensen  neuerdings,  dass 
malahum  eine  Wiedergabe  von  aram.  snVs  sein  soll. 


Bei. 

Babylonisches. 

Bei  mit  der  Bedeutung  »Herr«  (assyr.  belu,  Wrz,  byia)  ist  der 
semitische  Name  des  älteren  sumerischen  En-lil  (mit  Assimilation 
des  n  an  l  lllil,   daher  ^IlXivog  bei  Damascius)    mit   der  Bedeutung 

1)  Speciell  in  mehreren  mesopotamischen  Namen  begegnet  anstatt  tl  an- 
scheinend vielmehr  al,  alla  und  allä  für  »Gott«,  s.  Johns,  Doomsday  Book  p.  15. 
Ist  diese  Annahme  richtig,  so  ist  al,  alla,  alld  natürlicli  zu  syrischem  alläh^>GotU 
zu  stellen. 
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»Herr  des  Windes«  (wol  im  Sinne   von:    des  Luftreiches).      Die  alte 
Kultstadt  dieses  Bel-Enlil   ist  Nippur,    das  heutige  Niffer,  woselbst 
durch  die  amerikanischen  Ausgrabungen  des  letzten  Jahrzehnts  eben 
der  alte  Tempel  E-kur  dieses  Bel-Enlil   wieder  ausgegraben  worden 
ist.     Ursprünglich  wird  dieser  Bei  einfach  oberster  »Herr«  in  seinem 
Kultgebiete  gewesen   sein,  und    zwar,    worauf    der  sumerische  Name 
Enlil    (s.     0.)    hinweist,     im    Luftreiche    waltend     gedacht     und    in 
dem     in    den    Himmel    ragenden    mythischen    Weltberg  i)    lokalisirt. 
Wol    in  dieser  Eigenschaft,  als  Herr  des  Himmelsberges,   führt  Bei 
mit  Vorliebe  den  Namen  sadü  rabü  »grosser  Berg«,  und  danach  hat 
auch    sein   Tempel   in  Nippur   den  Namen   E-kur   »Berghaus«.     Da- 
neben   scheint    ihm    aber    von    vornherein    auch    schon    die    andere 
Eigenschaft  als  »Herr   der  Länder«  [bei  mätäti),   wol  im  Sinne    von 
»Herr  der  (bewohnten)  Erde«,  zugekommen  zu  sein  2).     Diese  letztere 
Eigenschaft  wurde  auf  Kosten   der  übrigen    im  späteren  System  be- 
sonders in  den  Vordergrund  gestellt,    so  dass  hier  Bei  als  Gott  der 
Erdoberfläche  {bei  mCdi)    neben  Anu,    dem  Gott    des  Himmels,    und 
Ea  (Ae),  dem  Gott  des  unterirdischen  Gewässers,  erscheint.      In  der 
Rangordnung  der  Götter  nach  Zahlen  kommt  ihm  hierbei    die  Zahl 
50  zu,  d.  h.  die  zweite  Stelle  nach  Anu  (mit  der  Zahl  60).    Anderer- 
seits wirkte  namentlich    in   der   babylonischen  Astrologie  auch  noch 
die  Vorstellung  von  Bei  als  einem  ursprünglichen  Himmelsherrn 
nach,  und  zwar  scheint  in  dieser  Hinsicht  Bei,  ähnlich  wie  Anu  am 
Nordhimmel,  so  seinerseits  in  der  Ekliptik  lokalisirt  worden  zu  sein  3). 
Als    mit    der    politischen  Vorherrschaft   Babylons    auch    dessen 
Lokalgott  Marduk  die  herrschende  Stelle  im  babylonischen  Pantheon 
erhielt,  wurde  speciell  vom  Bel-Kult  in  Nippur  vielerlei  auf  Marduk 
übertragen.      Dass    es    gerade    der   Kultgott    von    Nippur    war,    der 
mit  Marduk  kombinirt  wurde,    hat   jedenfalls    seinen  Grund    in  der 
hervorragenden  Bedeutung,    die    der  Bel-Kult  von  Nippur   für  ganz 
Babylonien  über  das  specielle  Territorium  von  Nippur   hinaus  schon 
sehr  frühzeitig  erlangt  hatte,    ohne  dass  übrigens,    so    weit   wir    bis 
jetzt  sehen  können,  irgend  wann  einmal  eine  besondere  politische 

1)  S.  zu  dieser  Auffassung  Delitzsch,  Paradies  S.  117  ff..  Hommel  Aufs.  u. 
Abb.  S.  346,  anders  Jensen,  Kosmol.  S.  203  ff.  21 7  ff.  Docb  s.  jetzt  auch  letzteren 
in  KB.  VI  1,  S.  578  über  B^l  und  den  Weltberg. 

2)  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  hier  die  ältere  sumerische,  mehr  speku- 
lative Vorstellung  vonEn-lil  als  dem  Herrn  der  atmosphärischen  Gewalten  und  seinen 
Beziehungen  zum  >Weltberge<  durch  eine  mehr  realistische  semitische  Anschauung 
vom  ..Herni  des  bewohnten  Landes«  abgelöst  worden  ist. 

3)  So  wol  mit  Winckler,  Gesell.  Isr.  II  S.  279  gegenüber  Jensen,  Kosmol. 
S.  19  ff. 
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Suprematie  von  der  Stadt  Nippur  ausgeübt  wurde.  So  wurde  nun, 
in  Anlehnung  an  den  Bel-Kult  von  Nippur,  Marduk  mit  besonderer 
Vorliebe  das  Epitheton  helu  »der  Herr«  beigelegt  und  schliesslich 
Bei  geradezu  auch  als  Eigenname  Marduk's  gebraucht,  der  sich 
dann  in  noch  späterer  Zeit  auf  Kosten  des  früheren  Namens  Marduk 
immer  mehr  einbürgerte  und  zuletzt  fast  auschliesslich  an  dessen 
Stelle  trat. 

Zu  den  Übertragungen  der  Aussagen  von  Bei  von  Nippur  auf 
Bel-Marduk  gehört  jedenfalls  auch  die  Marduk  zugetheilte  Rolle 
als  Welt  schöpf  er,  die  ursprünglich  dem  Bei  von  Nippur  geeignet 
haben  wird  i). 

Als  Gemahlin  dieses  Enlil-Bel  von  Nippur  erscheint  Ninlil- 
Belit,  in  allen  Stücken  das  weibliche  Complement  zu  ihrem  Gatten. 
Entsprechend  der  Bezeichnung  Bel's  als  sadü  rabü  »grosser  Berg« 
führt  Bellt  den  (sumerischen)  Namen  Nin-harsag  »Herrin  des 
Berges«,  der  gleichfalls  auf  die  Beziehung  zum  Weltberg  hindeuten 
wird.  In  der  späteren  Zeit  wird  dann  dieser  ursprünglich  der  Ge- 
mahlin des  Bei  von  Nippur  zukommende  Namen  Bellt  (nbsa)  auf 
Istar  übertragen,  besonders  auf  Istar  als  Gemahlin  Assur's  und  auf 
Istar  als  Muttergöttin,  in  welch  letzterer  Rolle  namentlich  Istar  in 
weitem  Umfang  an  die  Stelle  der  älteren  Bellt,  der  Gemahlin  Bel's 
von  Nippur,  getreten  ist.     S.  hierzu  weiter  unten  unter  Istar. 

Biblisches. 

Im  A.  T.  wird  dieser  alte  Bei  von  Nippur  als  solcher  nirgends 
direkt  erwähnt.  Denn  überall,  wo  im  A.  T.  nebst  den  Apokryphen 
Bei  als  babylonischer  Gott  genannt  wird,  ist  darunter  Bel-Marduk 
von  Babel  zu  verstehen  (s.  dazu  unten  unter  Marduk).  Dagegen 
wirkt  die  Gestalt  dieses  alten  Bei  von  Nippur  natürlich  indirekt  in 
ausgedehntem  Maasse  nach  in  allem  dem,  was  von  Bel-Marduk  in 
das  Biblische  übergegangen  ist,  sofern  es  sich  dabei  um  Aussagen 
handelt,  die  ursprünglich  vom  Bei  von  Nippur  gegolten  haben 
und,  wie  oben  ausgeführt,  erst  sekundär  auf  Marduk  übertragen 
worden  sind. 

Ganz  anderer  Art  sind  dagegen  die  Beziehungen,  die  zwischen 
jenem  Bei  von  Nippur  und  zwischen  Ba  al,  als  Gottesnamen  im 
A.  T.,  bestehen.  Hier  ist  zunächst  festzuhalten,  dass  hier  wie 
dort  die  gleiche  sprachliche  Bezeichnung  »Herr«  für   einen  Gott  vor- 


1)  S.  dazu  unten  unter  Marduk  und  unter  »Weltschöpfung«. 
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liegt,  und  hier  wie  dort  ein  fliessender  Übergang  im  Gebrauch  dieser 
Bezeichnung  belu,  hdal  als  Appellativ  und  sodann  als  Nom.  propr. 
stattfindet.  Aber  auch  historisch  wird  hier  insofern  ein  Zusammen- 
hang bestehen,  als  die  »babylonischen«  Semiten  (oben  S.  12),  die  den 
alten  En-lil  von  Nippur  zuerst  Bei  genannt  haben ,  damit  gleiche 
Anschauungen  verbunden  haben  werden,  wie  die  mit  ihnen  stammes- 
verwandten »kanaanäischen«  Semiten,  die  ihre  Gottheiten  als  Ba'al 
bezeichnet  haben.  Dasselbe  gilt  von  heltu-Belit,  der  Gemahlin  des 
Bei  von  Nippur,  im  Verhältnis  zu  Ba  alat  als  Bezeichnung  weib- 
licher kanaanäischer  Gottheiten. 

Der  kanaanäische  Ba'al  wird  in  den  Keilinschriften,  wo  er 
sich  wiederholt  in  der  Wiedergabe  kanaanäischer  Eigennamen  findet, 
durch  Baal  wiedergegeben,  z.  B.  Ba--lu  (auch  geschr.  Ba--li, 
Ba--al  und  Ba-a-lu)  als  Name  eines  Königs  von  Tyrus  bei  Asar- 
haddon  und  Assurbanipal ;  Tu-ba--lu,  König  von  Sidon,  Sanh.  II 
48  ==  KB.  II  S.  90,  der  gleiche  Name  wie  b:»2nN  1.  Kön.  16,  31 
(I&oßaXog,  Eid-toßaXog);  und  zahlreiche  andere  mit  Ba'al  zusammen- 
gesetzte phönicische  Namen.  Sehr  wahrscheinlich  ist  auch  in  den 
palästinensischen  Eigennamen  der  Tell-Amarna-Briefe  das  betreffende 
Gottesideogramm  (IM)  mehrfach  Baal  statt  Adad  zu  lesen  ^). 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Erwähnung  mehrerer  mit  Baal  zu- 
sammengesetzer phönicischer  Götternamen  auf  einem  Keilschrifttext  (K. 
3500  etc.),  der  den  Vertrag  zwischen  Asarhaddon  und  Ba'al,  dem  König 
von  Tyrus,  enthält  (s.  den  Text  in  Transscription  und  Übersetzung  bei 
Winckler,  Altor.  Forsch.  II  S.  10 ff.  und  dazu  den  Nachtrag  ebenda  S.  192 
nach  Peiser  in  Mitteil,  der  Vorderas.  Ges.  1898  S.  238  f.).  Die  Namen 
dieser  phönicischen  Götter,  deren  Fluch  im  Falle  des  Nichteinhaltens  des 
Vertrages  die  Tyrier  treffen  soll ,  lauten  («7m)  Ba-al-sa-me-me,  (ilu)  Ba-al- 
ma-la-gi-e,  (ilu)  Ba-al-sa-pu-nu  d.  i.  also  ein  d^msj  h'S'2  BssXoK/^rjv,  ein  hv^ 
^ik'^  (?)'^)  imd  ein  ■jiEs  V^a.  Es  folgen  weiter  die  speciell  tyrischen  Götter 
{ilu)  Mi-il-kar-ii'*)  und  (ilu)  Ja-su-tnu-nii  d.  i.  Melqart  und  Esmün  *),  und 
endlich  (ilu)  As-tar-tu^)  d.  i.  nirnoy-Astarte. 

Die  Ba'alat  von  Gebal  erscheint  in  den  Tell-Amarna-Briefen  als 
BSlit  5a  Gubla.     S.  die  Eingänge  zu  den  Briefen  Rib-Addi's  KB.  V  Nr.  55ff. 

Nicht    unmöglich    ist  es,    dass    mit   der  Bezeichnung  Bel's    als 


1)  S.    hierzu    Hommel,    Altisr.    Überl.    S.  220    und    besonders  Knudtzon    in 
Beitr.  z.  Ass.  IV  S.  320  f. 

2)  Wol    schwerlich  3Ialage   als  Ortsname    zu    fassen.      Zur  Wiedergabe    des 
k  dui-ch  g  vgl.  z.  B.  ri^;n  für  tukulti,  tuklat   in  dem  Namen  Tiglatpilesers. 

3)  So   nach  Johus,    statt  Winckler's  Mi-il-gi-su.      Ob    freilich    die    Lesung 
Mi-il-har-ti  sicher  ist? 

4)  Auch,  wie  es  scheint,  als  Samilna  in  Eigennamen  vorkommend ;  s.  Johus, 
Doomsday  Book  p.  16;  Dceds  III  p.   268. 

5)  So   nach    Bezold,    Catalogue  p.    539    sub  K.  3500   statt  Winckler's    {ilu) 
li-tar. 
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sadü  rabü  i),  wie  auch  der  Bezeichnung  anderer  babylonisch-assy- 
rischer Götter  als  mdü,  namentlich  in  Personennamen,  der  Gottes- 
name •'lUJ    zusammenzustellen    ist  -}.      Parallel    wäre    der  Gebrauch 

von  "niit  »Fels«  für  Gott  3j. 

Dagan. 

Die  Keilinschriften  weisen  einen  Gott  Dagan  auf,  der  mehr- 
fach in  ähnlicher  Funktion  neben  Anu  auftritt  ^),  wie  sonst  Bei 
neben  Anu.  Allem  Anschein  nach  handelt  es  sich  aber  bei  diesem 
nur  vereinzelt,  erstmals  in  dem  Namen  des  Königs  Isme-Dagan  von 
Isin  (KB.  III  1  S.  87)  vorkommenden  Gottesnamen  nicht  um  einen 
ursprünglich  in  Babylonien  und  Assyrien  einheimischen  Gott,  sondern 
um  einen  erst  von  aussen  eingedrungenen  Gottesnamen ,  der  wol 
sicher  als  identisch  mit  dem  philistäischen  Gotte  Dagon  anzusehen 
ist.  Für  einen  etwaigen  Zusammenhang  Dagon's  mit  einer  iisch- 
gestaltig  gedachten  Gottheit  ist  aus  den  Erwähnungen  des  babylonisch- 
assyrischen Dagan  nichts  zu  entnehmen,  wie  denn  auch  die  vielfach 
versuchte  Zusammenstellung  dieses  Dagan  mit  dem  Gotte  Ea-Oannes 
abzuweisen  ist.  Vgl.  die  ausführliche  Erörterung  über  den  Gott 
Dagan-Dagön  bei  Jensen,  Kosmol.   S.  449 — 56. 

In  den  Tell-Amarna-Briefen  findet  sich  der  Gottesnamen  Dagan  in 
dem  Namen  des  kanaanäiscben  Briefschreibers  Dagan-takala  KB.  V  Nr.  215. 
216.  Der  palästinensische  Ortsname  iist  n-a  erscheint  keilschriftlich  als 
Bit-Daganna  Sanh.  II  65  =  KB.  II  S.  93,  das  heutige  Bet-Degän  s.  ö.  von 
Joppe. 

Ea  (Ae). 

Babylonisches. 
Als    dritter    Gott  ^)    in    der    obersten  Trias    des    ausgebildeten 
Systems    erscheint   Ea    (Ae)6),    innerhalb    des    Systems   deutlich    als 

1)  Auch  Assur  führt  diesen  Namen,  z.   B.  Sanh.  I   10  ^  KB.  II  S.  83. 

2)  Vgl.  Delitzsch,  Proleg.  S.  95 f.;  Hommel,  Altisr.  Ülierl.  S.  109  f.  Aller- 
dings müsste,  da  assyr.  iadü  Berg  doch  wol  =  ^-v,  rr.v  Feld,  "^t«;  dann  entweder 
entlehnt  oder  ursprünglich  ^nb  zu  punktiren  sein. 

3)  Vgl.    dazu  unten  unter  Stir  als  Gottesname. 

4)  Z.  B.  Samsi-Adad  I  19  =  KB.  I  S.  175,  Sarg.  Cyl.  II  =  KB.  II 
S.  39;  KB.    VI    1  S.  61,  25. 

5)  Als  solcher  führt  er  die  Zahl  40  gegenüber  Anu  (60)  und  Bßl  (50). 

6)  Die  Lesung  dieses  Gottesnamens  ist  immer  noch  nicht  ganz  sicher.  Die 
anscheinend  phonetische  Schreibung  ist  in  der  Bcgel  U-a,  was  aber  nach  einem 
auch  sonst  üblichen  Verfahren  auch  in  umgekelirter  Folge  als  A-e  zu  lesen  sein 
könnte,  wie  denn  auch  die  Schreibung  A-e  sich  vereinzelt  findet.  Für  die  letztere 
Lesung  spricht  l4oi  bei  Damascius,  mit  dem  jedenfalls  die  in  Eede  stehende 
Gottheit  gemeint    ist.      Ob  "ilavvris,    der   wol    dem  Wesen   nach    dieselbe    Gottheit 
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Gott  der  Wasser  tiefe  im  Gegensatz  zu  Bei,  dem  Gott  der  Erd- 
oberfläche, und  Anu,  dem  Himmelsgott.  Aber  auch  hier  ist  wol 
in  der  späteren  Systematisirung  die  eine  Seite,  die  Beziehung  zum 
Wasser  und  zur  Tiefe,  die  allerdings  schon  ursprünglich  sehr  wesent- 
lich zu  Ea  gehört  haben  wird  ^),  einseitig  auf  Kosten  seiner  übrigen 
Wesenseigenschaften  betont  worden.  Denn  auch  Ea  wird,  worauf 
noch  mancherlei  Spuren  hindeuten,  ursprünglich  einfach  der  oberste 
Gott  und  Herr  in  dem  Territorium,  wo  sein  Kult  zu  Hause  ist,  ge- 
wesen sein. 

Der  Hauptkultort  Ea's  war  seit  Alters  Eridu  im  Süden  von 
Babylonien  (das  heutige  Abu  Sahrein),  unmittelbar  an  der  (damaligen) 
Meeresküste  an  der  Mündung  des  Euphrat  und  Tigris  gelegen. 
Daselbst  befand  sich  sein  Heiligtum  mit  einem  heiligen  Baum 
(IV  R  15*,  52 fF.).  Das  Wasser  des  Euphrat  und  Tigris  hier  an 
der  »Mündung  der  beiden  Ströme«  galt  als  besonders  heilkräftig 
(IV  R  22,  IIb)  und  spielt  darum  eine  grosse  Rolle  in  den  baby- 
lonischen Beschwörungsceremonien,  die  in  erster  Linie  an  den  Ea- 
Kult  von  Eridu  anknüpfen  ^).  Ea  selbst  führt  in  diesem  Sinn  als 
eines  seiner  Hauptepitheta  den  Titel  sar  apsl  »König  der  Wasser- 
tiefe«, desgleichen  gilt  er  überhaupt  als  der  Herr  aller  Quellen  und 
fliessenden  Wasser.  Ein  weiteres  charakteristisches  Epitheton  des 
Ea  ist  das  des  weisen  (erm)  Gottes,  des  »Herrn  der  Weisheit« 
{bei  nimeki).  Als  solcher  weiss  er  in  allen  schwierigen  Lagen  den 
rechten  Rat  zu  erteilen  (vgl.  z.  B.  die  Sintfluterzählung)  und  mittels 
seiner  Beschwörung  den  Kranken  und  Besessenen  Hilfe  zu  schaffen. 


wie  Ea  (Ae)  darstellt,  auch  für  den  Namen  desselben  in  Betracht  kommt,  ist 
gleichfalls  noch  unsicher.  Wenn  'Slavvrjg,  wie  Jensen  annimmt,  =  ummdnu 
(•jas)  als  Beiname  des  Ea  (Ae)  ist,  so  kann  ^ilcivvrjg  für  den  eigentlichen  Namen 
dieses  Gottes  nicht  verwertet  werden. 

1)  Die  Beziehungen  Ea's  zum  Wasser  und  zur  Tiefe  liegen  wol  auch  in  den 
sumerischen  Namen  desselben,  Ea  und  En-ki(-ga)  ausgedrückt. 

2)  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  tue  starke  Betonung  der  Wasser - 
ceremonien  in  dem  Kultus  der  Mandäer,  der  in  demselben  Territorium  des 
alten  Ea-Kultes  seinen  Sitz  hat,  auch  sachlich  eine  Fortsetzung  dieses  Wasserkultes 
im  Dienste  Ea's  darstellt.  Vgl.  hiezu  Kessler  in  PRE-  Art.  Älandäer  und 
speciell  Anz,  Zur  Frage  nach  dem  Urspr.  d.  Guosticismus  S.  100  if.  gegen  die  Be- 
denken Bnmdt's,  Mand.  Rel.  S.  185 f.  Es  ist  hierbei  besonders  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  apsii,  das  Reich  Ea's,  nicht  den  Ocean  im  Sinne  von  (Salz- 
wasser-) Meer  bezeichnet,  sondern  vielmehr  das  (Süsswasser-)  Meer,  das  mau  sich 
als  grosses  Reservoir  unter  der  Erde  dachte,  von  dem  die  Quellen  und  Flüsse  ge- 
speist wurden.  Vgl.  hierzu  namentlich  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  559 f.  Der  schein- 
bare Gegensatz  zwisclien  maiidäischer  und  babylonischer  Anschauung  besteht  also 
nicht,  indem  auch  den  Babyloniern  das  eigentliche  Meer,  das  Salzwasscrmeer, 
nicht  als  Stätte  des  Segens,  sondern  vielmehr  des  Schreckens  galt,  und  nur  das 
Süsswasser  der  Flüs.se  und  Quellen  als  segenspendend. 

Die  Keilinschriften  u.  d.  Ä.  T.    Dritte  Aull.  24 
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Als    der    weise   Gott   ist    er    zugleich    auch   der    Gott    aller   Kunst- 
handwerke. 

Der  Ea-Kult  hat  vor  allem  dadurch  in  Babylonien  eine  hohe 
Bedeutung  gewonnen  und  bis  zuletzt  behalten,  dass  Ea  als  der 
Vater  des  Stadtgottes  von  Babylon,  Marduk,  betrachtet  wurde  und 
so  der  Kult  Marduks  zugleich  einen  solchen  seines  Vaters  Ea  be- 
dingte. Im  Zusammenhang  hiermit  erklärt  es  sich  auch,  dass  Züge, 
die  ursprünglich  Ea  angehörten,  auf  Marduk  übertragen  wurden, 
ähnlich  wie  dies  zwischen  Bei  von  Nippur  und  Marduk  geschah. 
S.  weiter  hierüber  unter  Marduk  unten  S.  272  f. 

Zum  Oaunes  des  Berosus,  dem  wahrscheinlich  die  Gestalt  des  Ea  zu 
Grunde  liegt,  s.  unten  unter  »Urväter«.  —  Zu  Ea  und  Adapa  bei  dem 
Adapa-Mythus  unter  »Paradies«.  —  Zu  Ea  als  Menschenbildner  unter 
»Weltschöpfung«.  —  Zu  Ea  und  Atrahasis  unter  »Sintflut«. 

Als  Gemahlin  Ea's  erscheint  Damkina»)  {Javy.ri    bei  Damas- 

cius),    die   Mutter    Marduks.     Auch    sie   führt    den    Titel    »Königin« 

{sarratu),    »Herrin   von   Himmel   und   Erde«    {belit  same  u  irsitim), 

Königin  der  Wassertiefe«    {sarrat  apsV)    und    wird   gern  speciell  als 

Muttergöttin  aufgefasst. 

Biblisches. 

Auch  der  Name  des  Ea  (Ae)  wird  im  A,  T,  und  N.  T.  nicht 
direkt  erwähnt.  Dagegen  wirkt  auch  hier  wieder,  wie  bei  Bei,  die 
Gestalt  dieser  Gottheit  indirekt  in  ausgedehntem  Maasse  einmal  in- 
sofern nach,  als  ursprünglich  Ea  zukommende  und  später  auf 
Marduk  übertragene  Aussagen  in  entsprechenden  Aussagen  von 
Jahve,  Michael  und  Christus  wiederkehren  (vgl,  hierzu  unter  Marduk); 
sodann  wol  auch  insofern,  als  Ea,  der  Vater  Marduks,  in  mancher 
Hinsicht  das  Prototyp  bilden  wird  zu  Gott,  dem  Vater  des  Christus, 
des  Sohnes  Gottes  (s.  auch  hierüber  unter  Marduk).  Ebenso  könnte 
die  Vorstellung  Gottes  als  eines  uralten  Greises  im  späteren  Juden- 
tum (vgl.  Dan.  7,  9)  und  darnach  in  der  christlichen  Kirche  an  eine 
Gestalt,  wie  die  Ea's,  angeknüpft  haben  2). 

Desgleichen  wird  von  der  Gestalt  der  Damkina,  des  Weibes 
Ea's  und  der  "Mutter  Marduks,  ein  Nachhall  vorliegen  in  dem 
Weibe,  der  Mutter  des  Christus,  Apoc.  Job.  12,  wo  allerdings,  wie 
auch  bei  Maria,  der  »Mutter  Gottes«,  ein  Zusammenfliessen  mit  der 
Gestalt  der  »Himmelskönigin«    (s.  unter  Istar)    stattgefunden    hat  ^). 

1)  Der  Name  bedeutet  »Weib  des  Unteren«  (wol  eher  so,  als  »Weib  der  Erde«). 

2)  Beachte  hierzu  die  Bemerkung  Gunkels,  Genesis^  S.   190. 

3)  Beachtenswert    erscheint,    dass    Sargon    Cyl.  48   =  KB.    II    S.  47    gerade 
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Möglicherweise  rührt  auch  der  Name  »Weib«,  der  der  Mutter  des 
Christus  als  überkommene  Bezeichnung  zu  eignen  scheint  ^),  von 
dem  Namen  der  Damkina  =  »Weib  der  Tiefe«  her. 

Ob  auch  die  Johannestaufe,  aus  der  die  christliche  Taufe 
doch  erst  entlehnt  ist  ^) ,  mit  den  Wasserriten  des  Eridu-Kults  als 
ein  letzter  Ausläufer  zusammenhängt,  mag  einstweilen  dahingestellt 
bleiben. 

Der  Mondgott  (Sin). 

Babylonisches. 

Der  Mondkultus  war  in  Babylonien  schon  in  ältester  Zeit 
staik  ausgebildet  und  hat  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  neubabylo- 
nischen Reiches  in  hohem  Ansehen  gestanden  (vgl.  Nabonids  Pflege 
der  Sin-Heiligtümer).  Die  Hauptkultorte  des  Mondgottes  waren  im 
eigentlichen  Babylonien  Uru  (die  heutige  Ruinenstätte  el-Mugheir), 
sodann  in  Mesopotamien  Ha r ran  3). 

Der  übliche  Name  des  Mondgottes  im  Semitisch -Babyloni- 
schen lautete  Sin  ^).  Die  ältere  sumerische  Aussprache  ist  noch 
nicht  mit  Sicherheit  anzugeben.    Einer  seiner  sumerischen  Namen  wird 


die  Göttermutter  Belit-iläni,  und  zwar  dem  Zusammenhang  nach  (unmittelbar  hinter 
Ea  und  als  Spenderin  von  Weisheit)  hier  speciell  Damkina,  nicht  Istar  gemeint, 
als  Nin-men-an-na  -Herrin  der  himmlischen  Tiara«  bezeichnet  wird,  was  eine  ge- 
naue Analogie  zu  dem  Kranz  von  zwölf  Sternen  auf  dem  Kopfe  des  himmlischen 
Weibes  Apoc.  Joh.  12,  1  bilden  könnte.  Vgl.  auch  Gunkel,  Schöpf,  u.  Chaos 
S.  386.  Auch  z.  B.  im  Eingang  des  durch  die  Ausgrabungen  der  Deutschen 
Orient-Gesellschaft  neugefundenen  Nabopolassar-Cylinders  erscheint  die  Mutter  Mar- 
duks  als  Nin-men-na  »Herrin  der  Tiara«  s.  Mitt.  d.  DOG.  Nr.  10  S.  13  f.;  ähn- 
lich ZA.  lY  S.  228,  Z.   11  unten. 

1)  S.  Gunkel,  Schöpf,  u.  Chaos  S.  271.  386  mit  Bezug  auf  Apoc.  Joh.  12,  1. 
Auf  Hen.  62,  5  darf  jetzt  allerdings  nicht  mehr  verwiesen  werden,  da  hier  ur- 
sprünglich jedenfalls  :>Mannessohn«,  nicht  »Weibessohn«  stand,  s.  Beer  und  Flem- 
ming  zur  Stelle,  wie  auch  zu  46,   2  und  69,   29. 

2)  Wernle,  Anfänge  unserer  Religion  S.  80. 

3)  Für  die  Annahme  Hommels,  Aufs.  u.  Abh.  S.  158  und  anderwärts,  dass 
der  Mondkultus  in  Babylonien  erst  sekundär  und  ursprünglich  westsemitisch  wäre, 
sehe  ich  keine  genügenden  Anhaltspunkte. 

4)  Es  ist  wenigstens  das  Wahrscheinlichste,  dass  Sin  (dies,  wie  es  scheint, 
die  specifisch  assyrische  ^Form  des  Namens,  neben  älterem  im  Babylonischen 
noch  erhalten  gebliebenen  Sin)  der  Name  des  Mondgottes  ausschliesslich  im  Munde 
der  semitischen  Babylonier  war  und  darum  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  der 
Name  seiner  Etymologie  nach  semitischen  Ursprungs  ist.  Vgl.  die  von  Jensen 
ZA.  VI  S.  177  allerdings  mit  starkem  Vorbehalt  gegebene  Zusammenstelhmg  mit 
njc  etc.  Jahr.  Südaral).  -j^D  als  Name  des  Mondgottes  ist  wol  sicher  alte  Entleh- 
nung aus  Babylonien  und  nicht  urverwandt,  also  für  die  Etymologie  nicht  bewei- 
send. Der  bal)ylonischo  Name  ■j'D  für  den  Mond  ist  übrigens  auch  noch  bei  den 
Mandäern  luid  Harraniern  bekannt.  S.  Brandt,  Mand.  Schrift.  S.  45  und  Chwolson, 
Ssabier  II  S.   156. 

24* 
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EN-ZU-(na)  geschrieben  ;  ein  anderer,  und  zwar  speciell  der  Name 
des  Mondgottes  von  Ur,  der  gewöhnlich  Nannar  gelesen  wird,  ist 
vielleicht  besser  als  Ur  zu  lesen,  so  dass  wie  so  häufig  Gottes-  und 
Stadtname  identisch  wären,  während  Nannar  vielleicht  einfach  ein 
semitisches  Epitheton  »Leuchter«  {nanmaru)  darstellt. 

Im  System  gilt  Sin  als  Sohn  des  Bei  von  Nippur,  andererseits 
als  Vater  des  Samas  und  der  Istar.  Aber  als  ursprünglichem  Lokal- 
gott von  Ur  und  von  Harrän  eignet  ihm  ursprünglich  eine  durch- 
aus selbständige  Stellung  als  oberster  Gott  in  seinem  Bereiche. 

Sin  wird  gerne  bezeichnet  als  abu  »Vater«,  und  vorgestellt 
mit  langem  Bart,  andererseits  aber  auch  als  hüru  »junger  Stier« 
mit  gewaltigen  Hörnern  i) ,  wie  denn  die  Hörner,  die  sonst  in  der 
babylonischen  (und  mesopotamischen)  Mythologie  namentlich  beim 
Wettergott  begegnen,  auch  ein  hervorragendes  Symbol  des  Mond- 
gottes (bei  diesem  wol  von  den  beiden  Spitzen  der  Mondsichel  her- 
genommen) bilden  2).  Zu  den  Charakteristica  Sin's  als  Mondgott 
gehört  auch,  dass  er  Besitzer  einer  Kopfbinde  {agü)  ist,  mit  der  er 
sich  zur  Vollmondszeit  bedeckt  ^). 

Eine  w^ichtige  Rolle  spielt  in  der  babylonischen  Mythologie  die 

Zeit  der  Un Sichtbarkeit   des  Mondes    um  die  Neumondszeit  und  der 

Zeitpunkt  der  erstmals  wieder  sichtbar  werdenden  Mondsichel.     Und 

ganz    besonders    gilt    dies     von    der    Zeit    der    Unsichtbarkeit    und 

des  ersten  Wiedererscheinens    beim    Frühjahrsmond    im  Anfang   des 

babylonischen  Jahres.     Vgl.  hierzu  den  unten  unter  »Weltschöpfung« 

besprochenen  Mythus  vom  Frühjahrsmond. 

Ein  bemerkenswerter  Titel  Sin's  ist  noch  der  eines  Ml  purusse  »Herr 
der  Orakelentselieidung«,  eine  Funktion,  die  sonst  in  erster  Linie  dem 
Samas  zugeschrieben  wird. 

Sin's  heilige  Zahl   ist   die  Zahl  30,  mit  welcher  sein  Name  mit 

Vorliebe  geschrieben  wird.      Diese  Zahl    ist    wol    erst    sekundär  mit 

der  Zahl  des    30  tägigen  Monats  verknüpft  zu  denken,  ursprünglich 

vielmehr    als    die    nächstniedere  Zahl   nach  Ea  (40)    zu    betrachten, 

dem  er  im  System    im  Range  folgt.     Sin  nimmt  in  diesem  die  erste 

Stelle  einer  zweiten  Trias  nach  Anu-Bel-Ea  ein :  Sin-Samas-Adad.  — 

Unter  den  Monaten  ist  Sin  der  Monat  Siwan  heilig. 


1)  Beide  Bezeichnungen  in  dem  Mondhymnus  IV  R  9. 

2)  So  hat  Sin  auf  K.  100,  Obv.  7  das  Epitheton  »Träger  gewaltiger  Homer« 
[nus  harne  qairdti)  und  auch  sonst  geschieht  der  beiden  Homer  der  Mondsichel 
wiederholt  Erwähnung,  z.  B.  Schöpf.  V  16   =   KB.  VI   1   S.  33. 

3)  Vgl.  hierzu  hebr.  sDS  Prov.  7,  20,  n^5  Ps.  81,  4  und  syr.  JloDO  »Voll- 
mond«, wol  mit  der  Grundbedeutung  »Kopfbinde«.  S.  auch  Hoffmann  in  ZA  XI 
S.  289  ff',  über  »Idole  des  Mondgottcs'. 
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In  Harr  an  speciell,  wo  Sin  neben  diesem  seinem  eigent- 
lichen Namen  auch  den  eines  Bel-Harrän  ^)  führte  (so  häufig  in 
assyrischen  Eigennamen  aus  der  Zeit  Sanheribs,  Asarhaddons, 
Assurbanipals),  gruppirte  sich  um  ihn  ein  Götterkreis,  der  folgende 
Göttergestalten  aufwies :  seine  Gemahlin  mit  dem  sumerischen  Namen 
Ningal,  Ninkal  ^),  dem  ein  semitischer  Name  oarratu  (Königin) 
entsprochen  haben  wird  ^) ;  seine  Tochter  Istar  (der  Venusstern), 
die  anderweitig  auch  den  Namen  Malkatu  führt  *),  und  sein  Sohn 
Nusku  5),  nebst  einigen  weiteren  Göttergestalten,  die  hier  übergangen 
werden  können. 

Ob  der  Gottesname  La-ban  (auch  die  Lesung  La-pan  ist  möglich),  der 
III  E  66,  C'ol.  II  6  genannt  wird,  den  Mondgott  bezeichnet  (vgl.  hebr. 
nsaV  =  Mond),  und  damit  der  Name  des  in  Harrän  ansässigen  Laban  zu- 
sammengestellt werden  darf,  ist  einstweilen  nicht  auszumachen. 

Bemerkenswert  ist  noch  die  Beziehung,  die  zwischen  Sin  und 
Nergal  in  der  babylonischen  Mythologie  hergestellt  ist,  Nergal,  der 
im  Übrigen  Gott  der  Glutsonne  und  des  Planeten  Mars  ist ,  gilt 
auch  als  Gott  der  Mondsichel,  speciell  des  abnehmenden  Mondes  ^). 
Darum  heissen  Sin  und  Nergal,  die  zunehmende  und  die  abneh- 
mende Mondsichel,  die  beiden  grossen  Zwillinge,  die  ihrerseits  wol 
wieder  mit  dem  Sternbild  der  gemini  kombinirt  werden  (V  R  46, 
4  f.  ab).  Der  Mondgott  führt  wahrscheinlich  gerade  aus  diesem 
Grunde  den  Namen  ellamme  d.  i.  vielleicht  »die  Zwillinge«  ').  Diese 
Verbindung  zwischen  Sin  und  Nergal  geht  aber  noch  weiter.  Wie 
Nergal  der  Gott  der  Fieberkrankheiten  ist,  so  wirft  auch  Sin  und 


1)  =  i-rrVsa  in  einer  der  aram.  luscliriften  aus  Sendsirli,  bei  Lidzbarski, 
Handbuch  S.  444,    Nr.  4  und  Taf.  XXIV  2. 

2)  Später  gesprochen  Nikkal,  woraus  Vsj  für  die  Gemahlin  des  ~r!;a  in  den 
Neräb-Inschriften  bei  Lidzbarski  S.  445  und  Taf.  XXV,  1.  2.  Siehe  dazu  Jensen  in 
ZA.  XI    S.   293  ff.     Die  Bedeutung  von  Ningal    ist  »grosse  Herrin«,    »Königin«. 

3)  Da  V  R  51,  24  b  dem  sumeiischen  nin-gal  semitisches  sarratu  entspricht. 
Vgl.  mit  Jensen  auch  (<7)  Sar-rat  für  die  Mondgiittin  ZA.   VI  S.  242,   14. 

4)  S.  dazu  unten  unter  Istar. 

5)  Auch  Nusku,  daher  -^vi  der  Neräb-Inscliriften.  Nusku  ist,  zumal  hier  im 
Harrän-Kultus,  speciell  als  der  Gott  des  zunehmenden  Sichelmondes  zu  verstehen. 
S.  Jensen  KB.  VI  1   S.  413  mid  s.  weiter  unten  unter  Nusku. 

6)  S.  hierzu  Jensen,  KB.  VI  1  S.  466  f.  Genauer  noch  liegt  die  Sache  so, 
dass  die  eine  Erscheinungsform  Nergals  als  Lugalgira  mit  der  zunehmenden,  die 
andere  als  Sitlamtaea  mit  der  abnehmenden  Mondsicliel  kombinirt  wird. 

7)  Maqlü  III  100;  K.  8162  Z.  8  (bei  Tallqvist,  Maqlü  S.  96);  K.  993  (bei 
Bezold,  Catal.  I  p.  206) ;  III  R  55, 24  (?).  Das  Wort  ellamme  ( illamv)  gehört  vielleicht 
zu  dV»  »Jüngling,  so  dass  ellamme  als  Dual  »die  beiden  Jünglinge«,  »die  Dioskuren«  ■ 
bedeuten  würde.  Wie  ellamme  so  ist  vielleicht  auch  Alma  und  Al{l)amu  als  Name 
eben  der  beiden  Erscheinungsformen  Nergals  als  Lugalgira  und  Sitlamtaea  (V  R 
46,  20  f.  cd  =  II  R  54,  74  f.  cd,  vgl.  V  R  21,  25  f.  cd)  als  »Jüngling.<  zu  ver- 
stehen, wemi  nicht  gar  ursprünglich  als  »Jünglinge  und  »Jungfrau«  (vgl.  Lahmu 
und  Lahamu  als  Mann  und  SVeib,  oben  S.  351). 
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zwar  speciell  in  seiner  Eigenschaft  als  Sin  ellamme ,  d.  i.  vielleicht 
als  Zwillingsmond,  in  Wasser  und  Feuer,  d.  h.  in  Schüttelfrost  und 
Fieberhitze  ^).  Und  anderwärts  heisst  es  von  Sin,  dass  er  »Feuer 
und  Wasser  halte«  ^),  was  sich  wol  sicher  auf  Sin  als  Erreger  von 
Fieberhitze  und  Schüttelfrost  bezieht.  Somit  war  also  auch  bei  den 
Babyloniern  bereits  der  Glaube  verbreitet,  dass  gewisse  Krankheiten, 
speciell  Fieberkrankheiten,  vom  Monde  verursacht  würden. 


Biblisches. 

Der  Einfluss  des  babylonisch-mesopotamischen  Sin-Kultes  auf 
den  Westen  ist  allem  Anscheine  nach  ein  ganz  besonders  stärker 
gewesen  und  wir  haben  darum  auch  allen  Grund,  etwaigen  der- 
artigen Spuren  im  Alten  Testament  und  im  Judentum  nachzugehen. 
Dass  es  gerade  der  Mondgott-Kult  war,  der  so  stark  nach  dem 
Westen  hingewirkt  hat,  hängt  u.  a.  gewiss  damit  zusammen,  dass 
in  Harrän,  dem  Punkte,  über  welchen  der  ganze  Verkehr  Babylo- 
niens  nach  dem  Westen  seinen  Weg  nehmen  musste,  speciell  der 
Sin -Kult  seine  besondere  Pflegestätte  hatte.  So  liegen  zunächst 
in  den  Erzvätergeschichten,  in  denen  Harrän  wie  auch  Ur,  die  an- 
dere Kultusstadt  des  Mondgottes,  eine  so  hervorragende  Stelle  ein- 
nimmt, wol  alte  Reminiscenzen  an  den  Mondkult  von  Harrän  vor. 
Speciell  in  der  Gestalt  des  Abraham  und  seines  Weibes  Sara  könnte 
man  versucht  sein,  Züge  des  Mondgottes  und  seines  Weibes  zu  er- 
kennen, abgesehen  natürlich  von  anderen  Zügen ,  die  aus  lokalen 
Traditionen  in  diese  Sagengestalten  gekommen  sind.  Bei  Sara 
könnte  auch  schon  der  Name  mü:  als  identisch  mit  dem  Namen 
der  Mondgöttin  von  Harrän  (Nikkal - S'arratu)  gelten,  wie  auch 
Milka,  die  Schwägerin  Abraham 's,  in  ihrem  Namen  riDb'n  mit  Mal- 


1)  Maqlft  III  100  f.:  Sin  ellamme  mache  deinem  (seil,  der  Hexe)  Körper 
den  Garaus,  zu  einem  »Fallen  in  Wasser  und  in  Feuer;  stosse  er  dich  hin,  d.  h. 
er  werfe  dich  in  Schüttelfrost  und  Fieberhitze  (was  im  Folgenden  noch  ausgedrückt 
wird  durch :  dein  Gesicht  möge  erglühen ,  möge  erblassen).  —  Zur  Deutimg  von 
mikit  iiäti  als  »Fieber«  s.  Jensen  KB.  VI  1  S.  390  f.  und  569,  wobei  aber  zu  be- 
merken ,  dass  mikit  iiäti  schwerlich  als  vom  Himmel  kommender  xFeuerfall:  zu 
verstehen  ist,  sondern  einfach  als  ;  Fallen  ins  Feuer«  (bezw.  Wasser).  Auch  für 
den  Sternnamen  mikit  iiäti  kann  man  sehr  wol  mit  der  Bedeutung  ;;Fallen  in 
Feuer«  =  Fieber,  demnach  Fieberstern,  auskommen.  Dagegen  ist  an  der  viel 
besprochenen  Stelle  Asurb.  IV,  51  =  KB.  II  S.  191  in  der  Tat  wol  von  Selbst- 
verbrennung des  SamaSsumukin  die  Rede,  niclit  etwa  von  einem  tötlichen  Fieber, 
das  ihn  befiel. 

2)  tumeh  girri  u  mc  in  dem  Mondhymnus  IV  R  9,  51a,  vgl.  dazu  Jensen 
KB.  VI  1  S.  "391. 
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katu^  einem  Epitheton  der  Istar,    die   ja   gleichfalls  zu  dem  Götter- 
kreis von  Harrän  gehört,  übereinzustimmen  scheint  *). 

Auf  weitere  Einzelheiten  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Es  rauss 
vieiraehr  hierfür,  wie  auch  für  die  etwaigen  Züge  aus  dein  Mondmythus  bei 
Isaak  und  Jakob  auf  die  ausführliche  Erörterung  dieser  Fragen  durch 
Winckler  in  dessen  Gesch.  Israels  II  verwiesen  werden.  Wenn  auch  Vieles 
daselbst  von  Winckler,  in  wesentlichen  Punkten  nach  dem  Vorgang  von 
Stucken  (Astralmythen),  Ausgeführte  wenigstens  in  der  vorgetragenen  Form 
nicht  haltbar  sein  wird,  so  ist  doch  der  Schreiber  dieser  Zeilen  davon 
überzeugt,  dass  im  Grossen  und  Ganzen  Winckler  (wie  auch  schon  Stucken) 
mit  dieser  erneuten  energischen  Betonung  des  mythologischen  Ele- 
mentes für  die  Erzvätergeschichten  neben  dem  der  Staramessage  durchaus 
auf  dem  richtigen  Wq^q  ist.  Und  sogar  den  Versuch  Winckler's,  diese 
Züge  aus  der  Mythologie  noch  bis  weit  hinab,  selbst  bis  auf  die  Gestalten 
Sauls  und  Davids  zu  verfolgen,  halte  ich  für  durchaus  berechtigt  und  in 
manchen  Punkten  auch  für  wol  gelungen.  Freilich  weisen  namentlich  in 
einer  Hinsicht  die  Aufstellungen  Stuckens  und  Wincklers  eine  grosse 
Lücke  auf,  insofern  es  ihnen  nicht  gelungen  ist,  die  Wanderung  ganzer 
Sagen  und  Sagenkoraplexe  von  Babylonien  nach  Israel,  etwa  wie"  bei  der 
Schüpfungs-  und  Sinttiutgeschichte,  für  die  Patriarchengeschichten  und  die 
Sagen  der  »Richter--  und  ältesten  Königszeit  zu  erweisen,  sondern  höchstens 
die  Herübernahme  einzelner  mythologischer  Motive.  Doch  wird  voraus- 
sichtlich diese  Lücke  durch  gegenwärtig  im  Gange  befindliche  Untersuch- 
ungen Jensens  in  dieser  Richtung  binnen  Kurzem  ausgefüllt  werden,  wobei 
dann  allerdings  auch  bei  der  Einzelerklärung  dieses  Processes  der  Mythen- 
und  Sagenwanderung  von  Babylonien  nach  Israel  sich  vieles  ganz  anders 
gestalten  wird,  als  es  sich  jetzt  bei  Stucken  und  Winckler  darstellt.  Schon 
um  dieser  gegenwärtig  gerade  mitten  im  Flusse  befindlichen  Bewegung 
willen,  muss  ich  mich  in  diesem  Buche  hier  und  weiterhin  damit  begnügen, 
bei  allen  Fragen  nach  dem  etwaigen  mythologischen  Hintergrunde  der  israe- 
litischen Patriarchengeschichten  und  der  Erzählungen  aus  der  Richter  -  und 
ältesten  Königszeit  einfach  auf  die  vorliegenden  Aufstellungen  von  Stucken 
und  Winckler  in  dieser  Richtung  immer  nur  kurz  hinzuweisen,  ohne  selbst 
an  diesem  Orte   in  die  Debatte  über  diese  schwierigen  Fragen  einzutreten. 

Wie  der  Sinai  ^)  seinen  Namen  doch  wol  von  dem  Mondgott 
Sin  führt,  so  scheinen  auch  auf  Jahve  einzelne  Züge  aus  dem  Sin- 
Kultus  übergegangen  zu  sein  ^).  Desgleichen  deutet  der  hohe  Wert, 
der  der  Neumon  dsfeier  im  alten  Israel  beigemessen  wird,  auf  alten 
Mondkult  ^).     S.  zum  letzteren  Punkte  noch  unten  unter  »Sabbath«. 

Von  den  mythologischen  Vorstellungen,  die  vom  Mondkultus 
ihren  Ausgang    genommen  haben,    sind,    wie    es    scheint,    auch    die 


1)  Jensen  in  ZA.  XI  S.  299.  Neuerdings  ist  Jensen  allerdings  geneigt,  die 
Gestalt  der  Sara  anders  aufzufassen  und  sogar  n"Ti;3  ms  von  der  Mondstadt  Uru 
zu  trennen. 

2)  Und  wol  auch  die  Wüste  Sin.  —  Übrigens  ist  mit  Hommel,  Altisr.  Überl. 
S.  275  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  diese  Namen  zunächst  auf  den  süd- 
arabischen Gott  Sin,  und  somit  erst  indirekt  auf  den  babylonischen  Sin  zurück- 
gehen. 

3)  Sehr  weit  geht  in  diesem  Punkte  Hommel,  Aufs.  u.  Abb.  S.  158.  160  und 
an  den  am  letzteren  Orte  citirten  anderen   Stellen. 

4)  Von  de  Lagarde  stammt  bekanntlich  die  bestechende  Aufstellung,  dass  die 
liturgische  Formel  n-'ibVr!    auf  den  Jubelruf  an    den  Neumond,  Hildl,  zurückgehe. 
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christo logischen  Spekulationen  in  einem  wesentlichen  Punkte 
berührt  worden.  Denn  die  wol  schon  zur  vorchristlichen  christo- 
logischen  Dogmatik  gehörige  Lehre  von  der  Auferstehung  des 
Christus  »nach  drei  Tagen«  hat  wol  ihren  Ursprung  in  dem  oben 
S.  362  erwähnten  babylonischen  Mythus,  der  an  das  dreitägige  Ver- 
schwinden des  Frühjahrsmondes  anknüpft  ').  Weiteres  über  diesen 
Punkt  siehe  unter  Marduk  S.  388  f. 

Zu  der  oben  S.  363  f.  erwähnten  Ansicht  der  Babylonier  von 
der  Beziehung  des  Mondes  zu  Fieberkrankheiten  ist  zu  vergleichen 
die  gleiche  Anschauungsweise  im  N.T. ,  wonach  der  Mondsüchtige 
{askr^via^Of-ievog)  »ins  Feuer  und  Wasser  fällt«  Matth.  17,  15,  oder 
noch  genauer  von  dem  Geiste,  von  dem  er  besessen  ist,  »in  Feuer 
und  Wasser  geworfen  wird«  Marc.  9,22,  womit  natürlich  Fieber- 
hitze und  Schüttelfrost  gemeint  ist,  nicht  etwa  wirkliches  Feuer  und 
Wasser.  Ähnlich  ist  bereits  im  A.T.  von  einem  schädlichen  Ein- 
fluss  (riS!^)  des  Mondes,  parallel  dem  der  Sonne,  die  Rede  Ps.  121,  6. 
Ebenso  ist  vielleicht  die  Gluthitze  ^),  ^^1^,  die  Jes.  49,  10  neben 
der  Sonne  als  schädlichen  Einfluss  ausübend  (nSJi)  genannt  wird, 
auf  ein  vom  Monde  ausgehend  gedachtes  Fieber  zu  beziehen,  da  nach 
Angaben  babylonischer  Vokabulare  gerade  im  Westland  (Amurru)  der 
schädliche  Fieberdämon  des  zunehmenden  Mondes  den  Namen  Sar- 
rdbu  führte.     S.  das  Nähere  unten  unter  Nergal. 

In  folgenden  babylonisch-assyrischen  Eigennamen  des  Alten 
Testaments  findet  sich  der  Name  des  babylonischen  Mondgottes  Sin: 
1)  Sanherib  a-^nnDD  =  assyr.  Sin-ahe-erih  (Bed.:  Sin  hat  die  Brüder 
gemehrt) ;  2)  Sanballat  tibzro  entsprechend  einem  vorauszusetzenden 
Sin-nhallat  (Bed.:  Sin  macht  lebendig);  3)  nsTNrx-'  Sohn  Jechonja's 
(Jojachin's)  1.  Chron.  3,  18,  entsprechend  einem  vorauszusetzenden 
Sin-usur  (Bed.:  Sin,  schütze!),  vielleicht  verkürzt  aus  Sin-sar-vsur 
(Sin,  schütze  den  König!),  welch  letzterer  Name  sich  als  "lüTODTr  als 
aramäische  Legende  auf  einem  Siegelcylinder  aus  der  Perserzeit 
findet  3) ;  4)  Vielleicht  SN:'ii;  Gen.  14,  2^).  —  Das  Schwanken 
zwischen   u;  und  o  in  der  Wiedergabe  des  assyrischen  Gottesnamens, 


1)  S.  hierzu  Winckler,  Gesch.  Isr.  II  S.  84.  Für  den  gleichen  Zug  im  Adonis- 
kult  (3-tägige  Abwesenheit  Johannis  des  Täufers  von  Malta)  s.  "Wünsch,  Das  Früh- 
lingsfest der  Insel  Malta  S.  3  und  56.  Wahrscheinlich  stammt  auch  in  der 
Jonaslegende  der  Aufenthalt  von  3  Tagen  und  3  Nächten  im  Bauche  des  Fisches 
j(Jon.  2,   1)  aus  derselben  Quelle. 

2)  Gewiss  so  y.u  fassen,  nicht  etwa  Fata  Morgana. 

3)  eis.  II  Tab.  VI  Nr.  88b,  vgl.  Lidzbarski,  Handl).  S.  329  unter  -p. 

4)  S.  Jensen,  ZA.  VII  S.  177. 
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das  sich  ebenso  in  den  aramäischen  Inschriften  zu  finden  scheint, 
erklärt  sich  nach  dem  oben  S.  351  Bemerkten  (beachte  speciell 
0  bei  dem  Namen  des  assyrischen  Königs  Sanherib). 

Ob  der  Xame  des  Königs  Arioch  von  Ellasar  Gen.  14,  wie  vielfach 
angenommen  wird,  auf  eine  sumerische  Aussiirache  Eri-Aku  des  semitisch- 
babylonischen  Xamens  des  Rim-Sin,  Königs  von  Larsa  (oben  S.  19).  zurück- 
geht, ist  äusserst  unsicher. 

(Babylonisch-assyrischer)  Mondkultus  neben  Sonnen-  und  sonstigem 
Sternkultus  wird  als  Götzendienst  in  Judäa  zur  Zeit  von  Josia  2.  Kön. 
23,  5  ausdrücklich  bezeugt  (vgl.  dazu  auch  Deut.  17.  3;  Jer.  8,  2). 

Beachte  auch  den  Enaelnamen  Sariel  (=  ■;s'irr)  für  die  Mondgottheit 
Hen.  6,  7;  8,  3;  (69,  2). 


Der  Soimeugott  (Samas). 

Bahijlonisches. 

Auch  der  Sonnenkult  ist  in  Babylonien  uralt.  Je  nachdem 
•die  Sonne  hierbei  in  ihrer  totalen  Erscheinung,  oder  nach  ihren  ein- 
zelnen Phasen  als  Morgensonne  (Frühjahrssonne),  Mittagssonne 
(Sommersonne),  Abendsonne  (Herbstsonne),  Nachtsonne  (Winter- 
sonne)  ins  Auge  gefasst  wurde,  ist  der  Sonnenkult  mit  verschiedenen 
Göttergestalten  verbunden,  die  zwar  im  Ganzen  viel  Verwandtes 
miteinander  haben,  im  Einzelnen  aber  die  den  einzelnen  Sonnen- 
phasen entsprechenden  charakteristischen  Unterschiede  aufweisen. 

Der  eigentliche  Sonnenkult,  d.  h.  derjenige  Kult,  in  welchem 
die  Sonne  ohne  Beschränkung  auf  eine  bestimmte  Phase  als  oberste 
Gottheit  verehrt  wurde,  hatte  in  Babylonien  seit  Alters  zwei  Stätten, 
das  südlichere  Larsa  (heute  Ruinenstätte  Senkereh,  wahrsch.  das 
Ellasar  von  Gen.  14)  und  das  nördlichere  Sippar  (heute  Ruinen- 
stätte Abu  Habba,  n.  von  Babylon,  s.  w.  von  Bagdad).  Der  Sonnen- 
gotttempel führte  an  beiden  Orten  den  Namen  E-habhara  »weisses 
Haus«.  An  beiden  Orten  wurde  die  ältere  sumerische  Sonnen- 
gottheit Utu  (im  Sumerischen  zugleich  das  Aj^pellativ  für  Sonne) 
von  den  eingewanderten  semitischen  Babyloniern  unter  dem  Namen 
Samas  verehrt ,  wobei  samas  (samsu)  zugleich  das  gewöhnliche 
Appellativ  für  »Sonne«  auch  im  Semitisch-Babylonischen,  wie  in  den 
anderen  semitischen  Sprachen  ist.  Wie  aber  das  Appellativ  samsu 
im  Babylonischen  durchaus  masc.  generis  ist,  so  ist  auch  Samas  im 
Babylonischen  durchaus  eine  männliche  Gottheit  (anders  also  als 
im  Südarabischen,  wo  die  Saras  eine  Göttin  ist)  i). 

1)  Vgl.  Winckler  oben  S.   139. 
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Im  System  gilt  Samas  als  Sohn  Sin's,  wie  er  denn  auch  dessen 
30-Zahl  gegenüber  die  niedrigere  Zahl  20  führt  und  in  den  Götter- 
aufzählungen erst  nach  diesem  genannt  wird.  Als  Metall  und  Farbe 
eignet  ihm  natürlich  das  Gold,  wie  solches  auch  ausdrücklich  durch 
die  Stelle  III  R  55,  60  bezeugt  wird,  wonach  man  der  Sonne  eine 
Scheibe  aus  Gold  darbringt. 

Als  Sonnengott  gilt  Samas  als  der  durch  sein  Licht  Leben  und 
Gesundheit  spendende  Gott;  insbesondere  als  der  oberste  Richter 
(dajjanu),  der  in  Alles  Licht  bringt,  durch  sein  gerechtes  Gericht 
dem  Guten  zum  Durchbruch  verhilft,  und  das  Böse  bestraft.  In 
gleicher  Weise  auch  als  der  Gott,  der  die  Lösung  von  Zw'eifelu 
bringt,  der  auf  die  Orakel-Anfragen  i)  Antwort  giebt:  Samas  ist  der 
Gott  der  Orakelpriester,  der  Wahrsager,  die  auf  ihn  ihre  Wissen- 
schaft zurückführen  und  ihn  zu  ihrem  Schutzpatron  haben.  Gerade 
in  dieser  Eigenschaft  erscheint  er  häufig  mit  dem  Wettergott  Ram- 
man  (Adad)  verbunden. 

Speciell  in  Sippar  finden  wir  folgenden  Götterkreis  um  Samas 
versammelt:  Seine  Geliebte  ist  Aja^)  »die  Braut«  3),  seine  Kinder 
Kettu  (eig.  Recht,  n32)  und  Mesaru  (eig.  Geradheit,  "iu;i7j)  mit 
Namen,  in  denen  zwei  der  Haupteigenschaften  des  Samas  personi- 
ficiert  erscheinen,  sein  Wagenlenker  Bu-ne-ne  ^),  von  dem  V  R 
65,  33b  ff.  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  er  auf  dem  Wagen  fährt, 
auf  dem  der  Sonnengott  sitzt,  und  dass  er  die  Rosse  dieses  Wagens 
anschirrt  »). 

Bildliclie    Darstellunc^en    des    Samas    z.  B.    auf    der    oft    abo-ebildeten. 


1)  Siehe  hierfür  insbesondere  die  Publikation  von  Knudtzou,  Gebete  (rich- 
tiger wäre:  Anfragen)  an  den  Soiuiengott,  und  die  von  mir  herausgegebenen  Ri- 
tualtafeln für  den  "\\'ahrsager  in  meinen  Beiträgen  zur  Kenntn.  d.  bab.  Eel. 

2)  Siehe  zu  dieser  wahrscheinlichsten  Lesung  des  A.  A.  geschriebenen 
Namens  Jensen  in  KB.  III  1   S.  201  f.     Anm.  »f. 

3)  Für  die  Ansicht  Hommels,  Proc.  See.  Bibl.  Arch.  1899,  p.  138  und 
anderwärts,  dass  Aja  eigentlich  die  (weibliche)  Mondgöttin  sei,  sehe  ich  nicht  ge- 
nügend Anhaltspunkte.  Dagegen  erscheint  die  Ansicht  Jensens  KB.  YI  1  S.  578  f. 
einleuchtender,  dass  Aja,  die  Geliebte  des  Samas,  eigentlich  der  Planet  Venus 
sei.     S.  dazu  weiter  unten  l»ei  Istar. 

4)  In  Eigennamen  aus  der  altbabylonischen  Zeit  auch  Bu-m-7it  geschrieben, 
s.  Meissner,  Altbab.  Privatr.  S.  133. 

5)  Hofi'mann  stellt  ZA.  XI  S.  252  hierzu  den  Gott  Vs32i  der  Sendsirli- 
Inschriften.  Ein  Wagenlenker  des  Sonnengottes  ist  auch  auf  der  sog.  Löwenjagd 
von  Saktschegözü?  zu  sehen,  falls  mit  Wincklcr  Gesch.  Isr.  II  S.  96 f.  unter  der 
mit  Bogen  und  Pfeil  auf  dem  rossebespannten  Wagen  stehenden  Gestalt  mit  der 
geflügelten  Sonnenscheibe  der  Sonnengott  zu  verstehen  ist.  "Wahrscheinlich  be- 
zeichnet auch  der  auf  dem  Pferde  stehende  Gott  auf  dem  Felsenrelief  von  Malthai 
(s.  eine  Reproduktion  desselben  z.  B.  in  Guthe's  Bibelwörterb.  S.  66)  den  Gott 
Samai. 
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Tafel  des  Nabupaliddin  aus  Sippar  V  E  60,  auch  z.  B.  bei  Hommel,  Gesch. 
Bab.  hinter  S.  596,  Guthe,  Bibelwörterb.  S.  67. 

Biblisches. 

Bei  den  Spuren  von  altem  Sonnenkult  in  Palästina  liegt  die 
Wahrscheinlichkeit  einer  Beeinflussung  von  Babylonien  her  nicht  so 
offen  zu  Tage,  wie  beim  Mondkult.  Denn  hier,  beim  Sonnenkult, 
könnte  sehr  wol  auch  ägyptischer  Einfluss  in  Frage  kommen,  und 
liegt  solcher  wol  auch  tatsächlich  voi*.  Immerhin  darf  bei  der 
sonstigen  starken  Ausbreitung  babylonischer  mythologischer  Ideen 
nach  dem  Westen  hin  auch  in  dem  Sonnenkult  von  Palästina  der 
bedeutendere  Teil  wol  auf  Rechnung  des  babylonischen  Einflusses 
gesetzt  werden.  Jedenfalls  weist  auf  alten  Sonnenkult  in  Palästina 
einmal  der  Ortsname  Beth-Semes  (vgl.  auch  'Ir-Semes),  der  sich 
an  verschiedenen  Stellen  Palästiua's  findet.  Ferner  geht  ein  Teil 
der  Simsonsage  anerkanntermassen  auf  einen  alten  Sonnenmythus 
zurück,  worauf  auch  schon  der  Name  des  Helden,  Simsön,  unmis- 
verständlich  hinweist  ^).  Ähnlich  wird  auch  die  Gestalt  des  Elias, 
insbesondere  die  Himmelfahrt  desselben,  nur  unter  der  Annahme 
ganz  zu  verstehen  sein,  dass  Züge  vom  Sonnengott  auf  Elias  über- 
tragen worden  sind. 

Aber  auch  anderwärts,  in  den  Patriarchengeschichten,  wie  in^ 
den  Erzählungen  der  israelitischen  Geschichte  von  Moses  bis  auf 
David,  liegen  gewiss  in  weitem  Umfange  Züge  aus  dem  Sonnengott- 
Mythus  vor,  wofür  im  Einzelnen  wieder  unter  dem  nöthigen  Vor- 
behalt (oben  S.  365)  auf  Winckler,  Gesch.  Isr.  II  zu  verweisen  ist. 
Allerdings  liegt  hier  nicht  immer  gerade  die  Gestalt  des  Semes 
(Samas)  zu  Grunde,  des  Sonnengottes  ohne  nähere  Specialisirung, 
vielmehr  häufig  auch  die  des  Sonnengottes  in  einer  seiner  Phasen 
als  Frühlings-,  Sommer-,  Hei'bst-  und  Wintersonne,  entsprechend 
babylonischen  Göttern,  wie  Marduk,  Ninib,  Nabu,  Nergal  (s.  zu 
diesen  einzelnen  Götter-Gestalten  im  Folgenden). 

Speciell    auch    in    den  Vorstellungen  von  Jahve  selbst  werden 

manche  Züge    aus    ausländischem  Sonnenkultus  herstammen,    wobei 

neben  dem  ägyptischen  der  babylonische  Sonnenkult  gewiss  in  erster 

Linie  in  Betracht  kommt.    Für  die  weitere  Erörterung  dieses  Punktes 

s.  unter  Marduk. 

Offenbar  um  babylonisch -assyrischen  Sonnenkult  in  der  späteren 
Königszeit  handelt  es  sich  bei  den  von  .Tosia  entfernten  Sonnonrossen  und 


1)  Vgl.  hierzu  aucb  unten  unter  Gilgames-Epos. 
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Sonuenwagen  2.  Kon.  23,  11.  Vgl.  ibid.  V.  5  die  Erwähnung  de.s  (babylon.- 
assyr.)  Sonnenkultes  neben  Mond-  und  sonstiger  Gestirnverehrung  als 
Götzendienst  in  Judäa  in  der  Zeit  vor  Josia  (vgl.  dazu  auch  Deut.  17,  3; 
Jer.  8,  2).  Dosgleichen  hat  Ez.  8,  16  f.  babylonischen,  nicht  etwa  persi- 
schen Sonnenkultus  im  Auge  (vgl.  dazu  Gunkel,  Sch()pf.  S.  141). 

Der  Wagen  der  Sonne  findet  sich  auch  Hen.  72,  5.  37;  75,  4;  griech. 
Apoc.  Bar.  6  (vgl.  Gunkel,  Schöpf.  S.  141,  Beer  zu  Hen.  72,  5,  Ryssel  zu  Bar.). 
—  Auf  die  gewöhnliche  babylonische  Bezeichnung  für  Samas:  bei  dhti 
»Herr  des  Gerichts«  geht  vielleicht  auch  der  sonst  nicht  übliche  Narae 
»Herr  des  Gerichts-  zurück,  den  Gott  Hen.  83,  11  gerade  in  Verbindung 
mit  seiner  Machtbetätigung  im  Sonnenaufgang  erhält.  —  Beachte  auch 
den  Engelnamen  Samsaveel,    Sampsiel  (=  Vs— l-mw)  Hen.  6,  7 ;  8,  3 ;  69,  2. 

Zu  Kettu  (Eecht)  und  Miiaru  (Geradheit)  als  den  Kindern  des  Samas 
mag  verglichen  werden  Ps.  89,  15:  (Jahve),  Gerechtigkeit  und  Recht  ist 
die  Grundfeste  Deines  Thrones,  Gnade  und  Treue  gehen  vor  Dir  her.  Vgl. 
auch  Zviivy.  und  MiawQ  in  der  phönicischen  Kosmogonie  (s.  Winckler  oben 
S.  224  Anm.  1)  und  das  zu  Ninib  unten  Bemerkte. 

Zu  Henoch  mit  der  Sonnenzahl  365  als  Zahl  seiner  Lebensjahre  und 
seinem  babylonischen  Prototyp  Enmeduranki ,  dem  vom  Sonnengotte  be- 
gnadigten König  der  Sonnenstadt  Sippar,  s.  unten  unter  -Urväter«. 

Direkt  wird  der  babylonische  Samas  im  A.T.  nicht  mit  Namen 

genannt,    falls  man    nicht    an   den    oben  genannten  Stellen  2.  Kön. 

23,  5.  11    eine   solche    direkte  Erwähnung  erblicken  will.     Doch  ist 

der  Name  sehr  wahrscheinlich  enthalten   in  Sesbasar,    -I2t2u3u:,   Esr. 

1,  8  etc.,   der  wol  als  Samas-ahal-usur   (Bed.:    Samas,    schütze  den 

Sohn!)  zu  erklären  ist  und  kaum  mit  nsTNiu;'  vereinerleit  werden  darf. 


Marduk. 

Babylonisches. 

Marduk,  von  Haus  aus  der  Lokalgott  der  Stadt  Babylon, 
hat  eben  als  solcher,  nachdem  Babylon  seit  der  Zeit  Hammurabi's 
politisch  die  erste  Stelle  eingenommen  hatte  (oben  S.  19),  eine  ganz 
besondere  Bedeutung  in  der  babylonischen  Religion  erlangt. 

Der  Name  Marduk,  auch  Maruduk  geschrieben,  bibl,  rjlhn, 
ist  noch  nicht  befriedigend  zu  erklären.  Das  gewöhnliche  Ideogramm 
desselben  AMAR.UD  haben  die  Babylonier  selbst,  nach  V  ß  43, 54ff., 
als  »Sohn  (Kind)  der  Sonne«  aufgefasst. 

Seiner  Naturbedeutung  nach  ist  Marduk  Gott  der  Frühsonne 
und  zwar  sowohl  der  Morgensonne  am  Tage,  als  der  Frühlingssonne 
im  Jahre  i).     Darum    ist  das    babylonische  Neujahr   {rei-satti)  mit 

1)  Siehe  dazu  Jensen  Kosmol.  S.  87  ff.  Dagegen  modificirt  Jensen  iu  KB. 
VI  1  S.  562  diese  früher  gerade  von  ihm  besonders  stark  betonte  Auffassung  von 
Marduk  als  Sonnengott  dahin,  dass  Marduk  vielmehr  der  Gott  des  Lichtes,  un- 
abliüngig  von  der  Sonne,  sei.  Wie  mir  scheint  ist  diese  Neuerung  aber  doch  nicht 
genügend  begründet. 
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seinem  Zagmuk^)-  oder  ÄkUu^)-¥esi  im  Frühjahr,  in  den  ersten 
Tagen  des  Monats  Nisan,  auch  das  Hauptfest  Marduks,  das  Fest 
des  »Auf Stehens«  {tabu)  ^)  Marduks*).  Gleichzeitig  scheint  das 
Nisan-Fest  auch  als  Hochzeitsfest  Marduks  gedacht  worden  zu 
sein  ö). 

Xicht  ganz  sicher  erscheint  es  mir  noch,  ob,  wie  Jensen  will,  tahü 
»Aufstehen^  im  Sinne  von  Epiphanie  gefasst  werden  darf,  oder  einfach 
im  Sinne  von  asü  s::"  ausziehen,  wie  anderwärts  von  dem  asti  Marduks  bei 
diesem  Fest  gesprochen  wird.  Jedenfalls  wird  aber  auch  von  Marduk,  als 
Sonnengott,  zu  gelten  haben,  dass  er  im  Winter  stirbt  und  in  die  Unter- 
welt hinabsinkt,  aus  der  er  zu  Beginn  des  Frühjahrs  wieder  aufsteigt. 
Deutlicher  liegt  dieser  direkt  von  der  Naturanschauung  hergenommene 
Zug  des  zeitweiligen  Hinabsinkens  einer  Lichtgottheit  in  die  Unterwelt  in 
der  babyl.  Mythologie  für  die  Gottheit  des  A^enus-Siriussterns,  Istar,  vor ; 
doch  darf,  zumal  wir  bei  den  Sonnengottheiten  Tamüz  (vgl.  auch  Gilgames) 
imd  Xergal  Ähnlichem  begegnen,  wol  mit  Sicherheit  auch  für  Marduk 
Gleiches  vorausgesetzt  werden.  Bemerkenswert  ist  jedenfalls,  dass  Marduk 
als  bei  nuhiitti,  d.  i.  Herr  der  iToten)klage  bezeichnet  wird  (^Maqlü  11  157; 
VII  19,  s.  dazu  Jensen  KB.  YI  1  S.  446)  und  zwar  findet  eine  solche  nu- 
hattu  des  Marduk  am  3.,  7.  und  16.  eines  Monats  statt  (s.  Assurb.  Em. 
IX  11  =  KB.  II  S.  223  für  den  3.  Ab,  und  IV  E  32  und  33*  für  den  8.,  7. 
und  16.  Flui  II  und  Mareheswan).  Beachtenswert  erscheint  immerhin  auch 
die  Angabe  bei  griechischen  Schriftstellern  (Ktesias  29,  21  f. ;  Aelian,  Var. 
bist.  XIII  3)  über  eine  (»fi'nung  und  Plünderung  des  Grabes  des  Bei  durch 
Xerxes,  da  diese  Notiz,  wenn  sie  auch  nur  auf  einer  "Weiterspiunung  des  hero- 
dotischen  (I,  183)  Berichtes  von  der  Fortführung  der  Beistatue  durch  Xerxes 
beruht  (Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  III  S.  131),  doch  wol  kaum  in  dieser  Form 
entstanden  sein  würde,  wenn  der  Beikultus  keinen  direkten  Anhalt  für  die 
Annahme  eines  Bel-Grabes  geboten  hätte.  Ob  man  freilich  mit  Lehmann, 
Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1900,  S.  962  Anm.  1  und  Beitr.  z  alt.  Gesch.  I 
S.  276  Anm.  5  darum  ohne  Weiteres  auf  Mysterien  des  toten  Bei  am  babyl. 
Neujahrsfest  schliessen  darf,  erscheint  mir  doch  etwas  gewagt,  wenn  es 
auch  sachlich  durchaus  wahrscheinlich  ist,  dass  das  babylonische  Neujahrs- 
fest als  ein  Auferstehungsfest  des  vorher  toten  Marduk  zu  gelten  hat. 

Im  ausgebildeten  genealogischen  Göttersystem  gilt  Marduk  als 
der  Sohn    des  Gottes  Ea  ^)    und    dessen   Gemahlin  Damkina.     Zwar 


1)  Sumerischen  Ursprungs,   mit'. der  Bedeutuug  »Jahresanfang«,  wie  res  satti 

2)  Semitisch-babylonisches  Wort  noch  unsicheren  Ursprungs. 

3)  S.  zu  dieser  Bedeutung  des  Wortes  tahü  Jensen  in  KB.  VI   1   S.  306. 

4)  Siehe  u.  a.  namentlich  die  Stellen  Neb.  VII  23  ff.  =  KB.  III  2  S.  25; 
Nerigl.  I  34  =  ibid.  S.  73;  Nabonid-Cyrus- Chronik  passim  (ilnd.  S.  129  fl'.); 
Sarg.  Ann.  309. 

5)  Siehe  dazu  Reisner,  Hymnen  Nr.  VIII  Obv.  8  f.,  wo  es  bei  der  Schilde- 
rung der  Festfeier  im  Nisan  von  Marduk  lieisst:  ihis  ana  hadassxitu  >er  eilte  zur 
Brautschaft,  parallel  irmü  ana  mrrüti  er  Hess  sieh  nieder  zur  Königsherrschaft«. 
Beachte  dazu,  dass  bereits  in  altbabylonischer  Zeit  das  Neujahrsfest  als  Hoch- 
zeitsfest des  Gottes  Nins^irsu  imd  seiner  Gemahlin  Bau  gilt.  Siehe  Gudea  G  II 
1—7  (KB.  III  1  S.  59),  "lll  G  V.  u.  —4  v.  u.  (ibid.  S.  61),  IV  18  (ibid.  S.  63). 
Hieniach  ist  also  auch  die  Hochzeitsfeier  Marduks  wol  erst  von  einem  früheren 
Kulte  auf  diesen  übertragen,  wie  dies  vielleicht  auch  von  der  ganzen  Neujahrs- 
feier gilt  (s.  dazu  Jastrow,  Rel.  of  Bab.  p.  G77  ff.). 

6)  S.  hierzu  auch  schon  oben  unter  Ea  S.  360. 
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ist  diese  Kombination  des  Stadtgottes  von  Babel  mit  Ea,  dem  Gott 
von  Eridu,  gewiss  erst  eine  geschichtlich  gewordene  ^).  Doch  ist  sie, 
■wie  der  Eingang  der  Inschrift  Samsuiluna's  2),  des  Nachfolgers 
Hammurabi's,  beweist,  bereits  im  Anfang  des  3.  Jahrtausends  voll- 
zogen. Das  besonders  enge  Vater-  und  Sobnesverhältnis  zwischen 
Ea  und  Marduk  (bezw.  dem  Prototyp  des  letzteren  in  Eridu)  findet 
in  der  religiösen  Litteratur  der  Babylonier  mehrfach  seinen  deut- 
lichen Ausdruck,  namentlich  klar  in  der  stehenden  Scene,  in  der  Mar- 
duk von  Ea  zur  Hilfeleistung  und  Bannlösung  mit  den  Worten  ge- 
sandt wird:  »Mein  Sohn!  Was  wüsstest  Du  nicht,  was  könnte  ich 
Dir  noch  mehr  sagen?     Was  ich  weiss,  das  weisst  auch  Du!«  3). 

Parallel  Marduk,  dem  Sohn  Ea's  in  Eridu,  steht  Adapa ,  der  Sohn 
Ea's  in  Eridu.  Die  Babylonier  selbst  scheinen  bereits  eine  Identificirung 
■dieser  beiden  ursprünglich  verschiedenen  Gestalten  vorgenommen  zu  haben. 
-S.  dazu  weiter  unten  beim  Adapamythus  im  Abschnitt  »Paradies«. 

Wie  der  Marduk-Kult  von  Babel  in  dieser  Weise  mit  dem  Ea- 
Kult  von  Eridu  combinirt  wurde,  so  geschah  das  gleiche  auch  mit 
dem  Bel-Kult  ^)  von  Nippur,  hier  insofern  in  noch  stärkerem  Maasse, 
als  hier  Marduk  geradezu  an  die  Stelle  Bel's  selbst  gesetzt  wurde, 
nicht,  wie  bei  Ea,  zu  einem  Sohne  desselben  gemacht  wurde.  End- 
lich erscheint  im  System  Marduk  als  Vater  Nebo's,  während  ur- 
sprünglich Nebo,  der  Stadtgott  von  Borsippa,  möglicher  Weise  gleich- 
falls eine  von  Marduk  unabhängige  Gottheit  repräsentirt  ^). 

Im  Zusammenhang  mit  der  Verbindung,  die  zwischen  Marduk 
und  Ea  hergestellt  ist,  aber  auch  begünstigt  durch  die  Naturbe- 
deutung Marduks  als  eines  Sonnen-  und  Lichtgottes,  die  ihm  gewiss 
bereits  unabhängig  von  der  Combination  mit  Ea  eignet,  spielt  Marduk 
eine  besonders  hervorragende  Rolle  als  Heilgott  in  allen  Krank- 
heiten und  Löser  jeglichen  Bannes.  Er  ist  es  darum,  der  in  den  Be- 
schwörungstexten der  Babylonier  vor  allen  anderen  Göttern  als  der 
Retter  in  der  Not  erscheint,  als  der  Gott,  der  von  seinem  Vater  Ea  ge- 


1)  Dabei  verhält  sich  im  Speciellen  vielleicht  die  Sache  so,  dass  Marduk  von 
Babylon  mit  einer  Gestalt  des  Götterkreises  um  Ea  in  Eridu,  Süig-gal-iar ,  kom- 
binirt  wurde,  der  dort  als  Sohn  Ea's  galt. 

2)  KB.  III   1   S.   131:  Marduk,  der  erstgeborene  Sohn  Ea's. 

3)  Dass  die  Worte  ia  andku  idü  atta  tidi  in  der  Tat  so  zu  fassen  sind, 
nicht  etwa  >was  ich  weiss,  das  sollst  auch  Du  wissen«,  beweist  klar  die  noch  hin- 
zugefügte Umkehrung  dieses  Satzes :  «a  afta  tidü  andku  idi  »was  Du  weisst,  weiss 
auch  ich«  Bu.  88-5-12,  51  Rev.  32  (Cun.  Texts  IV  8),  Bu.  88-5-12,  7  Obv.  27 
(Cun.  Texts  IV  4). 

4)  S.  hierzu  schon  oben  unter  Bei,  S.  355  f. 

5)  Doch  s.  hierzu  weiter  unten  unter  Nebo. 


Marduk  als  Weiser,  Weltschöpfer,  König.  373 

sandt  ^)  und^  mittels  dessen  heiliger  Beschwörung  (siptu) ,  der  Be- 
schwörung von  Eridu  (Sipat  Eridi),  der  Beschwörung  der  Wasser- 
tiefe (sipat  apsl)  dem  Kranken  und  Gebannten  Heilung  und 
Lösung  bringt.  Eines  seiner  hauptsächlichen  Epitheta  lautet  darum 
auch  »der  Sühnepriester  unter  den  Göttern«  {masmas  iläni)^). 
In  dieser  seiner  Eigenschaft  als  der  allzeit  bereite  Helfer  führt 
er  auch  gerne  den  Titel  »der  Barmherzige«  (retnemtf  "'STatTi  ^), 
»der  Tote  lebendig  zu  machen  liebt«  {sa  mUi  hulluta  irammu)  *). 
Seine  Beschwörung  ist  eine  »Beschwörung  des  Lebens«  {sipat  ba- 
läti)  ^),  sein  Speichel  ein  »Speichel  des  Lebens«  {imat  haläti)  ^),  er 
selbst  ist  der  »Herr  des  Lebens«  (bei  baläti)  ''). 

Andererseits  gilt  Marduk,  der  Sohn  Ea's,  des  Herrn  der  Weis- 
heit, auch  als  der  Weise,  Kluge  (abkallu)  unter  den  Göttern  ^). 
Dieses  Epitheton  wird  ihm  besonders  im  Schöpfungsmythus  bei- 
gelegt 9) ,  in  welchem  die  Besiegung  des  Chaosdrachen  Tiämat  und 
die  daran  sich  schliessende  Schöpfung  der  Welt  als  ein  Werk  der 
Klugheit  Marduks  gepriesen  wird.  Im  übrigen  beruht  gerade  diese 
Seite  der  Tätigkeit  Marduks,  seine  Rolle  als  Welt  schöpf  er,  ur- 
sprünglich auf  einer  Übertragung  von  der  Gestalt  des  Bei  von 
Nippur  auf  Marduk-Bel  von  Babylon  ^^),  indem  an  Stelle  des  Bei 
von  Nippur  jetzt,  nachdem  Babylon  politisch  an  die  erste  Stelle  ge- 
treten, auch  dessen  Stadtgott  Marduk  die  Rolle  als  oberster  Gott, 
Herr  und  Schöpfer  der  Welt  zugeteilt  erhält.  In  diesem  Sinne 
eignet  ihm  auch  der  Titel  »König  des  Himmels  und  der  Erde«  (sar 
same  u  ersiti)  ^^),    oder  »König  der  Götter,   Herr   der   Herren«  {sar 


1)  Die  übliche  Formel  dafür  lautet:  Gehe  hin,  mein  Sohn  Marduk  und  tue 
das  und  das. 

2)  Z.  B.  Surpu  II  135,  III  2,  VIII  71  ;  Maqlii  IV  8,  V  182  u.  o. 

3)  Z.  B.  Öurpu  II  135,  VII  84  u.  o. 

4)  Z.  B.  Surpu  VII  84,  aber  hier,  wie  anderwärts  doch  wol  nur  in  dem 
Sinn  von  »Totkranke  gesund  zu  machen  . 

5)  Z.  B.  Öurpu  VII  85;  IV  R  29,  36a  und  sonst;  >Leben<:  hier  vielleicht 
auch  nur  im  Sinn  von  »Gesundmachung< . 

6)  IV  R  29,  38a,  wozu  Delitzsch,  Ass.  Handwörterb.  S.  78b  mit  Recht  die 
Erzählung  von  der  wunderwirkenden  Kraft  des  Speichels  Jesu  Marc.  7,  33  ff. ; 
8,  22  ff. ;  Job.  9,  6  ff.  vergleicht. 

7)  Z.  B.  Surpu  VIII  71. 

8)  Z.  B.  Surpu  IV  77,  VIII  71. 

9)  S.  zu  diesem  ausfülirlicher  unten  unter  »Weltschöpfung< . 

10)  S.  oben  S.  356. 

11)  Z.  B.  Assurb.  KB.  II  S.  237,  3;  V  R  34  Col.  III  50  =  KB.  III  2 
S.  45  (wo  Öamas  Versehen  für  Marduk);  Nebuk.  Bors.  II  26  =  KB.  III  2  S.  55 
u.  ö.  in  den  Inschriften  der  neubabylonischen  Könige.  Auch  die  einfache  Be- 
zeichnung »der  Königf  {Sarru)  ist  für  Marduk  beliebt,  z.  B.  Sintfl.  100  =  KB. 
VI  1  S.  237. 


374       Marduks  Verknüpfung  mit  Jupiter  und  Stier.     Esagil. 

iläni  Ml  heU)  ^),  auch  »Herr  der  Herren,  König  der, Könige«  {hei 
bele  sar  sarräni)^).  In  der  Einzelausführung,  wie  sie  jetzt  im 
babylonischen  Weltschöpfungsepos  der  Recension  Enuma  elU-  vor- 
liegt, kommt  jedoch  durchaus  die  Natur bedeutung  Marduks  als 
Frühlingssonnengottes  und  Lichtgottes  zum  Ausdruck. 

Astral  ist  Marduk  mit  dem  Planeten  Jupiter  verknüpft,  daher 
letzterer,  weil  der  Gott  Marduk  dem  Gotte  Zevg  und  Jupiter  gleich- 
gesetzt wurde,  im  Griechischen  und  Römischen  als  der  Stern  des 
Zevg  und  des  Jupiter  erscheint.  Eben  darum  führt  der  Planet 
Jupiter  bei  den  Mandäern  und  Syrern  den  Namen  Bei,  Kaukebil 
(=  Kaukab  Bei),  wobei  die  Bezeichnung  Marduks  als  Bei  zu 
Grunde  liegt.  Ausser  dieser  Beziehung  zum  Planeten  Jupiter  scheint 
Marduk  bei  den  Babyloniern  am  Himmel  aber  auch  in  dem 
Sternbild  des  Stiers  lokalisirt  worden  zu  sein,  wie  denn  der  Stier 
wol  als  das  heilige  Tier  Marduks  zu  gelten  haben  wird  3).  In 
diesem  Sinne  eignet  Marduk  w'ol  auch  die  Zahl  11  als  seine  heilige 
Zahl,  nämlich  als  des  Anführers  der  übrigen  11  Tierkreisgestirne, 
deren  erstes  er  selbst  repräsentirt. 

Vgl.  weiter  zur  Lokalisirung  des  Kampfes  Marduks  mit  Tiamat  und 
ihren  Helfern  am  Himmel  unten  beim  Weltschöpfungsmythus.  Xahe  liegt 
es,  anzunehmen,  dass  die  Babylonier  auch  mit  dem  Sternbild  des  Orion, 
das  sicher  in  Babylonien  heimisch  ist,  die  Gestalt  Marduks  verknüpft 
haben.  Doch  lässt  sich  diese,  namentlich  von  Winckler  zu  gewichtigen 
Folgerungen  benutzte  Annahme,  soweit  ich  sehe,  bisher  nicht  als  sicher 
erweisen.     S.  hierüber  weiter  unten  unter  Ninib. 

Als  der  Haupt tempel  Marduks  erscheint  seit  Alters,    seit  den 

Zeiten    der    ersten    babylonischen  Dynastie  (Hammurabi  und  dessen 

Vorgänger),  der  Tempel  Esagil  (Bedeutung :  hochragendes  Haus)  mit 

dem  Etagenturm  E-temen-an-ki  (Bedeutung:  Haus  des  Fundamentes 

Himmels  und   der  Erden)    in    Babylon  ^).      Derselbe    ist    durch    die 

deutschen  Ausgrabungen    in  Babylon   als    unter  dem  Trümmerhügel 

Amrän  ibn-Ali    liegend    erwiesen    worden.      In    diesem  Tempel  fand 

alljährlich  das  oben  erwähnte  Hauptfest  des  Marduk,  das  Neujahrs- 

Zagmuk-Fest  statt,    und  in  ihm  auch  die  Ceremonie  des  »Ergreifens 

der    Hände  Bel's«,    die    dem  Könige    erst    die    volle   Bestätigung    in 

der  Königsherrschaft  über  Babylonien  verlieh. 


1)  Z.  B.  Nebuk.  III  35  =  KB.  III  2  S.   17. 

2)  S.  King,  Magic  Nr.  62,  31.  Für  den  Ursprung  dieses  Titels  ist  zu  be- 
achten, dass  auch  die  assyrischen  Könige  gelegentlich  den  gleichen  Titel  führen,  s. 
z.  B.  Tig.  Pil.  I  Col.  I  30  =  KB.  IS.   17;  Assurn.  I  21    =   KB.  I  S.  57. 

3)  Vgl.  dazu  Jensen,  Kosmol.  S.  88  f. 

4)  Vgl.  den  Artikel  Esagila  von  Delitzsch  in  den  Mittheilungen  der  Deutsch. 
Orient-Gesellschatt  No.  7     S.  2— 10. 
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Eine  bildliche  Darstellung  Marduks,  die  laut  Beischrift  sicher 
auf  diesen  zu  beziehen  ist,  wurde  bei  den  deutschen  Ausgrabungen 
in  Babylon  gefunden  und  findet  sich  veröffentlicht  in  den  Mittheil, 
d.  Deutsch.  Orientgesellsch.  No.  5  (Nov.  1900)  S.  14  (auch  repro- 
ducirt  bei  Delitzsch,  Babel  u.  Bibel  S.  .84). 

Weniger  sicher  ist ,  ob  der  Gott  mit  einem  Beil  ^)  in  der  rechten 
Hand  und  einem  Lichtstrahlen  (?)-  oder  Blitz  (?)-bündel  in  der  linken, 
sowie  mit  vier  Hörnern  auf  dem  Kopfe  in  der  Götterprocession  auf  einem 
Eelief    aus  Nineve  *)   Marduk     darstellt     oder    nicht    vielmehr   Eamman  ^). 

Dagegen  bleibt   es    nach    wie    vor   wahrscheinlich,   dass  in  dem 

bekannten,    oft   reproducirten  Relief    aus  Nimrud,    das    den  Kampf 

eines    Gottes    mit    einem    mischgestaltigen  Wesen    darstellt    und    in 

welchem  der  Gott  eine  Strahlenwaffe    in    beiden  Händen    trägt   und 

ein  Sichelschwert  am  linken  Arm  hängen  hat,    der  Kampf  Marduks 

mit  Tiämat,  oder  wenigstens  eine  Variante  desselben  zu  sehen  ist  *). 

Eine  Mütze  mit  »Hörnern«  {käme)  wird  für  die  Mardukstatue  aus- 
drücklich bei  Agurakakrime  erwähnt  °).  ^ 

Wahrscheinlich  hat  bereits  frühzeitig  eine  Vermengung  zwischen 
den  Symbolen  Marduks  und  Rammäns  (Adads)  stattgefunden,  wie 
vielleicht  auch  des  Frühlingsgottes  Marduk  selbst  mit  dem  GeAvitter- 
gott  Rammän  (Adad)  ^). 

Als  Gattin  Marduks  erscheint  Sarpanitu  '')  (Bedeutung:  die 
(wie  Silber)  Strahlende),  wahrscheinlich  ursprünglich  eine  Personi- 
fikation der  Frühsonne  ^)  oder  der  Morgenröte  ^).  Namentlich  in 
der  späteren  Zeit  ist  aber  vielfach  Istar  als  Gattin  Marduks  be- 
trachtet worden. 

Biblisches. 

Von  allen  Göttern  des  babylonischen  Pantheons  kommt  der 
Gestalt    Marduks    zweifellos    die    grösste  Bedeutung    für    die  Frage 


1)  Unter  dem  Gott  mit  einem  iy^sigtSiov  in  der  Rechten  und  Beil  Epist. 
Jer.  14  ist  nach  ibid.  V.  40  wie  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  wol  sicher 
Bel-Marduk  zu  verstehen. 

2)  Layard,  Monuments  I  pl.  65,  auch  reproducirt  z.  B.  bei  Jeremias,  Artik. 
Marduk  in  Roscher's  Lex.  d.  gr.  und  rüm.   Mytli.  II  Sp.  2350. 

3)  S.  dazu  weiter  unten  unter  ßanimiui  (Adad). 

4)  S.  dazu  auch  unten  unter   >Weltschöpfung«. 

5)  Col.  II  50  =  KB.  III  1   S.  141. 

6)  S.  dazu  auch  Winckler  oben  S.  218  Anm.  4,  S.  304  imd  die  daselbst 
genannten  sonstigen  Stellen  in  Winckler's  Arbeiten. 

7)  Hieraus  haben  die  Assyrer  durch  Volksetymologie  erst  Zer-bänitu  »die 
Samen  schaffende   gemacht. 

8)  Jensen  in  ZA.  VIS.  153;  neuerdings  :  Göttin  des  erscheinenden  Tageslichts. 

9)  Delitzsch  in  Beitr.  z.  Ass.  II  S.  623. 

Die  Keilinsohrifteii  u.  d.  A.  T.     Dritte  Aufl.  25 
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nach  der  Einwirkung  babylonischer  Ideen  auf  biblische  Vorstellungen 
zu,  leicht  erklärlich  bei  der  hervorragenden  Bedeutung  der  Stadt 
Babylon  und  damit  auch  des  Stadtgottes  von  Babylon,  Marduks. 

Im  Alten  Testament  ist  es  natürlich  in  allererster  Linie 
Jahve,  auf  den  —  wie  auch  immer  die  Vermittelung  im  Ein- 
zelnen hier  gewesen  sein  mag  —  schliesslich  Aussagen  übertragen 
werden,  die  ursprünglich  von  Marduk  gegolten  haben.  So  vor 
Allem  bei  der  Weltschöpfung,  wo  bei  dem  aus  der  babylonischen 
Mythologie  stammenden  Schöpfungsmythus  im  Alten  Testament 
Jahve  die  Stelle  einnimmt,  die  in  Babylonien  Marduk  zukommt 
(s.  dazu  unten  unter  Weltschöpfung),  So  aber  auch  bei  der 
Weltregierung,  wo  die  Vorstellung  von  Jahve's  Regiment  und  seinem 
Kampf  gegen  die  bösen  ihm  feindlichen  Mächte  gleicher  Weise  viel- 
fach auf  das  Vorbild  Marduks,  des  Götterkönigs  und  Bekämpfers  aller 
bösen  Mächte,  zurückgehen  wird. 

Im  späteren  Judentum,  wo  die  Tendenz  immer  mehr  hervortrat, 
das  aktive  Eingreifen  Gottes  in  die  Weltregierung  durch  von  Gott 
ausgehende  Mittelwesen  zu  ersetzen,  geht  auf  Gestalten,  wie  vor 
allem  den  Erzengel  Michael  ^),  vielfach  solches  über,  was  früher 
von  Jahve  und  noch  weiter  zurückliegend  von  Marduk  ausgesagt 
worden  war.  In  manchen  Fällen  mag  hier  auch  in  Folge  erneuter 
unmittelbarer  Einwirkung  spätbabylonischer  Ideen  auf  jüdische 
Kreise  eine  neue  unmittelbare  Übertragung  von  der  Gestalt  Marduk- 
Bel's  auf  eine  Figur,  wie  Michael,  stattgefunden  haben.  Ebenso  ist 
für  diese  späte  Zeit  stets  mit  dem  Faktor  zu  rechnen,  dass  es  nicht 
mehr  rein  babylonische  Ideen  waren,  mit  denen  das  Judentum  inner- 
halb Babyloniens  in  Berührung  kam,  dass  vielmehr  auch  der  Par- 
sismus  seine  Einwirkungen  geltend  zu  machen  anfing.  So  kommt 
neben  Marduk  also  auch  die  Gestalt  des  Ahuramazda  und  Mithra 
in  Betracht.  Freilich  ist  hierbei  wieder  in  Rechnung  zu  ziehen,  dass 
diese  Göttergestalten  der  persischen  Religion  auch  ihrerseits  nicht 
rein  arischen  Gepräges  sein  werden,  sondern  auch  auf  sie  manche 
Züge  aus  der  babylonischen  Mythologie  nach  der  Festsetzung  der 
Perser  in  Babylonien  (und  vielleicht  schon  früher)  übertragen  sein 
werden.  Es  handelt  sich  demnach  nicht  durchweg  um  zwei  hete- 
rogene Quellen,  eine  babylonische  und  eine  parsische,  vielmehr 
gewiss  häufig  um  ein  Einströmen    ursprünglich    babylonischer,    aber 


1)  Das   Material    über    Michael    findet    sich    sehr    übersichtlich    ])ei   Lueken, 
Michael  1898. 
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durch    das  Medium    des    Parsismus    hindurch    gegangener  Ideen    in 
das  Judentum  i). 

Wie  Michael,  so  gewann  im  späteren  Judentum  vor  Allem  der 
Messias  (der  Christus)  als  ein  solches  Mittelwesen  zwischen 
Gott  und  der  Menschheit  fundamentale  Bedeutung.  Infolgedessen 
wurden  auch  auf  ihn  Aussagen  in  weitem  Umfang  übertragen,  die 
früher  von  Jahve  und  eventuell  von  Marduk  galten,  wobei  auch 
hier  teilweise  direkte  erneute  Einwirkung  babylonisch(-parsisch)er 
Mythologie  auf  das  Messias-Bild  in  Betracht  kommt.  Diese  Messias- 
Vorstellung  des  Spätjudentums  hat  nun  das  Urchristentum  in  ihrem 
vollen  Umfang  auf  Jesus  von  Nazareth  übertragen,  wobei  die 
neuerdings  sehr  eifrig  erörterte  Frage  für  uns  hier  ziemlich  irrelevant 
ist,  ob  und  inwieweit  bereits  Jesus  selbst  an  dieser  Verknüpfung 
seiner  Person  mit  der  Gestalt  des  Christus  beteiligt  war.  Da  sich 
auf  diese  Weise  eine  historisch  wolbegründete  Entwicklungsreihe 
Marduk-Jahve-Christus,  eventuell  auch  direkt  Marduk-Christus  er- 
gibt, so  haben  wir  auch  allen  Grund,  die  Gestalt  und  das  Werk 
des  Christus  in  Verbindung  mit  der  Gestalt  und  Betätigungsweise 
Marduks  zu  setzen,  und  zwar  sowol  da,  wo  die  Gestalt  des  Christus 
zunächst  an  den  Jahve  des  Alten  Testamentes  angeknüpft  wird,  in- 
soweit Jahve  seinerseits  hier  auf  Marduk  zurückgeht,  als  auch  da, 
wo  diese  Vermittlung  nicht  vorliegt,  sondern  eine  dem  Alten 
Testament  fremde  neu  aufgenommene  Idee  des  Spätjudentums,  die 
aber  gewiss  nicht  eine  genuin  jüdische  Idee  darstellt,  in  Betracht 
kommt,  in  diesem  letzteren  Fall  mit  der  schon  betonten  Ein- 
schränkung möglichen  gleichzeitig  parsischen  Einflusses  ^). 


1)  S.  auch  bereits  meine  Bemerkung  oben  S.  346  Anm.  1  zu  den  Arbeiten 
Ton  Stave,  Bousset,  Söderblom  und  Böklen. 

2)  In  diesem  Sinne  und  mit  diesen  Vorbehalten  war  auch  meine  vielfach 
missverstandene  Broscliüre,  Vater,  Sohn  und  Fürsprecher  in  der  babylon.  Gottes- 
vorstellung 1896,  zu  verstehen.  Vgl.  dazu  auch  bereits  meine  Bemerkungen  in 
Arch.  f.  Eeligionswissensch.  II  S.  174fF.  Ich  bitte  ausdrücklich  zu  beachten,  dass 
im  Folgenden  eben  nur  von  den  eventuellen  babylonischen  Vorbildern  die 
Rede  ist,  dagegen  das  parsische  Material  und  dessen  Verhältnis  zum  Baby- 
lonischen nicht  in  Betracht  gezogen  ist.  Ygl.  dazu  oben  S.  346.  Ferner  bitte  ich 
die  folgenden  Ausführungen  zur  Christologie,  wie  auch  später  diejenigen  über 
Prädestination  und  andere  neutestanientliche  Anschauungen  ausschliesslicli  unter  dem 
(Jesiehtspunkte  anzuseilen,  auf  den  es  mir  hier  natürlich  allein  ankommen  konnte, 
nämlich  etwaige  Beiträge  zur  Vorgeschichte  dieser  Anscliauungen  von  Seiten 
des  Bal)ylonischen  zu  geben,  und  auch  dies  nur  in  dem  oben  (S.  345)  bereits  hervor- 
gehobenen Sinne,  zunächst  die  Parallelen  aus  dem  Babylonischen  hier  einfach  als 
solche  vorzulegen,  ohne  damit  in  jedem  einzelnen  Falle  die  tatsächliche  Herkunft 
dieser  Ideen  aus  Babylonien  auch  wirklich  behaupten  zu  wollen.  Dagegen 
ist  natürlich  eine  sehr  wchtige  Frage  für  sich,  auf  die  einzugehen  mir  in  diesem 
Buche     aber    nicht      obliegt,    inwieweit    das     aus    vorchristlicher    orientalischer 
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Von  den  einzelnen  christologischen  Vorstellungen,  die  hier 
eventuell  in  Betracht  kommen,  sind  insbesondere  hervorzuheben: 

1.  Der  Christus  als  vor  weltliches,  himmlisches,  göttliches 
Wesen,  das  zugleich  der  Weltschöpfer  ist,  vor  Allem  im  Hebräer- 
und  Colosser-Brief  und  im  Johannesevangelium,  aber  auch  sonst 
vereinzelt;  —  der  einzige  {^ovoyeviqg)  Sohn  Gottes,  des  Vaters,^ 
Joh.  1,  14.  18;  3,  16.  18  etc.,  vgl.  auch  die  im  späteren  Judentum 
übliche  messianische  Deutung  von  Stellen  wie  Ps.  2,  7  *);  ferner 
4.  Esr.  7,  28f.;  13,  32.  37.  52;  14,  9  (Gottes  Sohn,  der  Christus), 
während  Hen.  105,  2  vielleicht  späterer  Einschub  ist; —  im  Himmel 
bei  Gott  weilend  gedacht,  als  präexistent  Joh.  1,  15.  30;  6,  62;. 
8,  58;  17,  5.  24;  Hen.  48,  6  (falls  hier  nicht  spätere  Interpolation 
vorliegt);  4.  Esr.  14,  9;  —  der  erstgeborene  (TCQioTÖtOTiog)  aller 
Schöpfung  Col.  1,  15  ff.,  vgl.  Hebr.  1,  6;  —  das  Ebenbild  Gottes 
Col.  1,  15;  2.  Cor.  4,  4;  Hebr.  1,  3;  vgl.  Joh.  1,  1  {&e6g  r^v  6 
köyog)  und  Phil.  2,  6  {iv  uoqcptj  d-eov  VTtccQXCOv);  —  der  Weltschöpfer 
Col.  1,  16;  Hebr.  1,  2.  10 ff.;' Joh.  1,  3.  10;  vgl.  1.  Cor.  8,  6 ;  — 
der  Weise  Hen.  49,  3;  vgl.  ferner  Dalman,  Worte  Jesu  I  S.  245 ff.; 
Weber,  Jüd.  Theol.2  S.  354  ff. 

Vgl.  hierzu  die  obigen  Angaben    über  Marduk    als    den  weisen 

Sohn  Ea's  und  über  Marduk  als  Weltschöpfer.     Dass  beides,  sowol 

das  Sohnesverhältnis   Marduks    zu  Ea,   wie    die  Rolle   Marduks    als 

Weltschöpfer   in    der    babylonischen    Mythologie    nicht   ursprünglich, 

sondern  erst  geschichtlich  geworden  ist,  steht  durchaus  nicht  dem  im 

Wege,    dass    Marduk   gerade   als    Gott-Sohn    und    als  Weltschöpfer 

auf  Israel  und  auf  das  Judentum  von  Einfluss  gewesen  sein  könnte, 

da,  wie  oben  gezeigt,   diese  Combination  zwischen  Ea    und  Marduk 

als  Vater  und  Sohn  ja  bereits  aus  der  Zeit  vor  2000  v.Chr.  stammt 

und  ebenso  die  Stellung  Marduks  als  Weltschöpfer  gleichfalls  schon. 

aus  dieser  frühen  Zeit  herrühren  muss. 

Zur  Gegenüberstellung  von  Christus  und  dem  Urmensclien  und  einer 
wol  ähnlichen  Vorstellung  im  Babylonischen  (Marduk  und  Adapa)  s.  unten 
unter  :>Urväter«. 

2.  Die  wunderbare  Geburt  des  Christus  CMatth.  1;  Luc.  1.  2; 


Religion  stammende  Material  im  Urchristentum  eine  ganz  eigenartige  charakteristische 
Färbung  erhalt€n  hat,  wieweit  diese  charakteristische  Umbildung  in  der  originalen 
Persönlichkeit  von  Jesus  xmd  Paulus  wurzelt,  und  inwiefern  endlich  diese  über- 
kommenen, aber  eigenartig  umgeprägten  Ideen  mit  völlig  neuen  von  Jesus  und 
Paulus  ausgehenden  Ideen  sicli  verbunden  haben. 

Ij  Vgl.  jedoch  hierzu  und  zum  Folgenden  die  einschränkenden  Ausführungeu 
von  Dalman,  Worte  Jesu  I  S.  2 19  ff. 
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Apoc.  Joh.  12),  sowie  die  Ehrungen  und  Nachstellungen,  die  das 
neugeborene  Christuskind  erfährt  (Matth.  2;  Apoc.  Joh.  12)^). 

Es  sei  ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  dass  ein  ähn- 
licher Mythus  über  die  Geburt  Marduks  aus  der  babylonischen 
Litteratur  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  ist.  Dagegen  gehören  als 
Parallelen  in  diesen  Zusammenhang  die  der  Kindheitsgeschichte 
Moses  nahestehende  Sage  von  der  Geburt  und  Kindheit  Sargon's  I 
KB.  III  1  S.  101,  wie  auch  die  Sage  von  der  Geburt  des  baby- 
lonischen Königs  Gilgamos  bei  Aelian,  Anim.  Hist.  XII  21.  Auch 
mag  in  diesem  Zusammenhange  daran  erinnert  werden,  dass  die 
babylonisch-assyrischen  Könige  schon  in  den  ältesten  Königsin- 
schriften als  Kinder  der  Muttergöttin  gelten  2).  Namentlich  bei 
Assurbanipal,  bei  dem  auch  sonst  diese  Neigung  zur  Mythologisirung 
seiner  Person  stark  hervortritt  (s.  unten  zu  Punkt  3  und  4),  be- 
gegnet mehrfach  die  Auffassung,  dass  er  ein  Kind  der  Muttergöttin 
Istar  ist,  am  drastischsten  in  dem  Wechselgespräch  zwischen  Assur- 
banipal und  Nebo  K.  1285  3),  wo  es  Rev.  6ff.  heisst:  »Klein  warst 
Du,  Assurbanipal,  als  ich  Dich  überliess  der  Göttin,  der  Königin 
von  Nineve;  schwach  warst  Du,  Assurbanipal,  als  Du  sassest  auf 
dem  Schoosse  der  Göttin,  der  Königin  von  Nineve.  Du  hast  von 
•den  vier  Brüsten,  welche  Dir  in  den  Mund  gesteckt  waren,  aus 
zweien  gesogen,  in  die  zwei  andern  Dein  Gesicht  hinein  vergraben«*). 
Anderwärts  erscheint  Assurbanipal  als  Kind  am  Busen  der  Mutter- 
göttin Belit-Istar  ^).  Vgl.  dazu  unten  unter  »Istar«  die  bereits  baby- 
lonische Vorstellung  von  der  Göttermutter  mit  dem  an  ihrer  Brust 
saugenden  Kinde  auf  ihrem  linken  Arme. 

3.  Der  Christus  als  der  Welt  erlös  er,  eine  Vorstellung,  die 
sich  nicht  nur  im  Neuen  Testament,  sondern  auch  schon  innerhalb 
des  Judentums,  z.  B.  4.  Esr.  13,  25 f.  (s.  Gunkel  zur  Stelle)  findet, 
also    bereits  vorchristlich    ist  ^).      Vgl.    die    oben   besprochene  Rolle 


1)  Zu  den  talmudischen  Parallelen  vgl.  Gunkel,  Schöpf,  u.  Chaos.  S.  198  fi'. 

2)  So  bei  Lugalzaggisi,  der  sich  als  ernährt  von  der  Lebensmilch  der  Göttm 
Ninharsagc.  bezeichnet  (s.  Hilprecht,  Babylon.  Exped.  Yol.  I  2  p.  52)  und  bei 
Gudea,  der  wiederholt  seine  Göttin  Nina  als  seine  Mutter  bezeichnet.  Vgl.  über 
^ie  Vergötterung  von  Königen  in  altbabylonischer  Zeit  die  ausführliche  Erörterung 
hierüber  bei  Radau,  Early  Babyl.  History  p.  307 ft". 

3)  Craig,  Rel.  Texts  I  5  f.,  vgl.  die  Übersetzung  des  Textes  bei  A.  Jeremias, 
Art.  Nebo  in  Roschers  Mythol.  Lexic.  III  Gif. 

4)  Istar  ist  hier  offenbar  als  Kuh  gedacht,    vgl.   dazu  auch  unten  bei  Istar. 

5)  K.  883,  20  ff.  (Beitr.  z.  Ass.  II  S.  633,  Craig,  Rel.  Texts  I  27). 

6)  Doch  beachte  die  Ausführungen  Dalnian's,  Worte  Jesu  I  S.  242  ff.,  wo- 
nach der  Erlöser-Charakter  nicht  ursprünglich  zum  alttestamentlichen  und  jüdischen 
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Marduks  als  Erlöser-Gottes  im  eminenten  Sinne,  die  hierzu  eine  ge- 
wisse Analogie  bildet. 

Diese  Vorstellung  von  dem  Kommen  des  Christus  als  Welterlöser  ist 
in  zwiefacher  Weise  auf  Jesus  übertragen  worden,  einmal  auf  das  Auftreten 
Jesus  während  seines  Erdenlehens  und  sodann  auf  die  erwartete  Parusie; 
vgl.  zu  Punkt  12. 

Die  Vorstellung  von  Christus,  dem  Sohne  Gottes,  als  dem 
Welterlöser  ist  aufs  engste  verwandt  und  ihrem  Ursprünge  nach 
identisch  mit  derjenigen  von  einem  irdischen  Könige  als  Bringer 
der  Erlösung  und  Bahnbrecher  einer  neuen  Zeit.  Vgl.  zur  Ge- 
schichte der  letzteren  Vorstellung  die  wichtige  Schrift  von  Kampers, 
Alexander  der  Grosse  und  die  Idee  des  Weltimperiums  in  Prophetie 
und  Sage  1901,  für  manche  Züge,  namentlich  soweit  sie  die  Gestalt 
Alexanders  d.  Gr.  betreffen,  auch  schon  Meissner,  Alexander  und 
Gilgamos  1894,  sowie  »Mücke«,  Vom  Euphrat  zum  Tiber  1899. 
Kampers,  der  mit  Recht  diese  Idee  im  letzten  Grunde  aus  der  baby- 
lonischen Mythologie  ableitet,  erblickt,  wie  mir  scheint  mit  Recht, 
auf  S.  9  (vgl.  S.  107)  bereits  in  den  eigenen  Inschriften  Sargon's  II 
eine  solche  Bezugnahme  auf  Sargon  als  solaren  Helden  und  Welt- 
imperator, nämlich  in  der  Notiz  von  den  »350  alten  Fürsten«,  die  vor 
ihm  die  Herrschaft  über  Assyrien  (und  Babylonien)  ausgeübt  i),  indem 
die  Zahl  350  solarer  Herkunft  sei  ^). 

Auch  Assurbanipal    wird    im  Eingang    seiner    grossen  Inschrift 

als  ein  solcher  gepriesen,  mit  dessen  Regierung  eine  Zeit  des  Segens 

anbrach ä);     ähnlich    in    einem    an    ihn    gerichteten    Briefe^)    eines 

Höflings,   wo  die  Schilderung  der  mit    der  Regierung  Assurbanipals 

angebrochenen  Segenszeit  auch  im  Ausdruck  stark  an  entsprechende 

Schilderungen    der    messianischen    Segenszeit    im  Alten    und    Neuen 

Testament  erinnert  s): 

Tage  des  Eechts,  Jahre  der  Gerechtigkeit,  reichliche  Eegengüsse,  ge- 
waltige Hochwasser,  guter  Kaufpreis.  Die  Götter  sind  wolgeneigt, 
Gottesfurcht  ist   viel  vorhanden,   die  Tempel   reichlich  versehen.  .  .   .     Die 


Messiasbilde  gehört,  sondern  erst  sekundär  und  nur  in  einer  Richtung  des  Juden- 
tums von  Gott  auf  den  Messias  übertragen  wurde. 

1)  Cyl.  45  =  KB.  II  S.  47  und   die  Parallelstellen  der  anderen  Inschriften. 

2)  Kampers  verwei-st  dabei  auf  die  350  Könige,  die  in  der  Haggada  vor 
Nimrod  sitzen,  auf  die  350  (  =  7x50)  Rinder  der  Herden  des  Helios,  sowie  auf 
die  7  Könige,  72  Heerführer  und  365  comites,  die  dem  Priesterkönig  Johannes 
dienen. 

3)  Assurb.  Rm.  I  41— 51  =  KB.  II  S.  157. 

4)  K.  183,  vgl.  die  Übersetzung  von  Delitzsch  in  Beitr.  z.  Ass.  I  S.  620,  wo 
aber  gerade  die  hier  interessierende  Stelle  mehrfach  zu  rektificiren  ist. 

5)  Vgl.  z.  B.  Jes.  61,  1  iF.  und  die  Anwendung  Luc.  4,  18;  Jes.  35,  5  und 
die  Anwendung  Matth.   11,  5;  Ja\c.  7,  22. 
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Greise  hüpfen,  die  Kinder  singen,  die  Frauen  und  Mädchen  .  .  .  heiraten 
....  geben  Knaben  und  Mädchen  das  Leben.  Das  Werfen  verläuft 
richtig.  Wen  seine  Sünden  dem  Tode  überantwortet  hatten,  den  hat 
mein  Herr  König  am  Leben  gelassen.  Die  viele  Jahre  gefangen  sassen, 
hast  Du  freigelassen,  die  viele  Tage  krank  waren,  sind  genesen.  Die 
Hungrigen  sind  gesättigt,  die  Ausgemergelten  sind  fett  geworden,  die 
Nackten  sind  mit  Kleidern  bekleidet  worden. 

Übrigens  sind  auch  diese  babylonisch-assyrischen  Schilderungen 
der  »Segenszeit«  nur  in  ihrer  Anwendung  auf  Assurbanipal  und 
seine  Regierungszeit  etwas  Neues,  ihrer  Form  und  ihrem  Inhalt 
nach  dagegen  uralt  im  Babylonischen  selbst.  Und  zwar  bildet,  wie 
besonders  deutlich  die  Omina-Litteratur  erkennen  lässt,  diese  Idee 
einer  »Segenszeit«  seit  alters  den  Gegensatz  zur  Idee  einer  »Fluch- 
zeit«.    Vgl.  dazu  unten  unter  Nr.   12. 

Dass  die  Idee  des  von  Gott  berufenen  Königs  als  Welterlösers 
im  Babylonischen  tief  gewurzelt  gewesen  sein  muss  und  darum 
zu  den  verschiedensten  Zeiten  bald  auf  diesen,  bald  auf  jenen  König 
angewandt  wurde,  lässt  sich  noch  an  mehreren  charakteristischen 
Beispielen  aus  der  älteren  und  jüngeren  Zeit  des  babylonischen 
Altertums  nachweisen.  Dahin  gehört  z.  B,  die  eigenartige  Schilderung 
der  göttlichen  Berufung  des  Cyrus  als  »Erlöser-Königs«  in  dessen 
Cylinderinschrif  t  ^). 

Marduk  .....  fasste  Erbarmen  (im  Hinblick  auf  die  vorher  ge- 
schilderten angeblich  traurigen  Zustände  in  Babylonien).  In  allen  Ländern 
insgesammt  hielt  er  L^mschau,  musterte  sie,  und  suchte  einen  gerechten 
Fürsten  nach  seinem  Herzen,  ihn  zu  fassen  bei  seiner  Hand.  Kuras,  König 
von  Änsan,  berief  er  mit  Namen,  zur  Herrschaft  über  die  Gesammtheit  des 
Alls  tat  er  kund  seinen  Namen  -). 

Könnte  gerade  hier  bei  Cyrus  die  Ausdrucksweise  betreffs  der 
Berufung  an  und  für  sich  sehr  wol  als  ein  Augenblickserzeugnis 
der  babylonischen  Priesterschaft  in  majorem  gloriam  des  von  ihr 
mit  offenen  Armen  aufgenommenen  Cyrus  aufgefasst  werden,  so 
zeigen  dagegen  andere  und  ältere  Stellen  der  babylonischen  Litteratur, 
dass  der  betreffende  babylonische  Priester,  der  den  Cyruscylinder 
verfasste  oder  inspirirte,  sich  dabei  doch  sehr  eng  an  die  im  Baby- 
lonischen seit  Alters  eingebürgerte  Vorstellung  und  Ausdrucks- 
weise für  die  göttliche  Berufung  eines  neuen  Herrschers,  insbe- 
sondere   eines    Dynastiebegründers,    anlehnte.       Denn    ganz    ähnlich 


1)  KB.  III  2  S.   121  fl'.,  korrekter  in  Beitr.  z.  Ass.  II  S.  209  ff. 

2)  Auf  die  enge,  z.  T.  wörtliche  Berührung  dieser  Schilderung  der  Berufung 
des  Cyrus  mit  derjenigen  in  Jes.  45,  1  ff.  hat  mit  Recht  Kittel  in  ZatW.  XVIII 
S.   149  ff.  aufmerksam  gemacht. 
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lautet   die  Ausdrucks  weise    bei    der    Berufung    Merodachbaladans  II 
auf  dem  Berliner  Grenzstein  dieses  Königs  ^): 

Marduk  ....  fasste  zum  Lande  Akkad  (=  Babylonien),  von  dem  er 
im  Grimm  sich  abgewandt  hatte,  Zuneigung,  hielt  Umschau  unter  allen 
Leuten,  musterte  die  Menschheit,  unter  allen  Menschen,  sämtlichen  Wohn- 
sitzen   traf    er    in     festem    Beschlüsse    Auswahl,    Merodachbaladan',     den 

König  von  Babylon sah    er  freudig  an  ...  .  und  verkündete  durch 

seinen  Ausspruch :  »Dieser  sei  der  Hirte,   der  <lie  Versprengten  zusammen- 
bringt« u.  s.  w. 

Ferner    lautet    die    auch     in    anderer    Beziehung    interressante 

Schilderung  der  Berufung  zum  Königtum  in  einem   von  Assurnasir- 

pal,  Sohn  Samsiadad's  2),   an  Istar  gerichteten  Gebete,  das  sich    auf 

einer  Tafel  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals  findet  ^),  folgendermaassen : 

Ich  wurde  geboren  inmitten  von  Bergen,  die  Niemand  kennt  ■*), 

nicht    war     ich    eingedenk^)    Deiner*^)    Herrschaft,      nicht    betete    ich 

beständig  (zu  Dir), 
die  Leute    von  Assyrien  wussten  nichts  '')  von  Deiner  Gottheit,  flehten 

nicht  zu  ihr: 
Da  hast  Du,  o  Istar,  furchtbare  Herrscherin  unter  den  Göttern, 
mit   dem  Blick  Deiner   Augen   mich  ausersehen*).  Verlangen  getragen 

nach  meiner  Herrschaft  ®), 
hast    mich   hervorgeholt   aus    den  Bergen,    zum  Hirten    der  Menschen 

mich  berufen, 
hast  mir  ein  gerechtes  Scepter  verliehen  u.  s.  w. 

Dass  nun  aber  diese  und  ähnliche  Schilderungen  der  Königs- 
berufung im  letzten  Grunde  nur  Nachbildungen  einer  seit  Alters  im 
Mythus  festgelegten  »Königsberufungssage«  ^^)  sind,  lehrt  unmissver- 
ständlich  die  Schilderung  der  Berufung  zum  Königtum  im  Etana- 
Mythus,  wobei  der  Mythus  allem  Anscheine  nach  die  erstmalige 
Einsetzung    des  Königtums    auf  Erden   durch    die  Götter   im   Auge 

1)  KB.  III  1  S.  185  flf.;  vgl.  auch  die  z.  T.  korrektere  Übersetzung  in 
Beitr.  z.  Ass.  II  S.  267  flF. 

2)  D.  i.  wol  der  Sohn  Tiglat-Pileser's  I;  vgl.  oben  S.  37  f.,  Aum.   3. 

3)  VeröfiFentlicht  von  Brünnow  in  Ztschr.  f.  Ass.  V  S.  66  ff.   79  f. 

4)  Und  dabei  ist  der  Vater  dieses  Assurnasirpal  gleichfalls  König  von 
Assyrien!  Es  handelt  sich  demnach  bei  dieser  Notiz  von  der  ^Geburt  im  unbe- 
kannten Gebirge<:  imd  der  »Hervorholung«  aus  demselben  beim  Regierungsantritt 
wol  nicht  um  einen  wirkliehen  Vorfall  aus  dem  Leben  dieses  Königs,  vielmehr 
nur  um  einen  aus  der  feststehenden  Königsberufungssage  aufgenommenen  und  auf 
ihn  übertrageneu  Zug. 

5)  Ist  hiermit  vielleicht  das  wiederholte  'zrv-r  ah'  Jes.  45,  4.  5  zu  ver- 
gleichen ? 

6)  Nämlich  Istar's. 

7)  Wol  »waren  uneingedeuk« ;  kaum  ul  idäni  =  kannten  mich  nicht. 

8)  Eigentlich:  erkannt,  tüdini  von  idu  st. 

9)  Vgl.  den  ahnlichen  Zug  in  der  Sage  von  Sargon  I  (s.  oben  S.  18),  wo 
der  in  der  Fremde  und  in  niedrigem  Stande,  als  Gärtner,  aufwachsende  Sargon 
gleichfalls  durch  die  ihm  sich  zuwendende  Gunst  Istar's  zur  Königswürde  er- 
hoben wird. 

10)  Vgl.  hierzu  die  Ausführungen  Winckler's,  Alter.  Forsch.  II  S.  168,  Gesch. 
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hat.  Hier  heisst  es  ^),  nachdem  zuerst  die  bis  dahin  noch  königs- 
lose Zeit  auf  Erden  beschrieben  worden,  in  der  die  Insignien  des 
Königtums,  Scepter,  Binde,  Mütze,  Stab  noch  unvergeben  vor  Anu 
im  Himmel  lagen,  dass  Istar  und  Bei  »nach  einem  Hirten  (re'u 
ny"^)  im  Himmel  suchten  und  sich  auf  Erden  nach  einem  König 
umschauten«.  Die  bis  jetzt  noch  fehlende  Fortsetzung  muss  dann 
jedenfalls  die  Einsetzung  Etana's  oder  von  dessen  Sohn  zum  (ersten) 
König  auf  Erden  gebracht  haben. 

4.  Die  Erscheinung  des  Christus  in  der  »Fülle  der  Zeit«  (jo 
7vX7JQWf.ia  Tov  7(>oj'Ot;)Gal.4,4,  vgl.  Marc.  1,  15;  vgl.  ferner  Eph.  1,  10; 
3,11;  4.  Esr.  11,44  u.  s.  w.,  eine  Vorstellung,  die  gleichfalls  mit 
ihrem  Schema  verschiedener  Weltperioden  bereits  im  Babylonischen 
selbst  ihren  Ausgangspunkt  haben  wird  2)  und  die  vielleicht  auch 
schon  innerhalb  Babyloniens  selbst  mit  der  Gestalt  des  »Erlöser- 
Königs«  (vgl.  zu  Punkt  3)  verknüpft  war. 

In  dieser  Hinsicht  ist  vielleicht  beachtenswert,  dass   gerade  bei 

Assurbanipal,    den    wir   auch    sonst  mehrfach    mit   den    Farben    des 

»Erlöser-Königs«    geschildert  finden    (s.    zu  Punkt  3),    der  Ausdruck 

»die  Tage  wurden  voll«  (^üme  imlü)  gebraucht  wird  und  zwar  in  einem 

Zusammenhang,  wo  davon  die  Rede  ist,  dass  bereits  vor  1635  (1535) 

Jahren,    als    die  Nannaja   von    Erech   durch    Kudurnanhundi    nach 

Elam    entführt    wurde,  Assurbanipal    als    der    einstige   Rächer    der 

Göttin  prophezeit  worden    sei  ^),    eine  Prophezeihung,    die   jetzt,    bei 

der    Eroberung    Elams    durch    Assurbanipal     und    die     daran     sich 

knüpfende  Zurückführung  des  Götterbildes  der  Nannaja  nach  Erech, 

ihre  Erfüllung  gefunden  habe^). 

Vgl.  zu  dem  Zusammenhang  der  Erscheinung  des  Christus  mit  der 
Weltperiodenrechnung  auch  das  zu  Punkt  12  über  Christus  als  »der  himm- 
lische Mensch«  Bemerkte. 

5.  Der  Christus  als  der  von  seinem  Vater  in  die  Welt  Ge- 
sandte (Rom.  8,  3;  Joh.  4,  34;  5,  23  f.  30.  37;  6,  38  ff.  u.  s.  w.). 
Vgl.  hierzu  die  obigen  Angaben  über  Marduk,  als  von  seinem  Vater 
Ea  jeweils  zur  Hülfeleistung  bei  den  Leiden  der  Menschheit  ge- 
sandt. 


Isr.  II  S.  91.  156,  auch    oben   S.  256    über    die  »Staatsbegründerlegende<    iu    der 
orientalischen  Sage. 

1)  KB.  VI   1  S.  583f. 

2)  S.  hierzu  schon  oben  Winckler  S.  316  f.  und  S.  332  ff. 

3)  Vgl.    hierzu  das  unten   S.  403  über    die  göttliche  Vorausbestimmuug    der 
Könige  Bemerkte. 

4)  S.  As.surb.  Hm.  VI  107  ff.   =   KB.    II  S.  209 f.    und   die  daselbst  in  An- 
anerkung  gegebene  Stelle  aus  einer  Parallelinschrift. 
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6.  Das  Leiden  des  Christus.  Dieser  Gedanke  kommt  hier 
natürlich ,  abgesehen  von  den  historischen  Thatsachen  i)  im  Leben 
Jesu,  nur  insoweit  in  Betracht,  als  auch  bereits  die  alttestamentliche 
und  die  jüdische  Messiaslehre  ein  Leiden  des  Messias  kennt  2).  Für 
diesen  letzteren  Punkt,  das  Leiden  des  Messias  als  Teil  der 
messianischen  Dogmatik,  ist  es  nun  aber  äusserst  wahrscheinlich,  dass 
sein  letzter  Ursprung  im  Gebiete  der  Mythologie  zu  suchen  ist 
und  zwar  in  der  zeitweiligen  Verdunkelung,  die  einer  astralen 
Licht  gottheit  widerfährt. 

Soweit  Babylonisches    hier    in  Frage    kommt,    so    werden    hier 

ebensowol   Mondgott-,    als    Sonnengott-    und    Istar  (Venus,  Sirius)- 

Mythen   heranzuziehen  sein,    von  ersteren  speciell  diejenige    von  der 

Bedrängniss  des  Frühjahrsneumondes  3),    von   letzteren    die    von    der 

»Höllenfahrt«  der  Istar. 

Eine  Frage  für  sich  ist,  inwieweit  die  Verhöhnung  Jesu  durch  die 
römischen  Soldaten  auf  einer  bewussten  Nachbildung  der  römischen  Satur- 
nalienfeier beruht.  S.  dazu  den  Artikel  von  Wendland,  Jesus  als  Satur- 
nalien-König im  Hermes  XXXIII  S.  177.  Da  nun  die  Figur  des  römischen 
Saturnalienkönio's  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  ein  orientalisches  und 
dann  im  letzten  Grunde  wol  babylonisches  Prototyp  zurückgeht*),  so  be- 
stände hier  wieder  indirekt  ein  Zusammenhang  zwischen  den  Vorgängen 
"beim  Leiden  Jesu  und  Babylonischem. 

Möglicherweise  ist  auch  das  Prototyp  für  den  leidenden  ""Ebe d- 
Jahve  des  Alten  Testaments,  insbesondere  in  den  'Ebed-Jahve- 
Stücken  Jes.  42,  1—4;  49,  1—6;  50,  4—9;  52,  13—53,  12  bereits 
im  Babylonischen  zu  suchen  ä).  In  dieser  Hinsicht  erscheint  zu- 
nächst beachtenswert,  dass  gerade  der  König  von  Assyrien  der- 
jenige ist,  der  bei  verschiedenen  kultischen  Gelegenheiten  die  soge- 
nannten Busspsalmen,   in  denen  der  Büsser   als    der  Knecht  (ardu) 

1)  Inwieweit  die  Berichte  der  Evangelien  über  das  Leiden  Christi  dem 
wirklichen  historischen  Vorgange  entsprechen  und  inwieweit  es  sich  dabei  um  Ein- 
tragung aus  der  vorhandenen  Messiasvorstellung  in  die  Schilderung  des  Lebens  Jesu 
handelt,  ist  hier  natürlich  nicht  die  Stelle  zu  erörtern. 

2)  S.  hierzu  Dalman,  Der  leidende  und  der  sterbende  Messias  der  Synagoge 
1888,  sowie  Schürer,  Gesch.  d.  jüd.  Volkes  ^  II  S.  553  ff. 

3)  S.  oben  S.  362.  366  und  unten  S.  388  f. 

4)  S.  Winckler,  Altor.  Forsch.  II  S.  353,  der  wol  mit  Recht  den  römischen 
Saturnalienkönig  in  Zusammenhang  bringt  mit  der  Sitte  am  persischen  Sakäen- 
feste,  einem  Sklaven  in  königlichem  Gewände  unter  dem  Titel  eines  C(oym'7]s  die 
Herrschaft  zu  geben  (Berosus  bei  Athenaeus  XIV  639  C  =  C.  Müller  FHG  II 
495)  oder  einen  zum  Tode  verurteilten  Verbreclier  auf  den  Thron  zu  setzen  und 
ihn  mit  königlichem  Gewände  zu  bekleiden  (Dio  Chrysostomos,  De  regno  4,  76 
ed.  Dindorf).  Vgl.  hierzu  Sayce,  Hibb.  Lect.  p.  Ü8,  Meissner  in  ZDMG.  50  S.  297  ff. 
Allerdings  ist,  gegen  Sayce,  Meissner  und  Winckler,  hierbei  zu  beachten,  dass  das 
Sakäenffst  wahrscheinlich  nicht  dem  babyl.  Neujahrsfeste  im  Frühling,  sondern, 
dem  Istar-Feste   im  Hochsommer  entspricht.     S.  dazu  unten  unter  Istar. 

5)  Vgl.  Winckler  in  Orient.  Lit.  Ztg.  1901   Sp.  328. 
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der  Gottheit  erscheint,  spricht  i),  damit  sozusagen  die  Rolle  des 
Büssers  übernimmt.  Ferner  wird  in  manchen  Beschwörungstexten 
deutlich  der  kranke,  besessene  König,  um  dessen twilleu  die  Be- 
schwörung vorgenommen  werden  soll,  in  Parallele  gestellt  zu  einer 
verdunkelten  Lichtgottheit,  so  namentlich  in  dem  Texte  IV  R  5, 
wo  der  kranke  König  mit  dem  verdunkelten  Frühjahrsueumond  ver- 
glichen wird  ^j.  Endlich  besitzen  wir  einen  sehr  eigenartigen  Text 
(IV  R  60*)  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals,  in  welchem  »ein 
leidender  Gerechter«,  und  zwar  allem  Anscheine  nach  ein  König 3), 
seinen  Leidensgefühlen  ergreifend  Ausdruck  giebt,  dann  aber  in 
einem  kurzen  Schlusssatze  die  sichere  Hoffnung  auf  Erlösung  von 
diesen  Leiden  anspricht.  In  Anbetracht  der  Wichtigkeit  dieses 
Textes,  auch  für  die  religiöse  Gedankenwelt  und  Weltanschauung 
der  Babylonier  im  Allgemeinen,  sei  derselbe  hier  vollständig  mit- 
geteilt : 

Ich  gelangte  in's  Leben,         in  der  Lebenszeit  rückte  ich  vor, 

wo  ich  mich  auch  hinwandte,         da  stand   es  schlimm,  schlimm  — 
Drangsal  nahm  überhand,         Wohlergehen  erblickte  ich  nicht. 
Eief  ich  zu  meinem  Gott,         so  gewährte  er  mir  nicht  sein  Antlitz, 
(5)        flehte  ich  zu  meiner  Göttin,         so  erhob  sich  ihr  Haupt  nicht. 
Der  Wahrsager  deutete  nicht         durch  Wahrsagung  die  Zukunft, 

durch  eine  Spende  stellte  der  Seher         mein  Kecht  nicht  her. 
Ging  ich  den  Totenbeschwürer  an,         so  liess  er  mich  nichts  vernehmen, 
der  Beschwörer  löste  nicht         durch  ein  Zaubermittel  meinen  Bann. 
(10)  Wie  (erscheinen)  doch  die  Taten         anders  in  der  AVeit! 
Blickte  ich  hinter  mich,         so  verfolgte  mich  Mühsal. 
Als  ob  ich  eine  Spende         meinem  Gott  nicht  dargebracht  hätte 

und  bei  der  Mahlzeit        meine  Göttin  nicht  angerufen  worden  wäre; 
mein  Antlitz  nicht  niedergeschlagen,         keinen  Fussfall  gezeigt  hätte, 
(15)       (wie  einer)  in  dessen  Munde  stockten         Gebet  und  Flehen ; 

(bei  dem)  der  Tag  Gottes'')  aufhörte,         die  Neumondsfeier (?)^)  ausfiel, 
der  sich  auf  die  Seite  legte,         ihren  "^j  Ausspruch'')  verachtete, 
(Gottes)Furcht  und  Verehrung         sein  Volk  nicht  lehrte-, 
der  seinen  (jott  nicht  rief,         von  dessen  Speise  ass, 
(20)      seine  Göttin  verliess,         Getränk  ihr  nicht  brachte; 


1)  Vgl.  die  Einleitung  zu  meinen  Babyl.  Busspsalmen  S.  2,  wo  auf  Stellen 
wie  Assurb.  Ilui.  Col.  IV  88  ff.  =  KB.  II  S.  193  und  besonders  auf  den  Assur- 
banipal-Text  K.  891  =  KB.  II  S.  261  f.  aufmerksam  gemacht  ist,  in  welch  letzterem 
bei  Gelegenheit  von  Einweihimgsfeierlichkeiten  imd  Totenopfern  dem  Assurbanipal 
ein  solcher  Busspsalm  in  den  Mund  gelegt  wird.  Auch  der  Text  mit  dem  Gebet 
Assuniasirpals,   8ohn  Samsiadad's,    an  Istar  ZA.  V  S.  66  ff.  gehört  hierher. 

2)  Vgl.  19  b  mit  38  c.  S.  zu  diesem  Texte  weiter  imten  beim  Schöpfungsmythus. 

3)  S.  zu  Z.  27  des  unten  mitgeteilten  Textes. 

4)  ümu  ili.  vgl.  o-^j'sn  -a^  Hos.  2,   15. 

r>)  eiseiu,  vielleiclit  Weiterbildung  von  ei.su  v~.r,  wie  edtSu  von  edu.  Der 
Zusammenhang  würde  allerdings  eher  für  eine  Bedeutung  wie  »Festtag  der  Göttin« 
sprechen;   eiseiu  neben  nmu  ili  auch  K.  2801,  Obv.  40  (BA.  III  232). 

6)  D.  h.  der  Götter. 

7)  nümi-iunu,  vgl.  hebr.  n-in-'  as:.     Oder  :<al7m{-mi)-su-nu  ihr  Bild? 
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der  den,  der  geehrt  war  ^),        seinen  Herrn  vergass, 

den  gewichtigen  Namen   seines  Gottes        leichtsinnig  aussj^rach  — 

so  erschien  ich. 
Ich  selbst  aber  dachte  nur        an  Gebet  und  Flehen, 
Gebet  war  meine  Regel,         Opfer  meine  Ordnung, 
(25)  der  Tag  der  Verehrung  Gottes         war  meine  Herzenslust, 

der  Tag  der  Nachfolge  der  Göttin         war  (mir)  Gewinn  und  Eeichtum ; 
Gebet  eines  Königs  ^),        das  war  meine  Freude, 

und  Gesang  eines  solchen         das  war  mir  genehm. 
Ich  lehrte  mein  Land         den  Namen  Gottes  bewahren, 
(30)      den  Namen  der  Göttin  verherrlichen,         unterwies  ich  mein  Volk. 
Die  Furcht  vor  dem  Könige         machte  ich  rie8en(?)gleich, 

auch  in  der  Ehrfurcht   vor  dem  Palaste         unterwies   ich    das  Volk. 
Wüsste  ich  doch,  dass  vor  Gott         solches  wohlgefällig  ist! 
Was  aber  an  sich  selbst  gut  erscheint,         das  ist  bei  Gott  schlecht, 
(35)    und  was  in  sich  verächtlich  ist,         das   ist  bei  Gott  gut. 
Wer  verstünde  den  Rat  der  Götter        im  Himmel, 

den  Plan  Gottes,  voll  von  Dunkelheit,         wer  ergründete  ihn! 
Wie  verstünden  den  Weg  Gottes         die  blöden  Menschen! 
Der  am  Abend  noch  lebt,         der  ist  am  Morgen  tot. 
(40)      plötzlich  wird  er  betrübt,         eilends  wird  er  zerschlagen: 
im  Augenblick        singt  und  spielt  er  noch, 

im  Nu         heult  er  wie  ein  Klagemann. 
Wie  Tag  und  Nacht         ändert  sich  ihr^)  Sinn. 
Bald  huugeru  sie         und  gleichen  einer  Leiche, 
(45)      bald  sind  sie  satt        und  wollen  ihrem  Gotte  gleichkommen. 
Geht's  ihnen  gut,         so  reden  sie  vom  aufsteigen  zum  Himmel, 
sind  sie  im  Kummer,        so  sprechen  sie  vom  hinabfahren  zur  Hölle. 

(fehlt  ein  grösseres  Stück  *)  j 
Zum  Gefängnis         ist  mir  das  Haus  geworden. 
In  die  Fessel  meines  Fleisches         sind  meine  Arme  gelegt, 
in  meine  eigenen  Bande         sind  meine  Füsse  geworfen, 
(fehlt  eine  Zeile) 
Mit  einer  Peitsche^)  hat  er  mich  geschlagen,         voll  von  .  .  .  ., 
(20)      mit  seinem  Stabe  hat  er  mich  durchbohrt,         der  Stich  war  gewaltig. 
Den  ganzen  Tag  verfolgt  mich        der  Verfolger, 

mitten   in  der  Nacht  lässt  er  mich         keinen  Augenblick  aufatmen. 
Durch  Entzweireissung(?)         sind  gesprengt  meine  Gelenke, 

meine  Gliedmassen  sind  aufgelöst,         sind 

(15)  Auf  meinem  Lager  wälzte  (?)  ich  mich        wie  ein  Stier, 
war  begossen  wie  ein  Schaf        mit  meinem  Unrat. 
Meine  Fiebererscheinungen        sind  dem  Beschwörer  unklar  geblieben(?)^), 

1)  So  nach  einem  Vorschlag  Jensens. 

2)  Doch  wol  als  Genit.  subjeet.  zu  fassen,  nicht  etwa  als  Genit.  Obj.  »Gebet 
für  den  König,  und  ebenso  dann  auch  im  Folgendem.  Dass  in  der  Tat  ein 
König  als  Subjekt  des  Ganzen  zu  gelten  hat,  darauf  weist  schon  der  häufige  Aus- 
druck -mein  Land<,  »mein  Volk«  hin,  der  kaum  von  Jemand  anders  als  dem  König 
gebraucht  würde. 

3)  Nämlich  der  Menschen. 

4)  Einige  Zeilen  der  Lücke  können  aus  V  R  47,  dem  Commentar  zu  diesem 
Texte,  ergänzt  werden.  Dieselben  enthalten  bereits  eine  Schilderung  des  Leidens- 
zustandes des  Sprechenden,    eingeleitet  durch   die  Worte:  »ein    böser  Totengeist   ist 

ausseinem  Loche  hervorgekommen«. 

5)  S.  zu  dieser  Bedeutung  des  Wortes  l-inazu  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  450, 
wozu  derselbe  mit  Recht  neuerdings  syr.  kenaztd  Peitsche  stellt. 

G)  Vgl.  hierzu  83-1-18,2  (Harper  Letters  Nr.  391)  Obv.  12:  sakikkesu  lä 
uiahkitne. 
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und  meine  Vorzeichen         hat  der  AVahrsager  dunkel  gelassen. 
Nicht  hat  der  Beschwörer         meinen  Krankheitszustand  gut  behandelt 
(10)      und   einen   Endpunkt   für   mein   Siechtum         konnte   der   Wahrsager 

nicht  angeben. 
Nicht  half  mir  ein  Gott,         fasste  mich  nicht  bei   der  Hand, 

nicht  erbarmte  sich  meiner  eine  Göttin,         ging  mir  nicht  zur  Seite. 

Schon  öffnete  sich  das  Grab,        ergriff  Besitz  (?)  von  meiner  Gestalt  (?), 

ehe    ich    noch    (wirklich)    gestorben    war,         war  die  Totenklage   um 

mich  (schon)  vollständig. 
(5)    Mein  ganzes  Land  rief:  >Wie  ist  er  übel  zugerichtet!« 

Da  solches  mein  Feind  hörte,        erglänzte  sein  Angesicht, 
als  Freudenbotschaft  verkündete  man   es  ihm,        sein  Inneres  ward 

heiter. 
Ich  weiss  laber)  eine  Zeit,        da  meine  Thränen  zu  Ende  sind, 
wo  inmitten  von  Schutzgeistern        ihre  Gottheit  geehrt  ist^). 

7.  Der  Tod  des  Christus,  eine  Vorstellung,  die  sich  gleichfalls 

bereits  als  vorchristlicher  Gedanke  der  jüdischen  Messiasidee  ergiebt, 

s.  z.  B.  4.  Esr.   7,  29^).      Auch    hier    wird,    wie    beim  Leiden    des 

Christus,    der   letzte  Ursprung   dieser  Idee    in    der  Mythologie,    dem 

Verschwinden  einer  astralen  Lichtgottheit,  liegen. 

Hierbei  besteht  wieder  die  schwierige,  vielfach  übrigens  kaum  als 
solche  erkannte  oder  zugelassene  Frage,  ob  der  Tod  Jesu  historisch  wirklich 
gerade  an  einem  Passahfest  im  Nisan  stattgefunden  hat,  oder  ob  nicht  viel- 
mehr die  in  den  Evangelien  niedergelegte  Tradition  hierüber  bereits  be- 
einflusst  ist  von  einem  christologisehen  Dogma,  nach  welchem  der  Tod 
und  die  Auferstehung  des  Christus  gerade  in  die  Zeit  des  Passahfestes 
zu  Frühlingsanfang  fallen  muss. 

Desgleichen  erhebt  sich  wieder  hier,  wie  bei  Punkt  6,  die  Frage,  in- 
wieweit etwa  die  Einzelheiten  bei  der  Kreuzigung  Jesu  (speciell  die 
Kreuzigung  zwischen  zwei  Eäubern)  auf  einer  bewussten  Behandlung  Jesu 
als  Saturnalienkönig  beruhen.  Vgl.  hierzu  Paton,  die  Kreuzigung  Christi, 
in  der  Zeitschr.  f.  d.  neutest.  Wissensch.  II  (1901),  S.  339—413).'" 

Aus  der  babylonischen  Mythologie  ist  hier  zu  erinnern  an  das 
oben  S.  371  über  den  Tod  Marduks  Bemerkte,  wie  an  die  Idee  des 
»Sterbens«  der  übrigen  Lichtgottheiten  (Samas,  Nergal,  Tamüz, 
Sin,  Istar).  Auch  gehört  in  den  gleichen  Zusammenhang  der  Tod 
des  Eabani  und  wol  auch  des  Gilgames  im  Gilgames-Epos  (s.  zu 
demselben  unten).  Übrigens  sei  ausdrücklich  darauf  aufmerksam 
gemacht,    dass    bis    jetzt    wenigstens    die    babylonische    Mythologie 


1)  Die  Übersetzung  dieser  letzten  Zeile  kann  nicht  als  sicher  gelten.  Auch 
die  Fassung  vda  ich  inmitten  ihrer  beiden  (?)  göttlichen  Schutzgeister  geehrt  bin« 
kommt  in  Betracht. 

2)  Vgl.  Gunkel  zur  Stelle  und  s.  die  oben  S.  384  Anm.  2  genannte  Schrift 
von  Dalman  zur  Idee  des  sterbenden  Messias  im  Judentum. 

3)  Vgl.  zu  dem  mythologischen  Charakter  der  Kreuzigimg  im  Allgemeinen, 
sowie  speciell  zu  der  Kreuzigung  Jesu  zwischen  den  beiden  Schachern,  von  denen 
der  eine  klug ,  der  anderere  töricht  ist ,  und  den  entsprechenden  Parallelen  auch 
Winckler,  Gesch.  Isr.  II  S.  229  f.  Anm.  4,  Altor.  Forsch.  III  S.  33  f.  49  f.,  obwol 
ich  den  dortigen  Ausführmigen  nur  bis  zu  einem   gewissen  Grade  folgen  kann. 
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kein  sicheres  Analogen   bietet    zu    der  Opferung    eines  Gott-Sohnes 

durch  den  Gott- "Vater,    wie   sie    in    der  Opferung    des    ledovd  durch 

EQOvog-Hlog    bei    Philo    Byblius    (Euseb.   praep.  ev.  I,  10,  29  f.  p. 

40  c)  vorliegt,  und  wie  sie  gewiss    auch    der  Opferung  Isaaks  durch 

Abraham  zu  Grunde  liegt. 

Zu  der  Auffassung  von  Christus  als  Opferlamm  vgl.  unten  beim 
babylonischen  Kultus  unter  »Opfer«. 

8.  Die  Höllenfahrt  des  Christus  1.  Petr.  3,  19,  vgl.  auch 
Matth.  12,  40;  Act.  2,  24;  Rom.  10,  7;  Eph.  4,  Sf.  (?)  und  das 
daran  sich  schliessende  christliche  Dogma  des  descensus  ad  inferos, 
eine  Vorstellung,  bei  der  die  Annahme  mythologischen  Ursprungs 
besonders  nahe  liegt. 

Aus  dem  Babylonischen  kommen  für  diesen  Punkt  die  gleichen 
an  Nergal,  Marduk,  Tamüz,  Istar  und  andere  Lichtgottheiten  an- 
knüpfenden Mythen  in  Betracht,  die  bereits  bei  Punkt  7  Erwähnung 
gefunden  haben;  desgleichen  auch  hier  das  Hinabgehen  Eabani's 
und  wol  auch  Gilgames's  in  die  Unterwelt  ^). 

Dass  das  Verschwinden  der  Lichtgottheiten  im  Babylonischen  als 

ein  Hinabsteigen    derselben    zur   Unterwelt    betrachtet    wurde, 

lehren,  abgesehen  von  der  »Höllenfahrt«   der  Istar,   des  Nergal    und 

des  Tamüz  auch  noch  andere  Texte.      So  heisst  es    in  dem  aus  der 

Arsacidenzeit  stammenden  Texte  Sp.  I  131  (ZA.  VI  S.  241)  Z.  52  ff.: 

Vom  18.  Tamüz  bis  zum  28.  Kislev  sind  es  160  Tage.  Am  18. 
Tamüz  steigt  Nergal  in  die  Unterwelt  {ersitu  Erde)  hinab  [urrad  -rii),  am 
28.  Kislev  steigt  er  herauf  {elli  r;y)  ^j.      Samas   und  Nergal  sind  eins. 

9.  Die  Auferstehung  des  Christus. 

Aus  dem  Babylonischen  kommt  hier  in  Betracht,  was  oben  S.371 
über  das  Neujahrs-  und  Marduk-Fest  im  Nisan  bemerkt  wurde,  selbst 
wenn  das  dort  erwähnte  tahiX  des  Marduk  sich  nur  auf  dessen 
Auszug  aus  dem  Tempel,  nicht  auf  dessen  Epiphanie  beziehen  sollte. 

Die  Zeit  von  3  Tagen  vom  Tode  des  Christus  bis  zu  dessen 
Auferstehung  gehört  gewiss  auch  bereits  zu  der  auf  Jesus  über- 
tragenen christologischen  Tradition,    und  zwar  wird    diese  dreitägige 

1)  Vgl.  auch  die  wol  direkt  auf  das  Babylonische  zurückgehenden  Höllen- 
fahrten des  Hibil-Ziwa  im  Mandäischen. 

2j  Diese  Stelle  zeigt  überdies,  dass  man  im  Babylonischen  speciell  die  Zeit 
der  abnehmenden  Tage  und  zunehmenden  Nächte  im  Jahre  als  die  Zeit  des  Ver- 
weilens  des  Sonnengottes  in  der  Unterwelt  betrachtete,  wie  denn  in  demselben  Texte, 
Z.  2  ff.,  ausdrücklich  die  Zeit  vom  11.  Tamüz  bis  zum  3.  Kislev  als  die  Zeit 
der  zunehmenden  Nächte  bezeichnet  wird,  l)ei  deren  Beginn,  am  11.  Tamüz, 
die  >. Töchter  von  Esagil',  dem  Hause  des  Tages,  nach  Ezida,  »dem  Hause  der 
Nacht«,  ziehen,  um  die  Nächte  zu  verlängern,  und  an  deren  Ende,  dem  3.  Kislev, 
umgekehrt  -die  Töchter  von  Ezida<   nach  Esagil  ziehen,  um  die  Tage  zu  verlängern. 
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Zeit  des  "Weilens  im  Totenreiche  ursprünglich  dem  Mondmythus 
angehören  —  die  drei  Tage  der  Unsichtbarkeit  des  Frühjahrs- 
neumonds —  und  erst  sekundär  auf  die  Sonnengottheit  übertragen 
worden  sein  ^). 

10.  Die  Himmelfahrt  des  Christus. 

Für  die  Idee  einer  Himmelfahrt  ist  hinsichtlich  des  Baby- 
lonischen daran  zu  erinnern,  dass  hier  als  Gegensatz  zu  dem  Hinab- 
steigen (arädii  m)  der  Gottheiten,  wie  der  Istar  und  des  Xergal, 
zur  Unterwelt,  das  Hinaufsteigen  {eli%  nby)  derselben  (zum 
Himmel)  gedacht  ist  -).  Bei  einem  halbgöttlichen  Heros  findet  sich 
die  Idee  der  Himmelfahrt  in  den  Mythen  von  Adapa  und  von 
Etana  (s.  dazu  unten  unter  den  Mythen). 

Die  Vorstellung  von  der  Himmelfahrt  des  Christus  ist  im 
Grunde  als  eine  Dublette  zu  der  Vorstellung  von  der  Auferstehung 
zu  betrachten.  Die  dabei  geltende  Zeit  von  40  Tagen  zwischen 
Auferstehung  und  Himmelfahrt  (Act.  1,  3)  ist  mitWinckler,  Gesch. 
Isr.  II  S.  83  f.  möglicher  Weise  von  der  40tägigen  Zeit  der  Unsicht- 
barkeit der  Plejaden  herzuleiten  und  gehörte  in  diesem  Falle  eigent- 
lich vor  die  Osterzeit,  wäre  also  im  Grunde  identisch  mit  der  40- 
tägigen  Fastenzeit  3). 

Die  von  den  Plejaden  hergenommene  40tägigeZeit  des  Yerschwindens 
der  Lichtgottheit  würde  demnach  eine  Variante  bilden  zu  der  bei  Punkt  8 
erwähnten  160  tägigen  von  der  dunkeln  Jahreshälfte  herrührenden  Zeit. 
Eine  Anspielung  auf  ein  gerade  40tägiges  Wüten  der  bösen  Dämonen 
[utukke  lemnidi)  scheint  übrigens  in  dem  astrologischen  Text  K.  1551  (Craig, 
Astr.-astron.  Texts  p.  39)  Eev.  1  vorzuliegen  {Mma  utukkis  40  ume  utidalli). 
Wiederum  eine  andere  Dauer  für  »böse  Zeit«,  ursprünglich  vielleicht  die 
Zeit  von  der  Wintersonnenwende  bis  zur  Frühlings-Tag-  und  Xachtgleiche 
umfassend,  scheint  die  Zeit  von  3  Monaten  lOV-,  Tagen  im  Babylonischen 
gewesen  zu  sein.  S.  hierfür  Maklü  V  51:  »Wer  bist  Du.  Hexe,  deren 
Treiben*)  3  Monate,  10  Tage,  Va  Tag  (währt)?« 

Wenn    auch    die    Idee    von    der  »Himmels reise    der  Seele« 

zunächst  im  Parsismus    und  danach    im  Judentum   und   zwar  schon 

in  vorchristlicher  Zeit  ihre  selbständige,  für  das  Babylonische  bis  jetzt 


1)  S.  hierzu  bereits  oben  S.  366  unter  Sin,  wo  auch  schon  auf  dieselbe  Frist 
von  3  Tagen  beim  Adonis-Frühlingsfeste  aufmerksam  gemacht  wurde,  wie  aucli  auf 
die  Zeit  von  3  Tagen  und  3  Nächten,  die  Jonas  im  Leib  des  Fisches  zubringt. 
Es  ist  gewiss  nicht  zufällig,  dass  gerade  dieser  Zug  aus  der  Jonasgeschichte  mit 
dem  Tod  und  der  Auferstehung  Jesu  verknüpt  wird  (Matth.  12,  40). 

2)  Beachte  den  gleichen  Gegensatz  in  dem  oben  S.  385  f.  mitgeteilten  Texte, 
Z.  46  f.  aufsteigen  (ein)  zum  Himmel,  hinabsteigen  (arädu)  zur  Unterwelt  und  vgl. 
den  ähnlichen  Gegensatz  Am.  9,  2;  Ps.  139,  8. 

3)  Beachte  auch  die  Zeit  von  40  Tagen  bis  zur  »Himmelfahrt«  des  Baruch 
in  der  syr.  Baruchapok.  76,  4. 

4)  So  ist  das  KAK.  KAK-ia  doch  wol  zu  vei-stehen. 
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wenigstens  nicht  nachweisbare  Ausgestaltung  gefunden  hat  ^),  so  ist 
doch  wol  anzunehmen,  dass  diese  Idee  im  letzten  Grunde  nicht  im 
Parsismus  ihre  Heimat  hat,  sondern  hervorgegangen  ist  aus  einer 
Übertragung  des  ursprünglich  babylonischen  Mythus  von  der  auf- 
steigenden Lichtgottheit  auf  die  menschliche  Seele  ^).  Die  Über- 
tragung speciell  auf  die  menschliche  Seele  mag  nun  erst  imParsismus 
selbst  aufgekommen  sein.  Immerhin  finden  sich  auch  schon  im 
Babylonischen  selbst  Ansätze  zur  Idee  der  Himmelfahrt  bei  einem 
auf  der  Zwischenstufe  zwischen  Gott  und  Mensch  stehenden 
"Wesen  ^},  wie  denn  auch  die  Himmelfahrt  des  Elias  gewiss  unter 
diesen  Gesichtspunkt  zu  stellen  ist  ^). 

11.  Die  Erhöhung  des  Christus,  sein  Sitzen  zur  Rechten 
Gottes  und  seine  Königsherrschaft  im  Himmelreich.  Diese  einerseits 
am  Ps.  110,  1,  andererseits  an  Dan.  7,  14  sich  anlehende  Vor- 
stellung von  der  Inthronisation  und  der  Königsherrschaft  (ßaaiXela) 
des  Messias  ^)  kann  ihrem  letzten  Ursprünge  nach  auch  nur  be- 
griffen werden  als  Nachhall  einer  polytheistischen  Vorstellung  von 
einem  in  seiner  Machtstellung  über  alle  anderen  Götter  erhobenen 
relativ  jungen  Lichtgotte. 

Aus  dem  Babylonischen  bietet  sich  auch  hier  ohne  Weiteres 
die  Gestalt  Marduk's  als  nächste  Parallele  dar.  Speciell  zu  dem 
Namen  »Herr  der  Herren,  König  der  Könige«,  den  der  Christus 
Apoc.  Job.  17, 14;  19,  16  ebenso  wie  Marduk  führt,  s.  oben  S.  373  f. 6). 

12.  Das  Kommen  {TcaQOvoia)   des  Christus    vom  Himmel   am 


1)  Vgl.  dazu  Bousset,  Die  Himmelsreise  der  Seele,  Archiv  f.  Rel.  Wissensch. 
IV  (1901),  S.   136—169;  229—273. 

2)  So  möchte  ich  den  Hergang  eher  auifassen,  als  ihn  mit  Anz,  Urspr.  des 
Gnostizismus,  S.  84,  als  eine  Übertragung  babylonischer  7  stufiger  Tempeltürme  in's 
Metaphysische  ansehen. 

3)  Vgl.  die  schon  oben  erwähnten  Mythen  von  Adapa  und  Etana  und  beachte, 
dass  nach  S.  389  Anm.  2  auch  im  Babylonischen  selbst  bereits  das  Bild  des  Auf- 
steigens  zum  Himmel  als  Ausdruck  der  Fröhlichkeit  des  Menschen  imd  das~  des 
Herabsteigens  zur  Unterwelt  als  Ausdruck  seiner  Traurigkeit  geläufig  gewesen 
sein  muss. 

4)  Zur  Idee  des  ;>Aufsteigens  zum  Himmel«  im  A.  T.  vgl.  auch  noch  Am. 
9,  2;  Deut.  30,  12  (vgl.  Rom.  10,  6  f.);  Ps.  139,  8,  so-vvie  die  altertümliche  und 
naive  Vorstellung  von  der  Himmelsleiter  Gen.  28,   12. 

5)  Vgl.  zur  letzteren  Vorstellung  Dalnian,   Worte  Jesu  I   S.   108  f. 

6)  Vgl.  hierzu  bereits  Gunkel,  Schöpf,  u.  Chaos  S.  305,  307  f.  Anm.  3.  Zu 
der  Bezeichnung  Jesu  als  ö  xvQiog  s.  ferner  Dalman,  Worte  Jesu  I  S.  266  ff.; 
Beer  Art.  »Herr«  bei  Guthe,  Bibel wörterb.  S.  261.  Gerade  liier  scheint  allerdings 
die  Bezeichnung  der  römischen  Kaiser  als  ö  xvQiog  wesentlich  mit  von  Einfluss 
gewesen  zu  sein. 
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Ende  der  Tage  als  Welterlöser  in  Verbindung  mit  seinem  letzten 
Entscheidungskampf  gegen  die  bösen  Mächte. 

Zu  Christus  als  »Welterlöser«  vgl.  auch  schon  oben  unter  Punkt  3. 

Für  diesen  Punkt  erscheint  besonders  beachtenswert  der  bereits 
von  Gunkel  und  mir  Schöpf,  u.  Chaos  S.  28f.  u.  S.417f.  herangezogene 
Text,  den  zuletzt  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  45 f.  unter  der  Über- 
schrift Bei  und  der  LABbu  behandelt  hat  i).  Bemerkenswert  ist, 
dass  hier,  wie  Dan.  7  u.  s.  w.,  der  vom  Himmel  kommende  Gott, 
und  zwar  wol  Bel-Marduk,  in  Verbindung  mit  einer  Wolke  genannt 
wird  und  dass  seine  Besiegung  des  LABbu  gleichbedeutend  ist  mit 
Antritt  der  Königsherrschaft.  Im  Übrigen  bildet  hier  sowol 
für  die  biblischen  Vorstellungen  von  dem  Entscheidungskampfe  des 
Christus  mit  den  antichristlichen  Mächten,  wie  für  die  entsprechenden 
Parallelen  in  der  parsischen  Eschatologie  mit  der  grössten  Wahr- 
scheinlichkeit der  Marduk-Tiämat-Kampf  des  babylonischen  Welt- 
schöpfungsmythus, aus  der  Urzeit  in  die  Endzeit  übertragen,  gleicher- 
weise das  Vorbild.     S.  hierzu  unten  unter  »Weltschöpfung«. 

Jedoch  ist  zu  beachten,  dass  im  N.  T.  der  Kampf  des  Christus 
mit  dem  gottfeindlichen  Dämonenreich  nicht  ausschliesslich  in  die 
Endzeit  verlegt  wird,  sondern  dass  auch  das  irdische  Leben  Jesu 
und  speziell  sein  Kreuzestod  unter  dem  Gesichtspunkt  eines  Kampfes 
Christi  (und  seines  Vaters)  mit  dem  Dämonenreich  und  dessen 
oberstem  Fürsten  betrachtet  wird.  Besonders  charakteristisch  ist  in 
dieser  Hinsicht  die  Stelle  Col.  2,  15,  wo  im  Zusammenhang  mit  dem 
Kreuzestod  Christi  von  Gott  gesagt  wird:  a7tey.dvGd(xevog  xcg  ctq^ccg 
yial  rag  i^ovaiag  iöeiyi.iaTioev  iv  TtaQQiqaio:,  d^Qiajußevoag  avTOvg 
ev  avTo  (seil,  nfj  oravQO)).  Sonst  vgl.  z.  B.  Joh.  12,  31;  14,  30; 
16,  11,  wie  auch  den  Gegensatz,  in  dem  Jesus  gegenüber  den 
Dämonen  und  dem  Satan  in  den  Evangelien  erscheint.  Ebenso 
wird  auch  das  irdische  Leben  des  Christen  unter  dem  Gesichts- 
punkt eines  Kampfes  mit  dem  Teufel  betrachtet,  wofür  die  Stelle 
Eph.  6,  11  ff.  besonders  charakteristisch  ist,  indem  hier  der  Kampf 
des  Christen  mit  dem  Teufel  und  seinem  Reich  geradezu  mit  den 
Farben  des  alten  Drachenkampfmythus  geschildert  wird. 

Da  die  Bezeichnung  des  Messias  als  »der  Mensch«  (4.  Esr.  13 
und  viog  xov  avd-qwnov  im  N.  T.),  »der  himmlische  Mensch« 
(1.  Cor.   15,  47)  ihrem  Ursprung   nach    gewiss    mit   der  Spekulation 


1)  S.  dazu  auch  unten  unter  »Weltschöpfung«. 
Die  Keilinsohriften  ii.  d.  A.  T.    Dritte  Anfl.  26 
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über  die  4  Weltalter  zusammenhängt  *)  und  diese  letztere  ihrerseits 
aufs  engste  mit  dem  Zodiakus  und  der  Präcession  verknüpft  ist^j, 
so  ist  wahrscheinlich,  dass,  wie  die  die  4  Weltalter  repräsentierenden 
4  Tiere  (Dan.  7  und  sonst),  so  auch  der  »(himmlische)  Mensch«  ur- 
sprünglich von  einem  bestimmten  Sternbild  am  Himmel  seinen  Aus- 
gang genommen  hat.  »(Himmlischer)  Mensch«  wird  also  ursprünglich 
so  viel  bedeuten  wie  ein  bestimmtes  Sternbild,  das  einen  Menschen, 
bezw.  einen  Gott  in  Menschengestalt  darstellt,  im  Unterschiede  von 
andern  Sternbildern,  die  tierische  und  sonstige  Gestalten  aufweisen. 
Und  zwar  wird  als  das  Sternbild  des  himmlischen  Menschen  das- 
jenige anzusehen  sein,  in  welches  man  sich  die  Sonne  beim  Beginn 
des  neuen  Präcessionsweltjahres  eintretend  dachte,  oder  welches  beim 
Anbruch  dieser  neuen  Zeit  heliakisch  oder  akronychisch  aufging. 
Da  nun  Marduk  bei  den  Babyloniern  wol  im  Sternbild  des  Stiers 
lokalisirt  war  (s.  oben  S.  374),  so  könnte  sehr  wol  dieses  Sternbild 
oder  ein  in  unmittelbarer  Nähe  befindliches  (Fuhrmann  ?  Orion  ?) 
für  den  Ursprung  des  »himmlischen  Menschen«  in  Betracht  kommen-. 
Die  zum  eisernen  Bestand  der  Apokalypsenlitteratur  Alten  und 
Neuen  Testaments  gehörige  Schilderung  der  »Drangsale«,  die  dem 
Kommen  des  Messias  und  der  Aufrichtung  seines  Reiches  vorauf- 
gehen 3)  und  bei  denen  die  Verkehrung  aller  Naturordnung  eine 
grosse  Rolle  spielt,  hat,  wie  bereits  Winckler  Gesch.  Isr.  I  S.  123  f. 
gesehen  hat,  gleichfalls  ihr  Vorbild  im  Babylonischen  in  der  dort 
seit  Alters  üblichen  Schilderung  schlimmerZeiten  und  schlimmer 
Regierungen,  wie  sie  sich  daselbst  innerhalb  von  Fluchformeln 
findet,  in  denen  babylonischen  Königen  Unglück  angedeutet  wird, 
für  den  Fall,  dass  sie  ihr  Land  nicht  gut  regieren.  Die  in  mehr- 
facher Hinsicht  wichtige  Ausdrucksweise  dieser  Texte  lautet :  K.  4541 
(Cun.  Texts  XHI  49): 

Ein  solcher  Fürst  (der  nämlich  den  Geboten  der  Götter  nicht  nach- 
kommt) wird  Elend  erfahren,  nicht  wird  sein  Herz  fröhlich  werden,  während 
seiner  Herrschaft  werden  Schlacht  und  Kampf  nicht  aufhören.  Unter 
solcher  Eegierung  wird  einer  den  andern  •*)  fressen,  werden  die  Leute  ihre 
Kinder  für  Geld  verkaufen,  die  Länder  werden  insgesammt  in  Verwirrung 
geraten,  der  Mann  wird  die  Frau  verlassen  und  die  Frau  wird  den  Mann 
verlassen,  die  Mutter  wird  der  Tochter  das  Thor  verriegeln.  Der  Schatz 
von  Babylon  wird  nach  Syrien  und  Assyrien  wandern,  der  König  von 
Babylon  wird  dem  Fürsten  von  Assyrien  die  Habe  seines  Palastes,  seinen 
Schatz  nach  [As8ur(?)]  hineinbringen  müssen. 

1)  Gunkel  in  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  42  (1899)  S.  582  flf. 

2)  S.  oben  Winckler  S.  333  und  bereits  Gunkel,  Genesis  ^  S.  242  f. 

3)  Vgl.  dazu  Schürer,  Gesch.  d.  jüd.  Volkes''  II  S.  523;  Böklen,  Jüd.- 
christl.-pars.  Eschatol  S.  87flf. 

4)  Wörtlich  der  Bruder  den  Bruder. 
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Ähnlich  auf  K.  7861  (Cun.  Texts  XIII  50),  wo  u.  a.  sich  die 
Worte  finden:  »Der  Bruder  wird  seinen  Bruder,  der  Freund  seinen 
Freund  mit  der  Waffe  niederstrecken«.  Ganz  ähnlich  ist  auch  die 
Schilderung  der  6  oder  7  bösen  Jahre,  die  über  das  Volk  kommen,  in 
■dem  Atarhasis-Mythus  KB.  VI  1  S.  2751,  wo  namentlich  auch 
■der  Streit  der  Hausgenossen  und  der  Nachbarn  mit  einander  wieder 
hervortritt,  — Speziell  die  Verdunklung  von  Sonne  und  Mond, 
•die  in  diesem  Zusammenhang  Jes.  13,  10;  Joel  2,  10;  3,  4;  4,  15; 
Ez.  32,  7;  Ass.  Mos.  10,  5;  Hen.  102,  2;  Orac.  Sib.  V  477ff. 
(etwas  anders  4.  Esr.  5,  4;  Orac.  Sib.  III  801);  Marc.  13,  24  f. 
(=  Matth.  24,  29,  vgl.  Luc.  21,  25);  Act.  2,  20;  Apoc.  Job.  6,  12 
u.  sonst  erwähnt  wird,  findet  sich  gleichfalls  im  Babylonischen  bei 
•der  Schilderung  der  »bösen  Zeit«.  So  V.A.  Th.  246,  Obv.  57  ff. 
.((Reisner,  Hymnen  S.   131): 

»0  Vater  Bei  ...  .  0  Herr  des  Landes,  das  Mutterschaf  verstösst 
•sein  Lamm,  die  Ziege  ihr  Zicklein.  Wie  lange  noch  soll  in  Deiner  treuen 
•Stadt  die  Mutter  ihren  Sohn  Verstössen?  ....  [das  Weib]  ihren  Mann 
Verstössen?  [0  Vater  BOl],  Himmel  und  Erde  sind  niedergeworfen,  Licht 
ist  nicht  vorhanden.  0  Herr  des  Landes,  die  Sonne  geht  über  dem  Lande 
glänzend  nicht  auf;  [0  Vater]  Bei,  der  Mond  geht  über  dem  Lande  leuchtend 
nicht  auf;  Sonne  und  Mond  gehen  über  dem  Lande  glänzend  nicht  auf«; '). 

Auch  hier  lässt  sich,  wie  bei  der  Schilderung  der  »Segenszeit« 
i(s.  dazu  oben  unter  Nr.  3),  deutlich  erkennen,  dass  die  ganze  Ter- 
minologie bei  dieser  babylonischen  Schilderung  der  »Fluchzeit«  im 
■engsten  Zusammenhang  steht  mit  der  Omina-Litteratur  2),  in  der 
sie  wahrscheinlich  ihren  ursprünglichen  Sitz  hat.  Denn  in  dieser 
'Omina-Litteratur  begegnen  uns  auf  Schritt  und  Tritt  Ausdrucks- 
weisen, wie  diese:  Wenn  das  und  das  Vorzeichen  eintrifft,  so  werden 
•die  Leute  ihre  Kinder  für  Geld  verkaufen  u.  ä.  Oder  z.  B.  K.  1551 
((Craig,  Astr.  p.  39)  Rev.  2  ff.: 

(Wenn    unter    den    Planeten   die   und    die   Bewegung    stattfindet),    so 

werden    die   Götter   zürnen, wird    das  Helle   trüb,    das  Keine 

schmutzig  werden,  werden  die  Eegengüsse  und  Hochwasser  aufhören,  .  .  . 
werden  die  Länder  in  Verwirrung  geraten,  ....  wird  Erhürung  des  Ge- 
betes nicht  stattfinden,  werden  die  Vorzeichen  der  Wahrsager  nicht 
.[günstig  sein].  • 

Möglicherweise  ist,  mit  Jastrow,  Bab.  Rel.  p.  533,  auch  bereits 


1)  S.  den  ganzen  Text  in  lateinischer  Übersetzung  bei  Messerschmidt,  Disser- 
tation (Tabula  Babylonica  V.A.  Th.  246)   1896. 

2)  Daraus  erklärt  sich  in  der  babylonischen  Litteratur  ailch  ganz  naturgemäss 
der  enge  Zusammenhang  der  Unglückszeit«  mit  den  prodigia  auf  Erden  und  am 
Himmel,  ein  Zusammenhang,  der  in  der  jüdisch-christlichen  Apokalyiisenlitteratur 
zwar  ebenfalls  noch  in  sehr  weitgehendem  Maasse  vorhanden  ist,  aber  seinem  Ur- 
sprung nach  hier  nicht  mehr  recht  verständlich  ist. 
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in  einem  Passus  des  Ira-Mythus  i)  ein  Prototyp  der  späteren  Vor- 
stellung von  dem  Messias-König  zu  erblicken,  der  nach  voran- 
gehendem Streit  der  Völker  und  Könige  auftritt  und  sein  Reich 
begründet,  nämlich  in  der  Stelle  KB.  VI  1  S.  67,  9  ff.: 

Das  Meerland  soll  das  Meerland,  Mesopotamien  Mesopotamien,  Assyrien 
Assyrien,  den  Elamiter  der  Elamiter,  den  Kassiten  der  Kassite,  den  Sutäer 
der  Sutäer,  den  Kutäer  der  Kutäer,  den  Lulubäer  der  Lulubäer,  ein  Land 
das  andere,  ein  Haus  das  andere,  ein  Mensch  den  andern,  ein  Bruder  den 
•anderen  nicht  verschonen,  sondern  sollen  einander  totschlagen.  Aber  dar- 
nach soll  der  Akkader")  aufkommen  und  soll  sie  alle  niederstrecken  und 
sie  insgesammt  niederwerfen. 

13.  Das  Endgericht  des  Christus. 

Gerade  die  Idee  des  messianischen  Endgerichts  im  Judentum 
und  Urchristentum  scheint  allerdings  zunächst  stark  vom  Parsismus 
beeinflusst  zu  sein  3).  Immerhin  besteht  die  Möglichkeit,  dass  auch 
hier  sei  es  durch  den  Parsismus  hindurch  oder  auch  direkt  baby- 
lonische Einflüsse  mitgewirkt  haben.  Denn  wenigstens  die  Idee  eines 
Totengerichts  war  auch  den  Babyloniern  nicht  fremd  *). 

Ferner  ist  daran  zu  erinnern,  dass  die  alttestamentlichen  und 
besonders  die  spätjüdischen  Vorstellungen  vom  göttlichen  Gerichte 
über  die  Menschen,  namentlich  sofern  es  sich  um  eine  himmlische 
Buchführung  über  die  Menschen  zum  Zwecke  eines  Gerichtes  über 
dieselben  handelt,  in  starkem  Maasse  von  babylonischen  Ideen  beein- 
flusst erscheinen.     S.  dazu  unten  S.  405  f.  unter  Nabu. 

14.  Die  Hochzeit  des  Christus,  Apoc.  Joh.  19,  7 ff.;  21,  9 
(vgl.  2);  22,  17  (die  Braut,  das  Weib  des  Lammes),  vgl.  auch  die  Gleich- 
nisse von  der  Hochzeit  Matth.  22,  1—14;  25,  1—13  (vgl.  Luc. 
12,  35 ff.),  ferner  Marc.  2,  19 f.  (=  Matth.  9,  15;  Luc.  5,  34f.); 
Joh.  3,  29  (Christus  als  Bräutigam,  vgl.  2.  Cor.  11,  2;  Eph.  5,  22ff.)^ 
Weber,  Jüd.  Theol.  2  S.  372.  Vgl.  auch  noch  4.  Esr.  10,  25 ff. 
und  Gunkel  zur  Stelle. 

Hierfür  ist  das  oben  S.  371  über  die  Hochzeit  Marduks  mit  der 

Sarpanitu  am  Neujahrsfest  Bemerkte  zu  beachten. 

Eine  wol  aus  der  gleichen  Quelle  stammend^  Parallele  zur  Idee  vom 
der  Hochzeit  des  Christus  bietet  die  Hochzeit  des  gnostischen  ZwrriQ  mit 
der  ZoifCa  (Achamoth),  s.  dazu  Anz,  Gnostic.  S.  97.  Desgleichen  bildet 
die  im  Kultus  im  Frühling  gefeierte  Hochzeit  des  Zeus  mit  der  Hera  eine 
entsprechende  Parallele. 


1)  S.  zu  demselben  unten  unter  Mythen. 

2)  D.  h.   der  Babylonier. 

3)  Vgl.  zur  Sache  Böklen,  Jüd.-christl.-pars.  Eschatol.  S.  115ff. 

4)  S.  hierzu  unten  unter  »JenseitsvorstcUungen«  und  vgl.  unten  im  Gilgames- 
Epos  den  Schluss  von  Tafel  X. 
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Abgesehen  von  den  im  Vorstehenden  erörterten  mehr  oder 
weniger  sicheren  Nach^yirkungen  der  Gestalt  Marduks  speziell  in 
den  Gottes-  und  Christus -Vorstellungen  des  Alten  und  Neuen 
Testaments,  haben  sich  auch  noch  in  der  israelitisch-jüdischen  Sage 
eine  Reihe  von  Reminiscenzen  an  die  Gestalt  des  babylonischen 
Marduk  erhalten,  z.  T.  geradezu  mit  Beibehaltung  des  Namens 
Marduk  (Bei). 

Hierher  gehört  in  der  späteren  jüdischen  Sage  die  Gestalt  des 
Mardochai  in  der  Esthergeschichte  i),  wo  der  ursprüngliche  baby- 
lonische Nationalgott  Marduk  zu  einem  jüdischen  Nationalhelden 
Mardochai  geworden  ist.  Ebenso  sind  wol  mit  "Winckler,  Forsch. 
III  S.  82  und  oben  S.  304  in  die  Gestalt  und  den  Beinamen  des 
Judas  Makkabi  Züge  aus  der  Gestalt  Marduks  eingedrungen.  Und 
so  mögen  noch  in  dieser  und  jener  Gestalt  dieser  Litteratur  des 
Spätjudentums  Nachklänge  des  babylonischen  Marduk  vorliegen, 
ohne  dass  hier  ausführlich  dieser  Frage  nachgegangen  werden  kann. 

Aus  der  älteren  israelitischen  Sage  gehören  hierher  wahrschein- 
lich mancherlei  Züge  bei  den  Gestalten  der  Patriarchen-,  Richter- 
und ältesten  Königszeit,  sofern  hier  bei  der  Auffassung  und  Dar- 
stellung dieser  Personen  Sonnenmythen  und  zwar  speciell  in  der 
Nuance  des  Frühlingssonnengottes  oder  Morgensonnengottes  von 
Einfluss  gewesen  sind,  wofür  wieder  mit  dem  nötigen  Vorbehalte 
(oben  S.  365)  auf  Stucken,  Astralmythen  und  Winckler,  Gesch.  Isr.  II 
im  Einzelnen  verwiesen  werden  mag. 

Zur  Frage,  ob  etwa  dem  Xamen  Nimrod  der  Xame  ^lardiiks  zu 
Grunde  liegt,  s.  unten  beim  Gilgames-Epos. 

Eine  direkte  Erwähnung  des  babylonischen  Gottes  Marduk  unter 
der  Form  T]l"i73  findet  sich  Jer.  50,  2,  wo  Merodach  neben  Bei  als 
Stadtgott  von  Babel  erscheint.  Hier  liegt  wol  eine  erst  auf  hebrä- 
ischem Boden  entstandene  Ungenauigkeit  vor  2),  insofern  Bei  mit 
Merodach  ja  identisch  ist  (s.  dazu  oben).  Unter  dem  Namen  Bei 
ba  (d.  i.  die  babylonische  Form  für  b:?3,  s.  oben  S.  354)  wird  Bel- 
Marduk  ferner  noch  erwähnt  Jes.  46,  1  (hier  neben  Nebo,  dem 
Stadtgott  der  Schwesterstadt  von  Babylon:  Borsippa);  Jer.  51,  44; 
Bei  zu  Babel  (Dan.  c.  14  der  LXX);  Epist.  Jerem.  40  (vgl.  auch 
ibid.  14  den  Gott  mit  Schwert  und  Beil  in  der  Rechten,  womit  wol 
ebenfalls  Bßl-Marduk  gemeint  ist).  Ebenso  ist  Bei  bei  den  Aramäern 
und  Griechen  die  geläufige  Form  für  Bel-Marduk. 

1)  S.  hierzu  unten  bei  Istar. 

2)  Allerdings  bieten  auch  die  assyr.  Inschriften  selbst  schon  ähnliches. 
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Eine  teils  auf  absichtlicher  Änderung,  teils  auf  Verschreibung  be- 
ruhende Entstellung  des  Namens  Marduk  liegt  wahrscheinlich  in  dem 
Gottesnamen  Nisrok  (2.  Kön.  19,  37  =  Jes.  37,  38j  vor.  S.  dazu  oben 
Winckler  S.  85  und  auch  bereits  Cheyne,  Isaiah  (in  Haupt's  Bibelwerk)  p.  114. 
Vgl.  auch  noch  unten  unter  Nusku.  Ebenso  wird  in  dem  Namen  Sa drak 
des  einen  der  Gefährten  Daniels  mit  Kohler  ZA.  IV  S.  50,  dem  A¥inckler, 
Altor.  J'orsch.  III  S.  47.  57  beipflichtet,  eine  Entstellung  oder  Verschreibung 
aus  Marduk  anzunehmen  sein. 

Sehr  aufiallig  ist,  dass  2.  Kön.  17,  30,  wo  man  eigentlich  den 
Stadtgott  von  Babel,  Bel-Marduk,  erwarten  sollte,  nicht  dieser,  sondern 
r)'^33  ni^p  als  Idol  der  aus  Babel  nach  Samarien  verpflanzten  Ein- 
wohner genannt  wird.  Eine  völlig  befriedigende  Erklärung  von 
Sukköth  Benöth  ist  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden. 

Wahrscheinlich  an  den  Marduk-Tempel  Esagil  von  Babylon 
und  seinen  Tempelturm  Etemenanki ,  und  nicht,  wie  meist  ange- 
nommen wird,  an  den  Nebo-Tempel  Ezida  in  Borsippa,  knüpft  die 
Sage  vom  babylonischen  Turmbau  in  Gen.  11  an.  Es  ist 
vielleicht  auch  nicht  zufällig,  sondern  könnte  für  die  Sage  in  Gen.  11 
als  weiterer  Anknüpfungspunkt  gedient  haben,  dass  gerade  von  dem 
Tempelturm  Etemenanki  des  Esagil-Tempels  in  Babylon  bei  Be- 
richten über  Wiederaufbau  oder  Restauration  desselben  wiederholt 
der  Ausdruck  gebraucht  wird,  dass  man  »seine  Spitze  den  Himmel 
habe  erreichen  lassen«  ^). 

Übrigens  sei  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  eine 
babylonische  Parallelsage  zu  Gen.  11  nicht  vorhanden  ist,  der  früher  (z.B. 
in  G.  Smith,  Chald.  Genesis  S.  122)  hierher  gezogene  Text  K.  3657  vielmehr 
ganz  anderen  Inhalts  ist. 

Innerhalb    babylonischer   Personennamen    findet   sich    Marduk- 

Merodach  in  1)  "I'inVz  ritt's  =  babyl.  Marduk-(a)hal-iddin  (Marduk 

gab  einen  Sohn)  Jes.  39,  1,  schlechtere  Überlieferung  y\^hz  ;]lNh2  in 

der  Parallelstelle  2.  Kön.  20, 12.  (Mardokempados  des  Ptolem.  Kan.). — 

2)  rjl'nn  b^'iN  =   babyl.  Amel-Marduk  (Mann  des  Marduk)  2.  Kön. 

25,  27;  Jer.  52,  31.  —   Vgl.   ferner   .3)  ^3^1,73  (LXX  maqdoxcuog) 

im  Buche  Esther  und  als  Personennamen   Esr.  2,  2;  Neh.  7,  7.  — 

Der   Name    Bei    findet    sich    in    -i2:Nu3b2    =    babyl.    Bel-sar-usur 

(Bei,  schütze  den  König!). 


1)  S.   Nabopol.    I    38  =  KB.    III  2    S.  5    und    Beitr.    z.    Assyr.   III    548- 
Col.  II  5. 
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Tamüz. 

Babylonisches. 

Dem  Frühlingssonnengotte  Marduk  steht  in  seinem  Wesen  sehr 
nahe  der  in  Babylonien  heimische  und  von  da  erst  zu  den  Phöni- 
ciern  und  weiter  unter  dem  Namen  Adonis  zu  den  Griechen  ge- 
wanderte Gott  der  Frühlingsvegetation  Tamüzu,  daraus  (durch 
die  Mittelformen  *Tauüzu,  *Ta'Hzu,  *Da'nzu)  Du'iXzu,  Dazu,  wie 
denn  Tamuz  ebenso  wie  Marduk  als  ein  Sohn  Ea's  gilt  (II  R  56, 
33).  Die  Bedeutung  dieses  aus  dem  Sumerischen  stammenden 
Namens  ist:  echter  Sohn  (ajolu  kenn,  sumer,  Dumuzi),  ursprünglich 
voller:  echter  Sohn  der  Wassertiefe  (sumer.  Dumu-zi-abzu),  so  be- 
nannt als  Gott  des  durch  das  Süsswasser  erzeugten  und  unterhaltenen 
grünen  Pflanzenwuchses  i).  Die  Gottheit  erscheint  bereits  in  den 
altbabylonischen  Inschriften  Gudea's  und  seiner  Vorgänger  aus 
Telloh,  desgleichen  in  dem  Adapa-Mythus  aus  dem  Tell-Amarna- 
Fund  2). 

Der  aus  dem  Phönicisch-Griechischen  bekannte  Tamüz-Adonis- 
Mythus,  Avonach  Tamüz,  der  Gott  der  J^rühlingsvegetation,  im  Hoch- 
sommer stirbt  und  beweint  wird,  ist  auch  bereits  im  Babylonischen 
seinen  Hauptzügen  nach  vorhanden.  So  ist  von  der  Trauer  um  den 
entschwundenen  Tamüz  bereits  in  dem  erwähnten  Adapa-Mythus 
die  Rede.  Desgleichen  kennt  das  Gilgames-Epos  die  Tamüz-Klage 
in  der  Anrede  des  Gilgames  an  Istar  Tafel  VI,  46  (KB.  VI  1 
S.  169):  »Tamüz,  dem  Buhlen  Deiner  Jugend  3),  Jahr  für  Jahr  be- 
stimmtest Du  ihm  Weinen«  {hitakkä,  nDn).  Solche  Klagen  auf  den 
in  die  Unterwelt  hinabsinkenden  Tamüz,  die  auch  schon  den  für 
den  Adonis-Kultus  so  charakteristischen  Vergleich  des  Tamüz  mit 
einer  rasch  hinwelkenden  Pflanze  in  verschiedenen  Variationen  ent- 
halten, sind  uns  in  mehreren  an  Tamüz  gerichteten  Hymnen  erhalten^). 

Um  eine  solche  Tamüz-Klage  handelt  es  sich  nach  der  gewöhn- 
lichen Annahme  auch  am  Schluss  der  »Höllenfahrt  der  Istar«  5) 
KB.  VI  1  S.  91,  nach  Jensen's  neuerer  Auffassung  der  Stelle  würde 
dagegen    nicht    von    einer   Klage    um    den    dahinsinkenden    Tamüz, 

1)  Jensen  KB.  VI  1   S.  560. 

2)  S.  dazu  unten  unter  Mythen  (Paradies). 

3)  Die  Bezeichnung  Buhle  (hamer)  der  Istar  wird  Tamilz  auch  sonst 
wiederholt  gegeben,    so    auch    in  Istar's  Hüllenfahrt  Eev.  47    =    KB.  VI  1   S.  91. 

4)  IV  R  27  Nr.  1 ;  IV  K  30  Nr.  2  mit  dem  ergänzenden  Duplikat  Reisner,. 
Hymnen  Nr,  37. 

5j  S.  dazu  näher  unten  unter  Mythen. 
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sondern  von  einem  fröhlichen  Flötenspiel  desselben  die  Rede 
sein,  in  das  auch  die  Klagemänner  und  Klageweiber  einstimmen, 
denen  sonst  die  Tamuz-Klage  zukommt. 

Eine  Anspielung  an  das  Adonis-Kästchen  liegt  vielleicht  in  den 
Worten  des  Hymnus  IV  R  30  Nr.  2  (nebst  Duplikat):  »In  seiner 
Kindheit  liegt  er  in  einem  versunkenen  Schiff«  i). 

Auch  für  den  doch  wol  auf  ein  semitisches  -jitn  »Herr«  ^j  zu- 
rückgehenden griechischen  Namen  Aden  is  des  Tamüz  liegt  vielleicht 
bereits  im  Babylonischen  selbst  der  Ursprung,  insofern  in  den  ge- 
nannten Tamüz-Hymnen  Tamüz  wiederholt  gerade  den  Namen  helu 
»Herr«  oder  edlu  »Mann,  Held«  führt. 

Der  vierte  Monat  des  babylonischen  Jahres,  der  Tamüzu,  hat 
seinen  Namen  von  dem  in  ihm  in  die  Unterwelt  hinabsinkenden 
Gotte  Tamüz,  erhält  darum  nach  der  in  ihm  stattfindenden  Tamüz- 
Klage  u.  a.  auch  die  Bezeichnung  als  »Monat  der  Flöten- 
spielerinnen« 3jC?)  oder  als  »Monat  der  Bezwingung  des  Tamüz«*). 

Auch  die  Beziehung  des  Gottes  Tamüz  zum  Eber  war  jedenfalls 
bereits  in  der  babylonischen  Sage  vorhanden^). 

Biblisches. 

Im  A.  T.  geschieht  des  babylonischen  Tamüz-Kultes  als  einer 
bei  den  Israeliten  eingerissenen  Abgötterei  ausdrücklich  Ez.  8,  14 
Erwähnung.  Speciell  ist  daselbst  die  Rede  von  dem  für  den  Tamüz- 
Kult   charakteristischen  Beweinen   des  Tamüz    durch  Klagefrauen. 


1)  sihhiriituSu  ina  elippi  tehitim  sallum;  vgl.  dazu  Jensen  in  ZA.  IV 
S.  272  f.,  wo  derselbe  einen  Zusammenhang  dieses  tebitu  mit  nar,  dem  Wort  für 
die  Arche  bei  der  Sintflut  und  für  das  Moseskästehen,  ^  in  Erwägung  zieht.  Als 
Gegensatz  zu  dem  genannten  Satze  fährt  der  Text  fort :  rabbütisu  ina  ebüri  sallüma 
sallum  »erwachsen  liegt  er  in  der  untergetauchten  (d.  i.  so  viel  wie  abgemähten  ?) 
Feldfrucht<;. 

2)  Beachtenswert  sind  die  offenbar  phönicischen  mit  ^(^wm,  .(4(i«m?A  zusammen- 
gesetzten Eigennamen  in  assyrischen  Geschäftsurkunden,  wie  Adüni-ba' al,  Adüni- 
türi,  Adünu-apla-iddin,  Adünu-nädin-aplu  Adüni-iha  u.  s.  w.,  in  denen  für 
Adünu  z.T.  kaum  mehr  mit  einer  blossen  appellativischen  Bedeutung  auszukommen 
ist.  S.  zu  diesen  Namen  Johns,  Deeds  III  p.  37.  55.  238.  Adüni-ba'al  unter 
den  Königssöhnen  von  Arvad  Assurb.  Em.  II  82  =  KB.  II  S.  173,  desgl.  als 
Name  eines  Fürsten  von  Siana  Salm.  Mon.  II  94  =  KB.  I  S.  173.  Adüna 
als  Name  des  Königs    von  'Arka  Tell-Amarna  KB.  V  Nr.  79,  Eev.  2;  Nr.  119,  10. 

3)  arah  allandti  V  E  43,  20  ab.  Auch  in  dem  Texte  aus  der  Arsaciden- 
zeit  ZA.  VI  S.  243,  34  ist  von  dem  Weinen  {hikitu)  im  Monat  Tamüz  die  Eede. 

4)  arah  kimitum  7'a[mM2«]  Eeisner,  Hynin.  S.  145,  13b.  Vom  »Bezwingen«: 
{kamn)  des  Tamüz  ist  auch  in  dem  Tamüz-Hyninus  IV  E  30  mehrfach  die  Eede. 

5)  So  war  dem  Gotte  Ninib,  dem  der  Monat  Tamüz  zugehört  (IV  E  33), 
das  Schwein  (humitiru)  heilig.  S.  dazu  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  538  f.,  auch  hin- 
sichtlich des  Hubasiränu-Sterv.8  und  des  syrischen  Monats  Hezintn  (=   Sivan). 
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Auf  die  Tamüz-Klage,  und  zwar  in  Folge  einer  Vermengung  des 
Tamüz  mit  Rimmön-Hadad,  geht  wol  sicher  auch  die  »Totenklage 
Hadad-Bimnmi's«^  Sach.  12,  11    zurück  i). 

Aber  der  babylonische  Tamüz-Kult  ist  zu  den  Israeliten,  wol 
■durch  phönicisch-kanaanäische  Vermittlung,  gewiss  schon  viel  früher 
als  erst  in  dieser  späteren  Zeit  des  Exils  gedrungen,  nach  verschiedenen 
Spuren,  die  er  in  der  israelitischen  Patriarchen-  und  sonstigen  älteren 
Sage  zurückgelassen  hat^). 

Tür  den  Einüuss,  den  der  Mythus  von  Tamüz-Adonis  auf  die  Messias- 
Vorstellungen  ausgeübt  hat,  s.  im  Yorhergehenden  unter  Marduk;  ebenda 
auch  über  Gestalten  der  späteren  jüdischen  Sage,  wie  Mardochai^j. 


Nabu. 

Babi/lomsches. 

Der  babylonische  Gott  Xabü  ist  von  Haus  aus  der  Lokalgott 
von  Borsippa,  der  Schwesterstadt  von  Babylon.  Sein  Tempel  da- 
selbst hiess  E-zida  mit  dem  Tempelturm  E-ur-imin-an-ki  »Tempel 
der  7  Stufen  (?)  Himmels  und  der  Erde«  ^).  Und  zwar  ist  Nabu 
möglicherweise  ursprünglich  dieselbe  Gestalt  wie  Marduk  und 
wurde  erst  sekundär  von  diesem  difFerenzirt  ^).  Entsprechend  der 
politischen  Machtstellung  der  Stadt  Babylon  erscheint  Nabu  dem 
Marduk  untergeordnet  und  gilt  demgemäss  im  babylonischen  Götter- 
system als  Sohn  Marduk's  ^). 

1)  S.  hierzu  auch  noch  unten  unter  Rammän  (Hadadl. 

2)  Eine  Verfolgung  dieser  Spuren  im  Einzelnen  kann  an  dieser  Stelle  nicht 
vorgenommen  werden.  Es  sei  dafür  einstweilen  wieder  auf  Stucken,  Astralmythen 
und  Winckler,  Gesch.  Isr.  II  verwiesen,  allerdings  ^vieder  mit  dem  obigen  (S.  365) 
Vorbehalt. 

3)  Zum  Fortleben  des  babylonischen  Tamuz-Kultes  im  heutigen  Babylonien 
s.  Eerdmans,  Der  Ursprung  der  Ceremonien  des  Hosein-Festes,  Zeitschr.  f.  Assyr. 
IX  (1894),  S.  280—307. 

4)  Noch  heute  teilweise  erhalten  in  der  aus  dem  Trümmerhügel  Birs-Nimrud 
hervorragenden  Turmruine.  Die  daselbst  von  Rawlinson  vorgenommenen  Aus- 
grabungen Hessen  noch  Farben  an  den  einzelneu  Etagen  des  Etageuturmes  erkennen, 
die  nach  Rawlinson's  Angaben  (JRAS  XVIII  18 ff.)  folgende  waren  (von  oben 
nach  unten)  :  silbern  (Mond),  dunkelblau  (Merkur),  weissgelb  (Venus),  golden 
(Sonne),  rosenrot  (Mars),  braunrot  (Jupiter),  schwarz  (Saturn).  Vgl.  zu  dieser 
Sache  weiter  unten  unter   > Planeten«  (im  Abschnitt   »das  babylonische  Weltbilde). 

5)  S.  hierzu  Tiele,  Gesch.  d.  Rel.  i.  Alt.  I  S.  177  u.  188,  Ztsch.  f.  Assyr. 
XIX  S.  187.  Besonders  beachtenswert  ist  in  dieser  Hinsicht,  dass  unter  Ham- 
murabi  der  Tempel  Ezida  von  Borsippa  als  ein  Tempel  Marduks  erscheint  :  KB. 
III  1  S.   127. 

6)  Nabu  ist  jedenfalls  auch  zu  verstehen  unter  dem  Sohne  Bel's«,  der  neben 
B61  (Marduk)  z.  B.  Sargon  Ann.  261;  Assurb.  Rm.  Col.  III  112  =  KB.  U 
S.  187;  Nabon.  VR  63  Col.  I  13  =  KB.  III  2  S.  115;  Nabonid-Stele  IX  43  = 
MVAG.  1890  S.  37  genaimt  wird. 
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Der  Name  Nabu,  contrahiert  aus  älterem,  daneben  noch  vor- 
kommendem, Na-bi-u,  ist  wol  sicher  semitisch  (von  nabü  j«3:  rufen» 
verkünden,  nennen)  i),  somit  wol  verwandt  mit  dem  hebräischen 
N"«3;  und  wie  dieses  wahrscheinlich  eigentlich  »Sprecher,  Verkünder« 
bedeutend  ^)  und  zwar  wol  im  Sinne  von  »Verkünder  des  Schicksals«. 

Seiner  Naturbedeutung  nach  ist  auch  Nabü  ursprünglich  viel- 
leicht Sonnengott,  doch  tritt  dies  in  der  babylonischen  Mythologie 
kaum  mehr  hervor. 

In  einem  späteren  Texte  aus  der  Arsacidenzeit  wird  der  Mar  du k- 
Tempel  Esagil  in  Babylon  als  das  »Haus  des  Tag  es-  (bit  urri)  bezeichnet, 
in  welches  beim  Wintersolstiz  die  -Töchter  von  Ezida«  übersiedeln  »um 
die  Tage  zu  verlängern«,  während  der  Nabu-Tempel  Ezida  in  Borsippa  als 
das  »Haus  derXacht-  {bit  mnsi)  bezeichnet  wird,  in  welches  beim  Sommer- 
solstiz  die  »Töchter  von  Esagil«  übersiedeln  »um  die  Tage  zu  verkürzen« 
IS.  ZA.  VI  S.  228.  241).  Demnach  scheint  man,  wenigstens  in  späterer 
Zeit,  Nabii  als  Gott  der  dunklen  Jahreshälfte  im  Gegensatz  zu  Marduk 
als  Gott  der  lichten  Jahreshälfte  aufgefasst  zu  haben  ^).  Daraus  aber,  wie 
von  Winckler  geschieht,  zu  schliessen,  dass  Nabu  eigentlich  und  ursprüng- 
lich der  Herbstsonnengott  sei,  geht  doch  wol  nicht  an. 

Planetarisch  ist  Nabü  mit  dem  Planeten  Merkur  verknüpft^), 
weshalb  dieser  Planet  bei  den  Griechen  durch  den  dem  babylonischen 
Nabü  gleichgesetzten  Gott  EQfxi]g  bezeichnet  wurde,  bei  den  Römern 
entsprechend  durch  Mercurius.  Die  eventuelle  solare  Bedeutung  hätte  bei 
Nabü  dann  wol  als  primär  zu  gelten,  die  planetare  erst  als  sekundär. 

Von  den  mancherlei  Wesenseigeuschaften,  die  Nabü  anhaften,, 
tritt  besonders  charakteristisch  hervor  die  Eigenschaft  Nabü's  als 
Schreiber  ^)-Gott.  Dieser  Charakter  kommt  ihm  sowol  zu  als  Gott 
und  Schutzpatron  der  Schreibkunst  und  damit  aller  durch  dieselbe 
vermittelten  Wissenschaft,  wie  als  göttlichem  Schreiber,  der  die 
Schicksalstafeln  schreibt  und  dadurch  auch  der  Gott  ist,  der  in 


1)  Zur  Annahme,  dass  es  sich  hier  nur  um  eine  semitische  Volksetymologie 
handele,  liegt  wol  kaum  Veranlassimg  vor. 

2)  Übrigens  macht  es  die  Schreibung  na-a-bu-u  II  II  57,  20  c  des  Gottes 
Ninib  als  Nabü  wahrscheinlich,  dass  die  Form  Nabiu,  Nabü  als  kätü  =  Näbiu 
aufzufassen  ist,    nicht  etwa  &\s  liatll—Nabiu.     Andererseits  spricht  "s:  für  kurzes  a. 

3)  Für  eine  Verbindung  des  Nabü  mit  der  Winterzeit  kann  auch  noch 
geltend  gemacht  werden,  dass  er  mit  dem  Tierkreisbild  des  Steinbocks  (Ziegenfisch) 
verknüpft  Mird  (V  E.  46,  38  ab,  vgl.  Jensen,  Kosmol.  S.    74.  148). 

4)  So  auch  noch  bei  den  Harraniem  und  Mandäern,  bei  denen  sich  auch 
der  babylonische  Name  für  den  Merkur  als  is:  und  (mand.)  "33y  erhalten  hat. 

5)  Das  gewöhnliche  assyrische  Wort  für  den  Schreiber<  lautet  tupSarru, 
womit  doch  wol  sicher  ^cs-  Jer.  51,  27;  Nah.  3,  17  zusammenzustellen  ist.  Die 
Zusammenstellung  wird,  hinsichtlich  des  Dentals,  auch  gestützt  durch  das  sabäische 
rc,  wol  ==  Tafel,  auf  Gl.  1053  (s.  hierzu  Hommel,  Aufs,  und  Abh.  S.  141). 
Übrigens  besteht  sehr  wol  die  Möglichkeit,  dass  schon  für  das  Assyrische  selbst 
das  Wort  für  Tafel  und  Tafelschreiber  anstatt  duppu,  dupiarru  oder  tuppUy 
tupiarru  vielmehr  als  tiippii,  lupsarru  anzusetzen  ist. 
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erster  Linie  die  Schicksale  bestimmt.      So  führt  Nabix   die  Epitheta 

»Träger    der   Schicksalstafel    der   Götter«  i),    »Schreiber    des   Alls«  ^), 

»Schreiber  von  Esagil«  S).    Er  ist  der  Gott,  »der  den  Tafelstift  hält, 

den  Schreibschaft  ergreift«^),   »der  die  Aufsicht  führt   über   die  Ge- 

sammtheit  von  Himmel    und    Erde,    die   Tafel    hält,    den   Stift    der 

Schicksalstafel  ergreift ,    die  (Lebens)tage  verlängert«    u.  s.  w.  ^)     In 

einem  Hymnus    auf  Nabu    sagt  Assurbanipal :    »mein  Leben  ist  vor 

Dir    geschrieben«  ^),    und   Samassumukin    schreibt    auf    einer    seiner 

Steleninschriften:     »(Wer    meine    Stele    entsprechend    ehrt),    dessen 

Lebenstage  möge  Nabu,    der  Tafel  Schreiber   von  Esagil,    zu    langer 

Dauer  auf  seiner  Tafel  aufschreiben«  '').     Nebukadnezar    bittet :     »O 

Nabu,    ....    auf   Deiner  unabänderlichen  Tafel,    die   festsetzt    den 

Grenzkreis  Himmels   und   der  Erde,    verkünde   Länge    meiner  Tage,. 

schreib    auf  Nachkommenschaft!«^)      Ähnlich  Antiochus  Soter:     »Q 

Nabu  .  .  .  mit  Deinem  hehren  Griffel,   der   festsetzt   den  Grenzkreis 

Himmels    und    der   Erde,    möge    durch    Deinen    heiligen  Ausspruch 

festgesetzt    werden   mein  Heil!« 9)  —  Umgekehrt   ist   als  Fluch    die 

Verwünschung    üblich,    dass  Nabvi,    der   Schreiber    von  Esagil,    die 

langen  Tage  Jemandes  verkürzen  möge  loj. 

Der  Charakter  Nabü's  als  Schreibergott  hat  sieh,  abgesehen  vom 
Judentum  (s.  dazu  unten),  auch  sonst  noch  über  das  babylonische  Altertum 
hinaus  lebendig  erhalten.  So  wird  noch  im  Mandäischen  Nbu,  der  auch 
dort  noch  der  Pianet  Merkur  ist,  als  der  »Schriftkundige  und  Weise«  be- 
zeichnet (Brandt,  Mand.  Eel.  S.  74  Anm.  2;  S.  182).  Ebenso  galt  noch  bei 
den  Arabern  der  Planet  'Utärid  (Merkur)  als  der  »Stern  des  Schreibers«, 
Hommel,  Aufs.  u.  Abh.  S.  380  Anm.  1.  Nach  ebenda  S.  149  u.  157  wäre 
übrigens  der  babylonische  Nabu  in  den  südarabischen  Inschriften  als  Anbäj 
vorhanden,    mit   welch  letzterer  Form   die  mandäische  Form  issy  für  Nebo 


1)  näs  tupsimut  iläni  King,  Magic  Nr.  22,  3  u.  ö. 

2)  tupsar  gimri  Sarg.  Cyl.  59;  Assurb.  Rm.  III  121  Var.  =  KB.  II 
S.  187  Anm.  6  u.  ö. 

3)  IV  R  48,   12  b  u.  ö. 

4)  tämeh  kän  tuppi  ähtzu  kdt  kamt  Adadnir.  III  (=  KB.  I  S.  193), 
ähnlich  ZA.  IV  S.  237,  36.  —  Als  Tafelstift  ist  wol  auch  das  Symbol,  ein  3- 
kantiger  (?)  Stab,  aufzufassen,  das  an  Stelle  von  Nabu  in  den  Darstelhmgen  der 
Götter  auf  liaylonisch-assyrischen  Stelen,  so  auf  der  Asarhaddon-Stele  vom  Sendsirli, 
üblich  ist.  Dass  dieses  Emblem  sicher  Nabu  zugehört,  folgt,  wie  Hommel,  Aufs,  imd 
Abh.  S.  442  f.  zeigt,  aus  der  Reihenfolge  der  Götter  auf  der  Sanherib-Inschrift  von 
Bavian  verglichen  mit  den  zugehörigen  Götteremblemen  (die  Vergleichung  beider 
Reihen  an  imd  für  sich  stammt  von  v.  Luschan,  Ausgr.  in  Sends.  S.  21  fl'.). 

5)  pakid  kissat  iame  u  eryittm  tdmeh  leH  sdbit  kän  tup  simäti  murrik 
ume  V  R  52  Unterschrift. 

6)  halätija  ina  pünika  iatir  K.  1285,  veröff.  Craig.  Rel.  Texts  I  5  f. 

7)  Lehmann,  Samassumukin  II   11. 

8)  Neb.  Bors.  II  23  fl'.  (=  KB.  III  2  S.  55). 

9)  V  R  66  Col.  II  15   =   KB.  III  2  S.  139. 

10)  Z.B.  Strassm.  Neb.  247,  19;  368,  9. 
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verglichen  werden  könnte.  Über  den  dem  babylonischen  Nabu  entsprechenden 
armenischen  Schreibergott  Tiur  s.  Jensen,  Hittiter  S.  186. 

So  ist  auch  unter  dem  »König  der  Götter  Himmels  und  der 
Erde«,  unter  dessen  Vorsitz  am  Neujahrsfeste  in  dem  Schicksals- 
gemache in  Babylon  die  Geschicke  für  das  neue  Jahr  bestimmt 
werden  ^),  entgegen  der  früheren  Ansicht  wenigstens  ursprünglich 
wol  Nabu,  nicht  Marduk  zu  verstehen  ^j,  wenn  auch,  wie  dies 
der  Zusatz  »Herr  der  Götter«  nahe  zu  legen  scheint,  man  später  und 
so  auch  zur  Zeit  Nebukadnezar's,  diese  Rolle  Marduk,  anstatt  Nabu, 
zuschrieb  ^). 

Begünstigt  konnte  diese  Zuteilung  der  Eolle  des  Schicksalsbestimmers 
an  Marduk  dadurch  werden,  dass  dieser  als  der  Stadtgott  von  Babel  über- 
haupt als  der  oberste  Gott  erschien  und  dass  ferner  im  babylonischen 
Schöpfungsepos  gerade  Bel-Marduk  die  Schicksalstafeln  an  sich  reisst  und 
das  Schicksalbestimmen  in  Ubsugina  für  sich  in  Anspruch  nimmt. 

Wie  also  aus  dem  Vorstehenden  hervorgeht,  ist  im  Babylonischen 
die  Vorstellung  vorhanden,  dass  Nabu  eine  Tafel  führt,  auf  der  er 
sowol  die  Schicksale  des  Weltalls,  wie  die  des  einzelnen  Menschen 
aufschreibt,  speziell  das  Leben  des  letzteren.  Diese  Tafel,  auf  der 
das  »Leben«  der  Menschen  aufgezeichnet  wird,  ist  wol  identisch 
mit  der  »Tafel  der  Gnade«  oder  »Tafel  der  guten  Werke«  (tuppu 
damikti),  von  der  IV  R  11,  48  b  gesagt  wird,  dass  auf  sie  ge- 
schrieben werden  soll.  Andererseits  kennt  der  Babylonier  eine  Tafel, 
auf  welcher  die  Sünden  der  Menschen  aufgezeichnet  werden.  Der 
Wunsch  des  frommen  Beters  geht  dahin ,  dass  diese  Tafel  seiner 
Sünden  vernichtet  werden  möge  *). 

Im  Anschluss    an   die   vorstehenden  Ausführungen    über    Nabu 


1)  Neb.  II  54  fF.  =  KB.  III  2  S.  15:  Du-azag,  den  Ort  der  Schicksalsbe- 
stimmer  in  Ubsugina,  dem  Schieksalsgemache,  worinnen  am  Zagmuk,  am  Neujahr, 
am  8.  (und?  oder:  bis  zum?)  11.  Tage  der  *König  der  Götter  Himmels  und  der 
Erde«,  der  Götterherr,  sich  niederlässt,  die  Götter  Himmels  und  der  Erde  ehr- 
fürchtig auf  ihn  achten  (?)  und  gebückt  vor  ihm  stehen,  ein  Loos  {simtu)  lang- 
dauernder  Tage  zum  Loose  meines  Lebens  bestimmen. 

2)  Dies  legt  auch  schon  der  Vergleich  mit  Neb.  Grot.  I  34  =  KB.  III  2 
S.  33  und  Neb.  V  R  34  Col.  I  50  =  KB.  III  2  S.  41,  ebenso  KB.  III  2 
S.  47  Z.  31  nahe,  wo  der  Titel  .König  der  Götter  Himmels  imd  der  Erde«  allem 
Anschein  nach  von  Nabu,  nicht  von  Marduk,  gebraucht  wird. 

3)  Dieses  Schwanken  zwischen  Nal)Ci  und  Marduk  in  der  Zuteilung  der  Rolle 
des  Schicksalsbestimmers  würde  sich  ganz  einfach  erklären  bei  der  Annahme, 
■dass  Nabu  und  Marduk  ursprünglich  identisch  waren  und  erst  sekundär  in  zwei 
Gottheiten  gespalten  wurden.     S.  dazu  oben  S.  399  Anm.  5. 

4)  Ritualtaf.  Nr.  26,  Col.  III  3 ff.  (Zimmern,  Beiträge  S.  125):  Der  König 
soll  .  .  .  also  sprechen:  Es  werde  zerbrochen  die  Tafel  meiner  Sünden!  u.  s.  w. 
Surpu  IV  58  f.  (ibid.  S.  23) :  Die  Tafel  seiner  (seil,  des  Gebannten)  Sünden,  seiner 
Übertretungen,  seiner  Missetaten,  seiner  Bannsprüche,  seiner  Verwünschungen  werde 
in's  Wasser  geworfen! 
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als  himmlischen  Schreiber  und  Schicksalsbestimmer  und  die  gött- 
lichen Tafeln,  die  man  sich  über  die  Menschen  geführt  dachte,  sei 
darauf  hingewiesen,  dass  in  der  babylonischen  "Weltanschauung  seit 
Alters  der  Gedanke  eine  grosse  Rolle  spielt,  dass  das  Schicksal 
der  Menschen,  speciell  auch  das  der  Könige,  von  alten  Zeiten  her 
festgesetzt  ist.  So  heisst  es  nicht  nur  zahllose  Male  in  den 
babylonischen  und  assyrischen  Königsinschriften  seit  der  ältesten 
Zeit  bis  in  die  jüngste  Zeit,  dass  der  und  der  König  von  den 
Göttern  zur  Herrschaft  über  das  Land  berufen  i),  von  ihnen  aus- 
ersehen ^)  worden  sei,  z.  T.  auch  mit  dem  Zusatz,  dass  schon  in 
seiner  Kindheit  S)^  im  Mutterleibe  *)  {ina  libhi  ummim  oder  ina 
sasurri  agarinni),  der  König  durch  die  Götter  zur  Regierung  be- 
stimmt worden  sei,  sondern  es  wird  wiederholt  auch  gesagt,  dass 
schon  vor  Alters,  vor  fernen  Tagen  {ultu  iiUd^),  ultu  üme  rüküti\ 
solche  göttliche  Bestimmung  des  Königs  zur  Herrschaft  erfolgt  sei  ^). 
Vgl.  hierzu  weiter  das  oben  S.  381  f.  über  die  Königsberufungssage 
im  Babylonischen  Ausgeführte. 

Mit  dem  Charakter  Nabü's  als  Schreiber  unter  den  Göttern- 
hängt  es  aufs  engste  zusammen,  dass  er  auch  als  der  Schutzpatron 
der  Schreibkunst  gilt,  wie  denn  in  den  Unterschriften  zu  den 
Thontafeln  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals  der  Inhalt  der  Tafeln 
von  Assurbanipal  als  »Weisheit  Nabü's«  bezeichnet  wird,  und  der 
König  sich  rühmt,  von  Nabu  und  Tasmet,  der  Gemahlin  Nabü's^ 
das  Verständnis    für  die  Tafelschreibekunst   verliehen  bekommen  za. 


1)  term.  techn.  nahü  sz:,  oder  noch  voller  nahi't  Sumu  oder  nahu  zikru  Jem. 
mit  Namen  berufen,  entsprechend  hebr.  s"p  imd  ';  cra  s"p  im  Sinne  von  Jem.. 
zu  etwas  berufen,  speciell  von  den  von  Jahve  Berufeneu  gebraucht.  Der  König 
selbst  ist  danach  der  nihittu    der  Berufene;  der  und  der  Götter. 

2)  term.  techn.  uttn  ausersehen,  auserwählen ;  der  König  heisst  danach  der 
itüti  ...  e7«Vij  der  Ausersehene,  Auserwählte. ..  der  Götter,  z.  B.  Xebuk.  V  E  34  Col, 
18  =  KB.  III  2  S.  39  (wo  aber  die  Übersetzung  entsprechend  zu  ändern  ist)., 
Daneben  wird  wiederholt  auch  idil  (?-!")  in  diesem  Sinne  geViraucht,  so  Assurb. 
Em.  II  123  =  KB.  II  S.  177;  Salm.  Mon.  12  =  KB.  I  S.  153;  ZA.  V  S.  67,  26, 
entsprechend  hebr.  ?-^  von  göttlicher  Erwählung  Jer.  1,5;  Am.  3,  2  und  dem 
neutest.  yivüaxiiv,  ngoyivwaxiiv  in  diesem  Sinne. 

3)  So  im  Eingang  der  beiden  Steinplatteninschriften  Adadniräris  =  KB.  I 
S.  189.  191. 

4)  So  Assurb.  Em.  I  5  =  KB.  II  S.  153;  Nabon.  VE  64,  4a  =  KB.  UI  2 
S.  97;  Sanh.  Lay.  38,  3;  Asarh.  Em.  284,  8  (Winckler,  Altor.  Forsch.  II  18). 

5)  c'-sn,  möglicherweise  auch  etA'mologisch  verwandt. 

6)  So  von  Belkapkapu  in  der  Inschrift  Adadniräri's  III  KB.  I  S.  191,  Z. 
27,  von  Samsi-Adad  KB.  I  S.  177,  Z.  30,  von  Assurbanipal  Em.  13  =  KB. 
II  S.  153,  vgl.  auch  das  oben  S.  383  über  die  Prophezeihung  in  Bezug  auf  Assur- 
banipal als  Eächer  der  Nanaia  Bemerkte;  von  Nabonid  Y  E  65  Col.  I  27  = 
KB.  III  2  S.  111. 
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haben.  Desgleichen  begreift  sich  von  Nabu,  dem  Schreiber  und 
Schicksalsbestimmer,    aus   leicht  seine  Rolle   als  Orakeldeu  ter  ^). 

Neben  dieser  Haupteigenschaft  Nabü's  als  Schreibergott  treten 
andere  viel  weniger  hervor.  Zu  erwähnen  wäre  von  solchen  noch 
etwa,  dass  Nabu  wiederholt  auch  als  Vegetationsgott  erscheint. 

Als  Gemahlin  des  Nabu  wird  meistens  die  Göttin  Tasmöt 
genannt,  öfter  aber  auch  Nana,  neben  der  dann  noch  Tasmet  als 
»die  grosse  Braut«  besonders  aufgeführt  wird  ^). 

Biblisches. 

Die  Nachwirkung  der  Gestalt  des  babylonischen  Nabu  im  A.  T. 
und  im  späteren  Judentum  ist  mannigfacher  Art.  Zunächst  kommt 
hier  wieder  für  die  ältere  israelitische  Sage  die  Möglichkeit  in  Be- 
tracht, dass  bei  verschiedenen  Gestalten  der  Patriarchengeschichte, 
wie  auch  der  »Richter«-  und  ersten  Königszeit,  gerade  Züge  des 
babylonischen  Nabu  zu  Grunde  liegen  könnten  ^).  Zu  einer  ein- 
gehenden Erörterung  dieser  schwierigen  Fragen  ist  hier  aber  nicht 
der  Ort. 

Deutlicher  und  sicherer  tritt  dagegen  der  Einfluss  zu  Tage,  den 
die  Gestalt  Nabü's  als  Schreibergott  auf  das  spätere  Judentum 
ausgeübt  hat  ^).  So  ist  bereits  in  Ez.  9  f.  in  dem  Mann  in  Linnen- 
kleidung mit  einem  Schreibzeug  an  seiner  Seite  inmitten  der  6 
anderen  Männer  deutlich  der  babylonische  Planeten-  und  Schreiber- 
gott Nabu  als  einer  der  7  Planeten gottheiten  zu  erkennen  ^).  Auch 
der  Zug,  dass  hier  der  Schreiberengel  die  zum  Leben  Prädestinirten 
durch  ein  Zeichen  seines  Griffels  bezeichnet,  wird  bereits  zur  über- 
nommenen Tradition  von  Nabu  gehören,  der  ja  gerade  in  dieser 
Eigenschaft  als  Schreiber  des  Schicksals  der  Gesammtheit,  ^vie  der 
einzelnen  Menschen,  charakteristisch  hervortritt.  • —  In  den  späteren 
jüdischen  Schriften  ist  diese  Figur  eines  himmlischen  Schreibers  eine 
bekannte    Grösse,    s.    besonders    slav.    Hen.  22,  11  ff. 6),    wobei    die 

1)  Vgl.  die  charakteristische  Stelle  bei  Assurb.  Em.  Col.  III  121  und 
Variante   =   KB.  II  S.  187. 

2)  So  Surpu  156  f. 

3)  Weitgehende  Aufstellungen  in  dieser  Hinsicht  weder  bei  Winckler,  Gesch. 
Isr.  II  und  Altor.  Forsch.  III  1  ff.;  vgl.  auch  oben  S.  224,  wobei  jedoch  Winckler 
hier  überall  von  der  oben  S.  400  als  nicht  ohne  Weiteres  zutreffend  bezeichneten 
Voraussetzung  ausgeht,  dass  Nabu  bei  den  Babyloniem  die  Sonnengottheit  der  mit 
dem  Herl>st  beginnenden  winterlichen  .Jahreshälfte  gewesen  sei. 

4|  Vgl.  für  das  Folgende  Gunkel,  der  Schreiberengel  Nabu  im  A.  T.  und 
im  Judentum,  Archiv  f.  Rel.  Wissensch.  I  S.  294—300. 

5)  Vgl.  hierzu  unten  unter  »Planeten«  (im  Abschnitt  »Babyl.  Weltbild«). 

6)  Äth.  Hen.  89,  61  ff.  wird  das  Amt  eines  himmlischen  Buchführers  speciell 
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Frage  offen  bleiben  muss,  ob  hier  ausschliesslich  der  babylonische 
Nabu,  oder  gleichzeitig  auch  der  ägyptische  Dliuti  (Thot)  als  Vor- 
bild mitgewirkt  hat.  Speciell  wird  in  dem  spätjüdischen  Schriften 
die  Rolle  des  himmlischen  Schreibers  gerne  auf  verschiedene  Gestalten 
übertragen,  wie  Esra:  4.  Esr.  14,  50,  und  besonders  auf  Henoch: 
äth.  Hen.  12,  3f.;  15,  1;  92,  1  i). 

Wie  diese  Vorstellung  von  einem  himmlichen  Schreiber  in  der 
Hauptsache  auf  den  babylonischen  Nabu  zurückgeht,  so  hat  das 
gleiche  wol  auch  zu  gelten  von  den  himmlischen  Tafeln  und 
Büchern,  die  z.  T.  schon  im  A.  T.,  besonders  aber  im  späteren 
Judentum  und  von  da  aus  auch  im  N.  T.  eine  wichtige  Rolle 
spielen,  und  die  in  den  oben  erwähnten  babylonischen  Vorstellungen 
ihre  genaue  Parallele  haben.  Dahin  gehört  1)  das  Buch  der 
Lebenden  (Buch  des  Lebens),  das  von  Gott  im  Himmel  geführt 
wird,  in  welchem  die  Gerechten  aufgezeichnet  und  die  Sünder  ge- 
strichen werden  Ex.  32,  32 f.;  Jes.  4,  3;  Mal.  3,  16;  Ps.  69,  29; 
Dan.  12,  1;  Hen.  47,  3;  104,  1;  108,  3  (vgl.  103,  2);  Jubil.  30,  20ff. 
(hier  als  Gegensatz:  das  Buch  derer,  die  umkommen  werden);  Apoc. 
Eliae  4,  2;  14,  5;  Luc.  10,  20;  Phil.  4,  3;  Apoc.  Joh.  3,  5; 
13;  8^);  17,  8  2);  20,  12.  15;  21,  27»),  2)  die  hiermit  eng  ver- 
wandte Vorstellung  von  dem  Buch  der  guten  und  bösen  Taten 
(Gerichtsbuch),  das  im  Himmel  über  die  Menschen  geführt  wird 
Jes.  65,  6;  Neh.  1.3,  14;  Dan.  7,  10;  Hen.  81,  4;  89,  61  ff.  68.  70; 
90,  17.  20;  97,  6;    98,    7f.;  104,  7;    108,  7ff.;    Apoc.  Bar.  24,  1  *); 

durcli  Michael  ausgeübt,  der  auch  sonst  öfter  die  Rolle  des  Hei-mes  (Nebo)  spielt, 
vgl.  Lueken,  Michael  S.  28,  56,  79. 

1)  Doch  ist  bei  Henoch  zu  beachten,  dass  bei  diesem  der  Titel  »Schreiber« 
auch  von  dem  Prototyp  des  Henoch,  Enmeduranki,  herrühren  kann,  da  gerade 
Enmeduranki  die  göttlichen  Tafeln  von  Samas  erhält.  S.  dazu  unten  unter  »Ur- 
väter«, auch   l)etreÖs  der  >himmlischen  Tafeln«  in  Hen.  81,   1  f .  u.  s.  w. 

2)  Hier  mit  dem  Zusatz  der  iDcreits  vor  der  Weltschöpfung  erfolgten  Ein- 
tragung in  das  Buch  des  Lebens. 

3)  Etwas  verschieden  davon  ist  das  Bild,  das  Hebr.  12,  23  zu  Grunde  liegt. 
—  Nach  Lidzbarski,  Ephem.  f.  semit.  Epigr.  I  166  f.  liegt  wahrscheinlich  auch 
auf  der  daselbst  besprochenen  punischen  Grabinsclirift  aus  dem  2. — 3.  Jahrh. 
V.  Chr.  der  Gedanke  vor,  dass  die  Götter  den  Namen  des  Verstorbenen  »am  An- 
fang« für  alle  Zeiten  au%esclirieben  haben. 

4)  Hier  stehen  die  Schriften,  in  denen  die  Sünden  der  Sünder  aufgeschrieben 
sind,  im  Gegensatz  zu  den  Vorratskammern,  in  denen  die  Gerechtigkeit  der  Ge- 
rechten aufgespeichert  ist.  Vgl.  zur  letzteren  Vorstellung  noch  ibid.  14,  12 ; 
Matth.  5,  12  (=  Luc.  6,  23);  Matth.  6,  20  (=  Luc.  12,  33);  Matth.  19,  21 
(=  Marc.  10,  21;  Luc.  18,  22);  I.Tim.  6,  19;  4.  Esr.  7,  77;  Weber,  Jüd.  Theol.  * 
S.  305  f.;  Dalman,  Worte  Jesu  I  S.  169  f.  Im  letzten  Grunde  wird  diese  Idee 
von  dem  Sammeln  eines  Schatzes  guter  Werke  im  Himmel  (bei  Gott)  bis 
auf  den  Gerichtstag  doch  nur  eine  Variante  sein  zu  derjenigen  von  dem  Buche 
des    Lebens    bezw.    dem  Buch    der    guten  Taten.     Vgl.    übrigens    auch  Weber  a. 
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Apoc.Eliae  3,  13flF.;  11,  Iff.;  Apoc.  Job.  20,  12;  "Weber,  Jüd.  Theol.  » 

5.  242.  282  f.;  Dalman,  Worte  Jesu  I  S.  171  i). 

Anderer  Art  scheinen  dagegen  Bücher   zu  sein   wie  die  4.  Esr. 

6,  20;  Apoc.  Joh.  5,  1  genannten. 

In  diesen  Zusammenhang  dürfte  doch  auch  wol  die  Schuldschrift 
(Xfioöyoaifov)  gehören,  die  Gott  beim  Tode  Christi  auslöschte  und  ans 
Kreuz  heftete  Col.  2,  14.  Ferner  ist  daran  zu  erinnern,  dass  die  ganze 
Eech  tf  ertigungslehre  bei  Paulus  nicht  sowol  an  den  Begriff  der  Recht- 
fertigung in  den  späteren  Schriften  des  A.  T.'s  unmittelbar  anknüpft,  viel- 
mehr an  die  zu  jener  Zeit  im  Judentum  geläufigen  Vorstellungen  dieser  Art, 
in  denen  gerade  die  Idee  der  himmlischen  Buchführung  eine  beherrschende 
Stellung  einnahm.     S.  dazu  Wernle,  Anfänge   unserer  Religion  S.  18.5  ff. 

Weiter  ist  im  Anschluss  an  das  Vorhergehende  wahrscheinlich, 
dass  überhaupt  die  Anschauung  von  der  göttlichen  Prädestination, 
die  schon  in  späteren  Stellen  des  A.  T.'s,  besonders  aber  im  Juden- 
tum und  im  N.  T.  hervortritt,  in  der  babylonischen  Mythologie  und 
Astrologie  ihre  Wurzeln  hat.  Hierher  gehört  aus  dem  A.  T.  wahr- 
scheinlich bereits  der  Gedanke  der  Erwählung  Israels  2),  der  sich 
zuerst  im  Deuteronomium  findet  und  von  da  an  ein  Lieblingsge- 
danke der  Prophetie  bleibt;  desgleichen  die  Erwählung  einzelner 
Lieblinge  Jahve's,  wie  die  Erzväter,  Mose,  David,  Salomo  u.  a.  S). 
Mit  grösserer  Sicherheit  ist  hierher  zu  ziehen  die  göttliche  Aus- 
ersehung  und  Vorherbestimmung  Einzelner  zu  ihrem  Berufe 
schon  vor  "ihrer  Geburt,  so  bei  Jeremias  (Jer.  1,  5);  ähnlich  die 
Berufung  des  *Ebed-Jahve  Jes.  49,  1.  5;  vgl.  auch  Gal.  1,  15  von 
der  Aussonderung  des  Paulus  schon  von  Mutterleibe  an.  Von  einem 
Buche  Jahve's,  in  welchem  die  Lebenstage  des  Einzelnen  schon  vor 
dessen  Geburt  aufgezeichnet  sind,  scheint  auch  an  der  etwas  lädirten 
Stelle  Ps.  139,  16  die  Rede  zu  sein. 

Aus  dem  N.  T.  kommen  hier  die  bekannten  Stellen  in  Betracht, 
an  denen  die  Rede  ist  von  Gottes  Vorsatz  {TtgodsGig)  Eph.  1,  9.  11; 
3,  11*);  Rom.  8,  28;  9,  11;  2.  Tim.  1,  9;  —  Vor ausersehung 
{TiQÖyvoJoig)    Rom.  8,  29;    1.  Petr.   1,  20  5);    i,  2;    Act.  2,  23;    — 


a.  O.  S.  278  f.  über  den  engen  Zusammenhang  zwischen  »Gerechtigkeit  vor  Gott« 
und  »Verdienst«  im  Judentum. 

1)  Besonders  interessant  im  Hinblick  auf  den  Zusammenhang  mit  dem  Baby- 
lonischen ist  die  von  Dalman  daselbst  angeführte  Notiz,  dass  nach  Jochanan  (um 
260)  drei  Verzeichnisse  für  Gerechte,  Gottlose  und  Mittelmässige  geführt  werden, 
in  welche  zu  Neujahr,  wie  es  scheint,  die  Namen  immer  wieder  neu  eingetragen 
werden. 

2J  Vgl.  zur  Sache  Smend,   Alttest.  Rel.tresch.^  S.  293 ff. 

3)  Vgl.  Smend  a.  a.  O.  S.   103  f. 

4)  Hier  noöii^taig  twv  atwvwv  Plan  der  Weltzeiten. 

5)  Christus  vor  Grundlegung  der  Welt  von  Gott  vorausersehen. 
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beschlossenem  Willen  (togiai-iivri  ßovliq)  Act.  2,  23;  ähnlich 
Luc.  22,  22;  Luc.  1,  30;  Act.  4,  28;  20,  27;  Eph.  1,  9  u.  s.  w.; 
—  Vorausbestimmung  (7tQOOQiaf.i6g)  sowol  des  messianischeu 
Werkes  1.  Cor.  2,  7  i);  Act.  4,  28,  wie  des  Schicksals  der  einzelnen 
Menschen  Rom.  8,  29 f.;  Eph.  1,  5.  11.  —  Desgleichen  gehören 
hierher  die  zahlreichen  Stellen,  an  denen  von  einer  Berufung 
{xX'^aig)  und  Erwählung  (exAo;^)^')  der  Menschen  durch  Gott  die  Rede 
ist,  insbesondere,  insofern  diese  Erwählung  bereits  in  der  Urzeit  (ttqc 
•/.aTaßoXrjg  -Aoai-wv)  angesetzt  wird  Eph.  1,  4.  Ähnlich  ist  auch  der 
Gedanke  Matth.  25,  34;  4.  Esr.  6,  5;  7,  70;  8,  52.  Vgl.  ferner 
Ass.  Mos.  12,  4  ff.;  Jubil.  2,  20.  Speciell  gehört  hierher  auch  noch 
die  Anschauung  des  Judentums  und  Urchristentums,  dass  die  Zeiten 
von  Gott  im  Voraus  gezählt  sind,  dass  der  Weltlauf  von  ihm  prä- 
destinirt  ist  2).  S.  hierzu  schon  Winckler  oben  S.  317  und  s.  weiter 
unten  unter  »Weltjahr«  (im  Abschnitt  »Babyl.  Weltbild«). 

Direkt  als  babylonischer  Gott  wird  Nabu  im  A.  T.  Jes.  46,  1 
erwähnt  unter  der  Form  13;  LXX  Naßco.  Die  Zusammennenuung 
an  dieser  Stelle,  an  der  von  dem  Fall  Babels  die  Rede  ist,  mit 
Bei  entspricht  durchaus  dem  Tatbestande,  indem  ja  Bel-Marduk  der 
Stadtgott  von  Babel  und  Nabu  derjenige  von  Borsippa,  der  Schwester- 
stadt Babels,  war. 

Als  sehr  wahrscheinlich  ist  anzunehmen,  dass  auch  der  Berg 
Nebö  im  Ostjordanland  Deut.  32,  49;  34,  1  von  dem  babylonischen 
Gotte  Nabu  seinen  Namen  hat.  Und  dasselbe  könnte  auch  für  die 
beiden  Städte  Namens  Nebo  im  Ostjordanland  und  in  Juda,  welch 
letzere  vielleicht  identisch  ist  mit  der  Priesterstadt  Noh,  in  Betracht 
kommen.  Sicheres  lässt  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  ausmachen. 
Träfe  die  Combination,  auch  nur  für  den  Berg  Nebö,  zu,  so  würde 
dies  natürlich  eine  frühzeitige  Ausdehnung  des  Nabu-Kultes  bis 
nach  Palästina  erweisen,  die  ja  auch  aus  anderen  Erwägungen 
heraus  durchaus  nicht  unwahrscheinlich  ist. 

Von  babylonischen  Eigennamen,  die  als  eines  ihrer  Elemente 
den  Namen  Nabu's  enthalten,  finden  sich  im  A.  T.  1)  der  Königs- 
name liSNllD^n:,  weniger  gut  -i^iNnD^i:  und  -liranDnn;  =  baby- 
lonisch Nahu-kudiirri-u.yur  mit  der  Bedeutung  »Nabu,  schütze  meine 
Grenze!«;  ferner  die  Namen  2)  ']TN-in3:  2.  K(»n.  25,  8 ff.;  Jer. 
39,  91f.   =  babyl.  Nahil-zer-iddina   d.  i.  »Nabu   hat  Samen  (Nach- 

1)  Hier  mit  dem  Zusatz:   vor  allen  Zeiten  [tiqü  rtöv  afwrwv). 

2)  Vgl.  Gunkel  zu  4.  Esr.  4,  37. 

Dio  Koilinsohriften  u.  d.  A.  T.     Dritte  Aufl.  27 


408  Ninib,  Gott  der  Ostsonne. 

kommenschaft)  gegeben«;  3)  ]arz;*'n:  Jer.  39,  13  =  babyl,  Nahü- 
sezibanni  d.  i,  »Nabu,  rette  mich!«.  Dagegen  beruht  der  angebliche 
Name  4)  nn;~-i5730  Jer.  39,  3  wol  sicher  auf  einer  Textverderbnis. 
Endlich  ist  5)  ia:  nay  Dan.  1,  7  u.  s.  w.  sicher  Verderbnis  oder 
tendenziöse  Entstellung  für  ein  in:  nny  »Knecht  Nebo's«. 

Dagegen  sind  die  durch  griechische  Schriftsteller  in  der  Form 
Nabonassar,  Nabopolassar^  Nabonid  überlieferten  babylonischen 
Königsnamen  Nabü-nasir,  Nabü-apal-usur,  Nabü-na'id  im  A.  T. 
nicht  vertreten. 


Niuil). 

Babylonisches. 

Wieder  eine  andere  Erscheinungsform  des  Sonnengottes  ist  der 
Gott  Ninib.  Diese  auch  jetzt  noch  nicht  ganz  feststehende,  aber 
doch  sehr  wahrscheinliche  Lesung  des  NIN.  IB  geschriebenen 
Gottesnamens  war  lange  streitig.  Insbesondere  wurde  dafür  vielfach 
eine  Lesung  Adar  beliebt,  für  die  aber  kein  irgendwie  sicherer  An- 
haltspunkt vorliegt  *). 

Auch  über  die  genauere  Phase,  die  Ninib  als  Sonnengott  reprä- 
sentirt,  herrscht  noch  Meinungsverschiedenheit.  Während  früher 
Ninib  allgemein  für  den  Gott  der  Süd-  und  So  mm  er  sonne  gehalten 
wurde,  eine  Ansicht  die  neuerdings  auch  Winckler  2)  wieder  mit 
Energie  vertritt,  macht  Jensen  ^)  gute  Gründe  dafür  geltend,  dass 
Ninib  von  den  Babyloniern  speciell  als  die  Ostsonne  aufgefasst 
wurde.  Und  zwar  scheint  Ninib  diesen  seinen  Namen  speciell  ge- 
rade als  die  Ostsonne  zu  führen,  Avährend  er  als  Gegenstück  dazu, 
als  Westsonne,  den  Namen  Mas  trägt  *). 

Auch  über  den  planetarischen(?)  Charakter  Ninibs  herrscht 
noch  Meinungsverschiedenheit.    Während  manche  ^)  für  die  ältere  Zeit, 


1)  S.  hierzu  Jensen,  Kosmol.  S.  457  if.  Der  Gottesname  Y"""^"**  2.  Kön.  17,31, 
der  hauptsächlich  für  die  Annahme  eines  babylonischen  Gottes  Adar  geltend  ge- 
macht wurde,  ist  möglicherweise  mit  Jensen,  Zeitschr.  f.  Assyr.  XIII  S.  333  in 
■|?sn-;K  =  Adad-malik  zu  ändern  (vgl.  auch  oben  S.  84,  Anm.  2);  jedenfalls  be- 
weist er  nichts  für  einen  babylonischen  Gott  Adar.  S.  auch  noch  Winckler  oben 
S.  84  Anm.  1. 

2)  Z.   B.  Gesch.  Isr.  II  S.  79  und  anderwärts. 

3)  Kosmol.  S.  457  ff. 

4)  S.  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  537  f. 

5)  So  namentlich  Hommel,  Aufs.  u.  Abb.  S.  377  f.  (=  Ausland  1891 
S.  383)  und  S.  446  ff.  und  darnach  Winckler  in  Altor.  Forsch.  II,  Gesch.  Isr.  II 
und  anderwärts. 
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d.  h.  die  Zeit  etwa  bis  auf  Assurbanipal,  Ninib  (?)-Kewän  i)  für  den 
Flaneten  Mars  erklären  und  ihn  erst  später  in  Folge  einer  ein- 
getretenen Vertauschung  mit  Nergal  zum  Saturn  werden  lassen, 
halten  andere  ^j  dafür,  dass  unter  Ninib(?)-Kewän  auch  für  die  ältere 
babylonisch-assyrische  Zeit  stets  nur  der  Saturn  zu  verstehen  sei 3). 

Ausser  seiner  planetarischen  (?)  Eigenschaft  hatte  Ninib  aber 
auch  eine  Beziehung  zu  einem  bestimmten  Fixstern,  dem  »Pfeilstern« 
(kakl-ab  mesre,  KAK.  SI.  DI)  der  Babylonier  *).  Zwar  steht  es 
noch  nicht  ganz  fest,  welcher  specielle  Fixstern  dieser  »Pfeilstern« 
war,  doch  kann  nach  allen  Angaben  eigentlich  nur  entweder  der 
Prokyon  5)  oder  der  rötliche  Stern  Beteigeuze  ^)  (Ibt-al-Gauzä')  im 
Orion  in  Betracht  kommen.  Ist  letzteres  der  Fall,  so  läge  die  An- 
nahme nah,  dass  die  Babylonier  in  dem  ganzen  Sternbild  Orion 
den  Gott  Ninib  erblickt  hätten  '').  Dies  würde  sehr  gut  dazu  passen, 
dass  gerade  Ninib  (neben  Nergal)  als  Kriegs-  und  Jagd gott  der 
Babylonier  in  hervorragendem  Maasse  hervortritt.  Doch  erscheint 
Ninib  neben  diesem  seinem  kriegerischen  Charakter  auch  als 
gnädiger,  schützender,  von  Bann  und  Krankheit  heilender,  Sünde 
vergebender,  Fürbitte  einlegender  Gott  ä). 

Von  sonstigen  Eigenschaften  des  Gottes  Ninib  sei  besonders 
noch  hervorgehoben,  dass  er  auch  als  Flurengott  gilt  9).  In  dieser 
Eigenschaft  steht  er  sehr  nahe  einem  Gotte  Ningirsu^  dessen  Ge- 
stalt später  fast  ganz  in  Ninib  aufgegangen  zu  sein  scheint. 

Seinem  ursprünglichen  Lokalkulte  nach  gehört  Ninib  nach 
Nippur.      Er    ist   der  Sohn    des  Bei    von   Nippur. 

Erwähnt    sei    noch,     dass    Ninib    einen    Beinamen    führt,    der 


1)  Ob  der  Planetengott  Kaiantänu,  Kaimänu,  später  gesprochen  Kai- 
toänu  (assyr.  Stamm    2"2    entsprechend  hebr.-aram.-arab.   a^p),  woraus   biblisch  "^-2 

(so  zu  lesen  statt  •^^2),  syr.   ^jS,  arab.-pers.    ^^^j~fS ,  wirklich  Ninib  entspricht,  ist 
jedoch  nicht  so  sicher,   wie  meist  angenommen  wird. 
2i  So  vor  allem  Jensen,  Kosmol.  u.  anderwärts. 

3)  S.  weiter  hierzu  unten  unter  »Planeten«  (Abschnitt   >Babyl.  Weltbild«). 

4)  S.  Jensen,  Kosmol.  S.  150. 

5)  So  Hommel,  Aufs,  und  Abh.   S.  419  (=  Ausland   1892  S.  90). 

6)  So  neuerdings  Jensen,  dem  Kugler  auf  Grund  von  Berechnungen  zu- 
stimmt, während  Jensen  früher  die  Identität  des  kakkab  mesre  mit  dem  Antares 
verfocht. 

7)  Vgl.  auch  Stucken,  Astralmythen  S.  28  f.,  der  beachtenswerte  Griuide  da- 
für beibringt,  dass  Kaimänu  (KOwän)  im  Babylonischen  nicht  nur  der  Planet 
Saturn ,  sondern  auch  und  vielleicht  ursprünglicher  der  Orion  sei. 

8)  Vgl.   z.  B.  den  Hynmus  King,   Magic  Nr.  2. 

9)  Vgl.  z.  B.  K.  133  (ASKT."79rt'.)  Rev.  20:  »übereinstimmend  beriefen 
seinen  Namen  die  Pflanzen  zur  Königsherrschafl  über  sich«. 
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ihn  zu  dem  Schwein  (humsiru  =  hebr.  l"'Tn)  in  Beziehung  setzt 
{II  R  57,  39  d),  dass  ferner  ein  Gottesname  Humusiru  =  »Schwein« 
(Reisner  Hymn.  Nr.  24  Rev.  10)  wahrscheinlich  geradezu  eine  Be- 
zeichnung für  Ninib  ist  *),  dass  ferner  Ninib  der  Gott  des  Monats 
Tamüz  ist  (IV  R  33),  dem  im  Syrischen  der  Monat  Hezirän,  der 
Monat    des    »Ebers«,    vorangeht    (s.    oben    unter    Tamüz). 

Als  Gemahlin  Ninibs  erscheint  Gula  ^),  eigentlich  wol  eine  Personifi- 
kation der  Morgenröte  oder  des  Morgenlichts  (Jensen);  um  dieser  ihrer 
Natureigenschaft  willen  dann  auch  speziell  die  Heilgöttin  bei  den 
Babyloniern,  die  »grosse  Ärztin«  {azugallatu)'^),  »die  die  Toten  lebendig 
macht« ^).     Eine  Doppelgängerin  von  Gula  ist  Bau^). 

Biblisches. 

Eine  direkte  Erwähnung  des  babylonischen  Gottes  Ninib  fände 

im  A.  T.    nur    statt   an    der  Stelle  Amos  5,  26    unter    dem  Namen 

K^wän^),  falls  dieser  den  Ninib  als  Planetengott  bezeichnet ''). 

Ob  übrigens  an  dieser  sehr  verderbten  Stelle  im  urspiünglichen  Zu- 
sammenhang bereits  von  einer  Stern-Gottheit  die  Kede  war,  ist  sehr 
fraglich ;  desgleichen  ist  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  auch  die 
beiden  Gottesnamen  selbst,  Sikküt  und  Kewän,  erst  auf  einem  späteren. 
Zusatz  zu  dem  Amos-Texte  beruhen.  Ist  Kewan  späte  Glosse,  so  ist  da- 
mit wol  auf  alle  Fälle  der  Planet  Saturn  gemeint.  Hält  man  dagegen 
die  Namen  an  der  Stelle  für  alt,  so  kommt  auch  die  Möglichkeit  in  Be- 
tracht, dass  Kewän  noch  eine  Bezeichnung  des  Planeten  Mars  ist,  falls 
man  (s.  oben)   für  die  ältere  Zeit  in  Kaimänu  den  Planeten  Mars  erblickt. 

Abgesehen  von  dieser  ihrem  Alter  und  damit  auch  ihrem  Werte 

nach  unsicheren  Erwähnung  des  Ninib  (?)-Kewän  dürfen  wir  aber  auch 


1)  Vgl.  hierzu  Jensen  in  KB.  VI  1   S.  538. 

2)  Eifl  sumerischer  Name,  etwa  mit  der  Bedeutung  ^die  Grosse,  Hehree,  einem, 
assyrischen  rabitu  oder  surhiitu  entsprechend. 

3)  Z.  B.  III  R  41  Col.  11^29  =  KB.  IV  S.   79. 

4)  muhallitat  miti,  z.  B.  Surpu  VII  80;  der  Aiisdruck  ist  aber  wieder  wol 
einfach  im  Sinne  von  »die  die  Kranken  heilt«  zii  verstehen. 

5 )  Die  auf  den  Namensanklang  hin  vielfach  vorgenommene  Zusammenstellung 
dieser  babyl.  Göttin  mit  hebr.  ins,  Bauv  bei  Philo  Byblius,  ist  schwerlich  stich- 
haltig.    S.  dazu  auch  unten  unter  »Weltschöpfung«. 

6)  S.  oben  S.  409  Anm.  1  und  s.  zur  Sache  bereits  Schrader  in  Stud.  u. 
Krit.  1874,  S.  324  ff.  und  auch  schon  Oppert  im  Journ.  asiat.  1871,  tome  18,. 
p.  445.  Auf  die  Wiedergabe  von  hebr.  •]i''3  durch  Paiifav  (entstellt  aus  KaKpav) 
bei  LXX  geht  auch  PsfAtfav  oder  Pft^mv  oder  Po/j^cfccv  Act.  7,  43  zurück.  Da- 
gegen bietet  Syr.  Amos  5,  26  richtig  |jcuo. 

7)  Ob  etwa  auch  der  zweite  daselbst  erwähnte  Name  n^sp  mit  Schrader 
a.  a.  O.  mit  einem  babyl.  Sak-kut  II  R  57,  40  c,  das  hier  als  ein  Beiname  des 
Ninib  aufgeführt  wird,  und  das  auch  sonsi  als  Gottesname  vorkonnnt,  zu  iden- 
tificieren  ist,  ist  äusserst  fraglich.  S.  Schrader  a.  a.  O.,  und  denselben  in  Ber^ 
d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.   1880,   S.  19—23. 
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bei  Ninib  wol  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  schon  frühzeitig  sein 
namentlich  in  Assyrien  zeitweise  in  sehr  hohem  Ansehen  stehender 
Kult  auch  nach  dem  Westen  hin  bekannt  geworden  ist  und  dort 
Spuren  hinterlassen  hat.  Ob  und  in  wie  weit  aber  z.  B.  in  der 
Oestalt  Jahve's  Züge  von  Ninib  vorliegen  i),  lässt  sich  bis  jetzt 
wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  feststellen.  —  Desgleichen  mögen  in 
den  Gestalten  der  israelitischen  Vätersage  und  der  älteren  israelitischen 
Geschichte  einzelne  Züge  speciell  auf  den  Ninib-Kult  zurückgehen  ^). 

Auf  alten  Ninib-Kult  könnte  speciell  vielleicht  der  Zug  zurück- 
gehen, dass  das  Schwein  bei  den  Israeliten  als  unreines  d.  h.  ur- 
sprünglich wol  heiliges  Tier  gilt,  in  Anbetracht  der  Beziehungen 
Ninibs  einerseits  zum  Schwein,  andererseits  zu  Tamüz  (s.  oben)  3). 

Als  Zeichen  der  Ausdehnung  desNinib-Kultus  bereits  um  die  Mitte 
des  zweiten  Jahrtausends  v.  Chr.  nach  Palästina  darf  es  wol  auch  an- 
gesehen werden,  dass  in  dem  von  Abdihiba  aus  Jerusalem  stammenden 
Tell-Amarna-Briefe  KB.  V  Nr.  183,  15  eine  Ortschaft  in  der  Nähe 
von  Jerusalem  den  Namen  BU-Ninib  führt  ^),  selbst  wenn  hier,  wie 
wahrscheinlich,  Ninib  nur  für  eine  einheimische  Gottesbezeichnung, 
■etwa  'VÜ73TZJ  oder  bN,  steht. 

Ebenso  ist  in  dem  Briefe  Eib-Addi's  ibid.  Nr.  55,  31  von  einem  hit- 
Ninib  dieEede,  und  zwar  hier,  da  das  Städtedeterminativ  fehlt,  vielleicht  in 
appellativischem  Sinne  :  Mt-Ninib  —  5sn-3  =  Tempel.  —  Auch  in  Nr.  75,  41 
ist,  nach  der  Collation  von  Knudtzon  in  Beitr.  z.  Ass.  IV  S.  114,  vielleicht 
ein  Ort  Al-Ninib  genannt.  —  Ebenso  findet  sich  Ninib  in  dem  N.  pr. 
Ahd-Ninib  Nr.  53,  39  (vgl.  auch  das  N.  pr.  Abd-Ib  Nr.  125,  36). 

Ein  anderer  Name   des  Gottes  Ninib    ist   im  A.  T.  erhalten   in 

<3em    Namen    des    Königs    Tiglat-Pileser  =   ass.   Tukulti-apil-Esara 

d.  i.   »meine    Stärke    ist   der  Sohn    von  Esara«,    insofern    apil-Esara 

»Sohn  des  Tempels  Esara«   ein  Beiname  des  Gottes  Ninib  ist. 

Zur  eventuellen  Identität  Ninibs  mit  §alman,  Sedek  und  Salim  s.  unten 
unter  diesen  Gottesnamen. 


1)  Sehr  weit  geht  in  dieser  Hinsicht  wieder  Winckler,  z.  B.  Gesch.  Isr.  II 
S.  80  f.  und  anderwärts. 

2)  Vgl.  auch  hierfür  wieder,  mit  dem  entsprechenden  Vorbehalt  (oben  S.  365), 
Stucken,  Astralmythen  und   Winckler,  Gesch.  Isr.  II. 

3)  Vgl.  hierzu  Stucken,  Astralmyth.  S.  18 ff.,  Winckler,  Geschichte  Isr.  II 
S.  80  f.,  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  538.  Auch  de  Lagarde,  Purim  S.  48  nimmt  an, 
dass  »die  Juden  den  Abscheu  vor  dem  Schweine  ihren  an  Adonis  gläubigen  Vor- 
fahren oder  Nachbaren  zu  danken  haben«. 

4)  Dass  BU-Ninib  hier  Bezeichnung  für  Jerusalem  selbst  wäre,  wie  Haupt 
bei  Bennett,  Joshua  (Engl.  Transl.l  p.  54  uacli  dem  Vorgange  von  Sayce  annimmt, 
ist  mir  nicht  wahrscheinlich. 
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Nergal. 

Babylonisches. 

Gleichfalls  als  eine  Erscheinungsform  des  Sonnengottes  wurde 
der  Gott  Nergal  betrachtet^).  Die  Aussprache  dieses  Gottesnamens 
als  Nergal,  genauer  wol  Nerigal,  steht  durch  die  alttestament- 
lichen,  aramäischen  und  griechischen  Wiedergaben  des  Namens  (s, 
unten)  fest.  Weniger  sicher  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  des 
jedenfalls  sumerischen  Namens.  Zwar  wird  er  in  den  einheimischen 
Götterlisten  als  Ne-uru-gal  »Herr  der  grossen  Wohnung«  mit  Be- 
ziehung auf  das  ihm  zugehörige  Totenreich  gedeutet.  Doch  scheint 
dies  nur  eine  gelehrte  Etymologie  zu  sein,  der  Name  ursprünglich 
vielmehr  den  Gott  als  »Wüterich«  zu  bezeichnen  ^j.  Die  eigentliche 
Kultstadt  Nergals,  in  der  demnach  sein  Kultus  jedenfalls  ursprüng- 
lich zu  Hause  ist,  ist  Kutha,  woselbt  sein  Tempel  E-sitlam  stand. 

Aus  der  Bedeutung  Nergals  als  ursprünglichen  Sonnen- 
gottes, und  zwar  der  Sonne  als  verderblicher,  glühender  ^)  Süd-, 
Mittags-  und  Sommersonne,  erklären  sich  unschwer  seine  übrigen 
charakteristischen  Eigenschaften.  Und  zwar  gilt  Nergal,  wie  Ninib, 
mit  dem  er  sich  überhaupt  mehrfach  nahe  berührt,  in  ausgesprochenem 
Maasse  als  Gott  des  Krieges  und  der  Schlacht,  desgleichen  als 
Gott  der  Jagd.  Weiter  ist  Nergal  Gott  der  Seuchen,  speciell  der 
Fieberkrankheiten  ^)  und  der  Pest.  Als  Pestgott  berührt  er  sich 
eng  mit  dem  speciellen  Pestgotte  Ira  s)  und  wird  gelegentlich  mit 
demselben  direkt  identificiert.  Endlich  ist  er  der  Gott  des  Toten- 
reiches, wie  denn  der  Name  seiner  Stadt  Kutha  geradezu  auch  eine 
Bezeichnung  für  die  Unterwelt  ist  ^j.  Dieser  Charakter  des  Nergal 
als  Gottes  des  Totenreiches  hängt  mit  seinem  solaren  Wesen  wahr- 
scheinlich in  der, Weise  zusammen,  dass,  wenigstens  nach  einer  Auf- 


1)  Vgl.   z.  B.    die    oben    S.  388    Mitte    citierte    Stelle:    Nergal    und  Öamas 
nd  eins. 

2)  S.  hierzu  Jensen,  Kosmol.  S.  487. 

3)  Auf  Nergal  als  glühende  Sonne  geht  es  wol  auch  zurück,  wenn  er  geradezu 
als  »der  wütende  Feuergott«  bezeichnet  wird  (IV  R  24,  54  a). 

4)  So  sind  auch  die  14  Begleiter  des  Nergal  (vgl.  dazu  14  als  die  heilige 
Zahl  Nergals  auf  K.  170  bei  Delitzsch  AL  »  S.  39f.?)  auf  seinem  Weg  zur  Unterwelt 
in  dem  Mythus  von  Nergal  und  Ereskigal  grossenteils  ausgesprochen  Fieberdämonen, 
s.  KB.  VI  1  S.  77.  79  und  dazu  Jensen  S.  389—91.  Mit  dem  Charakter  Nergal's 
als  Fiebergott  hängt  es  wol  auch  zunächst  zusammen,  dass  er  mit  einem  west- 
ländischen    Gotte    ^'arraSM  »Brenner«  zusammen  gestellt  wird  (s.  dazu  imten  S.  415). 

5)  S.  zu  diesem  Gotte  unten  unter  Ira-Mythus. 

6)  Z.  B.  Höllenfahrt  Istar  Obv.  40   =  KB.  VI  1   S.  83.  • 
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fassung  der  Babylon ier,  der  im  Totenreiche  weilende  Nergal  als  die 
Sonne  in  der  Zeit  der  abnehmenden  Tage  ungefähr  vom  Sommer- 
bis  zum  Wintersolätiz  galti). 

Ebenso  Avurde  Nergal  in  zweien  seiner  Erscheinungsformen,  als 
Lugalgira  und  SiÜamtaea,  mit  der  zunehmenden  und  abnehmenden 
Mondsichel  verknüpft  und  speciell  der  abnehmende  Mond  —  aber  wol 
erst  nach  Analogie  des  abnehmenden  Lichtes  des  Sonnenjahres  —  als 
Nergal  betrachtet  2).  —  In  gleicher  Weise  wurde  Nergal  als  Lugalgira 
und  SiÜamtaea  mit  den  Zwillingen  des  Tierkreises  verknüpft 
(V  R  46,  4  ab). 

Wiederum  der  Charakter  Nergals  als  Gottes  der  Unterwelt  hat 
es  wol  veranlasst,  dass  er,  auch  hierin  wieder  dem  Ninib  gleich,  auch 
als  Flurengott  zu  gelten  scheint  3). 

Hinsichtlich  des  planetarischen  Charakters  Nergals  herrscht 
die  gleiche  Streitfrage  wie  bei  Ninib-Kewan,  indem  die  Frage  besteht, 
ob  NergaH)  schon  seit  jeher  mit  dem  Planeten  Mars  verknüpft  war  5)^ 
oder  ob  dies  erst  in  späterer  Zeit,  etwa  seit  Assurbanipals  Zeit,  der 
Fall  war  und  früher  Nergal  vielmehr  dem  Planeten  Saturn  zu- 
gehörte •'). 

Zu  dem  Gotte  Sibitti,  der  »Siebengottheit«,  einer  dem  Nergal  sehr 
nahestehenden  und  gelegentlich  wol  direkt  mit  ihm  identificierten  Götter- 
gestalt, vgl.  unten  unter  Plejaden  (Abschnitt  Fixsterne  in  »BabyLWeltbild«). 

Als  Gemahlin  Nergals  erscheint    eine  Göttin  Las,   deren  Name 

vielleicht    identisch     ist    mit    einer    Getreideart    gleichen    Namens ''), 

die   demnach   zu  Nergal  als  Flurengott  gehören   würde,  während    in 

der  Unterwelt  seine  Gemahlin  Ereskigal   ist    (vgl.    den  Mythus  von 

Nergal  und  Ereskigal  KB.  VI  1  S.  75 — 79    und   dazu    unten    unter 

Mythen)  8). 

Die  weitverbreitete  Ansicht,  dass  die  geflügelten  Liiwenkolosse  mit 
Menschengesicht   der   assyrischen  Königspalästo    in    den  Inschriften    selbst 


1)  S.  hiezu  die  oben  S.  388  angeführte  Stelle. 

2)  S.  hierzu  Jensen  inKB.  YIl^S.  466 f.  und  bereits  obeu  unter  Sin  S.  363. 

3)  S.  z.  B.  King,  Magie  Nr.  27,  10:  Das  Vieh  des  Feldes,  das  Gewimmel 
hat  Bei  Dir  übergeben. 

4)  Im  Mandäischen   als   i—.-j   (einmal   auch   V-;— :)  =  Planet   Mars    erhalten; 

ebenso  im  Syrischen  als  v^-VJ   nnd   als  u*«CjJ    \fQ{  al-Biruni. 

5)  So  vor  allem  Jensen,  Kosmologie  und  anderwärts. 

6)  So  namentlicli  Hommel,  Aufs,  und  Abb.  S.  377 f.  (=  Ausland  1891 
S.  383)  und  S.  446  ff',  und  darnach  Winckler,  Altorient.  Forsch.  II,  Gesch.  Isr.  II 
und  anderwärts. 

7)  Eine  andere  Erklärung  des  Namens  versucht  Hommel,  Aufs.  u.  Abli. 
S.  347   zu  geben.     Übrigens  ist  statt  Las  auch  die  Lesung  Laz  möglich. 

8)  S.  auch  zu  Ereskigal,  wie  zu  weiteren  Göttergestalteu  der  Unterwelt, 
unten  den   Abschnitt  über    >Jenseitsvorstellungen<:  [in   »Babyl.  Weltbild«). 
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ausdrücklich  als  »Nergale«  bezeichnet  würden,  ist  in  dieser  Form  wenigstens 
nicht  ohne  Weiteres  richtig,  wenn  auch  die  grosse  Wahrscheinlichkeit  be- 
steht, dass  die  Löwenkolosse  in  der  Tat  als  Nergal-Bilder  angesehen 
wurden  und  dass  auch  die  Bezeichnung  der  Löwenkolosse  als  girgallu  (oder 
urgallu  oder  nirgalln,  Lesung  der  ersten  Silbe  nicht  sicher)  bei  Sarg.  Ann. 
426;  Prunkinschr.  163  (=  KB.  II  S.  76);  Pp.  II  36;  Sanh.  Kuj.  4,  27  im 
Zusammenhang  steht  mit  dem  Namen  Nergals,  wie  es  auch  wahrschein- 
lich ist,  das  si)eziell  der  Löwe  als  das  Tier  des  Gottes  Nergal  zu 
gelten  hat^). 

Biblisches. 

Der  babylonische  Nergal-Kult  von  Kutha  wird  2.  Kön.  17,  30 
ausdrücklich  erwähnt  in  der  Notiz  über  die  Götterverehrung  der 
nach  Samaria  verpflanzten  Ausländer  2).  Und  zwar  stimmt  die  An- 
gabe, dass  »die  Leute  von  Kutha  den  Nergal  (ba~i3.)  machten«,  aufs 
beste  zu  den  einheimischen  babylonischen  Nachrichten,  da  eben 
gerade  Nergal  der  Stadtgott  von  Kutha  war. 

Abgesehen  von  dieser,  die  israelitische  Religion  als  solche  nicht 
weiter  berührenden,  Nergal-Verehrung  durch  die  in  Samaria  ange- 
siedelten Kuthäer,  erhebt  sich  aber  wieder  die  Frage,  ob  und  inwieweit 
der  babylonische  Nergalkult  schon  in  viel  früherer  Zeit  direkt  oder 
indirekt  auf  die  israelitische  Gottesvorstellung  von  Einfluss  gewesen 
ist  und  vielleicht  auch  in  der  israelitischen  Sage  Spuren  hinterlassen 
hat.  Auch  hier  mag  es  aber  genügen,  einstweilen  nur  die  Frage  als 
solche  aufzuwerfen,  ohne  im  Einzelnen  eine  Beantwortung  an  dieser 
Stelle  zu  versuchen  3).  Für  die  Verbindung,  die  wahrscheinlich 
zwischen  gewissen  christologischen  Vorstellungen  und  dem  baby- 
lonischen Nergalkult  bestehen,  s.  bereits  oben  unter  Marduk  S.  387f. 

In  den  Tell-Amarna-Briefen  erscheint  Nergal  ausser  in  dem  Mythus 
von  Nergal  und  Ereskigal  auch  in  einem  Brief  des  Königs  aus  Alasia 
(Cypern),  indem  daselbst  davon  die  Eede  ist,  dass  »die  Hand  Nergals,  seines 
Herrn,  alle  Leute  des  Landes  getötet  habe«  (KB.  V  Nr.  25,  13.  37).  Diese 
Stelle  bezeugt  jedenfalls  eine  frühzeitige  Bekanntschaft  mit  dem  Gotte 
Nergal  im  Westen,  selbst  wenn,  wie  wahrscheinlich,  anstatt  des  babylonischen 
Gottes  ein  entsprechender  einheimischer  cyprischer  Gott  mit  dem  Ideogramm 
für  Nergal  gemeint  ist. 

Erwägenswert  ist  die  Vermutung  von  Winckler,  Altor.  Forsch.  I 
S.  293,  dass  an  der  Stelle  Cant.  6,  4.  10  statt  riV;-i5  vielmehr  ni^;-'3  zu  lesen 
sei  und  daselbst  neben  Morgenröte,  Mond  und  Sonne  unter  den  Nergaloth 
das  Sternbild  der  Zwillinge  zu  verstehen  sei,  das  im  Babylonischen  mit 


1)  S.  zu  diesen  Fragen  Näheres  bei  Jensen,  Kosmol.  S.  489  f.  und  Jeremias, 
Artikel  Nergal  in  Roscher's  Lexicon  III  Sp.  254  f.  Vgl.  auch  Hommel,  Aufs.  u. 
Abh.  S.  445. 

2)  Vgl.  liierzu  auch  die  Envähnung  eines  Oberpriesters  des  Gottes  h'^'^z  auf 
der  phönicischen  (irabinschrift  einer  Sidonierin  aus  dem  Piräus  CIS.  I  119  = 
Lidzbarski,  Handb.  S.  425  (Taf.  VIII  5)  (s.  dazu  Winckler,  Alttest.  Unters.  S.  117f.). 

3)  Weitgehende  Aufstellungen  in  dieser  Hin.sicht  wieder  bei  Winckler, 
Gesch.  Isr.  II  und  anderwärts  (vgl.  auch  Stucken,  Astralmytlien). 
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■den  beiden  Erscheinungsformen  Nergals  als  Lugalgira  und  Sitlamtaea 
verknüpft  wird  (s.  oben  S.  413).  Auch  das  hier  hinzutretende  Epitheton 
B"s  »furchtbar-:  würde  sehr  gut  speciell  für  Nergal  passen,  da  dieser  gerade 
als  der  »wütende,  furchtbare«  Sterngott  vorgestellt  wird. 

Bemerkenswert  ist  die  Angabe  in  babylonischen  Götterlisten 
aus  der  Bibliothek  Assurbanipals,  dass  der  Gott  Lugalgira  (eine  Er- 
scheinungsform des  Nergal,  s.  oben  S.413)  im  Westland  ^)  den  Namen 
Sarrabii  {sLnchLiesnug Sarrapu möglich)  iühre,  während  Sitlamtaea,  d.i. 
gleichfalls  Nergal,  ebenda  Birdu  heisse  II  R  54,  76  c  d  =  VR46, 
22 cd,  verglichen  mit  III  R  68,  65  a  b,  wonach  Birdu  und  Sarrabu, 
in  engster  Verbindung  mit  den  »Zwillingsgöttern«  Lugalgira  und 
Sitlamtaea,  als  »Dämonen  der  Wüste«  bezeichnet  werden.  Man  ver- 
gleicht meist  hebr.  »j-iir  und  wollte  darum  auch  die  Angabe  zur 
Ei'klärung  der  Seraphim  in  Jes.  6  heranziehen,  jedoch  wol  mit  Un- 
recht. Vielmehr  wird  Sarrabu  eher  zu  n'^uj  Jes.  35,  7 ;  49,  10  zu 
stellen  und  darunter  eine  Personifikation  der  Wüstenglut,  wenn 
nicht  geradezu  des  in  den  Sommermonaten  wehenden  heissen 
Wüstenglutwindes,  des  Samum,  zu  verstehen  sein,  wie  umgekehrt 
bei  Birdu  an  eine  Personifikation  der  Kälte,  des  Schauers  zu  denken 
sein  wird  ^).  Da  nun  anderwärts  gerade  Nergal  als  Lugalgira  und 
Sitlamtaea  mit  dem  Mond  als  »Zwillingsmond«  kombinirt  wird  (s. 
oben  S.413  und  S. 363),  so  ist  gewiss  auch  Sarrabu  und  Birdu  als 
»westländische«  Benennung  des  Fieberhitze-  und  Schüttelfrost- 
Dämons  anzusehen,  den  man  vom  zunehmenden  und  abnehmenden 
Monde  ausgehend  dachte. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Gestalt  des  babylonischen 
Totenreich-  und  Fieberglut-Gottes  Nergal  in  mehrfacher  Hinsicht 
als  das  Vorbild  des  spätjüdischen,  vom  Christentum  ohne  Weiteres 
übernommenen  Höllengottes  zu  gelten  hat,  wenn  dabei  auch  zu- 
gleich noch  andere  Gestalten,  wie  die  des  persischen  Ahriman  '^),  mit- 
gewirkt haben  mögen.  Speciell  auch  die  Vorstellung  vom  Höllen- 
feuer könnte  sehr  wol  darauf  zurückzuführen  sein,  dass  Nergal, 
der  Gott  des  Totenreiches ,  zugleich  als  der  Gott  der  glühenden 
Sonnenhitze,  der  Fieberglut,  als  ein  wütender  Feuergott  (s.  oben 
S.  412,  Anm.  3)  gedacht  wurde. 


1)  Geschr.  MAR  (ki)  d.  i.  Amurru  »Amoriterland<;  oder  Ainurrü  »Westland<. 
schlechthin. 

2)  Die  Zusammenstellung  von  Birdu  mit  dem  semit.  Stamm  t-a  »kalt  seine; 
rührt  von  Jensen  her. 

3)  Bei  welchem  seinerseits  aber  erst  wieder  die  Frage  besteht,  ob  derselbe 
ganz  genuin  persisch  ist,  oder  gleichfalls  wenigstens  teilweise  auf  ein  Vorbild  aus 
der  l)abylonischen  Mythologie  zurückgeht. 


416  Nusku  als  Licht-  und  Feuergott. 

Ausser  dem  bereits  erwähnten  Vorkommen  findet  sich  der  Name 
Nergals  im  A.  T.  noch  in  dem  N.  pr.  -)i:N"iüJ  "ban:  Jer.  39,  3.  13 
=  babyl.  Nergal-mr-usur  (»Nergal  schütze  den  König!«),  dem  bei 
Berosus  Nr^QiylLOaQog  u,  ä.  entspricht. 


Nusku. 

Babylonisches. 

Gleichfalls  ein  Lichtgott  und  speciell  direkt  Feuergott  ist  der 
Gott  Xusku,  vereinzelt  auch  Nusku  geschrieben  i).  Die  Bedeutung 
des  Namens  ist  noch  dunkel.  Auch  ist  noch  nicht  sicher,  ob  der- 
selbe semitisch-babylonischen,  oder  sumerischen  Ursprungs  ist. 

Nusku  gehört  einerseits  in  den  Götterkreis  von  Nippur,  in. 
welchem  er  als  der  hohe  Bevollmächtigte  {suJcallu  stru)  des  Bei  von 
Nippur  erscheint.  Andererseits  begegnet  er  in  dem  Götterkreis  um 
Sin  inHarrän^).  In  einem  Texte  3)  wird  Sin  ausdrücklich  als  Vater 
des  Nusku  bezeichnet. 

Die  Verbindung  mit  dem  Mondgott  Sin  ist  vielleicht  die  ur- 
sprünglichere, da  sie  zu  der  Naturbedeutung  Nusku's  aufs  beste 
passt.  Denn  Nusku  ist  eine  Personifikation  der  Neumondsichel*). 
Von  dieser  seiner  Eigenschaft  als  Gott  des  zunehmenden  Mond- 
lichtes aus  hat  vielleicht  Nusku  überhaupt  erst  allgemein  die  Be- 
deutung eines  Licht-  und  Feuergottes  gewonnen.  Als  solcher 
wird  er  vielfach  direkt  mit  dem  eigentlichen  Feuergott  Girru 
(BIL.  Gl)  identificiert,  wie  er  andererseits  auch  zu  Nergal  in  nahe  Be- 
ziehung gesetzt  wird  ^).  Als  Licht-  und  Feuergott  erhält  Nusku  die- 
gleichen  hohen  Attribute  wie  Girru  (BIL.  Gl)  und  wird  wie  dieser  in 


1)  So  in  dem  Personennamen  Nu-ui-ku-il-a-a  bei  Johns,  Deeds  Nr.  113, 
Eev.  5.  Ob  ein  in  mesopotamisclien  Eigennamen  mehrfach  vorkommender  Gott 
Nashu,  Nasuh,  Nushu  mit  Niisku  identiscli  ist,  ist  noch  nicht  ganz  sicher,  aber 
sehr  wahrscheinlich;  s.  dazu  Jolius,  Doomsday  Book  p.  12 f.  Zu  der  auf 
spirantische  Aussprache  hinweisenden  Wiedergabe  des  k  durch  h  würde  die- 
Wiedergabe  von  fVa  durcli  Milhi  in  spätbabylonischen  Texten  (s.  unten  imter 
Milk)  eine  genaue  Analogie  bilden. 

2)  So  z.  B.  in  der  vom  Sin-Tempel  in  Harran  handelnden  Inschrift  Nabonids 
KB.  III  2  S.  101,  Col.  II  18.  42.  In  den  Stelen  von  Nerab  neben  dem  Mondgott 
und  dessen  Gemahlin  Nikkal  als  fra  (vgl.  oben  S.  29  Anm.  3  und  S.  363). 

3)  Craig,    Rel.  Texts  I  36    Rev.  6 f.:    Nusku  .  .  .    ina    mahar  Siti  älidüu. 

4)  Jensen  in  KB.  VI  1   S.  413  Mitte. 

5)  Letzteres  wol  deswegen,  weil  Nergal  auch  als  Mond  aufgefasst  wurde 
(s.   oben  S.  413);  doch  ist  ja  auch  Nergal  in  mancher  Hinsicht  ein  Feuergott. 
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ethischem  Sinne  als  Feind  und  Besieger  alles  Bösen  und  als  Schützer 
und  Förderer  des  Guten  betrachtet  ^). 

Biblisches, 

Für  das  A.  T.  kommt  die  Gestalt  des  Nusku  insofern  in  Be- 
tracht, als,  wie  der  Mondkult  im  Allgemeinen,  so  die  Verehrung  der 
Neumondsichel  im  Speciellen  in  Palästina-Israel  in  früher  Zeit 
voraussichtlich  stark  von  Babylonien  her  beeinflusst  worden  ist  (vgL 
oben  S.  364).  Doch  lässt  sich  über  Einzelheiten  in  dieser  Hinsicht 
kaum  etwas  Sicheres  aussagen. 

Die  mehrfach  ausgesprochene  Vermutung,  dass  der  assyrische 
Gott  rjhpS  2.  Kön.  19,  37  =  Jes.  37,  38  in  -jis;  zu  emendieren  und 
mit  Nusku  zu  identificieren  sei,  ist  aus  sachlichen  Gründen  kaum 
zulässig.  Vgl.  oben  unter  Marduk  S.  396  und  s.  bereits  Winckler 
oben  S.  So.  Die  Tatsache,  dass  gerade  auch  Nusku  eine  Kapelle 
in  dem  Marduktempel  Esagil  hatte  (s.  dazu  Sayce,  Babyl.  Rel.  p. 
437ff.,  Jensen,  Kosmol.  S.  492 ff.)  kommt  der  Erwägung  gegenüber 
kaum  in  Betracht,  dass  es  sich  bei  Nisrok  doch  wol  um  den  Haupt- 
gott der  betreffenden  Kultstadt  handeln  wird. 


Oirru  (BIL.  GI).^) 

Babylonisches. 

Neben  den  bisher  genannten  Licht-  und  Feuergottheiten  3)  be- 
gegnen wir  in  der  babylonischen  Mythologie  noch  einem  ganz 
speciellen  Feuergott e,  der  seinem  Ursprünge  nach  die  Personifi- 
kation des  Feuers  in  seiner  wirklichen  Gestalt  bezeichnet,  bei  dem 
aber  gleichfalls  die  Beziehung  zur  glühenden  Sonne  noch  ziemlich 
offen  zu  Tage  liegt  *).  Der  Name  dieses  Gottes  wird  darum  gleich- 
zeitig auch  appellativisch  für  den  Begriff  »Feuer«  verwendet.  Der 
Name  selbst  lautet  teils  semitisch-babylonisch  Girru  ^),  teils  sumerisch 


1)  Vgl.  besonders  die  Beschwörungsserie  Maklü. 

2)  Vgl.  über  diesen  Gott  die  ausführliche  Darstellung  mit  zahlreichen  Beleg- 
stellen von  Tallqvist  in  der  Einleitung  zu  dessen  Maqlü  S.  25 — 30,  wo  aber  im 
Einzelnen  doch  Mancherlei  zu  rektificiren  ist. 

3)  Wobei  insbesondere  bei  Xergal  und  Nusku  der  Charakter  als  Feuergottheit 
neben  demjenigen  als  Lichtgottheit  stark  hervortritt. 

4)  So  besonders  in  der  Bezeichnung  des  Monats  Ab  als  ^lonats  des  Herab- 
kommens [ardd  ~"t)  des  Feuergottes  bei  Sargon  Cyl.  61  =  KB.  II  S.  49  (wo  die 
Übersetziuig  entsprechend  zu  ändern  ist). 

5)  Vielleicht  noch  genauer  Kirru  mit  der  Bedeutung   >Brand,  Hitze,  Feuer« 


418  Ea,  Marduk  und  Feuergott. 

BIL.  Gl,  was  gewöhnlich,  aber  ohne  genügenden  Grund,  Gibil  ge- 
lesen wird. 

Seiner  Genealogie  nach  gilt  Girru  als  »erstgeborener  Sohn  Anu's«, 
andererseits  auch  als  »Sohn  der  Wassertiefe  (apsü)«,  des  Sitzes  Ea's. 
Die  Epitheta,  die  ihm  beigelegt  werden,  zeugen  durchweg  von  einer 
hohen  Stellung,  die  man  dem  Feuergotte  einräumte.  Vor  allem  wird 
er  gefeiert  als  der  flammende  Lichtbringer,  der  mit  seinem  Glänze 
Erleuchtung  in  die  Dunkelheit  bringt.  Diese  ursprünglich  physische 
Eigenschaft  des  Feuergottes  wurde  nun  aber  zum  Anlass,  dass  man 
in  weitgehendem  Maasse  denselben  auch  in  ethischem  Sinne  als 
den  Feind  und  Besieger  alles  Bösen  und  den  Freund  und  Förderer 
alles  Guten  auffasste. 

Besondere  Erwähnung  verdient  ein  Beschwörungstext  aus  der 
Bibliothek  Assurbanipals  (IV  R  15),  in  welchem  der  Feuergott  in 
Gemeinschaft  mit  Ea  und  Marduk  handelnd  auftritt,  um  dem  von 
'bösen  Geistern  geplagten  Menschen  Erlösung  zu  bringen;  ähnlich 
werden  namentlich  in  den  Beschwörungstafeln  Maklü  Ea,  Marduk 
■und  der  Feuergott  als  die  Gottheiten  genannt,  die  zur  Befreiung 
von  Zauber  und  Bann  zusammenwirken. 

Von  sonstigen  speciellen  Zügen  des  Feuergottes  sei  besonders 
noch  hervorgehoben,  dass  er  in  seiner  Eigenschaft  als  Gott  des 
Feuers  auch  als  Gott  der  Metallarbeit,  der  Schmiedekunst,  galt 
{Hymnus  IV  R  14  Nr.  2). 

Biblisches. 

Ob  und  inwieweit  die  Gestalt  des  babylonischen  Feuergottes  in 
biblischen  Vorstellungen  nachwirkt,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu 
sagen.  Im  Auge  zu  behalten  bleibt  immerhin ,  trotz  der  dagegen 
erhobenen  Einwände,  die  von  mir  i)  seiner  Zeit  aufgestellte  Parallele 
zwischen  der  neutestamentlichen  Trias  Vater,  Sohn  und  Geist 
und  der  oben  besprochenen  babylonischen  Trias  Ea,  Marduk  und 
Feuergott^),  namentlich  auch  im  Hinblick  auf  die  eigenartige 
Verbindung  von  Geist  und  Feuer  in  der  Pfingstgeschichte^)  (Act.  2,  3) 
und  in  den  Worten  Johannes  des  Täufers  über  die  Taufe  Jesu  mit 


vom  assyr.  Stamm  karäru  »brennen<,    der  auffalliger  Weise   gerade   die   entgegen- 
gesetzte Bedeutung  aufweist  wie  i^p  im  übrigen  Semitisch. 

1)  Vater,  Sohn  und  Fürsprecher  in  der  babyl.  Gottesvorstellung,   1896. 

2)  Zu  der  Parallele  Vater — Sohn  und  Ea — Marduk  s.  bereits  oben  S.  372,  378. 

3)  Einen  Zusammenhang  der  Pfingstgeschichte  mit  dem  bei  Sargon  erwähnten 
Herabsteigen  des  Feuergottes  im  Monat  Ab  (Winckler,  Altor.  Forsch.  II  S.  372) 
vermag  ich  dagegen  nicht  anzunehmen. 
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heiligem  Geist  und  Feuer  (Matth.  3,  11  =  Luc.  3,  16)  i).  Selbst- 
verständlich würde  es  sich  hier  ^Yieder  nur  um  unbewusste  Nach- 
wirkung alter  babylonischer  Ideen  handeln  und  würde,  worauf  ich 
auch  bereits  hingewiesen,  auch  die  Möglichkeit  in  Betracht  zu  ziehen 
sein,  dass  die  neutestamentliche  Trias  Vater,  Sohn  und  Geist  erst, 
durch  das  Medium  der  persischen  Trias  Ormuzd,.  Mithra  und  Feuer  -) 
hindurch  mit  der  babylonischen  Trias  Ea,  Marduk  und  Feuergott 
zusammenhinge. 

S.  übrigens  zu  der  Trias  Vater,  Sohn  und  Geist  auch  noch  unten  S.  440 
unter  Istar. 

Die  Frage  nach  der  Herkunft  des  Parakleten  (Joli.  14,  16.  26; 
15,  26;  16,  7;  vgl.  1.  Job.  2,  1;  Eom.  8,  26)  ist  zunächst  wol  ganz  zu 
trennen  von  derjenigen  nach  der  Herkunft  der  dritten  Hypostase  in  der 
Trias  Vater,  Sohn  und  Geist,  da  der  Paraklet  ursprünglich  eine  Gestalt 
für  sich  und  erst  nachträglich  mit  dem  Geiste  Gottes  identificirt  worden 
zu  sein  scheint^).  Demnach  ist  auch  die  Frage,  ob  der  Geist  Gottes  als 
dritte  Hypostase  der  Trinität  auf  den  babylonischen  (^bezw.  persischen) 
Feuergott  zurückgeht,  zunächst  wenigstens  zu  trennen  von  derjenigen, 
ob  auch  der  Paraklet  und  die  mit  diesem  zusammenhängende  Gestalt  eines 
fürsprechenden  Engels  in  späteren  Stellen  des  A.  T/s^)  und  im  Judentum^) 
im  letzten  Grunde  aus  der  babylonischen  Mythologie  stammt.  Letzteres 
könnte  nun  allerdings  sehr  wol  der  Fall  sein  in  Anbetracht  der  starken 
Ausprägung,  die  gerade  in  der  babylonischen  Eeligion  der  Gedanke  der 
Fürbitte  leistenden,  Fürsprache  einlegenden  Gottheit  erfahren  hat.  Dieser 
begegnet  uns  nicht  nur  häufig  in  der  Litteratur*^),  sondern  auch  sehr  oft 
in  den  bildlichen  Darstellungen  auf  babylonischen  Siegelcylindern  und 
sonst,  indem  hier  eine  der  gewöhnlichsten  Darstellungen  diejenige  ist,  dass 


1)  Vgl.  auch  4.  Esra  14,  39,  wonach  der  Kelch,  der  Esra  (zwecks  Inspiration 
mit  heiligem  Geist)  gereicht  ward,  gefüllt  war  wie  mit  Wasser,  dessen  Farbe  aber 
dem  Feuer  glich. 

2)  Tiele  machte  mich  seiner  Zeit  im  Ansehluss  an  meine  Broschüre  darauf 
aufmerksam ,  dass  in  der  Yasua  haptangaiti  das  Feuer  der  heiligste  Geist 
{mainyu  spenuta)  des  Ahura  Mazda  heisse. 

3)  S.  hierzu  die  Anmerkung  von  Gunkel  auf  S.  13  meiner  S.  418  Anm.  1 
genannten  Broschüre. 

4)  So  der  yh^  "s?«  als  Fürsprech-Engel  Hieb  33,  23  f.,  ein  Gedanke,  der 
auch  Hiob  5,  1  zu  Grunde  liegt  (»an  wen  unter  den  Heiligen  wolltest  du  dich 
wenden?«). 

5)  Vgl.  Lueken,  Michael  S.  9 — 12,  wo  gezeigt  wird,  dass  namentlich  Michael 
die  Funktion  eines  bei  Gott  Fürbitte  einlegenden  Engels  zugewiesen  wird. 

6)  Z.  B.  im  Adapa-Mythus,  wo  Tamüz  und  Giszida  bei  Anu  für  Adapa 
Fürbitte  einlegen  KB.  VII  S.  97,  Z.  26,  S.  99,  Z.  19;  in  den  Litaneien  der  sog. 
Busspsalmen,  in  denen  je  eine  Reihe  von  Göttern  angerufen  wird,  bei  demjenigen 
Gott,  an  welchen  der  Psalm  gerichtet  ist,  für  den  Büsser  fürbittend  einzutreten 
(Beispiele  in  meinen  Babyl.  Busspsalmeu  S  34f.;  53;  80);  ferner  sonst  an  zahl- 
reichen Stellen  von  Gebeten,  an  denen  die  Gemahlin  oder  der  Sohn  eines  Gottes, 
an  den  das  Gebet  gerichtet  ist,  zum  Einlegen  von  Fürsprache  i^abütu  sabätu)  aufge- 
fordert wird,  z.  B.  Haupt  ASKT.  S.  123  Z.  G  =  Bab.  Bussps.  S.  53  (Aja  bei 
äamas);  V  R  64,  43  b  =  KB.  III  2  S.  103  (Nusku  bei  Sin);  King,  Magic  Nr. 
1,  42;  33,  24  (Tasmet  bei  Nabu);  Nr.  6,  Z.  91  (Gula  bei  Marduk);  Craig,  Rel. 
Texts  II  1,  7  (Nikkal  bei  Sin);  ZA.  V  S.  68,  25  (Istar  bei  Assur)  u.  s.  w.  und 
an  zahlreichen  anderen  Stellen,  an  denen  zwar  nicht  der  technische  Ausdruck  ahütu 
sabdtu  gebraucht  wird,  aber  der  Gedanke  der  gleiche  ist. 
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der  der  Gottheit  nahende  Mensch  von  einem  anderen  Gott  begleitet  er- 
scheint, der  jenen  sei  es  an  der  Hand  fasst,  sei  es  hinter  ihm  stehend  und 
für  ihn  betend  beide  Hände  emporhebt  ^). 


Istar. 

Bahijlonisches. 

Als  die  wichtigste  weibliche  Gestalt  des  babylonischen  Pan- 
theons nimmt  Istar  in  demselben  eine  so  hervorragende  Stelle  ein, 
dass  ihr  Name  im  Babylonischen  geradezu  auch  zum  Appellativum 
für  »Göttin«  2)  geworden  ist  3). 

Hinsichtlich  der  viel  umstrittenen  Etymologie  des  Namens 
Istar  ist  es  auch  vom  specifisch  babylonischen  Standpunkte  aus  das 
wahrscheinlichste,  dass  derselbe  semitischen  Ursprungs  ist  und 
zwar    so,    dass  Istar   für  *Itsar^)    steht    von  einer  Wurzel  -t*ün. 

Ob  letztere  genauer  als  ^^-sy  anzusetzen  ist,  hängt  davon  ab,  ob  man 
den  Namen  (r)ir':;y,  Tpy,  ins  des  Kanaanäischen,  Arabischen,  Aramäischen 
als  urverwandt  oder  vielmehr  als  alte  Entlehnung  aus  einem  babyloni- 
schen iHar  betrachtet.  Im  letzteren  Falle  würde  das  s  von  in:ay  inny 
natürlich  nichts  Entscheidendes  für  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Wurzel 
besagen  *),  und  könnte  vielmehr  auch  die  Wiedergabe  eines  babylonischen 
s  anderer  Art  als  gerade  v  darstellen  ^). 

Bei  einer  Ableitung  des  Namens  Istar  von  einer  möglicher  Weise  als 
■nrN'a  i'''^^')'')  anzusetzenden  Wurzel   "^rs   asdru   »Acht   haben,   mustern,   ver- 


1)  Vgl.  zu  dieser  bildlichen  Darstellung  der  ;  fürsprechenden  Gottheit^;  auf 
babyl.  Siegelcylindern  Lehmann  in  Beitr.  z.  Assyr.  II  (1894),  S.  590  f. 

2)  So  bereits  in  dem  Hammurabi-Brief  King  Nr.  34  (II). 

3)  Der  Name  Istar,  ohne  Femininendung,  scheint  jedoch  darauf  hinzuweisen, 
dass  es  sich  auch  bei  der  babylonischen  Istar,  wie  beim  südarab.  'Attar,  ursprüng- 
lich vielmehr  um  eine  männliche  Gottheit  handelt.  Vgl.  dazu  auch  noch  die 
unten  erwähnte  Untersclieidung  einer  »männlichen«  und  einer  weiblichen<;  Istar 
im  Babylonischen  selbst.  Übrigens  findet  sich  für  »Göttin«  neben  istar  auch  istartii 
(rV  R60*,  B  20),  umgekehrt  für  »Göttinen«  neben  istardtizMch.  j;Äiarö(ZA.  V  58,  30). 

4)  Vgl.  die  ähnliche  Transposition  unten  S.  423  Anm.  4  in  kasdu,  kasddti 
für  kadSu,  kadsdti.  Es  handelt  sich  hierbei  um  die.  gleiche  Umstellung  von 
Äschlaut  und  Dental,  wie  sie  in  der  t-Yorm.  des  Verbums  gemeinsemitisch  ist. 
Da  speciell  nur  im  Assyrischen  diese  Transposition  von  ts,  ds  auch  ausserhalb 
der  i-Conjugation  durch  Beispiele  zu  belegen  ist,  so  spricht  dies  dafür,  dass  "nry 
nur  im  Babylonischen  einheimisch  und  ausserhalb  desselben  entlehnt  ist. 

5)  Vielmehr  würde  das  y  in  diesem  Falle  wol  auf  Rechnung  des  anlautenden 
i  im  Assyrischen  zu  setzen  sein,  wie  wahrscheinlich  auch  bei  hebr.  Tajy  gegenüber 
babyl.  isten  und  vielleicht  auch  bei  aV'^y  gegenüber  Elamtu. 

6)  Auch  die  Vertretung  des  assyr.  »  von  l§tar  durch  «  im  Hebr.,  t  im  Arab., 
t  im  Aram.  beweist,  falls  es  sich  um  ein  Lehnwort  handelt,  nicht  unbedingt,  dass 
gerade  ein  Stamm  mit  einem  solchen  «  des  Assyrischen  vorliegt,  dem  im  Arabischen 
t,  im  Aramäischen  t  entspricht. 

7)  So  im  Hinblick  auf  arab.  -mXs*  versammeln«;  doch  ist  diese  Combi- 
nation  durchaus  nicht  sicher. 
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sammeln«  ^)  liesse  sich  aber  eine  sehr  plausible  Deutung  des  Namens 
gewinnen.  Denn  da  dieses  aidru  wiederholt  vom  Mustern,  Versammeln  der 
Götter  durch  eine  oberste  Gottheit  gebraucht  wird "),  und  speciell  gerade 
auch  von  der  Musterung,  Versammlung  der  Sterne  beim  Erscheinen  der- 
selben am  Abendhimmel  ^),  so  könnte  Istar  (für  Itsar)  in  der  Bedeutung 
»der  Musternde«  sehr  wol  eine  Bezeichnung  des  Abendsterns  (bezw.  auch 
Morgensterns)  sein  als  dessen,  der  das  himmlische  Sternenheer  *)  mustert 
und  zum  Kampf  anführt^). 

Vom  Standpunkt  des  Babylonisch-Assyrischen  aus  steht  nun  nichts 
dem  entgegen,  auch  den  Namen  der  Göttin  Asirtu-Asratu  (s.  zu  derselben 
weiter  unten)  von  dem  gleichen  Stamme  aSäru  »mustern«  abzuleiten.  Wenn 
darum  die  Göttin  Asera  und  deren  Symbol  gleichfalls  auf  einer  alten 
Entlehnung  aus  dem  Babylonischen  beruhen  sollte,  so  könnte  auf  diese 
Weise  r^rry  und  r^^va  auf  den  gleichen  assyrischen  Stamm  'wk  zurückgehen, 
wobei  in  dem  einen  Falle  das  betreffende  assyrische  s  durch  y,  in  dem 
anderen  durch  s  bei  der  Entlehnung  wiedergegeben  worden  wäre^). 

1)  S.  zu  dieser  Bedeutung  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  409  f.  und  jetzt  auch 
Delitzsch,  Ass.  Lesest.^  Glossar  (gegen  Handw.   S.   148b). 

2)  IV  R  33,  46  b;  33*,  40  d ;  57,  32  a;  30  Nr.  1  Rev.  4  (hier  speciell  von 
der  Musterung  der  Himmelsgötter  zum  Kampf);  Craig  Bei.  Texts  I  10,  3;  II  18,  28 
(hier  wird  dsirat  gerade  von  Istar  im  Sinne  von  »Aufseherin,  Musternde«  gebraucht); 
BA.  III  228  Z.  9  u.  s.  w. 

3)  So  in  meinen  Ritualtafeln  Nr.  1 — 20,  Z.  41  :  ütu  kakkab  samämi 
ustatasirüni  »nachdem  die  Sterne  des  Himmels  gemustert  (versammelt)  sind«.  Es 
ist  sehr  zu  erwägen,  ob  nicht  auch  einer  der  Namen  der  Igigi,  das  ist  der  sicht- 
baren Sterngötter  (s.  dazu  unten  unter  Igigi),  nämlich  iiirtu  d.  i.  wol  eigentlich 
»Versammlung«  auf  K.  2100  Rev.  5  (s.  dazu  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  410)  auf 
diese  Vorstellung  von  dem  himmlischen  Sternenheer  zurückgeht.  —  Im  A.  T. 
findet  sich  die  Idee  des  Musterns  der  Sterne  durch  Jahve,  abgesehen  von  dem 
Namen  mssu  mn"*,  der  seinem  Ursprünge  nacli  wol  sicher  ebenfalls  auf  Jahve  als 
Anführer  des  himmlischen  Stemenheeres  zurückzuführen  ist,  namentlich  Jes.  40,  26 
(vgl.  auch  Jes.  13,  4). 

4)  Dass  im  Babylonischen  die  Sterne  gerade  auch  als  Krieger  betrachtet 
wurden,  wie  in  dem  hebr.  Ausdruck  n-T2":;r;  ssü,  lehren  verschiedene  Stellen  der 
babylonischen  Litteratur;  vgl.  dazu  Jensen  in  KB.  VI  1   S.  431. 

5)  Für  einen  Zusammenhang  zwischen  dem  Namen  Istar  und  dem  Verbum 
aiäru  im  Sinne  von  mustern,  versammeln  (von  Sternen) «"spricht  noch  besonders, 
dass  in  dem  Vokabular  92691  (CT.  XII  10  f.)  =  83-1-18,  1330,  Col.  II  12  ver- 
glichen mit  93035  (CT.  XII 4f.)  =  83-1-18,  1332,  Col.  IV  18flF.  für  den  leuchtenden 
Sternenaufgang  dasselbe  Ideogramm  (U-|-DAR)  gebraucht  wird,  das  sonst  das  für 
Istar  übliche  ist.  Desgleichen  liegt,  worauf  ich  schon  in  meinen  Babyl.  Bussps. 
S.  39  hingewiesen  habe,  an  der  Stelle  II  R  31,  5  gh  f.  vielleicht  eine  Zu- 
sammenstellung von  aSdru  mit  Istar  vor.  Ebenda  habe  ich  auch  bereits  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  wie  Istar  zu  aiäru,  so  auch  das  Wort  astartu  (Stellen 
bei  Delitzsch  Handw.  S.  153  b)  als  Bezeichnung  eines  Türteils  zu  dem  gleichen 
aiidru  syn.  sandku  gehören  mrd,  seinerseits  die  Ableitung  des  Namens  Istar  von 
eben  diesem  aüdrti  befürwortend. 

6)  Das  südarab.  pir's,  das  sich  nach  Ilommel,  Aufs,  und  Abb.  S.  157.  206  f. 
als  Name  einer  Göttin  auf  katabanischen  Inschriften  zu  finden  scheint,  schliesst 
natürlich  ebensowenig  eine  ursprüngliche  Entlehnung  des  Namens  ni-rs  aus  dem 
Babylonischen  aus,  wie  südarab.  irry  und  aram.    in:>    eine  solche    von  nin':;>'  (aus 

babyl.  litartu).  Ist  doch  selbst  ein  Lehnwort  wie  syr.  Jioi^a  arab.  )^^ 
aus  assyr.  paiiuru  in  die  lautgesetzliche  Entwicklung  eingetreten,  und  erscheint 
doch  auch  z.  B.  die  babyl.  BMti  =  aram.  "nVa  bei  den  Harraniern  als  ^J'>i^. 
Nur  soviel  lässt  sich  sagen,  dass  ein  solches  Eintreten  in  die  lautgesetzliche  Ent- 
wicklung ein  relativ  hohes  Alter  der  Entlehnung  verbürgen  würde. 
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Die  ihrem  Namen  nach  also  wahrscheinlich  semitische  Göttin 
Istar  trat  in  Babylonien  an  die  Stelle  verschiedener  weiblicher  Gott- 
heiten, die  daselbst  früher  unter  sumerischen  Namen  (Ninni  u.  ä.^)) 
verehrt  wurden  und  aus  der  vorsemitischen  Religion  ßabyloniens 
stammten.  Die  hauptsächlichsten  Kultorte  der  Istar  waren  in  Ba- 
bylonien Uruk  (das  biblische  Erech)  und  Akkad  (Agade)  2),  in 
Assyrien  Nineve  und  Arbela;  ausserdem  hatte  Istar  auch  in  dem 
Götterkreis  des  Mondgottes  Sin  von  Hamm  eine  wichtige  Stelle. 
Ursprünglich  handelt  es  sich  hierbei  natürlich  um  verschiedene 
weibliche  Lokalgottheiten  der  betreffenden  Orte,  die  erst  im  Laufe 
der  Zeit  miteinander  in  Beziehung  gesetzt  und  ihren  Wesenseigen- 
schaften nach  gegenseitig  ausgeglichen  wurden.  Doch  haben  sich 
trotz  dieser  späteren  Ausgleichung  auch  noch  individuelle  Züge  der 
Istar-Gestalten  der  einzelnen  Kultorte  erhalten. 

So  namentlich  bei  der  Istar  von  Erech  3).  Dieselbe,  auch 
unter  dem  Namen  Nanai,  Nannaia  erscheinend  ^),  gilt  hier  als 
Tochter  des  Himmelsgottes  Anu;  ihr  Haupttempel  ist  hier  E-anna 
d.  i.  Himmelshaus.  Diese  Istar  von  Erech  erscheint,  wie  namentlich 
das  in  Erech  heimische  Gilgames-Epos  lehrt  ^),  in  starkem  Maasse 
als  Göttin  der  sinnlichen  Liebe  und  Wollust,  die  selbst  allerlei 
Liebschaften  anknüpft  und  dabei  ihren  Buhlen,  darunter  insbesondere 
dem  Tamüz,  Tod  und  Verderben  bringt,  und  die  von  einer  Schaar 
von  Dienerinnen  umgeben  ist,  die  in  ihrem  Dienste  der  Unzucht 
sich  hingeben.     Ebenso  begegnen  männliche  Hierodulen    im  Dienste 


1)  Von  einer  solchen  Göttin  Ki?),  als  Vorgängerin  der  Istar  von  Nineve,  hat 
wahrscheinlich  Nineve  —  assyr.  Ninua,  Nind   ■ —  seinen  Namen. 

2)  Die  früher  nur  auf  eine  uncontrollirbare  Angabe  von  G.  Smith  hin  an- 
genommene inschriftliche  Gleichsetzuug  von  Agade  und  Akkad  ist  jetzt  wieder- 
gefunden in  der  Tafel  K.  9906 ;  s.  Bezold,  Catalogue  IV  p.  1049  und  vgl.  auch 
Weissbach  in  ZDMG.  53  (1899),  S.  661. 

3)  Als  solche  führt  Istar  auch  speciell  den  Namen  Urkitu  d.  h.  idie  von 
Erech«,  z.  B.  K.  1285  (Craig,  ßel.  Texts  I  5  f.),  Obv.  14.  Eev.  3 ;  K.  226 
(ibid.  9),  Obv.  8 ;  auch  in  der  Form  Arkajitu  Assurb.  Sm.  p.  250  o. 

4)  S,  hierfür  namentlich  Assurb.  ßm.  Col.  VI  107  ff.  =  KB.  II  S.  209  f.,  wo 
erzählt  wird,  wie  Assurbanipal  gelegentlich  der  Eroberung  von  Elam  das  Götter- 
bild der  Nannaia  nach  1635  (1535)  Jahren  (s.  oben  S.383)  aus  Elam  wieder  nach 
Erech  zurückbringt.  —  Der  Name  Nanai,  Nannaia  hängt  wahrscheinlich  mit  den 
oben  erwähnten  sumerischen  Namen  Ninni  u.  s.  w.  zusammen  und  stellt  die  vor- 
semitische, sumerische  Benennung  der  Istar  von  Erech  dar.  Übrigens  begegnet 
Nanai  auch  ausserhalb  des  speciellen  Kultes  von  Erech,  so  als  Gattin  des  Nabu, 
von  Borsippa  (oben  S.  404),  und  erscheint  mehrfach  überhaupt  bloss  als  Doppel- 
gängerin der  listar. 

5)  Vgl.  dazu  unten  hei  der  Besprechung  des  Gilgames-Epos  namentlich  die 
I.  und  VI.  Tafel  dieses  Epos. 
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der  Istar  von  Erech  i).  —  Nach  einer  inschriftlichen  Angabe  ^) 
wurde  die  Istar  von  Erech  speciell  mit  dem  Planeten  Venus  als  Abend- 
stern in  Verbindung  gesetzt  im  Gegensatz  zur  Istar  von  Akkad, 
welche  mit  Venus  als  Morgenstern  in  Zusammenhang  gebracht  wurde. 
Nach  demselben  Texte  wird  auch  die  Istar  des  Morgensterns  als 
männliche  (zikaraf)  von  der  Istar  des  Abendsterns  als  weiblicher 
{zinnisat)  unterschieden,  welch  letztere  Bezeichnung  gerade  zu  dem 
Charakter  der  Istar  von  Erech  durchaus  passt. 

Die  gewöhnliche  Benennung  der  Istar-Hierodulen,  und  zwar  speciell 
der  in  Erech  im  Dienste  der  Istar  befindlichen,  ist  harimtu,  mmliatu  und 
kizritu^).  Danehen  hat  aber  die  babylonische  Litteratur  auch  die  Be- 
zeichnung kadiitu  »die  (kultisch)  Eeine«  ^)  für  eine  Istar-Hierodule^).  Ur- 
sprünglich wird  übrigens  kadistu  vielmehr  eine  Bezeichnung  der  Istar  selbst 
gewesen  sein  '^),  wie  denn  Istai  in  den  Istar-Hymnen  häufig  mit  istaritu, 
dem  Synonym  von  l-adiStu,  bezeichnet  wird. 

Die  bekannten  Nachrichten  Herodot  I  199;  Epist.  Jer.  42  f.  über 
öffentliche  Prostitution  im  Dienste  der  Aphrodite-Istar')  bei  den  Babyloniern 
haben  also  einen  gewissen  Anhaltspunkt  in  der  einheimischen  babylonischen 
Litteratiir,  wenn  auch  die  krasse  Form  der  Nachricht  bei  Herodot  auf 
starker  Übertreibung  beruhen  wird. 

In  Akkad  (Agade)  s)  führte  Istar  den  Namen  Änunitu^),  d.  h. 
wol,  eine  daselbst  ursprünglich  verehrte  Lokalgöttin  Anunitu  wurde 
später  mit  I.star  identificiert.  Der  Name  ihres  Tempels  an  diesem 
Orte  war  E-ulmas.  Über  ihre  Verknüpfung  daselbst  mit  dem 
Planeten  Venus  als  Morgenstern  s.  im  Vorhergehenden  bei  der  Istar 
von  Erech. 


1)  S.  hierfür  namentlich    die  Stelle    des  Ira-Mvthus  in  KB.  VI  1   S.  63. 

2)  III  R  53,  34  b  f. 

3)  Stellen  bei  Delitzsch,  Handw.  s.  v.  harimtu,  uhdfu  iind  kizritu;  die 
kizritu  als  Hierodule  auch  schon  in  dem  Hammurabi-Briefe  King  Nr.   34  (II). 

4)  Ideographisch  bezeichnet  als  »die  nicht  Schmutzige«.  Stellen  für  kadtstu 
s.  bei  Delitzsch,  Handw.  s.  v.  und  vergleiche  noch  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  439, 
wonach  kadiitu  im   Plural  als  kaiduti  für  kadidti  erscheint. 

5)  Auch  geradezu  i.Uarttu  »die  zur  Göttin  Istar  gehörige«  genannt,  z.  B. 
Maklü  III  145. 

6)  Vgl.  dazu  Jfds  als  Name  der  syrischen  Göttin  bei  den  Ägyptern,  s.  W.  M. 
Müller,  Asien  und  Europa  S.  315. 

7)  Es  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  babylonische  Name  Mylitta 
der  Aphrodite  1)ei  Herodot  (I  131.  199)  nicht  etwa,  wie  häufig  noch  angenommen 
wird,  auf  Jielit  zurückgeht,  vielmehr  auf  Mullittu  aus  Mu'allidtu  »die  Geburts- 
helferin;  —  r-rV«  —  vielleicht  auch  einfach  »Gebärerin«.  S.  Jensen,  Kosmol. 
S.   294.  515  und'  vgl.  dazu  unten  S.  428   Anm.  4. 

8)  Mit  Akkad  ist  höchst  wahrscheinlich  eine  als  Sippar  ia  Anunit  bezeichnete 
Stadt  identiscli,  woselbst  der  Anunit-Tempel  gleichfalls  E-ul-mai  hiess.  Dieses 
Sippar  aa  Anunitu  bezw.  Akkad  lag  wahrscheinlich  in  unmittelbarer  Nälie  des  be- 
kannten Sippar,  das  zum  Unterschied  von  jenem  zuweilen  als  Sippar  ia  !Samas 
bezeichnet  wird,  s.  II  R  05,  18b  f.  =  KB.  I  S.  199  und  im  Allgemeinen  Delitzsch, 
Parad.  S.  20911".     , 

9)  S.   z.  B.  Surpu  II   lG9f 
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In  dem  genealogischen  Göttersystem  gilt  Istar  teils  als  Tochter 
Anu's,  so  besonders  die  Istar  von  Erech  und  wol  auch  diejenige  von 
Akkad  bezw.  Sippar  saAnunitu^),  teils  als  Tochter  Sin's,  so  nament- 
lich in  der  »Höllenfahrt  der  Istar«  2).  Als  Tochter  Sin's  ist  sie 
zugleich  Schwester  des  Samas  3).  Ihr  jugendlicher  Buhle  ist 
Tamüz  (oben  S.  397).  Ausschliessliche  Gattin  einer  männlichen  Gott- 
heit ist  sie  ihrer  ganzen  Natur  nach  nicht  *)  (vgl.  dazu  unten  S.  431). 
Doch  wird  Istar  in  späterer  Zeit,  wo  Assilr  in  Assyrien,  Marduk  in 
Babylonien  die  Stelle  eines  obersten  Gottes  einnahmen,  so  eng  mit 
jedem  dieser  beiden  Götter  verknüpft,  dass  sie  offenbar  in  der  An- 
schauung der  Babylonier  bezw.  Assyrer  vielfach  geradezu  als  Ge- 
mahlin Marduk's  und  Assur's  aufgefasst  wurde. 

Astral  ist  Istar,  wie  schon  im  Vorhergehenden  mehrfach  be- 
merkt, bei  den  Babyloniern  mit  dem  Planeten  Venus  verknüpft, 
weshalb  dann  auch  die  Griechen  diesen  Planeten  mit  Aphrodite,  die 
Römer  mit  Venus  verbanden.  Als  Göttin  des  Venus-Sterns  ist  sie 
gleichzeitig  die  »Göttin  des  Abends«  (Hat  simetän)  und  die  »Göttin 
des  Morgens«  {ilat  Mreti)  ^).  Die  wichtige  Stellung,  die  ihr  unter  den 
Planetengottheiten  eingeräumt  war,  zeigt  sich  u.  a.  daran,  dass 
neben  Sonne  und  Mond  gerade  auch  ihr  Symbol,  ein  8-strahliger 
oder  16-strahliger  Stern,  sich  regelmässig  an  der  Spitze  der  Em- 
bleme von  Sterngottheiten  auf  den  sog.  Grenzsteinen,  auf  Königs- 
statuen und  sonst  abgebildet  findet. 

Auf  den  sumerischen  Namen  des  Venussterns,  Dilbat,  mit  der  Be- 
deutung vVerkündigerin«,  geht  sowol  /IsltifccT  =  Venus  bei  Hesychius 
zurück,  wie  ra^-r  beiBarBahlül  und  rs3-5  (auch  ns2-^,  rs2-5n)  bei  den  Man- 
däern  als  Bezeichnung  des  Planeten  Venus.  S.  Näheres  bei  Jensen,  Kosmol. 
S.  118  und  Brandt,  Mand.  Schriften  S.  45.  85.     Übrigens  kommt  auch  noch 


1)  Falls  nämlich  die  Anunitu  ihren  Namen  wirklich  von  Anu  hat  als  »die 
Anu  Zugehörige«  oder  »die  von  Anu  Abstammende-. 

2)  Übrigens  erscheint  Istar  ausserdem  auch  noch  als  Tochter  B^l's,  so  z.  B. 
in  dem  Hymnus  bei  Haupt  ASKT.  S.  126 flf.,  wo  aber  in  Obv.  74,  unmittelbar 
hinter  ihrer  Erwähnung  als  Tochter  Böl's,  auch  wieder  von  ihrem  Vater  Sin  die 
Eede  ist!  Eine  ähnliche  Vermengung  scheint  auch  in  den  Nabonid-Cylindem  aus 
Abü-Habba  vorzuliegen,  falls  dort  Col.  III  23.  34  =  KB.  III  2  S.  105  f.  auf  dem 
Londoner  und  Berliner  Original  wirklich  EN.  LIL  =  Bei  imd  nicht  das  sehr 
ähnliche  EN.  ZU  =  Sin  steht. 

3)  Z.  B.  in  dem  Istar-Hymnus  Sm.  954  (Delitzsch  AL^  S.  134 fif.)  Obv.  21; 
ZA.  V  S.  66,  Z.  6. 

4)  Es  ist  bezeichnend,  dass  in  der  von  Belit-il6  (=  Istar,  s.  unten) 
handelnden  Stelle  II  R  55,  III  E,  67,  Nr.  1  der  grossen  Götterliste  K.  4349  und 
ihrer  Paralleltexte  an  erster  Stelle  die  Belit-il6  aufgeführt  wird  und  dann  erst 
ihr  Gemahl,  ihre  14  Kinder  und  ihre  4  Wächter,  während  bei  den  anderen  Göttern 
in  diesen  Listen  immer  erst  der  Gott  und  dann  als  ein  Annex  seine  Gemahlin  ge- 
nannt wird. 

5)  Sm.  954  Obv.  38.  40. 
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der  eigentliche  Name  Istar  als  siröy  für  den  Planeten  Venus  im  Man- 
■däischen  vor,  s.  Jensen  a.  a.  0.  S.  135,  Brandt  a.  a.  0.  S,  45,  wie  auch 
Siros  bei  den  Syrern.  Dagegen  ist  die  übliche  Bezeichnung  für  den 
Planeten  Venus  im  Aramäischen  vielmehr  'n^a,  das  babyl.  Beltu,  Belti  als 
Nebenname  der  Istar  entspricht.  Ebenso  geht  das  targumische  inrox, 
s-i-^nON,  si-^nö-'s  bei  der  Erklärung  der  Stelle  Esth.  2,  7  wol  sicher,  trotz  des 
Zusatzes  ri-ar,  direkt  auf  babyl.  Istar  zurück,  und  nicht  etwa  auf  griech. 
«.atriQ,  das  ja  auch  nie  speciell  die  Venus  bezeichnet.  Übrigens  ist  wol  auch 
sicher  syr.  sircs,  nitds  für  hebr.  nitt)s  und  niniüy,  sowie  auch  syr.  si-^ros 
für  axaTTiQ  auf  babyl.  Istar  zurückzuführen;  letzteres  nach  Jensen  in  ZA. 
XIV  S.  183.  Endlich  hat  sich  auch  der  Name  der  Nanai,  der  Doppel- 
gängerin der  Istar,  im  Syrischen  in  der  Form  ■*33  als  Name  für  den  Planeten 
Venus  erhalten  (ZDMG.  X  S.  549). 

Diese  Verbindung    der  Istar    mit   dem   Planeten  Venus    scheint 

im  Babylonischen    schon    uralt    zu    sein    und    nicht    etwa    erst    auf 

späterer  Spekulation  zu  beruhen  i). 

Es  scheint  mir  sehr  der  Erwägung  wert,  zu  fragen,  ob  der  Name 
Istar  für  den  Planeten  Venus  nicht  das  Prototyp  bildet  für  das  indoger- 
manische Wort  für  »Stern«  sanskr.  star,  avest.  stare,  griech.  äarriQ,  äargov, 
lat.  Stella  (für  *sterula),  ahd.  ster{nn),  für  das  sich  immer  noch  keine  be- 
friedigende Etymologie  aus  dem  Indogermanischen  selbst  gefunden  hat  '^). 
Die  Ausdehnung  einer  ursprünglichen  speciellen  Bedeutung  des  Wortes  als 
i>Abend-  bezw.  Morgenstern«  zu  »Stern«  im  Allgemeinen  wäre  ja  sehr  wol 
begreiflich.  Sollte  sich  diese  Annahme  von  dem  babylonischen  Ursprung 
des  indogermanischen  Wortes  für  »Stern«  bewähren,  so  würde  dies  seiner- 
seits für  das  hohe  Alter  der  Verknüpfung  der  Istar  mit  dem  Planeten 
Venus  gewichtig  mitsprechen. 

Nach  einer  inschriftlichen  Angabe  3)  soll  Istar  als  Morgenstern 
«peciell  den  Namen  Istar-kakkabe  d.  i.  »Istar  der  Sterne« <^),  als 
Abendstern  den  Namen  Belit-iU  d.  i,  »Götterherrin«  geführt 
haben.  Von  ihrem  Charakter  als  Göttin  des  Venus-Sternes  rührt 
gewiss  auch  das  Epitheton  der  Istar  als  »Himmelskönigin«  her. 

»Königin  des  Himmels  und  der  Sterne«  sarrat  samämi  u  kakkabe  heisst 
z.  B.  Istar  in  der  Götteraufzählung  auf  K.  100  Obv.  14,  sarrat  Same 
»Himmelskönigin«  in  dem  Istarhyranus  Sm.  954  Rev.  4,  ebenda  17  belit  Same 
»Himmelsherrin«;  dies  ist  auch  bereits  Bezeichnung  der  Istar  von  Nineve  in 


1)  Wenn  der  Name  Istar,  wie  oben  vorgeschlagen,  als  »Musternder,  Ver- 
sammler«  zu  erklären  ist,  und  wenn  derselbe  in  Babylonien  heimisch  ist,  so  würde 
auch  dieser  Name  wol  ursprünglich  an  Istar  als  Planet  Venus  haften :  Der  Abend- 
"bezw.  Morgenstern  als  Anführer  der  übrigen  Sterne. 

2)  H.  Hirt  teilt  mir  in  dieser  Angelegenheit  folgendes  mit:  »Zu  dar-^Q  ist 
wegen  Ablauts  u.  s.  w.  idg.  Grundform  *astero.  Das  Wort  müsste  bereits  ins 
Idg.  entlehnt  sein.  An  Etymologien  für  dasselbe  fehlt  es  nicht.  Im  Griech. 
haben  wir  doTfQonrj  »Blitz«,  arfnonri,  daTQäjiTdv.  Letzteres  trennt  allerdings 
G.  Meyer,  Albanes.  WB  409  und  stellt  es  zu  alb.  Skrep  »schlage  Funlven,  Feuer«, 
Sonst  stellt  man  darrjQ  aucli  mit  Tf'o«?  >  Wundorzeichen«  zusammen  (IL  S  485 
wird  Tilgen  direkt  von  Gestirnen  gebraucht)  oder  mit  aind.  nstar  »Schleuderer, 
Schütze«  und  weiter  mit  d.  Sti-ähl.  Im  Aind.  kommt  auch  tärä  vor,  eine  Form 
ohne  a,  was  ebenfalls  auf  idg.   Alter  wiese«. 

3)  III  R  .'■)3,  36  b  f. 

4)  Oder  hit^r  vielleicht  noch  die  appellativische  Bedeutung  durchschimmernd : 
»Versammler(in)  der  Sterne«? 
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dem  Tell-Amarna-Brief  des  Dusiatta  KB.  V  Nr.  20,  Z.  26;  belit  iami  u 
ersitim  »Herrin  Himmels  und  der  Erde«  ZA.  V  S.  66,  8;  etellit  iamS  u 
ersitim  »Fürstin  Himmels  und  der  Erde«  BA.  111  S.  261,  1 ;  iarrut  iläni 
»Königin  der  Götter«  ibid.  Z.  4.  Auch  IV  E  5,  8a  ist  von  der  Himmels- 
herrschaft  {sarrilt  Satne)  der  Istar  die  Eede.  Ein  malkat  Same  liegt  dagegen 
im  Assyrischen,  so  viel  ich  sehe,  nicht  vor,  auch  ZA.  V  S.  66,  2  nicht,  wo- 
vielmehr  Istar  als  bdnat  ninie[/ct]  »Schöpferin  der  Weisheit«  bezeichnet 
wird.  7na[lkat]u  II  R  7,  19  add."  =  Cun.  Texts  XII  34  als  Epitheton  der 
Istar  ist  nach  dem  Ideogramm  besser  als  -Eatgeberin«  wie  als  -Fürstin« 
zu  fassen  und  ebenso  wol  auch  die  Bezeichnung  malikat  iläni  Assurb.  Cyl. 
B  V  35  =  KB.  II  S.  251  als  »Beraterin  der  Götter«.  An  der  viel  be- 
sprochenen Stelle  II  E  57,  32  ab  endlich  ist  wahrscheinlich  überhaupt  gar 
nicht  malkittiia,  sondern  ajütisa  oder  aJaktItiSa  zu  lesen.  Vgl.  oben  S.  368 
Anm.  2. 

Ausser  mit  dem  Planeten  Venus  wird  aber  Istar  im  Baby- 
lonischen, wie  Isis  im  Ägyptischen,  auch  mit  dem  Sirius  verknüpft. 
Dies  geht  daraus  hervor,  dass  Istar  inschriftlich  wiederholt  als 
Göttin  des  »Bogensterns«  (kakkab  hasti)  bezeichnet  wird  i),  und  dass 
andererseits  der  in  den  Inschriften  mehrfach  erwähnte  Bogenstern, 
nach  den  Berechnungen  von  Epping  der  Sirius  ist  2). 

Diese  zwiefache  Beziehimg  der  Istar  einerseits  zum  Planeten  Venus,, 
andererseits  zum  Fixstern  Sirius  macht  es  in  manchen  Fällen  schwierig,, 
zu  entscheiden,  welche  von  beiden  Beziehimgen  zu  Grunde  liegt.  So  z.  B. 
bei  dem  Mythus  von  der  »Höllenfahrt  der  Istar«,  wo  die  Frage  besteht,  ob 
dieser  Mythus  vom  Planeten  Venus  seinen  Ausgang  genommen  hat,  oder 
vielmehr,  wie  Jensen  neuerdings  annimmt,  von  Istar  als  Sirius-Stern.  S. 
dazu  weiter  unten  bei  diesem  Mythus. 

Zu  Istar  als  Göttin  des  Sirius-Sterns,  nicht  des  Planeten  Venus> 
gehört  jedenfalls  auch  das  Fest  der  Istar  im  Monat  Ab  (Juli- 
August),  das  Assurb.  Cyl.  B  V  17  =  KB.  II  S.  249  erwähnt 
wird.  Wie  an  dieser  Stelle  ausdrücklich  gesagt  wird,  war  der  Monat 
Ab  dem  Sirius  (der  Istar)  geweiht  3),  weil  in  ihn  das  »Erscheinen« 
[nanmtirtu)  d.  i.  der  heliakische  Aufgang  des  Sirius  fieH).  Mit 
diesem  Istar-Fest  im  Ab,  der  Feier  des  Beginns  der  »Hundstage« »),. 


1)  Assurb.  Rm.  IX  9f.  =  KB.  II  S.  223;  V  R  46,  23  ab. 

2)  ZA.  III  S.  251;  Epping,  Astron.  aus  Babylon  S.   150f. 

3)  Auch  an  der  im  Vorhergehenden  geuaunten  Stelle  Assurb.  Rm.  IX  9  f. 
wird  der  Ab  als  der  Monat  des  Sirius  (der  Istar)  bezeichnet. 

4)  In  der  Arsaeiden-Zeit  fiel  nach  den  Berechnungen  Eppings,  Astron.  aus 
Babyl.  S.  150  der  heliakische  Aufgang  des  Sirius,  speciell  im  Jahre  — 122,  auf 
den  28.  Tamüz=  — 122  Juli  18.  In  der  Zeit  Assurbanipals  muss,  unter  Berück- 
sichtigung der  »Präcession«  u.  s.  w.,  der  heliakische  Aufgang  des  Sirius  in  Baby- 
lonien  etwa  5 — -6  Tage  früher,  also  etwa  am   12.  Juli  stattgeftmden  haben. 

5)  Ob  auch  bereits  die  Babylonier  ein  Sternbild  des  :^grossen  Hundes«  kannten, 
dem  der  Sirius  angehört,  ist  noch  nicht  zu  belegen,  wenn  es  auch  von  vornherein 
als  wahrscheinlieli  gelten  muss.  Das  öfter  erwähnte  Sternbild  UR.  GU.  LA  »grosser 
Hund«  kann  jedoch  nach  der  bei  Hoinniel,  Aufs,  und  Abb.  S.  466  mitgeteilten 
Tafel  85-4-30,  15  nur  das  Tierkreisbild  des  Löwen  bezeichnen,  wie  auch  schon 
Jensen,  Kosmol.  S.  66  vermutet  hatte,  nicht  etwa  den  caiiis  major. 
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ist,  wie  auch  Jensen  neuerdings  gesehen  hat  i),  sehr  wahrscheinlich 
das  von  Berosus  erwähnte  Sakäenfest 2)  der  Babylonier  zusammen- 
zustellen, das  nach  Berosus  am  16.  Loos  (Juli)  gefeiert  wurde. 

K.  128G  (Craig,  Eel.  Texts  I  7)  Obv.  10  wird  ein  grosses  Fest  der 
Istar  von  Nineve  am  16.  Tebet  erwähnt.  Die  naheliegende  Vermutung, 
■dass  hier  statt  des  Zeichens  AB  für  den  Monat  Tebet  vielmehr  das  sehr 
ähnliche  Zeichen  NE  für  den  Monat  Ab  im  Original  stände,  bestätigt  sich 
freilich,  wie  mir  Brünnow  auf  Grund  einer  von  ihm  angefertigten  photo- 
graphischen Aufnahme  dieser  Tafel  mitteilt,  nicht.  Auch  geht  es  kaum 
an,  anzunehmen,  dass  AB  eine  phonetische  Schreibung  für  den  Monat  Ab 
wäre.  Doch  bleibt  es  sehr  wol  möglich,  dass  bereits  der  assyrische  Tafel- 
schreiber fälschlich  ein  AB  statt  des  ähnlichen  NE  seiner  Vorlage  ge- 
schrieben hat,  so  dass  dann  doch  auch  hier  von  einem  Istar-Feste  am  16.  Ab 
die  Kede  sein  könnte.  Auch  bei  Meissner,  Altbab.  Privatrecht  Nr.  14  ist 
vielleicht  schon-  das  Istar-Fest  im  Monat  Ab  erwähnt. 

Als    sehr    wahrscheinlich    muss     es    endlich     auch    bezeichnet 

werden,  dass  bereits  die  Babylonier  das  Tierkreisbild  der  Jungfrau  mit 

der  Istar  verknüpft  haben,  wenn  sich  dafür  bis  jetzt  auch  noch  kein 

zwingender  Beweis  erbringen  lässt. 

Der  Beweis  wäre  erbracht,  wenn  die  Annahme  Hommels,  Aufs.  u.  Abh. 
S.  430.  462  sich  bewährte,  dass  der  SU.  PA-Stern  die  Spi^ca  ist,  da  nach 
einer  ebenda  mitgeteilten  Angabe  von  Pinches  der  SU.  PA-Stern  als 
»Königin  der  Igigi  bezeichnet  wird,  worunter  allerdings  nur  Istar  ver- 
standen werden  kann. 

Wahrscheinlich  hängt  übrigens  auch,  wie  schon  mehrfach  ver- 
mutet worden  ist,  die  ideographische  Bezeichnung  des  Monats  Elul 
als  arah  Hpir  Istar,  »Monat  des  Bescheids  3)  der  Istar«,  sowie  die 
Zuteilung  des  Monats  Elul  an  Istar  in  der  Monatsliste  IV  R  33 
damit  zusammen,  dass  in  der  altbabylonischen  Zeit,  aus  welcher  die 
Nomenklatur  der  Sternbilder  und  der  Monatsnamen  stammt,  die 
Spica  bezw.  das  Sternbild  der  Jungfrau  im  Elul  (August — September) 
heliakisch  aufging. 


1)  S.  auch  schon  Hoifmann  in  Ztschr.  f.  Assyr.  XI  S.  259,  wo  Hofif- 
maun  auch  auf  die  interessante  Notiz  bei  Chwolson,  Ssabier  II  26  aufmerksam 
macht,  dass  in  Harran  am  27.  Cheziran  (Mai— Juni)  ein  Fest  gefeiert  wurde,  bei 
dem  der  Priester  in  seiner  Person  zwei  Götter,  darunter  den  Sirius,  vorstellte,  indem 
er  zwölf  Fackelpfeile  von  dem  Bogen  fünfzehn  mal  abschiesst  [hierbei  erinnert 
Hoffmann  mit  Recht  an  15  als  die  heilige  Zahl  der  Istar  bei  den  Babyloniem] 
und  wie  der  Hund  auf  allen  Vieren  kriechend  zurückholt. 

2)  Auch  der  Name  dieses  Festes  weist  nach  Jensen  möglicher  Weise  auf  den 
Sirius-Aufgang  hin,  falls  derselbe  mit  pehl.  sak  »Hundx  zusammenhänge. 

3)  Vielleicht  aber,  trotz  der  Erklärung  Assurb.  Cyl.  B  V  77.  79  =  KB. 
II  S.  253,  vielmehr  als  Monat  der  >Sendung<s  der  iStar,  und  dann  als  Anspielung 
auf  die  Sendung  des  Ilimmelsstiers  auf  der  VI.  Tafel  des  Gilgames-Epos  zu  ver- 
stehen. Dass  die  Scene  zwischen  Lstar  und  Gilgames  gerade  auf  der  VI.  Tafel 
des  Epos  erzählt  wird,  hängt,  wie  schon  vielfach  hervorgehoben,  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  damit  zusammen,  dass  der  6.  Monat,  der  Elul,  eben  der  Istar  ge- 
weiht war,  bezw.  dass  auch  bereits  bei  den  Babyloniem  Istar  im  Stembilde  der 
.Tungfrau  lokalisiert  war. 
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In  den  astronomischen  Tafeln  der  Arsacidenzeit  führt  das  Sternbild 
der  Jungfrau  den  Namen  »Ähre«  («er'«),  s.  Epping-Strassmaier,  Astron. 
aus  Babyl.  S.  149.  171.  7  (hinten)  und  dazu  Jensen,  Kosmol.  S.  311  f.,  eine 
Bezeichnung,  die  auch  im  Aramäischen  als  arhzx,  mand.  srVa's-.ü  Ährc'^  ge- 
bräuchlich ist*)  und  die  noch  bei  uns  in  dem  Namen  der  Spica  für  den 
hellsten  Stern  in  der  Jungfrau  und  in  dem  Bild  der  Ähre  in  der  Hand 
der  Jungfrau  auf  den  Himmelsgloben  fortlebt  ^j. 

Auf  dieses  semitische  "Wort  für  »Ähre«  rVar,  arhzv  als  Name  des  Tierkreis- 
zeicheus  der  Jungfrau  will  Winckler,  Gesch.  Isr.  II  S.  277  den  immer  noch  im- 
erklärten  Narben  der  Sibylle  zurückführen,  die  ja  allerdings  ihrer  Gestalt  nach 
in  Istar  und  somit  vielleicht  auch  In  der  Jungfrau  des  Tierkreises  ihr  Vorbild 
haben    wird.     S.  dazu  weiter     unten  beim  Gilgamesepos  Tafel  X. 

Die  Wesenseigenschaften  der  Göttin  Istar,  wie  sie  uns  aus  den 
Hymnen  und  sonstigen  Anrufungen  an  sie,  wie  aus  den  historischen 
und  mythologischen  Texten  entgegentreten,  sind  sehr  mannigfacher 
Art,  worin  schon  ein  Hinweis  darauf  liegen  wird,  dass  ursprünglich 
verschiedene  Göttergestalten  in  Istar  zusammengeflossen  sind. 

Von  Istar  als  Göttin  des  geschlechtlichen  Liebes  lebens  war 
bereits  im  Vorhergehenden  gelegentlich  der  Erwähnung  des  Kultes 
von  Erech  die  Rede.  Besonders  drastisch  kommt  diese  ihre  Eigen- 
schaft auch  in  der  »Höllenfahrt  der  Istar«  zum  Ausdruck,  insofern 
mit  dem  Verschwinden  der  Istar  in  der  Unterwelt  auch  jeglicher 
geschlechtliche  Verkehr  auf  Erden  unter  Menschen  und  Tieren  ins 
Stocken  gerät. 

Eng  verwandt  mit  dieser  ihrer  Eigenschaft  als  Liebesgöttin  ist 
ihr  Charakter  als  Muttergöttin 3),  wobei  sie  sowol  als  Gebärerin,. 
wie    auch    als    Geburtshelferin  *)    erscheint.      In    dieser    ihrer  Eigen- 


1)  Vgl.  Nöldeke  in  ZDMG.  XXV  S.  256  f. 

2)  Nach  Hommel,  Aufs.  u.  Abh.  S.  263  würden  wir  auch  bereits  unter  den 
Emblemen  auf  den  altbabylonischen  Grenzsteinen  die  Ähre  als  Bild  des  6.  Tier- 
kreiszeichens zu  erkennen  haben,  teils  allein,  teils  über  bezw.  hinter  einer  liegenden 
Kuh,  als  heiligem  Tier  der  Istar.  Ob  mit  Hommel  ebenda  S.  438  unter  einer 
Göttin  auf  einer  Grenzsteindarstellimg  (bei  de  Morgan,  D^ilegation  en  Perse  I  p.  168) 
die  IStar  oder  eine  Parallelgestalt  derselben  als  Jungfrau  des  Tierkreises  zu  ver- 
stehen ist,  ist  noch  unsicherer. 

3)  Schöpferin  der  Menschen  (hänat  Uniseti},  K.  2001,  Obv.  10  (Craig,  Rel. 
Texts  I  15).  Als  Mutter  (ummu)  bezeichnet  z.  B.  in  dem  Psalm  Haupt,  ASKT. 
116  f.  Obv.  12;  ebenso  heisst  King,  Magic  Nr.  7,  59  IShara  (Istar)  barmherzige 
Mutter  der  Menschen  [ummu  remnitum  sa  nise).  Mehrfach  auch  als  Mutter  der 
babyloniscüen  und  assyrischen  Könige  in  deren  Inschriften,  s.  dazu  oben  S.  379.. 
Desgleichen  erscheint  Istar  in  der  Sintfiuterzählung  als  Mutter  (oder  als  Geburts- 
helferin) der  Menschen,  die  über  den  Untergang  des  Menschengeschlechts  klagt 
KB.  VI  1  S.  239.  Zu  der  oben  S.  379,  Anm.  4  erwähnten  Vorstelhmg  von  Istar 
als  Mutter  des  assyrischen  Königs  in  Gestalt  einer  Kuh,  wäre  an  die  Kuh  auf  den 
assyrischen  Grenzsteinemblemen  zu  erinnern,  falls  diese  wirklich  ein  Symbol  der 
iStar  sein  sollte;  s.  dazu  oben  Anm.  2. 

4)  S.  oben  S.  423  Anm.  7  zu  MvXirru;  Lenkerin  aller  Geburt  {must4serat 
gimir  nabnitu)  heisst  latar  in  dem  Psalm  Haupt  ASKT.  116  f.  Obv.  10.  Zur 
B61it-il6,   als    der  >.Mutter  der  Gebärenden«  {ummu  äliddte),  wendet  sich  auch  am 
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Schaft  als  Muttergöttin  wird  sie  mit  Vorliebe  Belit-Ue  »Götter- 
herrin« 1)  genannt  und  ideographisch  als  »Töpferin«  »Thonbildnerin« 
bezeichnet  ^),  nach  der  babylonischen  Vorstellung,  dass  die  Menschen 
aus  Erde  (Lehm,  Thon)  gebildet  werden  ^).  In  den  von  Bezold  ver- 
öffentlichten Beschreibungen  babylonisch-assyrischer  Göttertypen  heisst 
es  in  einer  Schilderung  des  Götterbildes  der  Belit-ile  u.  a.  »Ihre 
Brust  ist  offen,  auf  ihrer  Linken  trägt  sie  ein  Kind,  das  an  ihrer 
Brust  sich  nährt,  während  sie  mit  ihrer  Rechten  (es)  segnet(?)«  *)  — 
also  der  Madonna-Typus  5).  Übrigens  gilt  Istar  nicht  allein  als 
Muttergöttin  für  die  Menschen,  sondern  auch  für  die  Götter  6). 

Mit  Istar  als  Belit-ile  ist  identisch  oder  wurde  jedenfalls  identificirt 
die  Göttin  Xin-mah  »die  hohe  Herrin-,  die  speciell  von  Nebukadnezar 
als  Muttergöttin  gefeiert  wird').  Es  verdient  hier  Erwähnung,  dass  in  dem 
durch  die  deutschen  Ausgrabungen  wieder  aufgedeckten  Tempel  E-mah 
dieser  Göttin  Nin-mah  in  Babylon*)  eine  Opferkapsel  mit  dem  Bild  einer 
Taube  aus  ungebranntem  Thon,  sowie  eine  solche  mit  Knochen  einer 
Taube  gefunden  wurden  *),  woraus  wol  geschlossen  werden  darf,  dass  gerade 
die  Taube  als  heiliger  Vogel  der  Xin-mah  (Istar)  galt.  S.  auch  weiter 
unten  S.  431  Anm.  5  zur  Schwalbe  als  heiligem  Vogel  der  Istar. 

"Wiederum   mit  Nin-mah  (Belit-ile)    und    somit    auch   mit  Istar    iden- 


Tag,  da  ihre  Geburtswehen  eintreten,  hülfeflehend  die  Schwangere  in  dem  Texte 
K.  890  (BA.  II  63-ii  und  ähnlich  steht  auch  in  dem  Texte  K.  11530  (Craig, 
Rel.  Texts  II  19 1  die  Belit-ile  einer  Sehwangeren  bei. 

1)  Übrigens  lehrt  dieser  Name,  wie  auch  Anderes,  dass  die  Eolle  als  Mutter- 
göttin auf  Istar  erst  von  Beut,  der  Gemahlin  des  Bei  von  Nippur,  übertragen  ist 
(vgl.  oben  S.  356),  wie  auch  andere  babylonische  ;>Muttergöttinnen  ,  so  namentlich 
Damkina,  die  Gemahlin  Ea's^  (oben  S.  360),  schliesslich  in  Istar  als  Muttergöttin 
aufgegangen  sind.  —  Auch  Seru'a  Tigl.  Pil.  III  Platteninschr.  15  =  KB.  11  S.  7 
und  sonst  ist  ein  solcher  Xame  der  Istar  speciell  als  Muttergöttin,  der  ursprünglich 
der  Bellt  von  Nippur  zugehören  wird. 

2)  S.  Jensen,  Kosmol.  S.  294  und  denselben  in  KB.  VI  1   S.  544. 

3)  S.  zu  dieser  Vorstellung  weiter  unten  unter  »Weltschöpfung«. 

4)  iratsa  petät  ina  sumeliia  ierra  ndiatma  tuläia  ikhd  ina  imittiia 
ikarrab    ZA.    IX    S.  121. 

5)  Vgl.  hierzu  die  aus  Tel  Mohammed  bei  Bagdad  stammende  Thonfigur 
einer  Göttin  mit  Kind  auf  der  linken  Hand,  während  die  rechte  Hand  dem  Kinde 
die  Brust  darbietet  bei  Layard,  Nineveh  und  Babylon  Taf.  VII,  auch  reproducirt 
z.B.  bei  Pviehm,  Handw. -'s.  146.  Auch  bei  den  Ausgrabungen  in  Nippur  wurden 
solche  Statuetten  einer  ein  Kind  säugenden  Göttin  gefunden,  s.  Peters,  Nippur  II 
p.  374  f.  Desgleichen  neuerdings  in  Babylon,  s.  Mitt.  d.  Deutsch.  Orient-Gesellsch. 
Nr.   11,  S.   11.     S.   auch  schon  oben  S.  379,  Anm.  5. 

6)  Z.  B.  in  der  Bezeichnung  als  bänat  üdni  >Erschafterin  der  Götter«  Haupt 
ASKT.  lief.  Obv.  6. 

7)  S.  die  Inschrift  Nebukadnezars  in  KB.  III  2  S.  67  f.,  die  vom  Bau  des 
Tempels  E-mah  dieser  G(ittin  Nin-mah  in  Babylon  handelt. 

8)  S.  den  Bericht  über  die  Ausgrabung,  nebst  Grundriss,  m  den  Mitteil,  d. 
Deutsch.  Orient-Gesellsch.  Nr.  4  (März  1900).  Beachten swerth  ist,  dass  in  den  in 
diesem  Tempel  gefundenen  Tliontafeln  mit  Arbeiter-  und  Lohnlisten  gleichfalls  die 
Bezeichnung  der  Göttin  als  Nin-mah  mit  derjenigen  als  Belit-ile  wechselt. 

9)  S.  Mitt.  d.  Deutsch.  Orient-Gesellsch.  Nr.  5  (Nov.  1900),  S.  3,  und  vgl. 
die  Notiz  über  einen  ähnlichen  Fund  im  Amrän-Hügel  ebenda  Nr.   11   S.   13. 
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tificirt  erscheint  die  Muttergöttin  Aruru').  S.  zu  deren  Funktion  als 
Muttergöttin  namentlich  die  Stellen  in  dem  sogenannten  zweiten  Schöpfungs- 
mythus KB.  VI  1  S.41,  Z.21,  wo  Aruru  mit  Marduk  zusammen  die  Menschen 
bildet,  ferner  Gilgames-Epos  Tafel  I  KB.  VI  1  S.  121  oben,  wo  Aruru 
als  Schöpferin  des  (Jilgames  und  Eabani  erscheint:  IV  R58,  18  d  ff.  (s.  die 
Übersetzung  von  Myhrman  in  Ztscbr.  f.  Assyr.  XVI  S.  179j,  wo  sie  als  die 
Schöpferin  und  Beschützerin  der  kleinen  Kinder  auftritt,  überdies  auch 
gerade  den  Namen  Belit-ile^)  als  Epitheton  erhält  ^). 

Endlich  ist  wieder  eine  Doppelgängerin  dieser  Aruru,  und  somit 
schliesslich  auch  der  Istar,  die  Muttergöttin  Mami  (dieser  sumerische  Name 
bedeutet  wahrscheinlich  einfach  soviel  wie  -Mutter').  S.  zu  dieser  als 
Menschenbildnerin  besonders  den  Atarhasis-Mvthus  KB.  VI  1  S.  287,  sowie 
den  von  mir  in  ZA.  XIV  S.  281  f.  und' von  Jensen  in  KB.  VII  S.  275  be- 
sprochenen mythologischen  Text  Bu.  91-5-9,  269  (Cun.  Texts  VI). 

Mit  dem  Charakter  Istar's  als  Muttergöttin  hängt  ferner  jeden- 
falls auch  noch  zusammen,  dass  sie  als  Schöpferin  der  ganzen 
Kreatur,  auch  des  Thier-  und  Pflanzenreichs,  gepriesen  wird  *).  Doch 
ist  bemerkenswert,  dass  gerade  die  Eigenschaft  der  I.star  als 
Vegetation  sgöttin  im  Babylonischen  wenig  hervortritt,  so  dass 
sie  kaum  etwa  als  der  Grundzug  des  Wesens  der  Istar  angesehen 
werden  darf,  aus  dem  sich  die  übrigen  Züge  der  Göttin  weiter  her- 
ausentwickelt hätten. 

Ganz  anderer  Art  ist  der  Charakter  Istar's  als  Kriegsgöttin^), 
eine  Eigenschaft,  in  der  sie  besonders  von  den  kriegsliebenden 
Assyrer-Königen  gefeiert  wird,  jedoch  auch  bereits  von  den  baby- 
lonischen Königen  der  alten  Zeit  ^).  Dieser  ihr  kriegerischer  Cha- 
rakter könnte  sehr  wol  in  Istar  als  Planet  Venus  seinen  Ursprung 
haben,   insofern  dieser   als  Anführer   des  himmlischen  Sternenheeres 


1)  Die  ältere  Form  dieses  Namens  muss  Jaruru  gewesen  sein,  wie  aus  dem 
Stadtnamen  Sippar-Ja'ruru  in  der  Zeit  Hammurabi's  und  seiner  Nachfolger  für 
späteres  Sippar-Aruru  hervorgebt;  s.  King,  Hammurabi  III  p.  118.  137.  150. 
160.  235  f.,  wo  aber  die  Identität  dieses  Sippar-Ja'ruru  mit  dem  späteren  Sippar- 
Aruru  nicht  erkannt  ist,  wie  auch  nicht  bei  Montgomery,  Diss.  S.  23  f. 

2)  Somit  ergänzt  Jensen,  Kosmol.  S.  294  Anm.  1  mit  Recht  die  Stelle 
II  R  55,  22  ab  zu  [A-r]u-ru=  Belit-ile.  Ebenso  ist  natürlich  an  der  Parallelstelle 
m  R  67,  4c  (=   K.   4349)  [A-ru]ru  zu  lesen. 

3)  Für  die  Identität  der  Nin-mah  und  der  Aruru  ist  auch  der  sumerische 
Hymnus  IV  R  53,  27 — 41  d  beachtenswert.  Nach  diesem  Text,  wie  nach  Reisner, 
Hymn.  Nr.  14,  Obv.  25  scheint  übrigens  die  Nin-mah  ursprünglich  Stadtgöttin  von 
Kis  gewesen  zu  sein.  Craig,  Rel.  Texts  I  19,  6  wird  sie  als  Gattin  (statt  nin  wol 
dam  zu  lesen)  Bel's  genannt. 

4)  MuSesat  urkite  ....  hänat  käldme  »die  das  Grün  spriessen  lässt  .... 
Schöpferin  von  Allem"  Haupt,  ASKT   116 f.  Obv.  6.  8. 

5 j  Hat  Ifabli  belit  tahazi  »Göttin  des  Kampfes,  Herrin  der  Schlacht«  Assurb. 
Cyl.  B  V  35  =  KB.  II  S.  251,  helit  Jcabli  u  tahazi  »Herrin  des  Kampfes  und 
der  Schlacht    Asarh.  Sends.  Obv.  9. 

6)  So  bei  Hammurabi  KB.  IUI  S.  113.  Vgl.  auch  Anunitii  von  Sippar- 
Anunitu  als  Scblachtengottin,  Bogen  und  Köcher  tragend,  bei  Nabonid  Abü-Habba- 
Cylinder  III  22    =   KB.  III  2  S.   105. 
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^Is  einer  Kriegerschaar  gedacht  werden  konnte.  Dazu  würde  sich 
auch  die  oben  S.  421  vorgeschlagene  Erklärung  des  Namens  Istar 
als  »Musternder,  Versammler«  sehr  gut  fügen.  Als  solche  Kriegs- 
göttin erscheint  die  Istar  von  Arbela  in  Flammen  gekleidet  i),  hat 
rechts  und  links  Köcher  hängen,  hält  einen  Bogen  -)  in  der  Hand, 
und  zieht  ein  scharfes  Schwert  aus  der  Scheide  3).  Auch  in  bildlichen 
Darstellungen  begegnen  wir  einer  solchen  waffengerüsteten,  auf  einem 
Leoparden  stehenden  Göttin  *).  In  einem  Istar  selbst  in  den  Mund 
gelegten  Hymnus  sagt  diese  von  sich:  »In  der  Schlacht  fliege  ich 
wie  eine  Schwalbe  dahin«  5).  Wol  wegen  ihres  Charakters  als 
Kriegsgöttin  ist  gerade  auch  der  Löwe  mit  Istar  verknüpft  6). 
Ferner  gehört  zu  Istar  als  Kriegsgöttin  wol  auch  die  Bezeichnung 
als  die  »männliche  Istar«  als  Morgenstern  im  Gegensatz  zur 
»weiblichen  Istar«  als  Abendstern  ^).  Wie  Kriegsgöttin,  so  ist  Istar 
auch  Jagdgöttin  8). 

Zu  beachten  ist,  dass  Istar  als  Kriegsgöttin  gerne  als  Belit-mätdti 
»Länder-Herrin«  oder  einfach  Bellt  »Herrin .  bezeichnet  wird,  Namen,  die 
ursprünglich  eigentlich  der  Bellt  von  Nippur  zugehören.     Schliesslich  wurde 


1)  Assurb.  Rm.  IX  79  =  KB.  II  S.  227. 

2)  Vgl.  dazu  die  Bezeichnung  des  mit  der  Istar  verknüpften  Sirius  als 
»Bogenstern«  bei  den  Babyloniem  (oben  S.  426). 

3)  Assurb.  Cyl.  B  V  52  ff.  =  KB.  II  S.  251. 

4)  Vgl.  z.  B.  die  oft,  so  bei  Riehm,  Handw.  '^  S.  87,  bei  Jeremias,  Izdubar- 
Nimrod  S.  57,  reproducirte  Darstellung  einer  solchen  Göttin. 

5)  ina  tahazi  kima  sinunti  at[tapraS]  Reisner,  Jlymn.  S.  108,  44  (die  Er- 
gänzung zu  attapraS  ist  gesichert  durch  das  entsprechende  sumerische  RI).  Viel- 
leicht darf  man  aus  dieser  Stelle  schliessen,  dass  auch  die  Schwalbe  als  heiliger 
Vogel  der  Istar  galt.  Vgl.  zur  Schwalbe  als  aphrodisischem  Tier  Baudissin,  Stud. 
z.  sem.  Rel.  Gesch.  II  S.  214.  Bemerkenswert  ist  in  dieser  Hinsicht  auch,  dass, 
während  der  »Euphratstern«  am  Himmel  den  Namen  sinüntu,  iinnniitn,  »Schwalbe« 
führt,  der  danebenstehende  »Tigrisstern«  den  Namen  »Göttin  Anunitw  hat  (s. 
II  R  51,  58abf ;  V  R  46,  34  ab).  Anunitu  ist  ja  aber  eine  Parallelgestalt  der 
Istar  (oben"  S.  423).  Sollte  diese  Angabe  vielleicht  geradezu  die  Taube  als 
heiligen  Vogel  der  Anunitu-Istar  zur  Voraussetzung  haben?  S.  dazu  oben  S.  429. 
Und  sollte  ferner  der  Name  der  Schwalbe,  sinüntu,  sinihiütu  (vgl.  auch  sinünu 
ZA.  VIII  S.  207),  aram.  sn-3i3D,  zusammenhängen  mit  Istar  als  der  Tochter 
Sin's,  Sin's? 

G)  In  dem  Hymnus  Sm.  954,  Obv.  14  wird  Istar  direkt  als  »Löwe«  be- 
zeichnet, »der  auf  dem  Gefild  einhergeht  ,  und  ebenda  a\abarbaru  »wilder  Hund«  d.  i. 
Tiger(?),  »der  geschickt  ist,  ein  Lamm  zu  rauben«.  In  der  Stele  Nabonid's  (s.  MVAG. 
1896  S.  27)  Col.  III  werden  7  angeschirrte  Löwen  als  Zubehör  der  Istar  von 
Erech  genannt. 

7)  III  R  53,  30b  f.  (zikarat  und  sinnisat).  Auch  speciell  als  die  ^bärtige« 
I§tar  wird  diese  männliche  Istar  aufgefasst.  So  heisst  es  K.  1286  (Craig,  Rel. 
Texts  I  7)  bei  einer  Schilderung  der  Istar  von  Ninive:  »wie  Asiur  ist  sie  mit 
einem  Barte  versehen«  {aM  Aisur  zikni  zaktiat);  vgl.  auch  Rm.  103  Obv.  16  (Craig, 
Astr.  85):  summa  (kakkah)  Dubai  zikna  zaknat  »wenn  die  Venus  mit  einem 
Barte  versehen  ist«. 

8)  Vgl.  die    »Jagdinschriften«  Assurhanipals. 
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BMit,  Belti  sogar  für  Istar  als  Planet  Venus  gebräuchlich'),  weshalb  dieser 
im  Aramäischen  dann  unter  dem  Namen  -n^a  erscheint  (oben  S.  425). 

Sowol  als  Muttergöttin,  wie  als  Kriegs-  und  Schlachtengöttin 
wird  Istar  in  Hymnen  und  Gebeten,  die  zu  den  schönsten  Erzeug- 
nissen der  babylonisch-assyrischen  Litteratur  gehören,  mit  Worten 
gepriesen,  die  zeigen,  wie  Istar  nicht  nur  nach  ihrer  Naturseite,, 
sondern  auch  nach  der  ethischen  Seite  ihres  Wesens  auf  eine  sehr 
hohe  Stufe  in  der  religiösen  Vorstellung  der  Babylonier  erhoben 
wurde.  Insbesondere  erscheint  sie  hier  in  eminentem  Sinne  als  die 
mächtige  und  barmherzige  Helferin,  die  aus  Bann  und  Krankheit 
befreit,  Sünde  und  Schuld  vergiebt. 

Noch  muss  hier,  weil  für  das  Biblische  mehr  oder  weniger  von 
Wichtigkeit,  auf  einige  Parallelgestalten  der  Istar  in  der  babylonischen 
Litteratur  aufmerksam  gemacht  werden,  die  z.  T.  gerade  nach 
Phönicien-Palästina  weisen.     Dahin  gehört: 

1.  Siduri-Sabitu  auf  der  X.  Tafel  des  Gilgames-Epos  2),  die 
daselbst  als  verschleierte  3),  demnach  jungfräuliche  *)  Göttin  auf  dem 
»Thron  des  Meeres«  sitzt  und  dem  Gilgames  auf  seiner  Wanderschaft 
Bescheid  giebt  und  die  anderwärts  (Surpu  II  171)  speciell  als 
»Göttin  der  Weisheit«  bezeichnet  wird. 

2.  Ishara,  die  Surpu  II  171  unmittelbar  vor  Siduri  genannt 
wird,  mit  Istar  gleichgesetzt  und  speciell  als  Ishara  tiämat  »Meeres- 
Ishara«  bezeichnet  wird  ^). 

3.  Asratu,  Asirtu.  Dieselbe  wird  bereits  in  einer  Widmungs- 
inschrift für  Hammurabi  ^)  als  \^As-]ratum '')  genannt  und  daselbst 
als  »Braut  des  Himmelskönigs«  bezeichnet,  als  »Herrin  von  (weib- 
licher) Üppigkeit  und  Pracht«,    die    im  »Berge«    gehörig   gebildet   ist, 


1)  Vgl.  z.   B.  K.  4195:  Dübat   =   Istar  bellt  mätäti. 

2)  S.  das  Nähere  unten  beim  Gilgames-Epos,  Tafel  X. 

3)  Vgl.  zur  »verschleierten  Istar«  auch  bereits  oben  Winckler,  S.  276  An- 
fang und  Anm.  1.  Ferner  das  oben  S.  368,  Anm.  3  zu  Aja,  der  Braut,  der  Ge- 
liebten des  Samas  Angeführte.  Gunkel  erinnert  daran,  dass  auch  Ps.  19,  6  einen 
Mythus  voraussetzt,  wonach  der  Sonnengott  eine  Geliebte  verlässt,  wenn  er  aufgeht. 

4)  Auch  im  Babylonischen  ist  das  Verhüllt-,  Verschleiertsein  {kuttumu) 
Charakteristikum  der  Braut  (kallätu),  vgl.  Maklü  I  2  und  Gilg.  Ep.  KB.  VI  1 
S,   199,  Z.  19  oben. 

5)  K.  4195  und  Duplikat  II  R  49  Nr.  1  add.  [s.  Jensen,  Kosmol.  S.  71),. 
wo  der  Stern  Ishara  =  Istar  bellt  mdtuti  gesetzt  wird.  Ishara  tiämat,  Ishara 
tdmtlm  ebenda  und  VE  40,  31b.  Zur  babylonischen  Kultstadt  dieser  Ishara  vgl. 
Jensen  in  ZA.  XV  S.  212.     Gebete  an  Ishara  bei  King,  Magic  Nr.  7  und  Nr.  57. 

6)  Vgl.  schon  oben  Winckler  S.  20  Anm.  1,  S.  178  Anm.  1  und  s.  die 
Übersetzung   und  Besprechung    der  Inschrift   bei  Hommel,  Aufs.  u.  Abb.    S.  211  f. 

7)  Diese  auf  Sayce  zurückgehende  I>giinzung  wird,  abgesehen  von  anderem, 
gesichert  durch  den  Namen  des  Widmenden  Ihl-As-r[a-tum]. 
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Barmherzige,  die  zu  ihrem  Gatten  ehrfurchtsvoll  fleht«  i).  Dass  hier 
von  Asratu  als  einer  westländischen  Göttin  die  Rede  ist,  geht 
u.  A.  daraus  hervor,  dass  gerade  in  dieser  Inschrift  Hammurabi 
als  König  von  Amurru  (Westland)  bezeichnet  wird  (vgl.  hierzu^ 
auch  Wiuckler,  oben  S.   178 f.). 

Ferner  ist  bekannt  das  Vorkommen  der  westländischen  Göttin 
Asirtu,  Asratu  in  dem  Namen  des  häufig  erwähnten  Ahd-Asirti,  Äbd- 
Asrati  der  Tell-Amarna-Briefe  (s.  oben  S.  198 f.),  wobei  erstlich  die 
Gruppe  Asirti  oder  Asrati  wiederholt  das  Gottesdeterminativ  vor 
sich  hat,  sodann  statt  des  meist  phonetisch  geschriebenen  A-si-ir-tr 
u.  ä.  vereinzelt  auch  eines  der  für  Istar  im  Babylonischen  ge- 
bräuchlichen Ideogramme  gesetzt  und  endlich  einmal  auch  Ah-di- 
As-ta-ti  geschrieben  wird  2),  wobei  entweder  eine  Auslassung  des 
Tafelschreibers  statt  As-ta-ar-ti  anzunehmen  ist,  oder  aber  eine; 
Assimilation  des  r  an  das  folgende  t  vorliegen  wird. 

Weiter  findet  sich  die  Göttin  As-ra-tum  neben  dem  Gotte  Ra- 
ma-a-nu-um  ^)  auf  einer  von  Sayce  veröffentlichten  *)  Siegelcylinder- 
Legende,  die  auch  ihrem  Inhalte  nach  nach  dem  Westen  (syrisch- 
arabische Steppe)  zu  führen  scheint. 

Endlich  wird  in  den  babylonisch-assyrischen  religiösen  Texten 
wiederholt,  aber  gewöhnlich  nur  in  sumerischer  Schreibung,  ein 
Götterpaar  MAR.  TU.  E  »Herr  des  Berges«  und  GU.  BAR.  RA 
»Herrin  der  Steppe«  aufgeführt,  das  nach  einer  ass}Tischen  Inter- 
linearversion bei  Reisner,  Hymn.  S.  139,  Z.  143.  145  Amurru 
und  Asratu  zu  lesen  ist  5).  Wie  Jensen  zeigt,  kann  der  Gott 
Amurru  d.  i.  der  Gott  »Amor«,  »der  Herr  des  Berges«  (bei  sadl), 
kaum  anders  verstanden  werden  als  der  ■j:3b~by3  »der  Ba'al  des 
Libanon«  auf  CIS.  I  5  (=  Lidzbarski,  Handb.  S.  419;  Taf.  II  1), 
und  demnach  auch  seine  Gemahlin  Asratu  als  »Herrin  der  Steppe« 
{belit  seri)   wol    nur  von    der    syrischen  Wüste,   sodass  also  Amurru 


1)  Nämlich  fürbittend  für  den  sieh  an  sie  wendenden  Menschen. 

2)  KB.  V  Nr.  40  =  London  Nr.  34.  Doch  s.  auch  Kniidtzon  in  Beitr.  z. 
Ass.  IV  S.  297,  der  aus  mehreren  daselbst  angeführten  Gründen  annehmen  möchte, 
dass  es  sich  in  diesem  Briefe  um  einen  von  dem  bekannten  Abd-Aiirti  ver- 
schiedenen Schreiber  handelt. 

3)  So  gewiss  mit  Jensen,  Hittiter  S.  172  zu  lesen.  Vgl.  auch  Hommel, 
Aufs.  u.  Abh.  S.  210. 

4)  Ztschr.  f.  Assyr.  VI  S.   161. 

5)  S.  hierzu  Jensen  in  Ztschr.  f.  Assyr.  XI  S.  303  f.,  wo  Jensen  ausserdem 
auch  noch  auf  das  Vorkommen  der  Göttin  Airat  =  GU.  BAR.  RA  in  dem  aus 
der  Arsacidenzeit  stammenden  Texte  Ztschr.  f.  Assyr.  VI  S.  241,  Z.  9  ff.  aufmerk- 
sam macht.     Vgl.  ferner  auch  Jensen,  Hittiter  S.   172  f. 


434  Westländ.  Astaru,  Astartu.     Aram.-arab.  Attar. 

und    Asratu     als    fremde  Göttergestalten     aus    dem    Westlande    im 
babylonischen  Pantheon  dastehen  '). 

Besonders-  erwähnenswert  ist  noch ,  dass  nach  Johns,  Assyr. 
Deeds  I  Nr.  310  Rev.  10  im  bestimmten  Falle  der  älteste  Sohn 
oder  die  älteste  Tochter,  nach  Nr.  436  Rev.  8  2);  Nr.  474  Rev.  4 
die  älteste  Tochter  der  Belit-seri  d.  i.  aber  nach  dem  Vorstehenden 
gewiss  die  Steppengöttin  Asratu,  dargebracht,  specieller:  verbrannt 
werden  sollen.  D.  h.  es  ist  hier  nicht  von  einem  wirklich  ausgeführten 
Kinderopfer,  sondern  nur  von  einer  Strafandrohung  im  Fall  der 
Vertragsbrüchigkeit  die  Rede  3). 

Ausdrücklich  als  westländisches  Wort  für  babylonisches 
Uiaru  in  der  Bedeutung  »Göttin«  wird  astaru  angegeben  in  der 
Götterliste  K.  2100  Rev.  16  (Proc.  Soc.  Bibl.  Arch.  March 
1889),  vgl.  auch  ibid.  Obv.  Col,  II  7,  wo  allem  Anscheine  nach 
die  Göttin  Äs-tar-t[u\  als  das  westländische  Äquivalent  der  babyl.- 
assyrischen  Istar  aufgeführt  wird.  Desgleichen  wird  in  dem  Vertrag 
zwischen  Asarhaddon  und  Ba'al  von  Tyrus  auf  der  Tafel  3500  etc. 
neben  anderen  phönicischen  Göttern  auch  die  Göttin  Astartu  (ge- 
schrieben As-tar-tu)  aufgeführt^). 

Ferner  wird  in  den  assyrischen  Inschriften  wiederholt  die  ara- 
mäisch-arabische Gottheit  'Attar,  'Attar  unter  der  Form  Atar 
aufgeführt.  So  in  den  Inschriften  Assurbanipals,  wo  ein  nord- 
arabischer Nomadenstamm  als  Verehrer  der  Göttin  Atar-samain  ^) 
d.  i.  der  »'Attar  des  Himmels«  bezeichnet  wird "),  zugleich  ein 
wichtiges  Zeugniss  dafür,  dass  die  Gottheit  nnn?  von  diesen  ara- 
bischen   Stämmen    in    der    Tat    als    Himmelsgottheit    aufgefasst 

1)  Etwas  anders  in  der  Entwiekelung,  aber  im  Eesultat  ungefähr  ebenso 
fasst  die  Sache   Hommel,  Aufs.  u.  Abb.  S.  210  f.  auf. 

2)  Hier  und  wol  auch  bei  der  folgenden  Stelle  im  Parallelismus  damit:  der 
älteste  Sohn  dem  Gotte  Sin. 

3)  Mit  Johns  a.  a.  O.  III  p.  346  das  ausdrückliche  »verbrennen«  [isarrap) 
zu  blossem  »weihen«  abschwächen  zu  wollen,  geht  trotz  des  damit  wechselnden 
irakkas  (weihen)  nicht  an.  Die  Saclie  liegt  vielmehr  so,  dass  sich  in  dieser 
juristischen  Formel  noch  eine  Erinnerung  an  einen  alten  Brauch  erbalten  hat,  der 
aber  zu  jener  Zeit  schwerlich   mehr  bei  den  Assyrem  wirklich  ausgeübt  wurde. 

4)  S.  hierzu  bereits  oben  S.  357. 

5)  Dass  es  sich  bei  Atar-samain  in  der  Tat  um  eine  weibliche  Gottheit 
handelt,  bezw.  dass  wenigstens  die  Assyrer  Atar-samain  als  weibliche  Gottheit  an- 
gesehen und  ilirer  iStar  gleichgesetzt  haben,  beweist,  \Fie  Winckler,  Altor.  Forsch.  I 
S.  528  mit  Recht  hervorhebt,  die  Assurbanipal-Insehrift  auf  K.  3405  und  K.  3087 
=  Winckler,  Kcilinschr.  Textb.  S.  36 — 41.  An  und  für  sich  würde  man  für 
Atar  bei  einem  arabischen  Stamm  allerdings  eher  an  eine  männliche  Gottheit 
denken. 

6^  Assurb.  Rm.  VIII  112.  124  =  KB.  II  S.  221  f;  vgl.  femer  Assurb, 
Cyl.  BVII  92  =  KB.  II  S.  215  Anm.  4. 
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wordeu    ist.      So    ferner    in    mesopotamischen    Personennamen,    wie 

Ätar-Wdi,  Ätar-idri,   Ätar-gabri,   Atar-suri  u.   s.   w.  i).      Dagegen 

liegt  in   dem  Namen  Atar-ilu   des  assyrischen  Eponyms   vom  Jahre 

673/672  V.  Chr.  dieser  Gottesname  nicht  vor 3). 

Auch  der  Name  der  aus  nr>— iry  Atargatis^),  wie  aus  mit  sny,  nr:>, 
•ny  zusammengesetzten  Eigennamen  bekannten  aramäischen  Göttin  scheint 
in  diesen  assyrischen  Geschciftsurkunden  in  Eigennamen  wie  Ata-ülri,  Ata- 
süri  vorzukommen^). 

Biblisches. 

Die  Nachwirkungen  der  babylonischen  Istar-Gestalt  innerhalb 
des  Biblischen  sind  sehr  mannigfacher  Art,  In  erster  Linie  kommt 
hier  natürlich  die  im  A.  T.  erwähnte  Göttin  mnujy  'Asteret- 
'Astart^)  in  Betracht,  die  daselbst  teils  als  speciell  phönicische  *»), 
teils  als  speciell  philistäische  ^)  Göttin  genannt  wird,  teils  endlich, 
in  der  Pluralform  mnnu^y,  als  allgemeine,  schon  ans  Appellativische 
streifende,  Bezeichnung  der  weiblichen  kanaanäischen  Gottheiten  ge- 
braucht wird  ä),  und  deren  Name  auch  in  dem  Ortsnamen  'Astaröt 
und  'Asteröt  Karnaim,  wie  auch  in  Be'estera  vorliegt  9). 

Die  Hauptfrage,  die  aber  vor  der  Hand,  soviel  ich  sehe,  noch 
nicht  mit  Sicherheit  beantwortet    werden  kann,    ist  natürlich  hierbei 


1)  S.  hierzu  JohnSj  Doomsday  Book  S.  17  und  vgl.  auch  Hilprecht,  Babyl. 
Exped.  Vol.  IX  p.  51.  76,  wo  der  Name  als  Attar  in  Eigennamen  vorkommt. 

2)  S.  hierzu  Johns,  Assyr.  Deeds  III  p.  197  f,  wo  derselbe  auf  die  übrigens 
auch  schon  von  Bezold,  Catalogue  V  p.  1982  verzeichnete  Variante  Atri-ilu  auf- 
merksam macht.  Jedoch  darf  an  eine  von  Johns  vorgeschlagene  Lesung  Adar-ilu, 
Adri-ilu  nicht  gedacht  M-erdeu.  Jedenfalls  handelt  es  sich  übrigens  bei  dem 
ersten  Element  dieses  Namens  überhaupt  nicht  um  einen  Gottesnamen,  sondern 
wol  um  das^Element  ^n  (vgl.  Hommel,  Altisr.  Überl.  S.  134  f.,  der  wol  mit  Recht 
den   südarab.  Namen    Wutar-ü  zu  Atar-ilu  stellt). 

3)  S.  jedoch  zu  Atargatis-Derketo  auch  noch  unten  unter  Tarhu  (Abschnitt: 
fremde  Götter). 

4)  S.  Johns  ebenda  und  vgl.  auch  Hilprecht,  Babyl.  Exped.  Vol.  IX  p.  51. 
76  zu  dem  N.  pr.  Ate-iana\ 

5)  So  ist  die  Aussprache  für  das  Altisraelitische  gewiss  anzusetzen,  statt 
der  auf  tendenziöser  Entstellung  (nach  hoset)  beruhenden  Vokalisation  Astoret. 
Beachte  auch  astaru,  Aiturtu  als  westländische  Aussprache  für  Istar  (S.  434). 

6)  1.  Köu.  11,  5.  33;  2.  Kön.  23,  13.  7)  1.  Sam.  31,  10. 
8)  Vgl.  dazu   den  appellativischen  Gebrauch  von  istar  für  »Göttin«  im  Baby- 

lonisclien  oben  S.  420.  Umgekehrt  hat  im  Ostafrikanischen,  von  dem  männliclien 
Charakter  des  südarab.  'Attar  aus,  astar  die  appelhitivische  Bedeutung  »Gott«  er- 
halten (vgl.  Hommel,  Aufs,  und  Abh.  S.  156),  während  andererseits  sams  im 
Südarabischen  von  dem  dort  weiblichen  Charakter  der  Gottheit  Öams  aus  Appellativ 
für  »Göttin*  geworden  zu  sein  scheint  (s.  Winckler  in  ZDMG.  53  S.  533;  54 
S.  408  ff.  und  vorher  schon  Mordtmami  bei  Mordtniann-Müller,  Sab.  Dcnkm.  S.  69). 
9)  Beachte  auch  den  palästinensischen  Ortsnamen  Astartu  in  den  Tell- 
Amama-Briefen  KB.  V  Nr.  142,  10  und  Nr.  237,  21. 
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<lie,  ob  diese  aus  dem  A.  T.,  der  Mesa-Inschrift '),  den  phönicischen  ^), 
aramäischen  3),  südarabischen  4)  und  abessinischen  5)  Inschriften 
bekannte  Gottheit  ihrem  Namen  und  Wesen  nach  als  eine  gemein- 
semitische Göttergestalt  zu  betrachten  ist,  oder  ob  es  sich  vielmehr 
um  eine  in  diesem  Falle  dann  aber  gewiss  in  sehr  frühe  Zeit  zurück- 
gehende Entlehnung  einer  specifisch  babylonischen  Göttergestalt 
Istar,  und  zwar  sowol  dem  Namen  wie  dem  Wesen  6)  nach,  durch 
die  Kanaanäer,  Araber  und  Aramäer  handelt '').  Je  nachdem  man 
sich  zu  dieser  Grundfrage  stellt,  wird  natürlich  auch  die  Ansicht 
über  den  Einfluss  des  babylonischen  Istar-Kultes  auf  den  Westen 
in  alter  Zeit  eine  sehr  verschiedene  sein.  Nimmt  man  Entlehnung 
des  Namens  und  der  Gestalt  der  Istar  aus  dem  Babylonischen  für 
n"in\L'»  u.  s,  w.  an,  so  wird  sich  die  Geschichte  des  kanaanäisch- 
arabisch-aramäischen  Astarte-Kults  natürlich  ganz  anders  darstellen, 
als  wenn  man  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass  dieser  Kult  bei 
den  westsemitischen  Stämmen  bereits  ursprünglich  heimisch  war,  oder 
gar  überhaupt  erst  von  diesen  zu  den  Babyloniern  gekommen  und 
dort  an  die  Stelle  einheimischer  sumerischer  Göttergestalten  ge- 
treten wäre. 

Neben  dieser  schroffen  Alternative  ist  natürlich,  und  zwar  in  sehr 
starkem  Maasse,  auch  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  ein  ursprüng- 
lich specifisch  babylonischer  Istar-Kult  in  sehr  früher  Zeit  zunächst  zu 
den  westlichen  Kanaanäern  u.  s.  w.  gewandert,  und  dann  in  späterer  Zeit, 
etwa  im  3  ten  Jahrtausend  v.  Chr.,  wieder  mit  specifisch  kanaanäischer 
u.  s.  w.  Färbung  nach  Babylonien  zurückgewandert  wäre. 

Ähnlich  wie  bei  'Asteret  liegt  die  Sache  bei  Asera  miL'i«,  in- 
sofern auch  hier  wieder  die  Frage  besteht,  ob  Asera,  sei  es  in  der 
Bedeutung  eines  Appellativs  (heiliger  Pfahl)  oder  eines  weiblichen 
Götternamens 8),    einheimisch    kanaanäisch    oder    eine    alte   Ent- 

1)  Hier  als  '^«3  ^r:oy,  also  ohne  die  Femininendung. 

2)  In  diesen  durchweg  als  r-r»y. 

3)  Hier  "my  (für  ■^rry  =  kanaan.  -irvy). 

4)  Hier     -Äic    "pry  als  männliche  Gottheit. 

5)  Hier  -<r^zy.  Dieser  afrikanische  'Astar  geht  jedenfalls  zunächst  auf  den 
südarabischen  'Attar  zurück. 

6)  Wobei  es  aber  selbstverständlich  nicht  ausgeschlossen,  sondern  nur  natur- 
gemäss  ist,  dass  sich  an  eine  ursprünglich  entlehnte  Istar-Gestalt  im  Laufe  der  Zeit 
viele  einheimisch  kanaanüische,  aramäische  und  arabische  Elemente  angesetzt  haben. 

7)  Zu  den  Gründen  für  und  wider,  die  aus  der  Etymologie  des  Namens 
Istar  rir-ay  entnommen  werden  können,  s.  bereits  oben  S.  420  f.  Dem  bebr. 
Ausdruck  •js:;  m-riüy  Deut.  7,  13;  28,  4.  18.  51  für  »Muttertiere«  oder  »Nach- 
wuchs« der  Ileorde  liegt  wol  sicher  bereits  der  Name  der  Göttin  als  N.  pr.  zu 
Grunde,  so  dass  derselbe  nicht  etwa  für  eine  noch  als  lel>endig  gefühlte  appella- 
tivische Grundbedeutung  dieses  Namens  in  Anspruch  genommen  werden  darf. 

8)  Dass  Asera  als  Name  einer  Göttin  im  A.  T.  nicht  etwa  bloss  auf  einem 
deuteronom istischen   Misverständnis   beruht,    wie    man    zeitweilig    annehmen    wollte, 
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lehnung  aus  Babylonien  ist.  Freilich  scheint  hier  auf  den  ersten 
Blick  Alles  vielmehr  dafür  zu  sprechen,  dass  Asera  im  Kanaanä- 
ischen  einheimisch  ist,  da  die  Göttin  Asratu,  Asirtu,  sofern  sie  in 
babylonischen  Texten  begegnet,  ausdrücklich  den  Charakter  einer 
ausländischen,  westlichen  Göttin  trägt  (oben  S.  433),  und  eine  ein- 
heimische babylonische  Göttin  AHrtu  daneben  nicht  vorhanden  ist. 
Immerhin  ist  im  Auge  zu  behalten,  dass  asirtu,  esirtu  eine  ge- 
läufiges babylonisches  Wort  für  Heiligtum,  Göttergemach  ^),  ungefähr 
synon.  mit  hlt  ili  bx  r"'3,  ist,  dass  sich  ferner  äsirat  im  Babylonischen 
auch  als  Epitheton  von  Göttinnen  findet  (oben  S.  421  Anm.  2). 
Es  muss  darum  auch  hier  wenigstens  mit  der  Möglichkeit  gerechnet 
werden ,  dass  asirtu  schon  in  früherer  Zeit ,  sei  es  in  appellati- 
vischer Bedeutung,  sei  es  in  der  des  Namens  einer  Göttin,  von  Baby- 
lonien nach  dem  Westen  gewandert,  und  dann  später,  und  zwar  jetzt 
als  Name  einer  westsemitischen  Göttin,  wieder  nach  Babylonien 
zurückgewandert  ist  2), 

Mit  grösserer  "Wahrscheinlichkeit  lässt  sieh  sagen,  dass  der  Name  und 
die  Institution  der  weiblichen  und  männlichen  Kedeschen^)  im  Dienste 
der  Astarte  erst  aus  dem  babylonischen  Istardienst  stammt  (s.  oben  S.  423). 
—  Desgleichen  liegt  bei  den  verschiedenen  Orten  des  Namens  Kades  oder 
Kedes  die  Wahrscheinlichkeit  vor,  dass  es  sich  hier  um  alte  Istar-Kult- 
stätten  handelt. 

Im  Hinblick  auf  das  im  Vorstehenden  über  asirtu  als  Sj^nonym  von 
bit-ili  Bemerkte  sei  darauf  hingewiesen,  dass  keilschriftlich  auch  ein  Gott 
Bait-ili  und  zwar  als  fremdländischer,  speciell  westländischer  Gott  zu  be- 
legen ist,  nämlich  in  dem  von  Winckler,  Altor.  Forsch.  II  S.  10  ff.  ver- 
öffentlichten Vertrag  zwischen  Asarhaddon  und  Ba'al  von  Tyrus  (s.  oben 
S.  357),  wo  ein  Gott  Ba-ai-ti-ile  und  ein  Gott  A-ba{ka  ?)-tt-ba  als  Götter  von 
ebir  näri  (inj  -ay,  Land  westlich  vom  Euphrat,  s.  oben  S.  188)  aufgeführt 
werden.  Ebenso  kommt  in  den  Geschäftsurkunden  aus  der  Zeit  Artaxerxes  I 
ein  Personenname  Bit-ili-nih-t  vor,  wobei  Bit-ili  mit  dem  Gottesdeterminativ 
versehen  ist  (s.  Hilprecht,  Babyl.  Exped.  Vol.  IX  p.  60.  76).     Peiser  stellt 

ist  eben  durch  die  keilschriftliche  Bezeiigung  der  Asirtu  als  westländischer  Göttin 
(oben  S.  432  f.)   erwiesen. 

1)  Belegstellen  bei  Delitzsch,  Handwörterb.  S.  148,  wo  aber  die  an  erster 
Stelle  gegebene  Bedeutung  »Gnadenstätte«  lediglich  auf  der  von  Delitzsch  ange- 
nommenen, aber  äusserst  fraglichen  Etymologie  beruht,  esrit  ili-biti  »das  esirtu 
des  Hausgottes«  ist  die  Bezeichnung  für  die  Hauskapelle  des  babylonischen  Hauses 
IV  E,  30*,  16b.  An  welcher  Stelle  eines  Hauses  oder  Tempels  ein  solches  esirtu 
sich  befand,  lehrt  der  Grundriss  {usiirtu)  eines  Hauses  oder  Tempels  aus  Sippar- 
Ja'ruru  auf  Brit.  Mus.  Nr.  86394  (King,  Hammurabi  II  p.  242,  s.  dazu  King 
ibid.  III  p.  255  f.),  nämlich  im  hintersten  Räume  des  Hauses,  entgegengesetzt  der 
Strasse  (rebitu),  da  hier  bei  dem  betreffenden  Räume  das  Wort  esirtum  eingetragen 
ist.  —  Auch  in  der  phonic.  Inschrift  von  Ma'sftb  (bei  Lidzbarski,  Handb.  S.  419 
und  Taf.  V  3)  scheint  ni':;s  in  den  Worten  pn  ha  rirsa  nin'uyV  genau  in  der 
Bedeutung  des  assyrischen  asirtu^  esirtu  zu  stehen. 

2)  Über  den  eventuellen  auch  etymologischen  Zusammenhang  zvrischeu  asirtu 
und  Istar  s.  oben  S.  421. 

3)  Gen.  38,  21  f.;  Deut.  23,  18;  1.  Kon.  14,  24;  15,  12;  22,  47;  2.  Kön. 
23,  7;  Hos.  4,  14;  Hiob  36,  14(.?). 
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in  OLZ.  1901  Sp.  306  f.  wol  mit  Eecht  dazu  -ss^a  Vsn-a  Sach.  7,  2,  das- 
er  im  Anschlus  ;in  Wellhausen  als  N.  pr.,  nach  vorauszusetzendem  assyr, 
Baüil-sar-usur  erklärt.  Vgl.  ferner  den  Personennamen  der  Legende  "jV-tVxn-'a 
in  eis.  II  Nr.  54,  die  gewiss  nicht,  wie  allerdings  durchweg  geschieht, 
als  -s^nVs  P-2  zu  fassen  ist,  wie  denn  auch  das  Origimal  keine  Spur  eines 
Zwischenraumes  zwischen  n  und  s  bietet,  vgl.  das  Facsimile  in  C I S.  II 
Tab.  IV').  Mit  diesem  Gotte  Bait-ili  Vsn-2  wird  nun  doch  wol  auch 
der  Gott  Bcdivkog  identisch  sein,  der  bei  Philo  Byblius  (Müller,  FHG. 
III  567)  zwischen  'IlXog  einerseits  und  Jaywv  und  "Arkug  andrerseits  als 
der  zweite  der  vier  Söhne  des  OvQavög  und  der  Fi]  aufgeführt  wird. 
Natürlich  geht  dabei  der  Gottesname  Bet-el  in  allen  Fällen  auf  die  Idee 
des  gottbeseelten  Steines,  des  bxr-s  ßnirvlog,  zurück  (vgl.  die  Betheisage 
Gen.  28).  Es  ist  aber  beachtenswert  und  gewiss  nicht  zufällig,  dass  wir 
bei  Vsn-'3,  bait-ili,  ßcdivXog  die  gleiche  Erscheinung  haben  wie  bei  n^i?s,. 
nämlich  die  Verwendung  des  Begriffes  teils  appellativisch  als  kultisches 
Symbol,  teils  als  N.  pr.  für  eine  Gottheit. 

Wie  man  auch  über  die  Frage  des  Verhältnisses  der  kanaanä- 
ischen  Astarte  zur  babylonischen  Istar,  desgleichen  über  den  Ur- 
sprung der  Asera  denken  mag,  so  wird  man  jedenfalls  mit  der 
Möglichkeit  rechnen  müssen,  dass  ähnlich  wie  bei  den  männlichen 
Göttergestalten  Sin,  Samas,  Marduk  u.  s.  w.  auch  bei  der  babylon- 
ischen Hauptgöttin  Istar  mindestens  seit  dem  2.  Jahrtausend  v.  Chr. 
einzelne  Züge  oder  ganze  Mythen  dieser  Göttergestalt  auf  diesem  oder 
jenem  Wege  von  Babylonien  nach  dem  Westen  gedrungen,  in  Palästina 
einheimisch  geworden  und  daselbst  von  den  Israeliten  aufgenommen 
worden  sind  2).  Demnach  haben  wir  nicht  nur  das  Recht,  sondern 
geradezu  die  Aufgabe,  die  Gestalten  der  biblischen  Urgeschichte, 
Patriarchengeschichte  u.  s.  w.  daraufhin  anzusehen,  inwieweit  hier 
etwa  direkte  Nachwirkungen  der  babylonischen  Istar  vorliegen. 
Für  die  Untersuchung  kommen  hier  Gestalten  in  Betracht  wie  Eva, 
Sara,  Lot's  Weib,  Dina,  Tamar,  Mirjam,  die  Tochter  Jephta's, 
Delila,  Bathseba,  Ruth,  die  Königin  von  Saba  ^)  u.  s.  w.,  bei  denen 
mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  teils  einzelne  Züge,  teils 
der  ganze  Charakter  auf  die  babylonische  Istar  zurückgehen  werden  ^). 


1)  Übrigens  könnte  es  sich  gerade  bei  diesen  beiden  letzten  Namen  auch  um 
ein  Bäiti-ili  als  spätere  Aussprache  von  Bdniti-ili  »Göttermutter«  handeln.  Vgl. 
die  von  Tallqvist  in  ZA.  VII  S.  277  angeführten  Personennamen  aus  neubaby- 
lonischen Geschäftsurkunden,  in  denen  {du)  Ba-i-ti-ilu,  (ilu)  Ba-'-tiili',  {ilu) 
Ba-ti-il  für  (t/w)  Bünitu-ile  zu  stehen  scheint.  Oder  sollte  auch  hier  vielmehr 
ein  Gottesnamen  Bait-ili  =  ";sr-3  vorliegeu?  Ein  Landbezirk  Ba'it-ili  in 
Medien,  vielleicht  als  Wiedergabe  eines  iranischen  Bayistana  >Götterland  (s.  dazu 
Hüsing  in  OLZ.  1898  Sp.  361)  findet  sich  bei  Sargon  Ann.  158;  Prunkinschr.  68 
=  KB.  II  S.  61. 

2j  Beachtenswert  ist  in  dieser  Hinsicht  auch  die  Angabe  des  Tell-Amarna- 
Briefes  KB.  V  Nr.  20  über  die  »Wanderung«  der  Istar  von  Ninive  nach  Ägypten. 

3)  S.  zu  dieser  Figur  der  Sage  bereits  oben  Winckler  S.  237. 

4)  Ausserhalb  des  Biblischen  kommt  hier  vor  Allem  auch  die  Gestalt  der 
Semiramis    in    Betracht.       S.    über    die    Frage    nach    dem    Zusammenhang    der 
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Doch  mag  es  auch  hier  wieder  sein  Bewenden  dabei  haben,  das 
Problem  als  solches  ausdrücklich  namhaft  gemacht  zu  haben,  ohne 
in  eine  Einzelerörterung  desselben  einzutreten  i). 

Direkt  auf  die  (männliche)  babylonische  Istar  als  Venus-Stern  und 
Anführerin  des  himmlischen  Sternenheeres,  wie  auch  Schlachtengöttin, 
könnte  der  nin^  sas-n-b  Jos.  5, 13 — 15  zurückgehen.  Beachtenswert  erscheint 
dabei  auch  der  specielle  Zug,  dass  dieser  »Anführer  des  Kriegsheeres 
Jahves«  ebenso  mit  gezücktem  Schwert  vor  Josua  erscheint,  wie  die 
Schlachtengöttin  Istar  in  dem  Traumgesicht  bei  Assurbanipal  (oben  S.  431). 

Andererseits  könnten,  im  Hinblick  auf  die  grosse  Eolle,  die  im  Jahve- 
glauben  der  Gedanke  an  Zeugung,  Empfangen,  Geburt  als  Wirkung  der 
Gottheit  spielt,  sehr  wol  hier  Übertragungen  von  Prädikaten  der  Istar- 
Astarte  auf  Jahve  stattgefunden  haben.  Vgl.  hierzu  Gunkel,  Genesis  * 
S.  169  zu  Gen.  16,  2. 

Klarer  zu  Tage  liegt  der  Zusammenhang  mit  Istar  bei  einigen 
Sagenfiguren  der  späteren  jüdischen  Litteratur,  so  vor  allem  bei 
Esther,  bei  der  auch  noch  im  Namen  selbst  ihr  Prototyp  Istar 
erhalten  ist-),  ferner  bei  der  der  Esther  nahestehenden  Judith  ^V 
wol  auch  bei  Sara,  dem  Weibe  des  Tobias. 

Wieder  anderer  Art  ist  der  Reflex,  den  Istar  als  Siduri-Sabitu 
(oben  S.  432),  Göttin  der  Weisheit,  gefunden  hat  in  der  Sibylle 
Sambethe.     S.  das  Nährere  unten  zu  Gilgames-Epos  Tafel  X. 

Weiter  geht  die  Gestalt  der  personificirten  Weisheit  (Chokma) 
in  Prov.  1—9  (vgl.  ferner  Hiob  28,  12fr.;  Jes.  Sir.'  1,  Iff.;  24,  Iff.; 
Sap.  Sal.,  besonders  7,  250".,  wo  aber  Griechisches  hinzugekommen 
ist)  im  letzten  Grunde  wol  jedenfalls  auf  eine  Göttin,  und  zwar  wahr- 
scheinlich speziell  auf  Istar-Siduri  als  Göttin  der  Weisheit  zurück  ^), 


Semiramis-Sage  mit  der  historischen  Sammurämat,  der  Palastdame  Adad-niräri's 
III  (KB.  I  S.  193,  9),  zuletzt  Lehmann  in  Beitr.  z.  alt.  Gesch.  I  S.  256 ff. 
Übrigens  ist  die  Identität  der  Namen  Semiramis  und  Sammurämat  nicht  so  unbe- 
dingt sicher,^ wie  meist  angenommen  wird.  Auch  ob  der  biblische  männliche  Per- 
sonenname   Semiramöt  mit  Semiramis  gleichgesetzt  werden  darf,  ist  fraglich. 

1)  Sehr  weitgehende  Aufstellungen  in  dieser  Hinsicht  wieder  bei  Stucken, 
Astralmythen  und  Winckler,  Gesch.  Isr.   II,  Altor.  Forsch.  III  1. 

2)  So  zuerst  Jensen  in  WZKM.  VI  S.  70  und  bei  Wildeboer,  Esther 
S.  173  ff.  Auch  der  andere  Name  der  Esther,  Hadassa,  2,  7,  erklärt  sich,  wie 
Jensen  WZKM.  VI  S.  209  ff.  gesehen  hat,  als  ein  Beiname  der  Istar,  sei  es,  dass 
man  mit  Jensen  darin  das  babyl.  hadasatu  ;>Braut«  zu  sehen  hat,  oder  mit 
Winckler,  Altor.  Forsch.  II  S.  418,  III  S.  33  einfach  die  >Myrte«.  Ausführlich 
handelt  über  Esther-Istar  Winckler  in  dem  Esther  überschriebenen  Aufsatze  seiner 
Altor.  Forsch.  III  S.  1 — 04.  Im  Übrigen  s.  zu  der  Esther-Geschichte  unten  unter 
Neujahrsfest  bei  »Weltschöpfung«:. 

3)  Auch  die  Gleichung  Judith^ Esther=Istar  hat  zuerst  Jensen  aufgestellt. 
S.  denselben  bei  Nowack,  Archäol.  II  S.  200  und  bei  Wildeboer,  Esther  S.  175. 
S.  femer  z.  Judith-Istar  Winckler,  Altor.  Forsch.  II  S.  274—76. 

4)  Vgl.  zum  mythologischen  Hintergrund  der  personifizirten  Weisheit  auch 
bereits  Gunkel,  Genesis  *  S.  95  und  denselben  zu  4.  Esr.  5,  9. 

Die  Keilinschriften  u.  d.  A.  T.     Dritte  Aufl.  29 
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wie  ja  auch  die  ^ocpla  der  Gnostiker  in  der  babylonischen  Istar 
ihr  Urbild  haben  wird  ^). 

Endlich  werden  auch  die  mythologischen  Züge  in  der  Gestalt  der 
Maria,  als  »Mutter  Gottes«,  wenn  dieselben  zunächst  vielleicht  auch 
an  die  ägyptische  Isis  anknüpfen,  doch  in  letzter  Instanz  mit  der 
babylonischen  Istar  zusammenhängen;  ebenso  wie  die  Gestalt  des 
Weibes  und  Gebärerin  des  künftigen  Welterlösers  in  Apoc.  Job,  12. 
Zu  beachten  ist  aber  hierbei,  dass  Istar  als  Muttergöttin  erst  an  die 
Stelle  älterer  babylonischer  weiblicher  Gottheiten  getreten  ist  (oben 
S.  429  Anm.  1)  und  dass  speciell  die  Mutter  des  Erlösergottes 
Marduk  dort  Damkina  ist  (s.  oben  S.  360 f.). 

Schwieriger  ist  die  Frage,  ob  auch  bei  der  neutestamentlichen 
Trias  Gott- Vater,  Gott-Sohn  und  Geist  {7TVEVfj.a)  Gottes  der  letztere 
ursprünglich  (entsprechend  dem  meist  femininen  Geschlecht  von 
mn  im  Hebräisch-Aramäischen)  weiblich  zu  denken  und  mit  der 
»Mutter  Gottes«  zu  identificiren  ist  2).  In  diesem  Falle  würde  das 
ioo(el)  TtEQLOTEQdv  bei  der  Taufe  Jesu  (Matth.  3,  16;  Marc.  1,  10; 
Luc.  3,  22 ;  Job.  1,  32)  doch  mehr  zu  besagen  haben,  als  einen 
blossen  Vergleich  für  das  Herab  fahren  des  Geistes,  und  würde  viel- 
mehr an  die  Taube  als  heiligen  Vogel  der  Astarte-Istar  (oben  S.  429. 
431  Anm.  5)  zu  erinnern  sein. 

Damit  wird  das  oben  (S.  418 f.)  über  den  eventuellen  Zusammenhang 
zwischen  heiligem  Geist  und  Feuergott  Gesagte  nicht  ohne  Weiteres  ausge- 
schlossen. Denn  es  ist  an  und  für  sich  recht  wol  möglich,  dass  in  der  einen 
Figur  des  heiligen  Geistes  zwei  ursprünglich  heterogene  mythische  Gestalten 
zusammengeflossen  sind,  eine  weibliche,  Astarte,  mit  ihrem  Symbol,  der  Taube, 
und  der  Feuergott  mit  seinem  Element,  dem  Feuer,  wie  ja  auch  der  Paraklet 
erst  sekundär  mit  dem  heil.  Geist  identificirt  worden  ist  (oben  S.  419). 

Desgleichen  schliesst  ein  etwaiger  Zusammenhang  des  Geistes  Gottes 
mit  Istar  einen  gleichzeitigen  Zusammenhang  desselben  mit  Isis  keines- 
wegs aus.  Doch  kann  hier  auf  die  sehr  schwierige  Frage  des  Verhältnisses 
der  Isis  zu  Istar  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Der  Kult   der  babylonischen  Istar   wird   im  A.  T.   als   fremder 

Götzendienst    erwähnt    an    der    vielbesprochenen    Stelle    Jer.  7,   18; 

1)  Vgl.  zu  letzterem  Punkte  Anz,  Gnostizism.  S.  90  ff. 

2)  Nöldeke  schrieb  mir  im  Jahre  1896  im  Anschluss  an  meine  Bi'oschüre 
über  Vater,  Sohn  und  Fürsprecher  im  Babylonischen :  »Der  heilige  Geist  ist  ur- 
sprünglich weiblich.  Die  alte,  von  den  Judenehristen  festgehaltene  und  noch  bei 
Aphraates  vorkommende  Anschauung  ist  die,  dass  sriipi  snii  die  Mutter  des 
Messias  ist,  welche  sieh  bei  der  Taufe  mit  Jesus  von  Nazareth  vereinigt,  d.  h. 
da  kommt  der  Geist  der  Prophetie,  der  göttlichen  Erleuchtung  über  ihn.  Da  nun 
aber  die  bekannte  Stelle  des  Jesaias  die  Geburt  des  Messias  von  der  Jungfrau  be- 
dingte, so  wurde  der  Ausweg  getroffen,  diese  buchstäblich  vom  h.  Geist  schwanger 
werden  zu  lassen,  also  diesen  zum  Vater  zu  machen«.  —  Beachtenswert  ist  übrigens 
auch  die  Gleichsetzung  der  Rühä  d'kudSa  mit  Istnl-Libat  (Istar-Dilbat)  im  Man- 
däischen;  s.  hierzu  Brandt,  Mand.  Schrift.  S.  45  und  Anz,  Guostizism.  S.  92. 
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44,  17 — 19.  25,  wo  von  der  Verehrung  der  n-^TSM'M  nsbw  die  Rede 
ist,  u.  a.  mit  dem  charakteristischen  Zuge,  dass  die  judäischen  Frauen 
derselben  Kuchen  (C'I^S)  zu  backen  pflegten.  Unzweifelhaft  ist 
hier  nicht  mit  LXX  zu  Jer.  7,  18  und  wol  auch  den  Massorethen 
das  »Himmelsheer«,  sondern  mit  LXX  zu  Jer.  44,  17  die  »Himmels- 
königin« und  zwar  speciell  die  babylonisch-assyrische  Istar  gemeint, 
wie  dies  Schrader^)  mit  Recht  mit  Nachdruck  gegen  Stade  3)  ver- 
fochten hat.  Allerdings  entspricht  das  hebräische  D"«aTz;n  n^b«  hier- 
bei wol  kaum  einem  assyrischen  .  malkat  same,  sondern  vielmehr 
einem  iarrat  iawie  (oben  S.  425  f.),  wie  ja  auch  sonst  hebräisch  JnDb'3 
assyrisch  sarratu  und  nicht  malkatu  entspricht. 

Aber  auch  der  specielle  Zug,  dass  Istar  durch  Anfertigung  von 
Gebäck  verehrt  wurde,  lässt  sich  jetzt  für  das  Babylonisch-Assyrische 
belegen.  Ja  noch  mehi*.  Wie  Jensen  gesehen  hat  ^),  ist  gerade  das 
-charakteristische,  nur  an  dieser  Stelle  vorkommende  hebräische  Wort 
■jns  dasselbe  Wort,  das  auch  im  babylonischen  Kultus  von  dem 
Gebäck  für  Istar  gebraucht  Avird,  nämlich  kamänu.  Wir  haben 
■demnach  anzunehmen,  dass  zugleich  mit  dem  Kult  der  babylonisch- 
assyrischen  Istar  auch  das  in  Babylonien  übliche  Wort  für  ihr 
Kultgebäck,  kamänu,  in  der  Aussprache  kawänu  ins  Hebräische  als 
Lehnwort  hinübergenommen  wurde. 

So  möchte  ich  die  Sache  mit  Entschiedenheit  ansehen,  nicht  etwa 
mit  Jensen  daneben  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dass  hebr.  "ji:  urverwandt 
mit  assyr.  kamänu  sein  könnte.  Dagegen  spricht  sowol  die  Form  des 
Wortes  im  Hebräischen,  wie  auch  der  Umstand,  dass  es  an  keiner  anderen 
Stelle,  als  eben  gerade  in  diesem  Zusammenhang,  im  A.  T.  begegnet. 
•Seiner  Etymologie  nach  ist  kamänu  gewiss  mit  Jensen  a.  a.  0.  S.  380  von 
kamu,  kawü  hebr.  u.  s.  w.  ms  in  der  Bed.  »sengen,  rösten«  abzuleiten. 
Dass  kamänu  etwas  Brodartiges,  also  wol  ein  Röstbrod  ist,  lehrt  die  Ver- 
bindung akal  kamänu  K.  164,  35  (BA.  II  636)  und  meine  Beiträge,  Eitualtaf. 
Nr.  66,  Obv.  9.  An  der  letzteren  Stelle  steht  akal  kamänu  in  engem  Zu- 
sammenhang mit  akal  libbu,  das  wahrscheinlich  mit  r-iaaV  2.  Sam.  13,  6.  8. 10 
zusammenzustellen  ist.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  auch  zwei  andere 
in  den  babylonischen  kultischen  Texten  häufig  vorkommende  Wörter  für 
»Röstbrot«  0.  ä.,  taklhnu  und  nindabü  (s.  zur  Bedeutung  und  Etymologie 
-dieser  Wörter  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  380),  mit  einem  Ideogramm  geschrieben 
werden,  das  Brot«  oder  »Backwerk  der  Istar;  bedeutet.  Hieraus  darf  wol 
jedenfalls  der  Schluss  gezogen  werden,  dass  die  Eöstbrode  taklhnu  und 
nindabü  ursprünglich  in  das  Ritual  des  Istardienstes  gehören,  wenn  sie 
dann  auch  allgemein  bei  dem  Dienste  anderer  Götter  Verwendung  fanden. 
Speciell  im  Istarkult  finden  sich  nindabe  /..  B.  erwähnt  ZA.  V  S.  67,  18, 
wo  natürlich  zu  lesen  ist  mukin  nindabe-ki. 


1)  Sitz.    Ber.    d.    Beil.   Akad.    1886,    S.   477—491;   ZA.   III  S.  353—364; 
IV  S.  74-76. 

2i  ZatW.  VI  S.  123  ff.  289  ff".   ' 
3i  KB.  VI  1   S.  380.  511. 
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Die  betreffende  Stelle,  an  der  von  der  Darbringung  von  kamänu 
für  Istar  in  der  keilschriftlichen  Litteratur  die  Rede  ist,  findet  sich 
in  dem  Istar-Hymnus  K.  2001  (Craig,  Rel.  Texts  I  15).  Daselbst 
heisst  es  Obv.  19  ff.  nach  einer  langen  hymnischen  Anrede  an 
Istar : 

0  Istar,  barmherzige  Herrin,         ich  blickte  auf  dein  Angesicht^), 
ich  rüstete  Dir    eine  reine   Zurüstung  zu,         aus   Milch,  Kuchen^),    ge- 
salzenem   Eöstbrod  ^), 
ich    stellte   Dir    ein   Spendegefäss   auf,         erhöre    mich    und    sei    mir 

gnädig! 
Ich  schlachtete  Dir  ein  reines,  makelloses*) Lamm        von  dem  Vieh  des 

Feldes  % 
ich    brachte    dar    ein  Mus         für    die  Hirten  (Hirtinnen?)   des   Gottes- 

Tamüz  u.  s.  w. 
Der  andere  Name  der  Istar  von  Erech,  Nanaja,  Nanai  (oben 
S.  422),  hat  sich  biblisch  noch  in  dem  Namen  der'  auch  sonst  mehr- 
fach vorkommenden  persischen  Göttin  Navctia  2.  Macc.  1,  13 — 15 
erhalten,  die  zwar  dem  Wesen,  aber  nicht  dem  Namen  nach  mit  der 
persischen  Anahita^)  identisch  ist. 


Rammän  (Hadad). 

Babylonisches. 

Neben  den  Sonnen-,  Mond-  und  Sterngottheiten  weist  das  baby- 
lonische Pantheon  auch  einen  speciellen  Wetter-  oder  Gewitter- 
gott auf.  Ob  dieser  in  einer  oder  der  anderen  Form  bereits  zum  alten 
sumerischen  Pantheon  gehört  hat,  oder  seiner  ganzen  Gestalt  nach 
erst  den  semitischen  Babyloniern  angehört,  oder  aber  gar  erst  in 
noch  späterer  Zeit  von  auswärts  in  den  babylonischen  Götterkreis 
eingedrungen  ist,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen. 


1)  D.  h.  ich  suchte  Deine  Kultstätte  auf,  atamar  päniki.  Vgl.  dazu  den 
gegen  die  tendenziöse  Lesung  als  Nifal  herzustellenden  genau  parallelen  Ausdruck 
nir;"'  ■:£  (-rs)  ns^  »die  Kultstätte  Jahve's  besuchen«  Exod.  23,  15.  17;  34,  23 f.; 
Deut.  IG,   16;  31,  11;  1.  Sam.  1,  22;  Jes.  1,  12;  Ps.  42,  3. 

2)  Da  iizhu  nach  Reisner,  Hymn.  S.  130,  13  niasc.  gen.  ist,  so  ist  mit 
Jensen  in  sizhu  elli-ta  das  ellita  nicht  Adj.  zu  Sizbu,  sondern  wol  das  Wort  ellitu 
=   hebr.  nVn  »Kuchen«;   s.  zu  letzterem  Jensen  in  KB.  VI  1   S,  511. 

3)  kamdn  tumri.  Zu  tumru  »Salz«  oder  wenigstens  etwas  Salzartigem  s» 
Jensen  in  KB.  VI  1   S.  447. 

4)  huddum  »rein«,  syn.  ellu,  Stamm  anp! 

5)  Wörtl.  des  (riuren)gottes   Gir. 

6)  Übrigens  geht  auch  die  Gestalt  der  persischen  Anahita  gewiss  auf  die 
babylonische  Istar  zurück.  Möglicherweise  auch  der  Name  dieser  Göttin.  So 
möchte  Jensen  neuerdings  den  Namen  der  Anahita  auf  ein  allerdings  nicht  zu  be- 
legendes babylonisches  *Anaitu,  im  Sinne  von  Istar  von  Erech  als  »die  vom  Hause 
(E-)ana'',  zurückführen. 
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Da  dieser  Gott  (geschr.  mit  dem  Ideogramm  IM)  auf  Denkmälern 
aus  LulubiM  zuerst  erscheint^),  im  eigentlichen  Babylonien  dagegen  erst 
seit  der  Zeit  Hammurabi-s  in  den  Königs-Inscbriften  begegnet  konnte  man 
versucht  sein,'  hieraus  ein  Argument  für  die  auswärtige  Herkunft  der 
ganzen  Göttergestalt  zu  entnehmen.  Indessen  kommt  dieser  rott  doch 
luch  bereits  öfter  in  Eigennamen  der  Tempelurkunden  aus  Telloh  vor). 
Dazu  tritt  auch  in  dem  aus  der  Zeit  Ammizaduga  s  stammenden  Atrahasis- 
Mvthus  (KB.  VI  1  S.  289)  bereits  dieser  Gott  (geschr  ilu  IM)  m  der 
Mythologie  auf,  so  dass  doch  die  Möglichkeit  bestehpn  bleibt  dass  bereits 
im  alten  sumerisch-babylonischen  Pantheon  ein  solcher  Wettergott  IM 
vorhanden  war. 

tbrigens  ist  auch  hier  wieder,  ähnlich  wie  bei  I§tar  u.  s.  w  mit  der 
Mö^-lichkeit  zu  rechnen,  dass  eine  ursprünglich  sumensch-babylonische 
Göt'tergestalt  in  früher  Zeit  zu  den  westlichen  Semiten  gedrungen  und 
von  diesen,  mit  specifisch  westsemitischen  Zügen  ausgestattet,  wieder  nach 
Babvlonien  und  Assvrien  rückwärts  Eingang  gefunden  hat. 

"  In  Bezug  auf  die  durch  die  keilschriftliche  Litteratur  an  die 
Hand  gegebenen  semitisch-babylonischen  Namen  dieses  Gottes  ist 
Folgendes  zu  bemerken.  Der  Gewittergott  wird  hier  fast  durchweg 
mit  einem  Ideogramm  (ßu  lif  und  ilu  TJ)  geschrieben,  für  das  an  und 
für  sich  sowol  die  Lesung  Bammän,  wie  die  Lesung  Äddu,  Adad 
in  Betracht  kommen  kann. 

Kammän  erscheint  phonetisch  geschrieben  ^urlndem  zusammen- 
gesetzten Gottesnamen  {üu)  Ram-ma-nu-rihsu  Surpu  VIII  19,  mit  welchem 
Hommel,  Aufs.  u.  Abb.  S.  270  wol  mit  Eecht  Eigennamen  wie  ^^m.Z-O^«) 
IM.  RA  schon  aus  altbabylonischer  Zeit,  wie  auch  den  wiederholt  in 
babvlonischen  mvthologischen  Texten  vorkommenden  Gottesnamen  U^m)  IM. 
RA  zusammenstellt.  Ferner  in  dem  Namen  des  assyrischen  Eponynien 
vom  Jahre  848  Bur-{ilu)  Ra-ma-na.  Y^r.  £uriih,)Ra-man,  ^owie  i«  mehreren 
Personennamen  bei  Johns,  Deeds,  nämlich  i2a-ma«-ra6a^ r  bSKand, 
Summa^ün)  Ra-man{?)  Nr.  139,  Obv.  3,  (ilu)  Ra-^nan-nadm-aplu  ^r2b\) 
Rev.  9,  (ilu)  Ra-man-ibni  Nr.  298.  Auch  in  dem  Ortsnamen  Bit-{ilu)  Ra- 
man-nu  ibid.  Nr.  64,  Obv.  7.  Endlich  noch  in  dem  Gottesnamen  {ilu\  Ra- 
ma-a-nu-um  meben  Airatuw)  auf  einem  Petersburger  Siegelcylmder  (s.  dazu 
oben  S.  433). 

Adad  erscheint  phonetisch  geschrieben  als  [tlu)  A-da-ad  au  der 
Götterliste  K.  2100  (verüffentl.  von  Etzold  in  Proc.  Soc.  Bibl.  ArchXi 
hinter  p.  174)  Obv.  7.  ibid.  Z.  16 f.  als  iüu)  Ad-du,  (ili>)  Da-duyp  [Orig. 
vielleicht  £>a-rfa  •?!  und  zwar  mit  der  Zusatzberaerkung,  dass  dies  der  Name 
dieses  Gottes  speciell  im  W  e  s  1 1  a  n  d  oder  Amoriterland  (Amurru)  sei .  Ferner 
in  dem  Namen  des  Arabers  Bir-Da-ad-da  iY:ir.  Bir-{üu) IM)  X^^urh. 
Em.  1X2  (vgl.  VIII  2)  =  KB.  II  S.  222    (vgl.  ibid.  ö.  216),   des  Aramaers 

1)  S.    über    das   Land   Lulubi,    n.  ö.    von    Babylonien,    Streck    in    ZA.  XV 

2)"  Stele  von  Zohäb  und  vgl.  das  N.  pr.  URulu)IM  auf  der  ebenfalls  nach 
Lulubi  weisenden  Tafel  E.  A.  H.  54  bei  Radau,  Early  Bab.  Hist.  p.  426 

3)  S  z  B.  Reisner,  Tempelurk.  aus  Telloh,  Wörterverzeichn  unter  Lr- 
dingir.IM,  Gal-dingir-IM.  Dingir-IM-ha-ni,  Nu-ür-dingir-IM,  Su-.a-dmgir. 
IM  Su-dingir-UI,  Gin-dingir-IM,  allerdings  gerade  Namen,  die  durchweg 
semitisch-babylonisch  gelesen  werden  können  und  z.  T.  wenigstens,  im  Gegensatz 
zu  vielen  anderen  Namen  dieser  Urkunden,  semitisch  gelesen  werden  niussen  wie 
z.  B.  Nnr-idinqir)  IM  gleichlautend  mit  dem  Namen  des  Königs  J"'-lf '^»J  ^f 
d.  i    NÜr-Rammän  oder  Nür-Adad  von  Larsa  I  R2  Nr.  I\  =  KB.  111  1  b.  91. 
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Gi-ri-da-di^)  Asurn.  III  94  =  KB.  I  S.  111,  vielleicht  auch  in  dem  Namen 
Da-cZj-i/M«)  des  Fürsten  von  Kask  bei  Tigl.  Pil.  III  Annal.  152[52J  =  KB.  II 
S.  31  und  in  Bur-da-da  ibid.  162f.,  ferner  in  einer  Keihe  von  z.  T.  notorisch 
ausländischen  Personennamen  in  der  späteren  Contraktlitteratur  von  der 
Zeit  Nabonids  an  (Beispiele  bei  Hilprecht,  Assyriaca  S.  78  Anra.  2  und  s. 
auch  Hilprecht,  Babyl.  Exped.  IX  p.  48).  Vgl.  auch  Aöud'vaöivayrig  = 
nwtjTin  in  der  bekannten  Bilingue  aus  Telloh.  —  Sehr  beachtenswert  ist 
die  phonetische  Schreibung  iüu)  Ad-di  in  dem  astrologischen  Texte  K.  50, 
Obv.  12  (Boissier,  Documents  p.  72),  da  sie  wol  lehrt,  dass  man  auch  in 
derartigen  auf  Babylonien  zurückgehenden  Texten  den  Namen  des  Gottes 
wenigstens  in  Assyrien  als  Addu  las.  —  Endlich  in  den  Tell-Amarna- 
Briefen  ^)  in  dem  Namen  des  Rib-Ad-di  (wechselnd  mit  Rib-Ha-ad-di  und 
mit  Rib-{ilu)  IM)  von  Gebal,  sowie  in  einer  Anzahl  anderer  palästinensischer 
Personennamen  ebendaselbst,  nämlich  ^-ad-dw  Nr.  125, 17;  Ad-da-ja  163,37; 
180,  47.  49;  185,  19;  Japtf-liada  217a,  6  (Nachtr.  S.  414);  Sum-ad-da 
11,  18;  vgl.  221,  3;  SuTnu-ha-d[{]  223,  1*). 

Dass  der  Name  dieses  Gottes  in  einem  assyrischen  Königsnamen 
und  somit  wol  überhaupt  in  den  meisten  assyrischen  Personennamen 
als  Adad,  nicht  als  Rammän,  gesprochen  wurde,  lehrt  die  vor 
einigen  Jahren  bekannt  gewordene  Schreibung  des  früher  meist 
Rammänniräri  gelesenen  assyrischen  Königs  als  A-da-di-niräri  auf 
einer  neugefundenen  praearmenischen  Keilinschrift  ^).  Doch  beweist 
dies  noch  nicht,  dass  Adad  die  ursprüngliche  und  einzige  Aussprache 
des  Wettergottes  im  babylonisch-assyrischen  Sprachgebiet  war,  viel- 
mehr bleibt  für  die  ältere  babylonische  Aussprache  nach  wie  vor 
Rammän  das  wahrscheinlichere  6). 

Dass  Adad  nicht  die  einheimische,  sondern  die  fremde,  aus 
dem  Westlande    eingedrungene  Aussprache    des    Gottesnamens    war. 


1)  Wol  die  gleiche  Persönlichkeit  wird  Salm.  Mon.  35  ==  KB.  I  S.  157 
Gi-ri-{ilu)  IM  geschrieben,  s.  dazu  Peiser  in  KB.  IV  S.  124  Anm.  6,  wo  ein 
ebenfalls  Gi-ru-{ilu)  IM  geschriebener  Giru-Dadda  vorkommt.  Vgl.  auch  Johns, 
Deeds  Nr.  463,  10.  Desgleichen  -wird  der  in  dem  Briefe  K.  625  (Harper  Nr.  131) 
wiederholt  erwähnte  Gi-ri-TJ.TJ  (so,  nicht  MAN,  nach  Bezold,  Catalogue  I  p.  141) 
wol  Giri-Dadda  zu  lesen  sein.  Zu  dem  Element  Giri,  Giru  =  "■>  (wol  =  hebr. 
-f)  in  phönizischen  Personennamen  s.  Hommel,  Altisr.  Überl.  S.  221.  Dieses  dem 
eigentlichen  Babylonisch  fremde,  westsemitische  Gir,  Giri  liegt  auch  sonst  noch 
in  westsemitischen  Personennamen  in  der  Keilschriftlitteratur  vor,  so  in  dem  Epo- 
nymennamen   Gir-mptmu  ( Giri-saptmi)  (s.  unten  S.  479). 

2)  Falls  es  sich  hier  nicht  um  einen  Namen  Dädi-ilu  entsprechend  hebr. 
^N"Tn  *  handelt,  wozu  dann  oben  S.  225,  unten  S.  483  zu  vergleichen  wäre,  übrigens 
ist  es  natürlich  gar  nicht  sicher,  ob  der  Name  dieses  Fürsten  von  Kask  überhaupt 
mit  dem  Namen  eines  semitischen  Gottes  componirt  war.  Auch  bei  King,  Hammu- 
rabi  III  p.  244  kommt,  wie  es  scheint,  ein  Gott  Da-di  vor. 

3)  S.  WincklerKB,  V  Glossar  und  Knudtzon  in  Beitr.  z.  Assyr.  IV  S.  109  ff. 

4)  Zur  eventuellen  Lesung  des  Ideogramms  [ilu)  IM  als  Ba'lu  statt  Addu 
in  den  Tell-Amarna-Briefen  s.  oben  S.  357. 

5)  S.  Lehmann  u.  Belck  in  Sitzber.  der  Berl.  Akad.  d.  Wissensch.  1899 
S.  118. 

6)  So  mit  Hommel,  Aufs.  u.  Abb.  S,  270,  jedoch  mit  der  durch  die  Schreibung 
Ad-di  auf  K.  50  (s.  im  Vorhergehenden)  gebotenen  Einschränkung. 
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haben  die  Babylonier  selbst  deutlich  empfunden  i).  Dagegen  spricht 
bei  Rammän  schon  die  Etymologie  dieses  Namens  dafür,  dass  dieser 
Name  und  damit  doch  wol  auch  die  ganze  Gestalt  dieses  Gottes 
schon  im  babylonischen  Semitisch  zu  Hause  ist  und  nicht  erst 
etwa  aus  dem  Kanaanäischen  oder  Aramäischen  stammt  2),  Denn  aus 
dem  babylonischen  Semitisch  ergiebt  sich  für  den  Wettergott  Ram- 
män die  sehr  einfache  und  auch  von  den  Babyloniern  selbst  wol 
deutlich  als  solche  empfundene 3)  Ableitung  von  ramämu  »schreien, 
brüllen«,  als  der  »Brüller«,  der  »Donnerer«,  eine  Bezeichnung,  die 
eben  nur  da  entstanden  sein  kann,  wo  das  Verbum  ramämu  »schreien, 
brüllen«  in  der  Sprache  vorhanden  ist,  was  nur  im  Babylonischen, 
dagegen  nicht  im  Kanaanäischen  oder  Aramäischen  der  Fall  ist. 
Folglich  wird  der  Name  Bammän,  Rimmön,  wo  er  sich  über  das 
babylonische  Sprachgebiet  hinaus  findet,  so  im  Hebräischen,  Ara- 
mäischen *)  und  vielleicht  auch  im  Südarabischen  ^),  überall  als  Ent- 
lehnung aus  dem  Babylonisch-Semitischen  zu  gelten  haben. 

Diese  Auffassung  des  Sachverhaltes  erscheint  mir  viel  natürlicher,  als 
die  von  Hommel,  Aufs.  u.  Abh.  S.  98  f.  vertretene  Ansicht,  dass  die  Zu- 
sammenstellung von  Eammän  mit  ramämu  »brüllen«  nur  eine  babylonische 
Volksetymologie  sei,  dass  vielmehr  dieser  Xame  im  TVestsemitischen  ein- 
heimisch und  identisch  mit  dem  bebr -aram.  Worte  für  Granatapfel,  rimmön- 
rummdn,  sei.  —  Höchstens  könnte  man  vielleicht  darüber  im  Zweifel  sein, 
ob,  auch  im  Hinblick  auf  die  Schreibung  Ra-man,  der  Name  ursprünglich 
nicht  ein  Riiimänu  »Donnerer«  von  a>'i  darstellt  und  von  da  aus  erst 
sekundär  zu  einem  Rammdim  »Brüller«  gemacht  worden  wäre.  Dass  das 
Assyrische  auch  ein  =>-  "donnern«  besass,  beweist  zwar  nicht  sicher  das 
Rammän  Sa  ri-mi  III  R  67,  46 e,  da  hier,  wie  auch  Delitzsch,  Handwörterb. 
S.  605  vermutet,  ri-mi  möglicherweise  für  ritnmi  steht,  wie  unmittelbar 
danach  in  Z.  49  zu-ni  für  zunni.  Indessen  bietet  K.  2100  Col.  I,  27  für 
Eamman  den  Namen  3Iurta-i-mu,  der  doch  wol  auf  ein  dj'i  zurückzuführen 
ist.  Ob  dagegen,  wie  Hommel,  Aufs.  u.  Abh.  S.  224  Anm.  2;  S.  395  meint, 
das  sumer.  Äquivalent  RI.  HA.  3IUN  des  Wettergottes  ursprünglich  ein 
arabisches  rigämun  darstellt,  ist  schon  darum  sehr  fraglich,  weil  HA.  MUN 
auch    sonst    im    Sumerischen    mit  Sinnwerten   vorkommt    und  III  E  69,  49 


1)  S.  die  oben  S.  443  Ende  erwälinte  Bemerkung  zu  Adad  auf  K.  2100. 
—  Die  Aufstellung  Horamels,  Aufs.  u.  Abh.  S.  159  und  208,  dass  der  west- 
semitische Hadad  ursprünglich  der  Mondgott,  und  dass  derselbe  mit  dem  süd- 
arabischen Wadd  wurzelverwandt  oder  geradezu  identisch  sei,  erscheint  mir  nicht 
annehmbar. 

2)  Anders  Winckler  oben  S.   133. 

3)  "Vgl.  z.  B.  die  Bezeichnung  dieses  Gottes  als  Rämimu  auf  K.  2100 
Obv.  24,  sowie  die  liäutige  Verbindung  desselben  mit  dem  Verbum  ramämu. 

4)  litti  im  A.  T.  IS.  dazu  unten),  pi  in  den  beiden  Eigennamen  ■j';-;;-:!  und 
•jnsjfs-i  in  €IS.  II  Nr.   73  und  117. 

5)  S.  hierzu  Hommel,  Aufs.  u.  Abh.  S.  98  Anm.  1,  und  Hartw.  Derenbonrg 
in  Semit.  Stud.  in  mcm.  of  Alex.  Kohut  p.  120—125.  —  Auch  der  Name  des 
Luftgottes  Räman  im  Avesta  (Spiegel,  Arische  Per.  157)  wird  doch  wol  auf  den 
babylonischen  Rammän  zurückgehen,  was  zugleich  auch  für  die  Aussprache  dieses. 
Gottes  im  Echt-Bal-vlonischon  als  Rammän  und  nicht  als  Adad  ein  Zeugnis  böte. 
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gerade    ein   Gottesname    mit   dieser  Gruppe    beginnt.    —   Mit    dem   Worte 
rämänu  »selbst«  hat  der  Name  des  Wettergottes  schwerlich  etwas  zu  thun. 

Ein  weiterer  angeblieh  durch  die  Keilinschriften  an  die  Hand 
gegebener  Name  Bir,  Bur,  Mir,  Mur  des  Wettergottes  speciell  in 
aramäischen  Namen  steht  auf  sehr  schwachen  Füssen  und  ist  besser, 
insbesondere  für  die  Erklärung  des  Elementes  ia  in  aramäischen 
Namen,  ganz  aus  dem  Spiele  zu  lassen. 

Vorstehendes  gegen  die  in  vieler  Beziehung  sehr  anfechtbaren  Auf- 
stellungen von  Hommel,  Aufs.  u.  Abb.  S.  219 — 221.  Ähnlich  wie  Hommel 
übrigens  auch  schon  vorher  Hilprecht,  Assyriaca  S.  77,  Anm.  1.  Dagegen 
hat  Delitzsch,  der  zuerst  in  Zeitschr.  f.  Keilschr.  II  (1885)  S.  174 ff.  einen 
aramäischen  Wettergott  Bur  oder  Bir  aufgestellt  hatte,  in  Beitr.  z.  Ass.  II 
S.  624  (vgl.  auch  Assyr.  Handw.  S.  169  a)  dies  stillschweigend  zurück- 
genommen und  liest  auch  bereits  in  Mürdter-Delitzsch,  Gesch.  Babyl.  u. 
Ass.  '■'  S.  168  ff.  den  Königsnamen  nicht  mehr  Bir-'idi-i,  sondern  wieder 
Dadda-idri.  Winckler  allerdings  hält  noch  oben  S.  133  Anm.  1  an  der 
Existenz  eines  aramäischen  Wettergottes  Bir  fest,  und  liest  darum  ibid. 
und  S.  42 ff.  den  bekannten  damascenischen  König  auch  Bir-'idri,  während 
meiner  Ansicht  nach  die  besonders  von  Schrader,  zuletzt  in  Zeitschr.  f. 
Keilschr.  II  S.  365 ff.  vertretene  Lesung  Dadda-idri  oder  Adad-'idri'^)  sich 
weit  besser  empfiehlt.  —  Ob  der  neben  Adad  genannte  Gott  BE-ir  in 
assyrischen  Fluchformeln,  auf  welchen  Winckler  daselbst  verweist  und  der 
z.  B.  auch  III  E  66  Obv.  26 d  aufgeführt  wird,  wirklich  die  Existenz 
speciell  eines  aramäischen  Wettergottes  Ber  erweist,  erscheint  mir  auch 
noch  sehr  fraglich.  —  Auch  mit  fyja  in  CIS.  II  Nr.  27,  das  die  aramäische 
Wiedergabe  des  assyrischen  Namens  131.  I  darstellen  soll,  ist  bei  der 
Unsicherheit  der  Lesung  des  aramäischen  Teils  einstweilen  nicht  viel 
anzufangen.  —  Desgleichen  ist  es  natürlich  äusserst  unsicher,  ob 
aus  dem  Namen  Bi-in-di-ki-ri  (=  hebr.  Bidlar  2.  Kön.  9,  25?),  der  sich 
III  E  49,  32a  =  KB.  IV  S.  114,  Z.  31  oben  neben  anderen  anscheinend 
hebräischen  Namen  wie  Pakaha  und  Nadbijau  findet,  auf  die  Existenz  eines 
westsemitischen  Gottesnamens  Bin  geschlossen  werden  darf. 

Dagegen  verdient  der  Name  Rägimu  (Bedeutung  ebenfalls 
»der  Brüller«)  neben  Rämimu  auf  K.  2100  Col.  I  25  besondere  Er- 
wähnung, 

Ebenso  ist  wol  auch  der  Gott  Birku  (Blitz)  als  eine  Er- 
scheinungsform des  Rammän  zu  betrachten,  neben  dem  er  III  R  66 
Rev.  8  f.  genannt  wird,  oder  mit  dem  er  daselbst  direkt  (vgl. 
Obv.  17b)  ah  eine  Gottheit  Banmidnii-BirJcu  zusammengefasst  wird, 


1)  Das  Element  idri  als  aramäische  Form  für  kanaanäisch  "Ty  ist  jetzt  in 
zahlreichen  mesopotamischeu  Eigennamen  zu  belegen,  s.  z.  B.  Ili-idri,  Nanä-idri 
bei  Hilprecht,  Baliyl.  Exped.  IX  und  Atd-idri,  Atar-idri,  Bel-harrän-idri,  Ilu- 
idri,  Naihu-idri,  Sumsi-idri,  Si^-idri  bei  Johns,  Doomsday  Book,  sowie  Adad- 
idri,  Au-idri,  Atd-idri^  3Iilki-idri  u.  a.  bei  Johns,  Deeds  III  Glossar;  letztere 
Kamen  bereits  aus  Texten  des  8.  und  7.  Jahrb.  v.  Chr.  stammend.  Vgl.  zu  den 
aramäischen  Namen  mit  i-:y  noch  Nöldeke  in  ZDMG.  47  S.  101  und  die  Namen 
bei  Lidzbarski,  Handb.  S.  338  sub  -ry.  Ähnlieh  erscheint  auch  -dimri  in  ara- 
mäischen Personennamen  der  gleichen  Texte,  ontsprechoiid  einem  kanaanäischen 
zimri. 
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wie  denn  auch  Rammän  III  R  67,  47   als  Gott  des  Blitzes  (birku) 

ausdrücklich  bezeichnet  wird  ^). 

Endlich  ist  noch  der 'Name  Amur ru,  des  Gemahls  der  AiiHu, 

zu  erwähnen,    unter    welchem    die    specifisch    westsemitische  Gestalt 

des  Wettergottes  in  das  babylonische  Pantheon  Aufnahme  gefunden 

hat;  s.  dazu  bereits  oben  S.  433. 

Hierbei  ist  übrigens  zu  beachten,  dass  der  Gott  31  AR.  2'U  =  Amurru 
mit  dem  Gotte  Kammän  als  Gott  des  MAR.  TU  =  abübu  Sturmflut  ur- 
sprünglich nicht  identisch,  sondern  höchstens  nachträglich  identificirt 
worden  ist,  da  es  sich  um  zwei  im  Altbabvlonischeu  verschieden  geschriebene 
MAR.  TU,  ein  MAR.  TU^  =  Westen, 'Amoriterland,  und  ein  31  AR.  TU- 
=  abübu  »Sturmflut«  handelt. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  in  dem  oben  S,  49  Anm.  1  erwähnten  Texte 
Rm.  120  -|-  274  ein  Adad  der  Stadt  Kurhan  und  ein  Adad  der 
Stadt  Hallaba,  d.  i.  wol  Aleppo,  erwähnt  wird  2),  wie  auch  ebenda 
kurz  darauf  eine  phonetische  Schreibung  Ra-ma-nu  des  Wettergottes 
sich  findet. 

Das  Wesen  des  babylonischen  Gottes  Rammän  lässt  sich  kurz 
dahin  bestimmen,  dass  derselbe  der  Gott  des  Wetters,  speciell 
-auch  des  Gewitters,  nach  den  beiden  Seiten  des  woltätigen  sowol, 
wie  des  verheerenden  Charakters  dieser  Naturgewalt  war  3).  So  wird 
das  Spenden  des  Regens  durch  Rammän  als  Wolthat  gepriesen^), 
und  umgekehrt  das  Zurückhalten  des  Regens  durch  Rammän  als 
Unglück  5).  Andererseits  gilt  das  Brüllen,  Heulen  {saganm,  ragämu, 
ramdmu,  von  letzterem  der  Name  Rammänu  als  Brüller)  des  Gottes 
Rammän  im  Wetter  und  das  Niederfluten  seiner  Regengüsse,  sowie 
das  Senden  seiner  Blitze  als  Charakteristicum  seines  Verderben 
bringenden  Waltens,  weshalb  die  assyrischen  Könige  in  ihren 
Schlachtberichten  ihren  siegreichen  Ansturm  gegen  die  Feinde  gerne 
mit  diesem  Brüllen  des  Gottes  Rammän  und  dem  Niederfluten  seiner 


1)  Dagegen  ist  der  Gott  Bar-ku  in  dem  Namen  eines  Eponymen  III  ß  47 
Nr.  3  =  KB.  IV  S.  157  Nr.  XXIV  seiner  Lesung  nach  nicht  sicher  (vgl.  dazu 
zuletzt  Johns,  Deeds  III  p.  53). 

21  Vgl.  hierzu  bereits  Jensen,  Hittiter  S.  171  Anm.,  wo  auch  noch  auf  II- 
]}a-al-la-b{p)u  mit  der  wahrscheinlichen  Bedeutung  »Gott  von  Haleb-Aleppo«  auf 
K.  2100  Col.  I  22  aufmerksam  gemacht  wird,  sowie  darauf,  dass  Salmanassar  II 
nach  Monol.  II  87  (=  KB.  I  S.  173)  gerade  dem  Gotte  Hadad  von  Aleppo 
(Halman)  bei  seiner  Ankunft  in  dieser  Stadt  Opfer  darbringt. 

3)  Doch  weist  mancherlei  darauf  hin,  dass  auch  im  Babylonischen  Rammän, 
wie  im  Syrischen  Hadad,  im  weiteren  Sinne  als  der  Himmelsherr  aufgefasst 
wurde.     Vgl.  hierzu  Jensen,  Kosmol.  S.  23. 

4)  Z.  B.  Assurb.  Rm.  Col  I  45    =   KB.  II  S.  157. 

5)  Z.  B.  in  dem  Atarha.sls-Mythus  KB.  VI  1  S.  285,  Z.  44.  54,  und  sehr  oft 
in  den  Omina-Tafeln. 
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Wassermassen  vergleichen  i),  und  der  Ausdruck  »Rammän  möge  mit 
seinem  schlimmen  Blitze  auf  sein  Land  blitzen«  als  Fluchformel  be- 
liebt ist  2).     In  einem  Hymnus  auf  Rammän  3)  heisst  es  u.  A,: 

Bei  seinem  Zürnen,         seinem  "Wüten, 

bei  seinem  Brüllen,         seinem  Donnern^) 

steigen  die  Götter  des  Himmels         zum  Himmel  hinauf, 

gehen  die  Götter  der  Unterwelt         in  die  Unterwelt  hinein. 

So  wird  auch  die  Sintflut  (abübu)  in  erster  Linie  als  ein 
Wüten  Rammän's  dargestellt,  wie  er  denn  auch  mit  Vorliebe  das 
Epitheton  bei  abiibi  »Herr  der  Sturmflut«  erhält.  Ebenso  ist  nach 
IV  R  33  der  11.  Monat,  der  Sabat  (Januar- Februar),  der  auch 
sonst  durch  seine  Unwirtlichkeit  bei  den  Assyrern  sprichwörtlich 
ist  5),  und  der  wahrscheinlich  auch  als  der  Monat  der  auf  der  XI. 
Tafel  des  Gilgamesepos  erzählten  Sintflut  zu  denken  ist,  dem  Gott 
Rammän  geweiht. 

Als   Gewittergott    führt    Rammun    das    Blitzbündel    und    die 

Axt 6)  als  Symbol.     Wenigstens  ist    es  das  Wahrscheinlichste,   dass 

diese  Symbole  ursprünglich  dem  Gewittergotte  Rammän  eignen    und, 

sofern    sie    sich    etwa    auch    bei    anderen  Göttern,    insbesondere  bei 

Marduk,    finden,    erst    von  Rammän    auf    diese  übertragen    sind''). 

Als  Tier  hat  Rammän  einen  Stier;  von  diesem  werden  daher  auch 

die  Stierhörner  in  Abbildungen  dieses  Gottes  stammen. 

S.  ein  aus  den  Ausgrabungen  in  Babylon  stammendes  und  durch  die 
Beischrift  als  solches  bezeugtes  Bild  des  Gottes  Eammän  mit  Blitzwaffe  in 
beiden  Händen  in  den  Mitteilungen  der  Deutsch.  Orient-Gesellsch.  Nr.  5, 
S.  13.  Ferner  die  bereits  oben  S.  375  erwähnte  Darstellung  des  Gottes  mit 
Axt  in  der  Kechten  und  Blitz  in  der  Linken  und  4  Hörnern  bei  Layard, 
Monuments  PL  65  (auch  z.  B.  in  Roschers  Lexikon  II  Sp.  2350  und  bei 
Delitzsch,  Babel  u.  Bibel  S.  20).  —  Der  Stier  als  das  Tier  Eamman's  auf 
der  Asarhaddon-Stele  von  Sendsirli  und  (hier  geflügelt)  auf  dem  Eelief  von 
Malthai  (vgl.  oben  S.  368,  Anm.  5).  —  Als  Emblem  ergiebt  sich  das 
Blitz-  oder  Strahlenbündel  für  Eamman  sicher  aus  der  Eeihenfolge  der 
Götternamen  in  der  Bavian-Inschrift  Sanherib's  und  den  begleitenden  Em- 
blemen (Jensen,  Hittiter  S.  143,  Anm.  1 ;  vgl.  oben  S.  401  Anm.  4).  Vgl. 
auch  den  von  Schrader  bei  Eiehm,  Handw.-  Artik.  Eimmon  abgebildeten  baby- 
lonischen Siegelcylinder  eines  -Dieners  des  Eamm:\n«  mit  dem  Bilde  der 
Gottheit,  die  eine  Blitzwaffe  in  der  Eechten  hält. 

Auf  das   babylonische  Vorbild    des  Wettergottes    mit  Axt   und 


1)  Stellen  bei  Delitzsch,  Handwörterb.  s.  v.  saqämu  und  rahdsu. 

2)  Z.  B.  Tig.  Pil.  I  Col.  VIII  83 f.  =  KB.  I  "s.  47. 

3)  IV  K  28  Nr.  2. 

4)  ramimi-su. 

5)  Asarh.  Prisra.  B  I   14    =    KB.  II  S.   143. 

6)  Von  der  Axt  Qiasinu)  Rammän's  ist  wahrscheinlich    auch   in  dem  Grenz- 
stein-Fragment bei  Hilprecht,  BaT)yl.  Exped.  Vol.  I  Nr.  80  die  Rede. 

1)  S.  hierzu   auch  bereits  oben  S.  375  unter  Marduk. 
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Blitzwaffe  in  beiden  Händen  und  Hörnermütze  gehen  jedenfalls 
auch  die  bildlichen  Darstellungen  eines  he thi tischen  Gottes  mit  den« 
gleichen  Emblemen  zurück,  wie  sie  sich  auf  der  in  Babylon  ge- 
fundenen hethitischen  Stele  i),  sowie  auf  einem  in  Sendsirli  ge- 
fundenen Relief-)  finden.  —  Desgleichen  gehen  die  Darstellungen 
des  Jupiter  Dolichenus^),  wenn  auch  vermittelt  durch  syrische 
und  kleinasiatische  Typen,  im  letzten  Grunde  gewiss  auf  jene  baby- 
lonische Darstellung  des  Wettergottes  zurück,  wobei  allerdings  auch 
hier  wieder  zu  berücksichtigen  ist,  dass,  wie  schon  die  Gleichsetzung 
mit  Jupiter  lehrt,  wiederum  eine  Vermengung  des  Wettergottes  mit 
dem  Sonnen-  und  Lichtgott  Marduk  stattgefunden  hat^). 

Eigenartig  und  ihrer  Herkunft  nach  noch  nicht  recht  durch- 
sichtig ist  die  Rolle  Ramman's  als  Orakelgott  (bei  hlri).  Und 
zwar  erscheint  Rammän  in  dieser  Eigenschaft  immer  in  Verbindung 
mit  Samas,  der  in  erster  Linie  als  der  Gott  des  Orakelpriestertums 
gilt^).  Doch  ist  ziemlich  durchsichtig,  dass  Rammän  in  dieser 
Rolle  erst  sekundär  zu  Samas  hinzugetreten  ist,  vielleicht  in  Folge 
eines  Compromisses  mit  einer  Anschauung,  wonach  Rammän  als 
oberster  Gott  galt '°). 

Als  Gemahlin  des  Rammän  wird  Sala  genannt. 

Biblisches. 
Hier  kommt  vor  allem  die  Frage  in  Betracht,  inwieweit  etwa 
aufJahve  bereits  in  alter  Zeit  Züge  des  babylonischen  oder  aramä- 
ischen Wettergottes  übertragen  worden  sind.  Doch  lässt  sich  hierüber 
wenigstens  bis  jetzt  kaum  annähernd  Sicheres  feststellen.  Mit  etwas 
mehr  Sicherheit  lässt  sich  vermuten,  dass  die  Verehrung  eines  jungen 
Stieres  (gewöhnlich  mit  der  verächtlichen  Bezeichnung  »Kalb«)  im 
Nordreich  '^)  mit  dem  Stier  als  heiligem  Tier  des  babylonisch-syrischen 

1)  Wissenschaftl.  Veröffentl.  d.  Deutsch.  Orientgesellsch.  Heft  1   (1900). 

2)  Abgebildet  an  dem  in  Anm.   1  genannten  Orte  S.  3. 

3)  S.  über  diesen  ausser  dem  Artikel  von  Ed.  Meyer  in  Eoscher's  Lexikon 
zuletzt  A.  H.  Kan,  De  Jovis  Dolicheni  cultu.  Dissert.  Groningen  1901.  Zur  Zu- 
sammenstellung des  Jupiter  Dolichenus  mit  Iladad  s.  Puchstein,  Pseudohethitische 
Kunst  S.   18  und  ZA.  IX  S.  411,  sowie  HoÖmann  in  ZA.  XI  S.  252 f. 

4)  Vgl.  hierzu  auch  die  Ausführungen  Jensen's,  Hittiter  S.  160  ff.  173; 
ZDMG.  53  S.  454  f.  über  die  Verschmelzung  des  Sanda-Herakles  mit  Hadad,  wie 
über  Hadad  als  Gott  der  Sonnen(!)stadt  Heliopolis. 

5)  Zahlreiche  Beispiele  in  den  von  mir  veröffentlichten  Ritualtafeln  für  den 
Wahrsager  (Beiträge  S.  96  ff.  und  S.  190  ff.). 

6)  In  dieser  Hinsicht  ist  auch  der  assyrische  Königsnamc  Samsi-Adad  d.  i. 
»meine  Sonne  ist  Adad«  beachtenswert. 

7)  1.  Kön.   12,  28;  2.  Kön.   10,  29;  Hos.  8,  5  f.;  10,  5;  13,  2  u.  s.  w. 
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Wettergottes  im  Zusammenhang  steht  i).     Dagegen  hat  es  mit  dem  Stier 

(»goldenem  Kalb«)  am  Sinai  (Exod.32)  wol  eine  andere  Bewandniss  2). 

Übrigens  ist  für  die  Frage  nach  dem  Zusammenhang  Jahve's  mit  Hadad- 
Ramman  besonders  zu  berücksichtigen,  dass  gerade  im  westsemitischen 
Gebiete  der  babylonische  Marduk  vielfach  vielmehr  als  Rammän-Hadad  er- 
scheint.    S.  dazu  auch  schon  oben  S.  375  und  448  f. 

Ferner  ist  die  Möglichkeit  im  Auge  zu  behalten ,  dass  auch 
wieder  in  die  eine  oder  andere  Sagengestalt  der  hebräischen  Litteratur 
Züge  von  dem  babylonisch-syrischen  Wettergotte  eingedrungen  sind, 
ohne  dass  sich  aber  auch  hier  bis  jetzt  Sicheres  feststellen  Hesse. 

Direkt  als  Gottesname  kommt  Rimmön  (LXX  '^Pe/nfxav)  im 
A.  T.  bekanntlich  2.  Kön.  .5,  18  vor,  und  zwar  hier  speciell  als 
Gott  von  Damascus;  ferner  in  dem  damascenischen  Personen- 
namen Tab-Rimmön  1.  Kön.  15,  18  und  ebenso  auch  in  Hadad- 
Rimmon  Sach.  12,  11,  mag  man  darin  nun  einen  Orts-  oder,  was 
wol  richtiger,  einen  Gottesnamen  sehen  ^).  Desgleichen  werden  die 
verschiedenen  Rimmön  lautenden,  oder  mit  Rimmön  zusammenge- 
setzten Ortsnamen  des  A.  T.  den  Namen  dieses  Gottes  enthalten. 
Beachte  auch  Giti-rimmii  (Gath-Rimmön)  in  dem  Tell-Amarna-Brief 
KB.  V  Nr.  164,  45  (BA.  IV  111). 

Der  andere  Name  des  Wettergottes,  Hadad^),  ist  bekanntlich 
auch  durch  die  Personennamen  Hadad;  Benhadad,  Hadadezer,  wahr- 
scheinlich auch  Bildad^),  vielleicht  auch  Hadoram%  Bedad'^)  und 
Henadad^),  wie  auch  durch  das  oben  genannte  Hadad-Rimmön  im 
A.  T.  vertreten.  Möglicherweise  ist  auch  der  Gottesname  und  eben- 
so der  Personenname  Adrammelek  "^b'STiN  einfach  in  Adad-melek 
*{b7anTN  zu  ändern  (s.  hiezu  schon  oben  S.  408  Anm.   1). 

Auf  einen  Namen  Regem  des  Wettergottes,  entsprechend  dem 
babylonischen    Namen   Rägimu    (oben    S.  446)  9),    könnten    die   Per- 


1)  Ob  auch  die  Bezeichnung  Jahve's  als  npy  i"as,  ^s^»"'  ^'as,  sowie  der 
Ausdruck  n'^i'^as  ünh  Ps.  78,  25  auf  alten  Stierdienst  weist,  ist  bekanntlich  streitig. 

2)  S.  dazu  unten  zu  Gilgames-Epos  Tafel  VI. 

3)  S.  hierzu   schon  oben  S.  399. 

4)  Die  Besprechung  dieses  Gottesnamens,  so  weit  er  im  Aramäischen  und  sonst 
vorkommt,  fällt  ausserhalb  dieser  Arbeit.  Vgl.  die  ausführlichen  Artikel  Hadad 
und  Hadad-Rimmön  von  Baudissin   in  PRE ',  auch  Hoffmann  in  ZA.  XI  S.  248  f. 

5)  Wol  entsprechend     dem    keilschriftlichen    Bir-Dadda     oben    S.  443  Ende. 
G)  Vgl.   hierzu  Ililprecht,    Bab.   Exped.  Vol.   IX  p.  27.  48;   Baudissin,  Art. 

Hadoram  in  PRE  =>. 

7)  Vgl.  hierzu  Delitzsch,  Parad.  S.  298;  Hommel,  Altisr.  Überl.  S.  222 
Anm.  und  274  Anm.  3. 

8)  Baudissin,  Art.  Hadad  in  PRE'*  S.  284. 

9)  Beachte  auch,  dass  in  dem  TcU-Amarna-Briefe  Nr.  149,  13  f.  die  Be- 
zeichnung für  das  Brüllen  des  Wettergottes  rigmu  ist. 
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sonennamen  Regem  1.  Chron.  2,  47  ^)  und  Regem-melek  Sach.  7,  2 
zurückgehen;  auf  einen  Namen  Barak  desselben,  entsprechend  dem 
babylonischen  Namen  Birku  (oben  S.  446),  der  Personenname  (und 
auch  die  Gestalt?  2)  des,  Barak,  wie  auch  der  Ortsname,  ursprünglich 
aber  sicher  Stammname,  Bene-Berak  Jos.  19,  45,  das  heutige  Ibn 
ibräk  bei  Jaffa,  bei  Sanherib  ^)  als  Banai-barka  unmittelbar  hintei 
Joppe  erwähnt^). 


Die  babylonische  Götterwelt  in  ihrer  Oesammtheit; 
Oötterboten,  Sclmtzgötter. 

Babylonisches. 

Ausser  den  im  Vorhergehenden  aufgezählten  wichtigsten  Haupt- 
göttern und  -göttinnen  kennt  das  babylonische  Pantheon  noch  eine 
grosse  Anzahl  weiterer  Gottheiten,  teils  als  weniger  in  den  Vorder- 
grund tretende  Untergötter,  teils  auch  als  Reste  älterer,  später  mehr 
in  den  Hintergrund  gedrängter,  eigenartiger  Lokalkulte.  Eine  Vor- 
führung all  dieser  Göttergestalten  im  Einzelnen  ist  hier  nicht  an- 
gebracht, gehört  vielmehr  in  eine  specielle  Darstellung  der  babylonisch- 
assyrischen Mythologie. 

Nur  auf  einen  zusammenfassenden  Doppelnamen  der  gesammten 
babylonischen  Götterwelt  sei  hier  aufmerksam  gemacht,  da  derselbe 
in  den  babylonisch-assyrischen  Texten  sehr  häufig  begegnet.  Da- 
nach werden  die  gesammten  Götter  gerne  als  Igigi  und  Anunnaki' 
bezeichnet,  genauer  als  Igigi  des  Himmels  und  Anunnaki  der  Erde 
(Unterwelt).  Die  Zweiteilung  der  Götterwelt  in  »himmlische«  und 
»irdische«  (unterirdische)  Götter  steht  hierbei  ganz  im  Einklang  mit 
den  übrigen  Anschauungen  der  Babylonier  von  dem  astralen  Cha- 
rakter der  Götter  und  umgekehrt  von  dem  göttlichen  Charakter  der 
Sterne,  indem  man  die  über  dem  Horizonte  stehenden  sicht- 
baren Sterne  als  Himmelsgötter,  die  unter  dem  Horizonte  befindlichen 


1)  s;"i  als  N.  pr.  m.  wahrscheinlich  auch  in  einer  aram.  Inschrift,  s.  Lidz- 
barski,  Handb.  S.  368.  Vgl.  ferner  die  vielleicht  esiVsaV  zu  lesende  Legende  auf 
einem  aus  Syrien  stammenden  Siegelcylinder  bei  Lidzbarski,  Ephemeris  I  S.   12. 

2)  Vgl.  hierzu  oben  Winckler  S.  218,  Anm.  4. 

3)  Col.  II  60  =  KB.  II  S.  93. 

4)  Vgl.  auch  den  bei  Johns,  Deeds  III  p.  85  erwähnten  mehrfach  vorkom- 
menden keilschriftlichen  Namen  BarruklfU,  Barruku,  Barruk. 
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unsichtbaren  Sterne  als  Erd-(Unterwelts-)Götter  auffasste  i).     Hierbei 

mussten    natürlich     die     nie    untergehenden    Circumpolarsterne     (in 

weiterem  Sinne)   durchweg   als  »Himmelsgötter«  gelten,    während    die 

übrigen,  je  nachdem  sie  sich  über  oder  unter  dem  Horizonte  befanden, 

bald   den    Charakter    eines    »Himmelsgottes«,    bald    den    eines    »Erd- 

(Unterwelt-)Gottes«  annehmen  mussten. 

So  sagt  auch  Diodor  II  30  in  seiner  Schilderung  der  habylonischen 
Sterngütter,  speciell  der  36  (Codd.  30)  Dekane,  dass  -von  diesen  die  Hälfte 
die  überirdischen,  die  andere  Hälfte  die  unterirdischen  Stätten  beauf- 
sichtigten, indem  sie  sowol  das  unter  den  Menschen,  als  das  am  Himmel  Vor- 
gehende überschauten.  Alle  10  Tage  aber  werde  von  den  oberen  einer  der 
Sterne  als  Bote  zu  den  unteren  geschickt,  und  ebenso  umgekehrt  von  den 
unterirdischen  zu  den  oberen«  d.  h.  jedenfalls:  alle  10  Tage  wird  einer 
der  36  Dekane  am  Sternhimmel  unsichtbar  bezw.  umgekehrt  wieder  sichtbar. 

Es  muss  jedoch  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dass  diese  Be- 
zeichnung der  Götter  als  Igigi  und  Anunnaki  im  Sinne  von  über 
und  unter  dem  Horizont  befindlichen  Sterngottheiten  nicht  ohne 
Weiteres  den  ursj^rünglichen  Sinn  des  Begriffes  der  Igigi  und  Anun- 
naki trifft.  Vielmehr  bezeichnen  speciell  die  Anunnaki,  wie  aus 
einigen  Stellen  der  mythologischen  Texte  ziemlich  klar  hervorgeht  % 
ursprünglich  eine  Personifikation  des  »Lebenswassers«  (me  baläti)^), 
das  man  sowol  in  der  unterirdischen  Wassertiefe  (apsti),  wie  in  dem 
gleichartigen  apsu  im  Himmel  erblickte.  Der  ursprüngliche  Charakter 
der  Igigi*)  ist  weniger  klar.  Doch  sind  sie  jedenfalls  von  Haus 
aus  als  specielle  Himmelsgötter  zu  denken. 

Auf  die  Natur  der  Anunnaki  als  Geister  des  Wassers  bezieht  sich 
wol  auch  ihr  (doch  wol  sumerischer)  Name.  Semitisch-babylonisch  erscheint 
derselbe  auch  als  EnukkiiJL.  2100  Rev.  8)  oder  AnuHki  (letzteres  nach  der  von 
Pinches  in  JRAS.  1902  p.  205  verzeichneten  Variante  A-nu-uk-ka  zu  A-nun- 
na-[ki]  auf  88-4-19,  13  und  [  ]-nu-uk-ki  in  Schöpfung  Taf.  III  46  und 
Parallelstellen).  Ebenso  würde  sich  von  der  Identität  des  unterirdischen 
apsü  mit  dorn  himmlischen  apsü  aus  leicht  begreifen,  warum  in  Eeisner, 
Hymn.  Nr.  IV  155 — 158  vor  den  Anunnaki  der  Erde  (Unterwelt)  auch 
Anunnaki  des  Himmels  genannt  werden  können.  Doch  könnte  in  diesem 
letzteren  Falle  auch  eine  abgeschliffene  Bedeutung  von  Anunnaki,  etwa 
einfach  im  Sinne  von  göttlichen  Wesen,  vorliegen. 


1)  Zu  der  babyl.  Vorstellung  von  den  Sternen,  bezw.  Sterngottheiten  als 
»Kriegern«  s.  bereits  oben  S.  421. 

2)  So  besonders  VR  51,  37  bff.;  Höllenf.  der  Istar  Rev.  33 f.  37 f.  =  KB. 
VII  S.  89. 

3)  S.  hierzu  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  548.  Vgl.  auch  schon  A.  Jeremias, 
Leben  nach  d.  Tode  S.  73  über  die  Anunnaki  als  Wächter  des  Lebenswassers  in 
der  Unterwelt. 

4)  Auch  der  wol  urpiprünglich  sumerische  Name  der  Igigi  ist  noch  nicht 
sicher  zu  erklären.  Zu  dem  Namen  iiirtu,  d.  i.  wol  >  Versammlung«,  der  Igigi, 
der  wahrscheinlich  auf  die  Vorstellung  von  dem  himmlischen  Sternenheer  zurück- 
geht, s.  bereits  oben  S.  421,  Anm.  3. 
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An  manchen  Stellen  scheinen  nun  die  grossen  Hauptgötter, 
speciell  die  Planetengötter,  ausschliesslich  unter  den  Igigi  und 
Anunnaki  verstanden  zu  werden,  an  anderen  Stellen  dagegen  scheinen 
ausser  den  grossen  Hauptgöttern  zu  den  Igigi  und  Anunnaki  noch 
eine  grosse  Menge  weiterer  Götter,  mit  anderen  Worten  die  ge- 
sammte  übrige  Götterwelt,  gerechnet  zu  werden.  Jedenfalls  aber 
wird  der  oberste  Himmelsgott  Anu  oder  Assur^)  als  der  König  der 
Igigi,  der  oberste  Erdgott  Bel^)  als  der  Herr  der  Anunnaki  be- 
zeichnet, die  beide  demnach  als  ein  göttlicher  Hofstaat  um  diese  Ober- 
götter versammelt  zu  denken  sind.  So  heisst  es  auch  in  dem  be- 
kannten Hymnus  an  Sin  IV  R  9: 

Wenn  Dein  Wort  im  Himmel  erschallt,  werfen  sich   die  Igigi  auf  das 

Antlitz  nieder, 
wenn  Dein  AVort    auf  Erden    erschallt,    küssen    die   Anunnaki    den 

Boden  3). 

Und  speciell  von  dem  Himmelsgotte  Anu  besteht  die  Vor- 
stellung, dass  er  ein  himmlisches  Sternenheer  als  Krieger  um  sich 
geschaart  habe^),  wie  gleiches  auch  von  der  Kriegsgöttin  Istar  zu 
gelten  haben  wird  (oben  S.  421  u.  S.  430  f.).  Ebenso  bilden  die 
Anunnaki  und  die  Igigi  die  grosse  göttliche  Ratsversammlung,  in 
der  das  Schicksal  der  Erde  und  der  Menschen  bestimmt  wird  5). 

Ähnlich  herrscht  auch  in  der  Zählung  der  Igigi  und  Anunnaki 
ein  Schwanken.  Während  nach  einigen  Stellen  nur  8  Igigi  und  9 
Anunnaki  gezählt  zu  werden  scheinen  ^),  ist  an  der  Stelle  Reisner, 
Hymn.  Nr.  IV  155 — 158  von  300  Anunnaki  des  Himmels  und  600 
Anunnaki  der  Erde  (Unterwelt)  die  Rede,  wobei  die  letzteren  Zahlen 
möglicherweise  auf  eine  abgerundete  Zählung  von  300  nicht  unter- 
gehenden Circumpolarsternen  und  600  auf-  und  untergehenden 
Sternen  zurückgehen.  S.  weiter  hierüber  auch  noch  unten  unter 
»Sterne«  (Abschn.  »Babyl.  Weltbild«). 

1)  Assur  als  Köuig  der  Igigi  z.B.  Adad-niräri  III  KB.  I  S.  189  Nr.  2,  Z.  2f. 

2)  Tiglat-PUeser  I  Col.  13   =  KB.  I  S.  15. 

3)  Vgl.  die  ganz  ähuliche  Schilderung  von  Jahre  und  den  cnVs  "33  in 
Ps.  29. 

4)  S.  Gi]g.  Ep.  KB.  VI  1  S.  131,  Z.  28  vgl.  mit  Z.  27  und  39  und  dazu 
Jensen  S.  431. 

5)  S.  hierzu  besonders  das  Stück  aus  dem  Etana-Mythus  KB.  VI  1  S.  583 
und  vgl.  die  Götterversanimlung  im  Schöpfungsepos  Tafel  III  125  0".  =  KB.  VI  1 
S.  21,  wo  die  diese  Götterversammlung  bildenden  Himmelsgötter  ebenfalls  als 
Igigi  bezeichnet  werden.  Speciell  zum  Charakter  des  Götterkonvents  als  Rats- 
versammlung ist  auch  noch  an  die  Bezeichnung  der  36  Dekane  als  x^iot  ßoikatot 
bei  Diodor  11  30  zu  erinnern  (oben  S.  452). 

6)  S.  hierzu  Jensen  in  ZA.  I  S.  7  und  vgl.  denselben  in  KB.  VI  1  S.  587, 
wo  auch  über  das  wahrscheinlich  vorliegende  Schwanken  iu  der  Zählung  von  7 
oder  8  Igigi  gehandelt  wird. 
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Aus  der  in  der  babylonischen  Mythologie  heimischen  Be- 
trachtung der  gesammten  Götterwelt  als  eines  »Staates«  mit  einem 
König  (iarru)  an  der  Spitze  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  man  ganz 
entsprechend  dem  irdischen  Staate  verschiedene  Rangstufen  und 
Rangklassen  unter  den  Göttern  unterschied,  wie  denn  auch  schon 
die  verschiedenen  Hauptgötter  deutlich  in  ihrem  Range  im  himmlischen 
Staate  abgestuft  erscheinen  i). 

Hierauf  gehen,  teilweiise  wenigstens,  wol  auch  die  oben  bei  den 
Einzelgüttern  mehrfach  erwähnten  Götterzahlen  zurück  (Anu  =  60,  B«!'l 
(und  Ninib)  =  50,  Ea  =  40,  Sin  =  30,  Saraas  =  20,  Istar  =  15,  Nergal 
=  14,  Marduk  =  11,  Nusku  =  10,  Eammän  =  6).  S.  hierzu  vor  allem 
die  Tafel  K.  170  bei  Delitzsch,  Assyr.  Lesest.^  S.  39f.  und  dazu  Lotz,  Hist. 
sabb.  p.  27  ff.,  wo  auch  über  den  Zusammenhang  dieser  Zahlen  mit  den 
Planeten  gehandelt  wird. 

Die  um  den  obersten  Götterkönig  in  diesem  Götterstaate 
gruppirten  anderen  Götter  erscheinen  teils  als  dessen  Familien- 
mitglieder, teils  als  dessen  beauftragte  Boten  und  Überbringer 
seiner  Befehle.  Bei  den  Hauptgöttern  kommt  öfter  einer  und  der- 
selben Göttergestalt,  insbesondere,  sofern  es  sich  um  einen  Sohn 
oder  eine  Tochter  des  Himmelskönigs  handelt,  wie  z.  B.  bei  Nabu 
und  Istar,  beides  zu,  der  Charakter  des  Familienmitgliedes  und  der 
eines  beauftragten  Boten  2).  Daneben  giebt  es  aber  auch  im  Range 
deutlich  niedriger  stehende  Göttergestalten,  wie  Fapsukkal  ^},  Gaga  *) 
u.  A.,  denen  ausschliesslich  die  Rolle  eines  Götterboten  eignet. 

Das  babylonische  Wort  für  Götterbote  ist  sukkallu,  nicht  etwa  ein 
dem  hebräischen  mal'ak  etymologisch  entsprechendes  Wort.  Übrigens 
scheint  doch  auch  das  Babylonische  ein  dem  hebr.  mal'ak  entsprechendes 
maläku,  wenn  auch  nur  als  selteneres  Wort  (oder  als  westsemitisches  Lehn- 
wort?) für  :>Bote,  Diener«  besessen  zu  haben.  S.  dazu  II  K  48,  27— 29ef, 
wo  ma-la-ku  mit  manzaz  ini  »Leibdiener«  (eigentl.  der  vor  den  Augen 
Stehende)  und  kisü  (vgl.  kiz{i,  oder  steht  gar  im  Original  ki-zti-u?)  »Schild- 
knappe- zusammen  eine  Gruppe  mit  ähnlichen  Ideogrammen  bildet.  Doch 
könnte  es    sich  hier   auch   um  inälaku  »Gang«    und  kisü    »Mauer     handeln. 

Stark  ausgebildet  ist  im  Babylonischen  die  Idee  eines  speciellen 
Schutzgottes  {il  ameli  »Gott  des  Menschen«;  ilija  »mein  Gott«) 
und  einer  Schutzgöttin  {istar  ameli  »Göttin  des  Menschen«; 
istarja  »meine  Göttin«),  die  dem  einzelnen  Menschen  zur  Seite  stehen, 
die  ihm,  wenn  er  sündigt,    zürnen    und    von    ihm  weichen,    die    ihm 


1)  Vgl.  zu  diesem  Punkte  auch  noch  unten  l)ei  den  Planeten-  und  Tierkreis- 
Gottheiten  (Abschn.  »Babyl.  Weltbilde). 

2)  Und  zwar  liat  ein  Götterherr  oder  Göttervater  in  der  Regel  einen  solchen 
besonders  hochstehenden  Bevollmächtigten  [sukkallu  slru)  in  der  Person  seines 
Sohnes,  so  Sin  von  Hamm  und  Bei  von  Nippur  den  Nusku,  Marduk  den  Nabu, 
Samas  von  Sippar  den  Bunene. 

3)  Vgl.  z.  B.  Höllenf.  Istar  Rev.  1    =   KB.  VI  1  S.  87. 

4)  Vgl.  Schöpf.  Tafel  III,  2ff.   =   KB.  VI  1  S.  13. 
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dann  wenn  er  zu  ihnen  fleht,  sich  wieder  gnädig  zuwenden,  die  auch 
speciell  als  fürbittende  Götter  bei  den  grossen  Göttern  auftreten 
(vgl.  zu  all  diesem  besonders  die  sog.  Busspsalmen).  Auch  im  Ritus 
nimmt  der  Kult  eines  solchen  Schutzgottes  und  Schutzgöttin  eine 
wichtige  Stelle  ein  i).  Diese  Idee  des  Schutzgottes  tritt  bereits  in 
den  Briefen  aus  der  Hammurabi-Zeit  hervor,  wo  in  den  Briefein- 
gängen sich  häufig  die  Wendung  findet:  »Dein  Schutzgott  halte 
Dein  Haupt  zum  Guten !« 2).  Ausser  diesem  Schutzgott  des  einzelnen 
Menschen  wird  zuweilen  auch  noch  ein  Hausgott  (ilu  bUi)  ge- 
nannt, der  ein  besonderes  Göttergemach  (esirtu)  im  babylonischen 
Hause  hatte  (IV  R  30*,  16b) 3).  Auch  ein  Strassengott  (ilu 
süU)  wird  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Hausgott  als  Schutz- 
gott  genannt  (V  R  48,  15  c). 

Verwandt  mit  der  Vorstellung  vom  Schutzgotte  ist  diejenige 
vom  guten  Dämon  {sedu  oder  lamassu  damku  bezw.  dumhi  oder 
damikti)  oder  schützenden  Dämon  {sedu  näsiru),  oder  heilbringenden 
Dämon  oder  Gott  (lamassu  oder  ilu  musalUmu)^),  die,  wie  sie  an 
den  Eingängen  der  Tempel  in  Gestalt  von  Stierkolossen  als  Schutz- 
gottheiten postirt  waren»),  so  auch  dem  einzelnen  Menschen,  sofern 
er  in  der  Gnade  der  Götter  stand,  als  schützende  Genien  innewohnend 
oder  zur  Seite  gehend  gedacht  wurden  6).  Dass  diese  Schutzdämonen 
als  gute  Genien  vorgestellt  wurden,  die  eigentlich  zum  Gefolge  der 
grossen  Götter  gehörten,  aber  von  diesen  den  Menschen,  denen  sie 
Gnade  erwiesen,  beigesellt  wurden,  lehrt  besonders  deutlich  die  Stelle 
in  einem  Gebet  an  Istar  (bei  King,  Magic  Nr.  8): 

Ich  möge  zu  eigen  bekommen   den   guten  Dämon,   der   vor  Dir  (stellt). 


1)  S    z    B    meine  Beiträge,  S.  101  ff.  Ritualtafeln  Nr.  1—20,  Z.  55  ff.  135  ff. 

2)  ilu  näsir-ka  rei-ka  ana  damiktirn  likil  oder  ilu  näsirka  rts  damikti-ka 

likil 

'  3)  S.  hierzu  bereits  oben  S.  437  Anm.  1,  und  vgl.  zum  Hausgott  noch  unten 

Schluss  von  Anm.  6.  „      ,  7  o    ooi  i 

4)  S.    zahlreiche  Belege    bei    Delitzsch,    Handw.    s.  v.  lamassu  S.  381    imcl 

i^u  S.  646.    ^^^^   ^^.^   ^^^   ^^  ^^.^^„^^   g    ^^^^_  ^^^^^^^^^  ^1.-^2  ff    ver- 

öffentlichten Texte,  die  von  der  Anfertigung  und  Bedienung  von  häuslichen  Götter- 
bildern handeln,  die  als  Schutzgottheiteu  gegen  böse  Dämonen,  Hexen  u.  s.  w. 
im  Thor  des  Hauses  angebracht  wurden.  ,    „    ,        ..     i        w        i„. 

6)  So  endigen  die  Krankheitsbeschwörungen  mehrfach  mit  dem  Wimsche: 
»Der  böse  Dämon  fahre  aus,  lasse  sich  abseits  "ied^y;  der  gute  Dämon  [sedu 
dumki)  der  gnädige  Schutzgeist  {lamassu  dumki)  bleibe  fest  in  seinem  (des 
Siin)  Leibe'  S.Z.  B.  Haupt,  ASKT.  92/93,  9ff;  98/99,  42  ff  und  vgl 
IV  R  18  Nr  3  26  a-  IV  R  2,  26  b;  IV  R  6,  45  b.  An  der  letzteren  Stelle  wird 
der  »Hausgott« '(//t^  Mi)  unmittelbar  mit  den  guten  Dämonen  zusammen  genannt: 
,Der  Hausgott  möge  sicli  im  Hause  niederlassen,  der  gute  D.mon,  der  gute  behutz- 
geist  mögen  in  das  Haus  eintreten!« 

Die  Keilinschriften  u.  d.  A.  T.    Dritte  Aufl.  30 
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den  Schutzgeist,   der  hinter  Dir   wandelt,   möge   ich   zu  eigen  be- 
kommen; 
den  Wohlstand,  der  zu  Deiner  Rechten  ist,  möge  ich  ergreifen  (?), 
das  Gute,  das  zu  Deiner  Linken  ist,  möge  ich  erlangen ! ') 

Ähnlich  sagt  Nabopolassar  2):  »(Marduk)  Hess  einen  guten 
Dämon  {sedu  dumku)  mir  zur  Seite  gehen,  in  allem,  was  ich  tat, 
Hess  er  mein  Werk  gelingen«.  Und  in  einem  Briefe  an  die  Königin- 
Mutter  3),  die  Mutter  Asarhaddon's,  versichert  der  Brief  schrei  her: 
»Ein  Gnadenbote*)  von  Bei  und  Nabu  geht  dem  König  zur  Seite«. 

Biblisches. 

Für  das  Biblische,  und  zwar  sowol  das  A.  T.,  wie  das  N.  T., 
ist  die  babylonische  Vorstellung  von  den  Igigi  und  Anunnaki  zu- 
nächst insofern  von  Bedeutung,  als  die  im  A.  T.  vorliegende  und 
von  da  auch  in's  N.  T.  übergegangene  Anschauung  von  den  Sternen 
als  Kriegern,  als  Heer  Jahve's  z.T.  wenigstens  auf  die  babylonische 
Astralreligion  und  die  hier  ebenfalls  vorliegende  Anschauung  von 
den  Sterngottheiten  als  Kriegern  (oben  S.  453)  zurückgehen  wird  ^). 

Sterne  als  Krieger  schon  in  der  alten  Stelle  Jud.  5,  20.  Vgl.  ferner 
Jos.  5,  14f.  (s.  dazu  oben  S.  439);  Gen.  32,  2  (die  Sage  von  Mahanaim,  s. 
dazu  Gunkel,  Genesis  ^  S.  320),  sowie  den  späteren  so  häufigen  Ausdruck 
wn-sT,  N2U  vom  Heer  der  Gestirne,  wie  der  mit  diesen  ursprünglich  iden- 
tischen Engel  (im  N.  T.  agaruc  oigdviog  Luc.  2,  13  und  arounu  tov  ovqkvoC 
Akt.  7,  42);  endlich  den  Gottesnamen  risas  r,-r.',  der  trotz  aller  anderer 
Deutungsversuche  ursprünglich  doch  auf  die  als  Krieger  vorgestellten 
Engel  (ursprünglich  Sterngötter)  sich  beziehen  wird. 

Ferner  geht  wol  sicher  ein  gut  Teil  bereits  der  älteren  isra- 
elitischen Engel -Vorstellung  6)    auf  die  babylonische  Astralreligion 


1)  lurSi  sSdu  dumki  sa  pdnik'i,  ia  arhiki  dlikat  lamassu  lursi;  Sa  imnuki 
mesrä  lusbat  (?!),  dumka  luksuda  sa  sumMukki.  Interessant  ist  hierbei  auch  die  Idee, 
wie  Istar  von  vier  Gestalten,  von  denen  zwei  Personifikationen  des  Glücks  sind, 
vom,  hinten,  rechts  und  links  umgeben  gedacht  wird.  Vgl.  die  ähnliche  Vor- 
stellung von  guten  oder  schlimmen  Gestalten,  die  vor  oder  hinter  Jahve  einher- 
gehen, Hab.  3,  5  (deber  und  resep),  Ps.  85,  14  isedek),  Ps.  89,  15  (hesed  und 
'emett\.     Vgl.  zu  letzterer  Stelle  auch  schon  oben  S.  370. 

2)  In  der  neugefundenen  Inschrift  aus  Babylon,  s.  Mitt.  d.  Deutsch.  Orient- 
GeselLsch.  Nr.   10  S.   13,  Z.   13. 

3)  K.  523    =   Harper  Nr.  324;  s.  Delitzsch  in  Beitr.  z.  Ass.  I  S.   189  ff. 

4)  mär  Sipri  «a  dunku,  gewiss  mit  Delitzsch  von  einem  Götterboten  zu  ver- 
stehen und  nicht  mit  Winckler,  Alt.  Forsch.  II  S.  188  von  einem  menschlichen 
Boten. 

5)  Dass  hier,  wie  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  431  annimmt,  eine  Parallele  vor- 
läge, die  nicht  auf  Entlehnung  beruhte,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich. 

6)  Vorliegend  an  Stellen  wie  Gen.  6,  2.  4  (nTtVsn-sa) ;  28,  12  (die  -SK^tt 
B">nVK  auf  der  Himmelsleiter);  32,  2  (die  rrrh»  •ssVtt  bei  Mahanaim).  Vgl.  ferner 
Jahve  und  die  beiden  Männer  (Engel)  bei  Abraham  Gen.  18,  1  ff.  Darüber,  dass 
der  Plural  »die  Engel  Gottes<   an  Stellen  wie  Gen.  28,   12  ;  32,  2  nicht  etwa   erst 
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zurück,  wobei  ursprüngliche  Stern  gottheiten  im  Biblischen  zu 
»Göttersöhnen«  herabgedrückt  erscheinen  i). 

Schon  zu  dieser  älteren  israelitischen  Engelvorstellung,  wenn 
auch  z.  T.  erst  an  litterarisch  jüngeren  Stellen  erwähnt,  gehört  die 
Idee  eines  Engelheeres,  das  als  himmlischer  Hofstaat  und 
Ratsversammlung  um  Gott  versammelt  und  das  identisch  ist  mit 
dem  bereits  erwähnten  Sternenheer  2).  Gerade  bei  diesem  Punkte 
dürfte  die  babylonische  Vorstellung  von  den  um  den  obersten  Gott 
teils  als  Ratsversammlung,  teils  als  Kriegsheer  versammelten  Igigi 
,(und  Anunnaki)  stark  eingewirkt  haben. 

In  späterer  Zeit,  vom  Exil  an,  ist  die  israelitische  Engel  Vor- 
stellung allem  Anscheine  nach  von  Keuem  stark  von  der  baby- 
lonischen Mythologie  beeinflusst  worden.  Doch  beginnen  da,  wie  es 
scheint,  gleichzeitig  auch  entsprechende  parsische  Einwirkungen  ^), 
wobei  allerdings  wieder  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dass  gerade  auch 
die  parsischen  Vorstellungen  von  solchen  himmlischen  Wesen  ihrer- 
seits wieder  stark  von  der  babylonischen  Mythologie  abhängig  er- 
scheinen, wie  dies  abgesehen  von  allem  Anderen  namentlich  auch 
die  bildlichen  Darstellungen  von  geflügelten  Genien  erweisen,  die  in 
der  persischen  Kunst  sich  aufs  engste  an  die  entsprechenden  baby- 
lonischen Vorbilder  anlehnen  -).  Dabei  wurde  die  Neigung  zur  Auf- 
nahme solcher  Gestalten  aus  der  babylonischen  und  parsischen  Mythologie 
wesentlich  unterstützt  durch  die  bereits  in  der  Ersetzung  von  Jahve 


auf  nachträglicher  Difierenzierung  aus  einem  Engel  beruht,    wie  gegenwärtig  viel- 
fach angenommen  wird,  vgl.  Gunkel,  Genesis  ^   S.   2S9. 

li  S.  über  die  Hiob  38,  7  besonders  deutlich  hervortretende  ursprüngliche 
Identität  der  Engel«  mit  den  Sternen  Gunkel,  Genesis*  S.  51  zu  Gen.  6,  1 — 4, 
wo  aber  nur  im  Allgemeinen  auf  »ausserisraelitische  Mythologie  rekurriert  wird. 
Doch  welche  selbständige  Mythologie  sollte  für  diese  frühere  Zeit  in  Betracht 
kommen,  ausser  babylonischer  oder  ägyptischer?  S.  ferner  Gunkel  ebenda  S.  101  f. 
zu  Gen.  1,  26. 

2)  S.  ausser  den  bereits  im  A'orhergehenden  erwähnten  Stellen  besonders 
noch  1.  Kön.  22,  19  (in  der  Vision  Micha's  das  ganze  Heer  des  Himmels  zur 
Rechten  und  Linken  des  auf  seinem  Throne  sitzenden  Jahve  stehend) ;  Ps.  89,  6 — 8 
(die  Eatsversanimlung  der  Heiligen«  um  Jahve).  Vgl  ferner  Ps.  29,  1  f .  (Jahve 
und  die  ü^rihn  ":a,  s.  hierzu  auch  bereits  oben  S.  453  Anm.  3);  Ps.  82,  1  ; 
Deut.  33,  3  (?);  Sach.  14,  5;  Hiob  1,  6;  2,  1;  38,  7  u.  s.  w.  Diese  Ratsver- 
sammlung um  Gott  (vgl.  Gunkel,  Schöpf,  u.  Chaos  S.  10,  Genesis*  S  102 f.  zu 
Gen  1,  26)  spielt  auch  in  den  späteren  Schriften  noch  eine  grosse  Rolle.  Vgl. 
u.  a.  Dan.  7,   10;  Hen.  14,  22  f.;  Apok.  Joh.  4.  " 

3)  Vgl.  hierzu  Stave,  Einfl.  d.  Parsism.  S.  204  ff. 

4)  Inwieweit  die  Darstellung  der  Engel  in  der  christlichen  Kimst  nicht  nur 
an  die  Flügelgestalten  in  der  griechischen  Kunst,  sondern  auch  direkt  an  solche 
in  babylonisch-persischen  bildlichen  Darstellungen  anknüpft,  ist  erst  noch  näher 
zu  untersuchen. 

30* 
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durch  den  m!T'  *]Nb»  beginnende  i),  im  späteren  Judentum  immer 
stärker  hervortretende  Tendenz,  Gott  möglichst  transcendent  zu 
fassen  und  für  den  Verkehr  zwischen  ihm  und  der  Welt  daher 
möglichst  Mittelwesen  eintreten  zu  lassen  2).  Hand  in  Hand  mit 
dieser  Aufnahme  babylonisch-persischer  mythologischer  Gestalten  als 
Engel  in  das  Judentum  geht  die  Unterscheidung  von  verschiedenen 
Rangklassen  unter  den  Engeln,  die  in  der  verschiedenen  Rang- 
stellung der  babylonisch-persischen  Vorbilder  ihre  Begründung  hat» 
Hierbei  kann  als  sicher  gelten,  dass  insbesondere  die  oberste  Stufe 
der  Engel,  die  7  Erzengel,  im  letzten  Grunde  auf  die  babylonischen 
7  Planetengötter  zurückgehen,  wie  andererseits  die  12  Thierkreis- 
engel  auf  die  babylonischen  12  Thierkreisgottheiten,  die  24  Presbyter 
der  Apokalypse  Johannis  auf  24  entsprechende  Richter-Gottheiten 
der  Babylonier,  die  »Wächter«  des  Danielbuches  (4,  10  ff.).  (S.  zum 
Einzelnen  hierüber  unten  unter  Planeten  und  Fixsterne  im  Abschnitt 
»Babylon.  Weltbild«). 

Sehr  wahrscheinlich  ist  auch,  dass  die  Vorstellung  von  den 
Engeln  als  Gottesboten,  wie  andererseits  auch  als  fürbittender  ^^ 
Wesen  und  als  Schutzengel  der  einzelnen  Individuen  4)  mit  den 
entsprechenden  oben  S.  454  f.  erwähnten  babylonischen  Vorstellungen 
in  historischem  Zusammenhang  steht. 


Die  bösen  Dämonen. 

Babylonisches. 

Gegenüber  den  eigentlichen  Göttern  und  guten  Dämonen  spielen 
in  der  babylonischen  Mythologie  auch  böse  Dämonen  (utukke 
lemnüti)  eine  bemerkenswerte  Rolle.  Zwar  wird  diesen  teilweise  ebenfalls 
das  Prädikat  ilu  »Gott«  gegeben  und  werden  dieselben  sogar  als  Kinder 
und  Sendlinge  des  Himmelsgottes  Anu  bezeichnet.  Doch  wird  anderer- 
seits auch  scharf  der  Unterschied  zwischen  ihnen  und  den  guten 
Göttern  und  guten  Dämonen  hervorgehoben. 

Das  Treiben  der  bösen  Dämonen  wird  in  anschaulichster  Weise 


1)  Vgl.  hierüber  Gunkel,  Genesis  ^  S.  170  f. 

2)  "Vgl.  hierzu  auch  bereits  oben  S.  376. 

3)  Hiob  5,  1 ;  33,  23. 

4j  Ps.    91,    11;    Dan.   3,    25.  28;    6,23;    vgl.  Sach.  1,    12;    im  N.T.  be- 
sonders Mt.  18,   10;  Act.  12,  15. 
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in  den  babylonischen  Beschwörungstexten  ^)  geschildert.  Sie  gelten 
als  Ausgeburt  des  Totenreichs  [biniU  aralle).  Die  Wüste  oder  Steppe 
(■seru)  ist  der  Ort,  an  dem  sie  eigentlich  heimisch  sind  2).  Von  da 
ziehen  sie  aus  und  kommen  über  Stadt  und  Land.  Von  Haus  zu 
Haus  stürmen  sie,  kein  Thor,  kein  Riegel  hält  sie  auf.  Wie  Schlangen 
schlüpfen  sie  durch  die  Thüren,  wie  der  Wind  sausen  sie  durch 
die  Thürritzen.  Mann  und  Weib  schlagen  sie  in  Banden,  erfüllen 
sie  mit  Schmerz.  Insbesondere  erweisen  sie  sich  als  Zerstörer  des 
Familienlebens.  Das  Weib  entzweien  sie  mit  dem  Mann,  den  Sohn 
mit  dem  Vater,  den  Freund  mit  seinem  Genossen.  Schonung  kennen 
sie  nicht,  gegen  die  Menschen  wüten  sie.  Sie  sind  Fleischfresser 
und  Blutsauger.  Einen  Menschen,  den  sie  überfallen,  dem  binden 
sie  die  Hände,  fesseln  ihm  die  Füsse,  speien  Gift  und  Galle  gegen 
ihn.  Tag  und  Nacht  muss  ein  solcher  ruhelos  umherirren,  »Seufzen 
und  Klagen  ist  seine  Speise«. 

Insbesondere  ist  es  eine  Siebenzahl  von  solchen  bösen  Dämonen, 
die  als  Urheber  aller  solcher  feindlicher  Machinationen  gegen  die 
Menschen  gilt.  »Die  Sieben,  die  Sieben«  lautet  darum  häufig  der 
Refrain,  wenn  von  den  bösen  Dämonen  die  Rede  ist. 

An  einzelnen  Stellen  —  so  insbesondere  in  dem  unten  bei  der  Welt- 
schöpfung  noch  näher  zu  besprechenden  kosmologischen  Texte  IV  E  5  — 
erscheint  diese  Siebenzahl  von  bösen  Dämonen  deutlich  als  eine  Personifikation 
von  Naturgewalten,  Stürmen,  näher  wohl  von  den  Stürmen,  die  dem  Xeujahr 
im  Frühling  vorausgeben.  I)a  diese  Früblingsstürme  ihrerseits  mit  der  Zeit 
der  Unsicbtbarkeit  der  Plejaden  zusammenfallen,  so  scheint  hier,  in  den 
7  Sternen  der  Plejaden,  der  eigentliche  Ursprung  der  Siebenzahl  der  bösen 
Dämonen  zu  liegen  *). 

Als  Einzelnamen  dieser  bösen  Dämonen  begegnen,  vielfach  mit 

dem  audrücklichen  Beiwort  leninu  »der  böse«,  hauptsächlich  *)  utukkUy 


1)  So  namentlich  in  der  als  utukke  lemniäi  »Die  bösen  Dämonen  >  bezeichneten 
Besch^yörungsseri e,  zu  der  u.  a.  die  Tafeln  IV  R  1  —  2;  5 — 6  gehören,  aus  denen 
auch  die  obige  Schilderung  des  Treibens  der  bösen  Dämonen  hauptsächlich  ent- 
nommen ist ;  aber  auch  sonst  häufig  in  Beschwörungstexten,  z.  B.  in  Surpu  Taf.  VII, 
übers,  in  meinen  Beitr.  z.  bab.  Rel.  S.  37. 

2)  Darum  heisst  es  auch  in  den  Beschwörungen:  Der  böse  Geist  fahre  aus 
vom   Menschen  und  gehe  hinaus  in  die  Wüste  (Steppe)  I 

3)  Vgl.  "Winckler,  Gesch.  Isr.  II  S.  83,  Alter.  Forsch.  III  S.  61.  Doch  ist 
zu  beachten,  dass  die  7  bösen  Dämonen  nicht  ohne  Weiteres  identisch  sind  mit  der 
Siebengottheit,  die  eine  besondere  Erscheinungsform  des  Gottes  Nergal  darstellt,  und 
die  allerdings  ebenfalls  Beziehung  zu  den  Plejadeu  zu  haben  scheint.  S.  zum 
letzteren   Punkte  bereits  Jensen,  Kosmol.  S.  92  f. 

4)  Eine  Anzahl  auderer  Dämonennamen,  hauptsächlich  von  Fieberdämonen, 
8.  z.  B.  in  meinen  Beitr.  z.  bab.  Rel.  Ritualtaf.  No.  45  Eingang;  vgl.  ferner  die 
14  Dämonen  (meist  Fieberdämonen)  in  der  Begleitung  Nergals  in  dem  Nergal- 
Ereikigal-Mythus  KB.  VI  1   S.  77.  79. 
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alü,  ekimmu  ^),  gallü,  ilu  2)_,  räbisu  ^\  sedu  *),  la-har-tu  ^)  (oder  la- 
mas-tu),  labasu,  akliazu  ß),  lilü,  liUtu,  ardat-liU  '). 

Von  diesen  Dämonennamen  ist  insbesondere  ekimmu  und  utukku 
zugleich  Bezeichnung  des  Totengeistes  ^),  so  dass  schon  allein  hieraus 
der  enge  Zusammenhang  zwischen  der  Dämonenvorstellung  und 
dem  Animismus  auch  in  der  babylonischen  Mythologie  aufs  deut- 
lichste erhellt.  Auch  finden  sich  in  der  babylonischen  Litteratur 
Beschwörungen,  die  ausdrücklich  gegen  einen  umherirrenden  Toten- 
geist {ekimmu  fnurtappidu)  als  Verursacher  der  Krankheit  eines 
Menschen  gerichtet  sind  ^).  In  dieser  Hinsicht  ist  auch  beachtenswert, 
dass  mehrfach  mit  den  genannten  bösen  Dämonen  zusammen  die 
specifischen  Götter  der  Toten  weit  Nergal,  Ereskigal  und  besonders 
Namtäru  beschworen  werden  ^^),  wie  andererseits  die  bösen  sieben 
Dämonen  geradezu  als  Namtäru's  oder  als  Boten  Namtär's  und 
Diener  Ereskigal's  bezeichnet  werden  ii). 


1)  Diese  drei  speciell  als  Sturmdämonen  und  in  der  Gestalt  von  wut- 
schnaubenden Stieren  gedacht. 

2)  =  Gott,  ilu  also  hier  anscheinend  Eigenname  eines  Einzeldämons.  'Übrigens 
findet  sich  dieses  ilu  immer  nur  in  der  Verbindung  ilu  lemnu  der  böse  ilu  (Gott)«, 
sodass  schliesslich  auch  der  feindlich  gesinnte  specielle  Schutzgott  des  Menschen 
darunter  zu  verstehen  sein  könnte. 

3)  Eigentl.  der  ^^Kauerer«,  dann  der  ;  Aufpasser^ .  Schwerlich  ist  •,•2^  an  der 
sehr  verderbten  Stelle  Gen.  4,  7  damit  zu  vergleichen. 

4)  Stiergestaltig  und  wol  auch  als  Sturmdämon  gedacht.  Der,  sicher  semitische. 
Stamm  von  sedu  ist  bis  jezt  noch  nicht  festzustellen.  An  und  für  sich  könnte  der 
Stamm  ebensowol  iir  (so  Delitzsch,  Handw.),  als  etwa  ~vs  sein.  Die  Zusammen- 
stellung Hommels  in  ZDMG.  46  S.  529  mit  arab.  «Ajum  ist  im  Hinblick  auf  hehr. 
TyD  mit  Jensen  bei  Baudissin  in  PEE"*  Art.  Feldgeister  S.  5  abzulehnen.  Aus 
hebr.  c"'-»  ist,  da  dieses  babylonisches  Lehnwort  ist  (s.  u.),  für  den  Stamm  natürlich 
nichts  zu  entnehmen. 

5)  Ein  weiblicher  Fieber-Dämon,  der  namentlich  als  Schädiger  der  kleinen 
Kinder  gilt.  Vgl.  die  Übersetzung  der  von  der  La-bar-tu  handelnden  Texte  von 
Myhrman  in  ZA.  XVI  S.   141  ff. 

6)  Auch  diese  beiden  speciell  Fieberdämonen. 

7)  D.  i.  der  männliche  lilü,  die  weibliche  lilitu  und  das  Mädchen  (wol  im 
Sinne  von  Buhle)  des  lilü.  Die  Namen  gehen  auf  sumerisches  lil  -Sturm-  zurück, 
bezeichnen  also  ebenfalls  Sturmdämonen.  Dass  die  Babylonier  etwa  volksetymo- 
logisch die  Namen  auch  mit  'h'h  zusammengebracht  und  als  Xachtgespenster  ge- 
deutet hätten,  ist  nicht  erweislich,  auch  nicht  wahrscheinlich,  da  lildti  im  Baby- 
lonischen nicht  vNacht,  sondern  »Abend    bedeutet. 

8)  ekimmu  ist  ganz  gewöhnlich  in  dieser  Bedeutung,  s.  Stellen  z.  B.  bei  Delitzsch 
Handw.  S.  57;  utukku  seltener,  aber  z.  B.  von  dem  Totengeist  Eabani's  im 
GilgameS-Epos  gebraucht  (s.  KB.  VI  1  S.  262,  Z.  24). 

91  So  namentlich  King,  Magic  Nr.  53  (vgl.  dazu  Meissner  in  ZDMG.  50 
S.  750  f.). 

10)  Vgl.  z.  B.  für  Ereskigal  Haupt  ASKT.  S.  98  99  No.  XXVII,  für  Nam- 
täru  und  Nergal  bezw.  dessen  Erscheinungsformen  Lugal-urra  u.  s.  w.  meine  Bei- 
träge, Ritualtaf.  No  45  Eingang. 

11)  IV  R  1,  7a;  1*,  8  äff. 
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Wie  der  einzelne  Mensch,  wenn  ihm  die  Götter  gnädig  gesinnt 
sind,  von  guten  Dämonen  umgeben  ist  (oben  S.  454  f.),  so  ist  umgekehrt 
der  Mensch,  auf  welchem  der  Zorn  der  Götter  lastet,  in  den  Händen 
böser  Dämonen.  Und  wie  der  specielle  Schutzgott  und  die  Schutz- 
göttin eines  Menschen  bei  den  grossen  Göttern  Fürbitte  für  den 
Menschen  einlegen  (oben  S.  455),  so  hat  der  Einzelne  auch  einen  »An- 
kläger« (bei  dabahi)  ^)  und  eine  »Anklägerin«  {beut  ddbähi),  »Verfolger«,  u.a. 

Siehe  zu  dieser  Idee  des  »Verfolgers-  u.  s.  w.  besonders  Maklü  I  79  ff., 
hier  allerdings  zunächst  von  den  menschlichen  Zauberern  und  Hexen  ge- 
meint, deren  Bezeichungen  aber  beständig  in  solche  für  die  hinter  ihnen 
stehenden  Dämonen  übergehen.  Vgl.  ferner  meine  Beiträge,  Kitualtaf. 
S.  115,  Z.  19  oben,  wo  von  dem  »Bedränger«  {südiru)  des  Sünders  {bei  arni) 
die  Eede  ist,  und  s.  meine  Bemerkungen  ebenda  Anm.  a  zu  dem  Vorkommen 
des  »Bedrängers'  isddiru)  in  den  Ominatafeln.  S.  auch  oben  S.  386,  Z.  19  v.  u. 
die  Stelle  von  dem  Verfolger  {redi'i).  Bemerkenswert  ist  in  diesem  Zusammen- 
hange auch,  dass  unter  den  Begleitern  Xergals  in  dem  Nergal-Ereskigal- 
Mythus  KB.  VI  1  S.  71.  79  ein  Sarabdii  vorkommt  und  dass,  worauf  Jensen 
im  Kommentar  S.  389  aufmerksam  macht,  an  der  Vokabularstelle  II  E  32, 
56  ein  sarabdii  in  engster  Verbindung  mit  äkil  karse  »Verläumder«  auf- 
geführt wird,  sodass  mit  Jensen  der  Sarabdü  im  Gefolge  des  Höllenfürsten 
Nergal  vielleicht  einen  öutßokog  —  szst  Vya  repräsentirt.  Dagegen  ist  in 
dem  von  Delitzsch,  "Weltschüpf.  S.  51  f.  veröffentlichten  Texte  K.  3364  Rev. 
5  unter  dkil  karse  ^Verläumder«  wol  einfach  ein  menschlicher  Verläumder 
zu  verstehen,  nicht  etwa  ein  dem  Menschen  feindlicher  so  benannter  Dämon. — 
Ein  auch  sonst  öfter  genannter  böser  Dämon  mukil  res  lemuttim  >der  das 
Haupt  (des  Menschen)  in  böser  Weise  hält  bildet  in  den  Öl-Omina  aus 
der  Hammurabi-Zeit  i^Cun.  Texts  III  2-4;  V  4 — 6)  wiederholt  den  Gegen- 
satz zu  dem  mukil  res  damiktm  uler  das  Haupt  (des  Menschen)  in  guter 
Weise  hält«.     Vgl.  dazu  auch  oben  S.  455. 

Für  bildliche  Darstellungen  von  babylonischen  bösen  Dämonen 
vergl.  namentlich  die  sog.  Hadesreliefs,  wo  die  Menschengestalten  mit 
Tierköpfen  doch  am  wahrscheinlichsten  als  Darstellungen  der  bösen 
Dämonen  zu  verstehen  sind. 


Biblisches. 

Direkt    auf    Entlehnung    babylonischer    Dämonen-Namen     und 
Dämonen -Gestalten  beruhen  die  Sedim  Deut.  32,  17;  Ps.  106,  37  *), 


1)  Das  Prototyp  zu  arani.  saa-t^sa    Feind«. 

2)  Vielleicht  auch  mit  Hitzig  und  Wellhausen  Hos.  12,  12  statt  o-'-rrzu  lesen 
imd  mit  Renan  und  Wellbauseu  Gen.  14,  3.  8.  10  statt  n'^-ij.  Hoffmann,  Phönic. 
Inschr.  S.  53  möchte  aucli  Hieb  5,  21  Tai  statt  tö  lesen.  Dagegen  ist  der  von 
Nöldeke  in  ZDMG.  40  S.  735  f.  und  Hoffmann  a.  a.  0.  als  ursprüngliches  "'^s  auf- 
gefasste  Gottesname  '"«J  vielleiclit  gerade  auf  Grund  des  Assyrischen  anders  zu  be- 
urteilen. S.  dazu  oben  S.  358.  Übrigens  ist  ir  im  Hebräischen  sicher  babyl. 
Lehnwort,  nicht  etwa  urverwandt,  und  daher  die  Etymologie  des  Wortes  auch  nur 
auf  Grund    des  Babylonischen    festzustellen  (s.  hierzu  schon  oben  S.  460  Anm.  4). 
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s.  zu  babyl.  sedu  oben  S.  455  und  S.  460  ^) ;  desgleichen  der  Name 
und  die  Gestalt  der  Lilith  Jes.  34,  14  (vgl.  auch  syr.  Apoc.  Bar. 
10,  8),  s.  zur  babyl.  UUtu  (daneben  auch  Masc.  lilü)  oben  S.  460. 
Wie  schon  diese  Entlehnung  einzelner  Dämonennamen  und  -ge- 
stalten es  wahrscheinlich  macht,  werden  auch  im  Übrigen,  namentlich 
in  der  späteren,  nachexilischen  Zeit  mancherlei  Einwirkungen  von 
Seiten  der  babylonischen  Dämonologie  auf  die  jüdische  Ideenwelt 
stattgefunden  haben,  auch  hier  wieder  gleichzeitig  mit  Einwirkungen 
entsprechender  parsischer  Vorstellungen  ^),  von  denen  freilich  wiederum 
erst  festzustellen  ist,  wieweit  in  denselben  genuin  persische  Ideen 
zum  Ausdruck  kommen,  und  wieweit  es  sich  auch  hier  um  Vor- 
stellungen handelt,  die  aus  dem  Babylonischen  erst  in  den  Parsismus 
gedrungen  sind.  So  dürfte  auf  im  letzten  Grunde  babylonischen  Ein- 
fluss  namentlich  der  so  stark  ausgebildete  Glaube  an  Krankheits- 
dämonen im  Judentum  zur  Zeit  Jesu  zurückgehen  3).  Jedenfalls 
lehrt  das  vollständige  Zurücktreten  dieser  Vorstellung  von  Dämonen, 
welche  die  Krankheiten  verursachen,  im  A.  T.  ^),  dass  dieser  Glaube 
an  Krankheitsdämonen  in  seiner  so  starken  Ausprägung  erst  in 
späterer  Zeit  von  aussen  in  das  Judentum  eingedrungen  ist,  während 
andererseits  gerade  in  Babylonien  dieser  Glaube  seit  Alters  sehr  stark 
ausgebildet  war  und  darum  auch  die  babylonische  Litteratur  davon 
voll  ist  ^).  Dabei  dürfte  namentlich  auch  die  Vorstellung  von  der 
Sieben  zahl  der  bösen  Dämonen,  wie  sie  sich  Luc.  8,  2  (Marc.  16,  9) 
und  Matth.  12,  45  =  Luc.  11,  26  (vgl.  auch  Test.  Rub.  2)  findet, 
im  letzten  Grunde  ^)  auf  die  specifisch  babylonische  Vorstellung  von 

1)  An  und  für  sich  ist  es  nicht  sicher,  ob  der  sedu  lemnu  (der  böse  sedu) 
oder  der  sedu  daniku  (der  gute  ledu)  den  Ausgangspunkt  für  die  biblischen  sedim 
gebildet  hat.  Da  jedoch  an  den  beiden  Stellen,  an  denen  die  sedim  mit  Sicherheit 
erwähnt  werden,  gerade  von  Opfern  für  dieselben  die  Rede  ist,  Opfer  aber  den 
Dämonen  im  Babylonischen  wol  nur  dargebracht  werden,  sofern  es  sich  um  Totengeister 
handelt,  so  werden  die  sedhti  wol  von  dem  bösen  sedu  ihren  Ausgang  genommen 
haben  und  zwar  im  Sinne  von  Totengeistem ,  obwol  allerdings  gerade  sedu  im 
Babylonischen  nicht  für  Totengeister  gebraucht  wird,  vielmehr  ekimmu  oder  utukku 
(oben  S.  460). 

2)  Vgl.  u.  a.  den   persischen  Dämonennamen  Asmodi  Tob.  3,  8. 

3)  Auch  bei  der  Annahme,  dass  es  sich  hierbei,  wenigstens  zum  Teil,  um 
den  Glauben  an  Totengeister  als  Verursacher  der  Krankheiten  handelt  (vgl.  Schwally, 
Leben  nach  d.  Tode  S.  191  f ),  bietet  das  Babylonische  hierzu  Parallelen  (oben  S.  459f.). 

4)  Dass  (lieser  Glaube  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  schon  im  alten 
Israel  vorhanden  war,  ist  auf  Grund  der  ethnologischen  Parallelen  allerdings  a  priori 
wahrscheinlich.  Übrigens  liegen  Spuren  von  diesem  Glauben  doch  auch  in  der 
alttestamentlichen  Litteratur  vor,  so  z.  B.  in  der  Gestalt  des  bösen  Geistes  von 
Gott«,  auf  den  die  Melancholie  Sauls  zurückgeführt  wird  (1.  Sam.  18,   10;   19,  9). 

5)  S.   hierzu  weiter  unten  unter  vBeschwörungen«  (Abschnitt  .Babyl.  Kultus«). 

6)  Möglicherweise  auch  hier  vermittelt  durch  die  persische  Vorstellung  von 
den  7  daivas,  die  aber  ihrerseits  auf  das  Babylonische  zurückgehen  werden. 
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der  Siebenzahl  der  bösen  Dämonen  (oben  S.  459)  zurückgehen  i). 
Dagegen  braucht  die  Vorstellung  von  dem  Hausen  der  bösen  Dämonen 
in  der  Wüste,  wie  sie  z.  B.  Matth.  12,  43  vorliegt,  nicht  notwendig 
aus  dem  Babylonischen  zu  stammen,  da  die  Verbindung  der  bösen 
Geister  mit  der  Wüste,  als  Gegensatz  zu  den  von  den  Menschen 
bewohnten  Stätten,  nahe  genug  liegt  und  sich  auch  sonst  vielfach 
im  Volksglauben  findet. 

In  diesem  Zusammenhang  sind  auch  die  hebräischen  und  aramäischen 
Zauberschalen  zu  erwähnen,  die  in  grosser  Anzahl  in  dem  Boden  Babyloniens 
gefunden  worden  sind  und  fortwährend  noch  —  so  neuerdings  in  Nippur 
und  in  Babylon  —  gefunden  worden  -).  Diese  im  Ausdruck  oft  überraschend 
•an  die  alten  babylonischen  Beschwörungen  erinnernden  jüdischen  Be- 
schwörungstexte, bei  denen  unter  den  mit  N"amen  aufgeführten  br)sen  Dä- 
monen auch  Lilith  häufig  erscheint,  liefern  in  ihrer  Weise  ebenfalls  den 
Beweis  für  das  nachhaltige  Einströmen  babylonischer  dämonologischer 
Yorstellungen"  in  das  Judentum. 

Weiter  ist  wahrscheinlich,  dass  die  zuerst  bei  Sach.  3,  1  f.  und 

Hiob  1,  6  ff.    auftretende  Vorstellung    von    dem  »Widersacher«,  dem 

Satan,  als  einem  übermenschlichen   Wesen,    das    die  Menschen   bei 

Gott  anklagt  ^),  auf  die  entsprechende  babylonische  Vorstellung  von 

^em  »Ankläger«,  >^ Verfolger«,  »Bedränger«  u.  ä.  (oben  S,  461)  zurückgeht. 

Hierbei  ist  zu  beachten,  dass  die  vom  irdischen  Gerichtsverfahren 
hergenommene  Vorstellung  vom  Satan,  Si(ißo).og,  als  Ankläger  vor  Gott  durch- 
aus auf  dem  Boden  der  babylonischen  Auffassung  steht,  wonach  die  Ke- 
gelung  des  Verhältnisses  zwischen  Gott  und  dem  Menschen  völlig  in  den 
Formen  des  ordentlichen  Gerichtsverfahrens  verläuft,  bei  dem  der  Gott 
der  Eichter,  der  Mensch  der  Eechtsuchende  ist.  S.  dazu  weiter  unten 
Tinter  »Babyl.  Kultus«.  Gerade  bei  diesem  Gerichtsverfahren  zwischen  Gott 
und  Mensch  begegnet  nun  aber  wiederholt  die  Gestalt  des  »Anklägers«, 
»Verfolgers«  oder     Bedrängers«  (oben  S.  461). 

Anderer,  obwol  wahrscheinlich  im  letzten  Grunde  ebenfalls 
babylonischer,  Herkunft  ist  dagegen  die  erst  später  auftretende  und 
namentlich  im  Neuen  Testament  ausgedehnt  vorliegende  Vorstellung 


1)  Ob  die  7  gefesselten  Sterne  Hen.  21,  3  ff.  (vgl.  18,  13  ff.)  mit  den  ba- 
bylonischen 7  bösen  Dämonen  zusammengestellt  werden  dürfen,  ist  nicht  so  sicher 
als  es  Beer  zur  Stelle  annimmt.  Es  könnte  sich  auch  um  degradirte  Planeten- 
götter handeln,  was  dadurch  nicht  ausgeschlossen  wird,  dass  die  Plauetengötter 
andererseits  im  Judentum  als  die  7  Erzengel  erscheinen.  Für  Planetengötter 
spricht  auch  die  Zusammenstellung  mit  Sonne  und  Mond  Jes.  24,  21—23,  das 
doch  wol  vorbildlich  für  die  Henochstelle  ist.  Vgl.  vielleicht  auch  die  «ffrf()ff 
niavfJTUi  Juda  13. 

2)  Vgl.  aus  neuerer  Zeit  hierüber  die  Arbeiten  von  Wohlsteiu,  Dämonen- 
beschwörungen aus  nachtalmudischer  Zeit  1894  (Sep.  Abdr.  aus  ZA.  VIII  und 
IX)  und  Stube,  Jüdisch-babylonisclie  Zauberte.xte  1895.  Die  gleichartigen  spe- 
citisch  mandüischen  Schalen  hat  Pognon  behandelt  (Inscr.  mandaites  des  coupes  de 
Khouabir  1898.  99). 

3)  Vgl.  auch  Hen.  40,  7;  Apoc.  Joh.   12,   10  [xar^ycjQ). 
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vom  Satan  als  dem  obersten  Fürsten  des  widergöttlichen  Geister- 
reichs. Dieser  Zug  in  der  Gestalt  des  Teufels,  der  in  der  späteren 
Zeit  fast  ausschliesslich  in  den  Vordergrund  tritt,  geht  vielmehr  mit 
der  grössten  Wahrscheinlichkeit,  wenn  auch  wieder  vermittelt  durch 
eine  persische  Zwischenstufe  i),  im  letzten  Grunde  auf  die  Gestalt 
des  Gegners  des  Lichtgottes  im  babylonischen  Drachenkarapfe  und 
auf  die  diesem  Kampfe  voraufgegangene  Spaltung  in  der  Götterwelt 
zurück.     S.  dazu  unten  unter  »Weltschöpfung«, 

Nicht  ganz  klar  ist,  ob  die  Vorstellung  vom  Satanssturz  im  Juden- 
tum (vgl.  Luk.  10,  18;  Job.  12,  31;  Apoc.  Job.  12,  9)  aus  der  Stelle  Jes.  14, 
12 — 15  (Sturz  Helals)  ihrem  ganzen  Umfange  nach  erst  überhaupt  ent- 
standen ist,  oder  nur  sekundär  mit  derselben  kombinirt  worden  ist  (diese 
Combination  zeigt  jedenfalls  Vit.  Ad.  et.  Ev.  12 — 17).  Im  letzteren  Falle 
würde  auch  für  diesen  Satanssturz  die  babylonische  Mythologie  wol  als 
letzte  Quelle  zu  gelten  haben,  wie  ja  auch  die  Helal-Stelle  selbst  auf  einen, 
babylonischen  Mythus  zurückgehen  wird. 

Desgleichen  wird  die  Vorstellung  vom  Engel  fall,  die  in  späteren 
Schriften  eine  so  wichtige  Stelle  einnimmt,  daselbst  zwar  an  Gen.  6  angeknüpft, 
hat  aber  jedenfalls  nicht  ihren  einzigen  Ausgangspunkt  an  dieser  Stelle, 
sondern  geht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gleichfalls  im  letzten  Grunde 
auf  die  babylonische  Mythologie  zurück.  S.  auch  hierzu  unten  unter 
»Weltschöpfung«. 

Für  das  Luftreich  als  Sitz  des  Satans  (Test.  Benj.  3;  Eph.  2,2) 
könnte  daran  erinnert  werden,  dass  auch  im  Babylonischen  die  bösen  sieben 
Dämonen  mehrfach  als  TV^ndgeister  erscheinen  (oben  S.  459).  Ebenso  sind 
unter  den'  »gefallenen  Engeln-:  im  Buche  Henoch  (6,  7;  8.  69,  2)  mehrere 
deutlich  personitlcirte  Luftgeister.  Doch  muss  man  sich  andererseits  davor 
hüten,  die  »gefallenen  Engel«  in  der  jüdischen  Angelologie  ohne  Weiteres 
mit  bösen  Geistern  in  früheren  Mythologien,  etwa  der  babylonischen,  zu- 
sammenzustellen, da  häufig  genug  Göttergestalten,  die  in  der  früheren 
Eeligion  als  gute,  grosse  Götter  galten,  in  der  jüdischen  Angelologie  zu 
bösen  Geistern  degradirt  worden  sind.  Beachte  in  dieser  Hinsicht,  dass 
z.  B.  Samsaveel  (oben  S.  370)  und  Sariel  (oben  S.  367),  d.  h.  die  Geister 
der  Sonne  und  des  Mondes,  unter  den  gefallenen  Engeln  erscheinen.  Vgl. 
auch  vorhergehende  Seite  Anm.  1. 

Der  von  Cheyne  aufgestellte  Zusammenhang  des  Namens  Belial 
(Beliar)  mit  der  babylonischen  Unterweltsgöttin  Belili  -)  ist  äusserst  un- 
wahrscheinlich. Sachlich  besteht  allerdings  insofern  ein  Zusammenhang 
zwischen  Belial  und  babylonischen  Vorstellungen,  als  BeXCak  {BtUaQ),  was 
auch  immer  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  bs^Va  sein  mag,  im  späteren 
Judentum   und  im  N.  T.   einfach  als  Synonym  von  Satan  gebraucht  wurde. 

Auch  für  Azazel  Lev.  16,  8.  10.  26,  der  im  Buche  Henoch  (9,  6;  10, 
4;  54,  5  und  sonst)  als  ein  Anführer  der  gefallenen  Engel  erscheint,  ist 
aus  dem  Babylonischen  nichts  sicheres  beizubringen  ■'). 


1)  Die  Gestalt  Ahriman's,  die  ihrerseits  wieder  in  wesentlichen  Zügen  von  der 
babylonischen  Mythologie  l)eeinf1usst  sein   wird. 

2)  S.  die  Litteratur   über  diese  Frage  im  Artikel  Belial  §  2.  3  von  Cheyne 
in  Encycl.  Bil)l. 

3)  Vgl.  übrigens  Cheyne  in  ZatW.  15,  S.  153  ft'.  und  Enc.  Bibl.  s.  v. 
Azazel  über  den  UKlglieherweise  erst  sehr  späten  und  nicht  volkstümlichen,  sondera 
gelehrter  Speculatiou  angehörigen  Ursprung  dieses  Namens. 
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Fremde  Oottheiten  in  der  babylonischen  Litteratur.  ^) 

Von  den  zahlreichen  in  den  babylonisch-assyrischen  Keilinschriften 
erwähnten  fremden,  nichtbabylonischen  Göttern  seien  hier  eine  An- 
zahl erwähnt,  die  aus  diesem  oder  jenem  Grunde  gerade  für  das 
Alte  Testament  von  besonderem  Interesse  sind. 

S.  ausserdem  bereits  oben  zu  'Anat  S.  353  f.,  üu  S.  354,  Ba'al,  Ba'alat 
S.  357,  Mdqart  und  Ehnün  ibid.,  Dagön  S.  358,  Adon  S.  398,  Sarrabu  und 
Birdu  S.  415,  Astarte  S.  434,  ASera  S.  433,  'Attar  S.  434,  Ate  S.  435,  Bet- 
el S.  437  f.,  Hadad  S.  443. 

Jahu  [Jahve). 
Der  Name  des  israelitischen  Nationalgottes  erscheint  zunächst 
mit  Sicherheit  in  einigen  der  keilschriftlich  erwähnten  israelitischen  und 
judaeischen  Königsnamen,  so  in  Jana  (geschr.  Ja-u-a)  2)  =  Je  hu  (oben 
S.  43  f.  258),  Jauhazi  (geschr.  Ja-u-ha-zi)  ^)  =  Ahaz,  eigentlich 
Joahaz  (oben  S.  266),  Hazahijaii  (geschr.  Ha-za-ki-ja-u,  Ha-za-Jci- 
ja-a-u  und  I  a-za-ki-a-u)  ^)  =  Hiskia.  Ferner  in  einigen  ausser- 
israelitischen  Fürstennamen,  so  in  Azrijau  (geschr.  Az-ri-ja-a-u  und 
Äz-ri-a-[u]  und  [Iz-rQ-ja-a-u,  Iz-ri-ja-u)  ^),  Fürst  von  Jaudi  d.  i. 
wol  "»nN"»  der  Sendsirli-Inschriften  in  Nordsyrien  (oben  S.  54.  262), 
in  Jauhi'di  (geschr.  (ßu)  Ja-u-bi-'-di  mit  Gottesdeterminativ  vor 
Jati)  ^),  König  von   Hamath    (oben    S.   66)  ''),   mit    der   interessanten 

1)  Es  sei  ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  dass  in  diesem  Abschnitte  die  in 
der  keilschriftlichen  Litteratur  vorkommenden  Eigennamen,  für  welche  bis  jetzt 
leider  noch  keinerlei  auch  nur  einigermassen  erschöpfende  lexikalische  Sammlungen 
vorliegen  bezw.  veröffentlicht  sind,  keineswegs  vollständig  verwertet  sind,  sondern 
nur,  soweit  dieselben  mir  gerade  auf  dem  Wege  lagen.  Dankbar  habe  ich  dabei 
die  Indices  bei  Bezold,  Catalogue  Vol.  V  und  bei  Johns,  Deeds  Vol.  III  benutzt. 
Doch  würde  eine  systematische  Heranziehung  der  sämmtlichen  Eigennamen,  ins- 
besondere der  Brief-  und  Contraktlitteratur  aus  der  älteren  und  späteren  Zeit,  ge- 
mss  im  Einzelnen  noch  manche  Vervollständigung  bringen  können.  Auch  müsste, 
was  im  Folgenden,  da  es  zu  weit  geführt  hätte,  in  der  Regel  nicht  geschehen  ist, 
in  einer  eingehenden  Erörterung  dieses  Materials  genau  unterschieden  werden,  welcher 
Art  die  Träger  der  betreffenden  Namen  sind,  ob  es  sich  z.  B.  um  babylonisch- 
assyrische   Besitzer    oder   um  fremde  Händler,  fremde  Sklaven  u.  s.  w.  handelt. 

2)  Zweite  Reihe  der  Aufschriften  über  den  Reliefs  des  Obelisken  Salma- 
nassars  II  =  KB.  I  S.  151;  Annalenfragment  Salmanassar's  III  R  5  Nr.  6 
Z.  25   =   KB.    I    S.    141  Anm.  Beidemal   als   «/«7   Hurnri    (geschr.    Hu-um-ri-i). 

Sohn  Omri's<   bezeichnet. 

3)  Tigl.  Pil.  III  Thontafelinschr.  Rev.  11  (61)=  KB.  II  S.  21,  bezeichnet 
als  {mdt)  Jaudai    Judäer  . 

4)  Sanh.  II  71.  III  11.  29  =  KB.  II  S.  93.  95;  Sanh.  Const.  15  =  KB. 
II  S.   119,  bezeichnet  als  [mdt)  Jaudai  »Judäer«. 

5)  Tigl.   Pil.  III   Ann.  (ed.  Rost)  104.  105.  111.  123.  131.  Vgl.  KB.  II  S.  25f. 

6)  Sargon,  Prunkinschr.  33  =  KB.  II  S.  57;  Nimrudinschr.  8  =  KB.  II 
S.  37;  Steleninschr.  I  53  und  wol  auch  K.  1349  Obv.  17,  wo  nur  noch  {ilu)  als 
Anfang  des  Namens  erhalten  ist  (vgl.  oben  S.  66  Anm.  5). 

7)  Der   Versuch   Jastrow's   in  ZA.   X   S.    222  ff.,  die  Lesung  (ilu)  Jau-bt'di 
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Variante   lluhi'di   (geschr.   I-lu-bi-'-di  und  I-lu-u-bi-'-di)  ^),  die  zwei 
verschiedene  Namen  für  dieselbe  Person,  wie  Jojakim  und  Eljakim, 

ergiebt. 

Fraglich  ist,  ob  der  Gottesnarae  Jahu  auch  am  Sehluss  von 
Eigennamen  erhalten  ist,  wie  in  Padl  (geschr.  Pa-di-i)  ^j,  König  von 
Ekron,  Sanh.  II  70.  III  7.  25  =  KB.  II  S.  93  f.,  Sidkä  (geschr. 
Si-id-ka-a)  3),  König  von  Askalon,  Sanh.  II  58.  67  =  KB.  II 
S.  91  f.,  Mitinti  (geschr.  Mi-ti-in-ti  und  Me-ti-in-ti),  König  von 
Asdod,  Sanh.  II  51.  III  24  ==  KB.  II  S.  91.  95,  König  von  As- 
kalon Tig.  Pil.  III  Thoutafelinschr.  Rev.  11  (61)  =  KB.  II  S.  61; 
vergl.  auch  Annal.  235.  237;  Asarh.  Prisma  B  V  16  =  KB.  II 
S.  149;  Assurb.  Rm.  3  =  KB.  II  S.  241,  Z.  6. 

Sicher  liegt  der  Name  Jahu,  Jahve  vor  in  einer  Reihe  offen- 
bar jüdischer  Namen  in  den  Geschäftsurkunden  aus  Nippur  aus  der 
Zeit  Artaxerxes  I  bei  Hilprecht,  Babyl.  Exped.  IX.  Und  zwar  er- 
scheint der  Gottesname,  wenn  er  das  erste  Glied  des  Namens  bildet, 
■daselbst  als  Jähü  *),  wenn  er  am  Schlüsse  steht  als  -jäma,  anscheinend 
für  iTii  ^).  Die  betreffenden  Namen  sind  ^):Jähülakim  (geschr.  (ilu)Ja-a- 
hu-u-la-hi-im)  =  DDbiST'*;  Jdhülunu  (geschr.  Ja-a-hu-lu-nu) '^)  = 
'\i'b'\^''*'^  JdMnatanu  (geschr.  diu)  Ja-hu-u-na-ta-nu)  =  •\d^')t\'^;  Ahi- 
Jäma  (geschr.  Ähi-ja-a-ma)  =  nn-'n«;  Gadaljama  (geschr.  Ga-da-al- 
ja-a-ma)  =  irr^bta ;  Hananijäma  (geschr.  Ha-na-ni-ja-a-ma)  =  i'n'^izn ; 
Jadihjama  (geschr.  Ja-di-ih-ja-a-ma)  =  in'':'"'T»;  Igdaljäma  (geschr. 
Ig-da-al-ja-a-md)  =  irT'bna"';  Padäma  (geschr.  Pa-da-a-ma)  =  irr'Ts; 


zu  Gunsten  einer  anderen,  Ilu-jauhi'di,  zu  eliminiren,  kommt  abgesehen  von  anderem 
schon  darum  kaum  in  Betracht,  weil  bi'di  oder  ba'di  (und  nicht  ubi'di  oder  Jaubi'di) 
sicli  auch  sonst  mehrfach  speciell  in  mesopotamischen  oder  syrischen  Eigennamen, 
mit  einem  Gottesnamen  an  erster  Stelle,  als  zweites  Element  findet.  S.  dazu  bei 
Johns,  Deeds  III  p.  251  Namen  wie  Adad-bi'di,  Sagü-bidi,  Mar-bfäi,  A.U- 
badi  d.  i.  vielleicht  (s.  u.  S.  468)  Bir-Dadda-badi,  ebenso  Atar-bi'di  bei  Johns, 
Doomsday  Book  Glossar. 

1)  Sargon,  Cyl.  25  =  KB.  II  S.  43  (P  1  I-lu-bi-'-di,  P  2  L  1  I-lu-u-bi-'-di); 
Ann.  23  iI-lu-b[i-'-di]). 

2)  Der  Name  kommt  auch  als  mesopotamischer  Personenname  in  Geschäfts- 
urkunden  aus  der  Zeit  der  Sargoniden  vor,  s.  dazu  Johns,  Deeds  III  p.  238  und 
Doomsday  Book  p.  49. 

3)  Si-id-ka-a-a  als  Name  eines  Zeugen  auch  bei  Johns,  Deeds  Nr.  577; 
vgl.  auch  Zi-id-ka  ibid.  Nr.  324  Rand  (=  III  R  48  Nr.  3)  =  KB.  IV  S.  117  f. 
Z.  30. 

4)  Mehrfach  ausdrücklich  mit  dem  Gottesdeterminativ  geschrieben. 

5)  Ob  dieses  schliessende  -jäma  den  Gottesnamen  Jahve  repräsentirt ,  ist  nicht 
60  sicher,  als  dies  bei  dem  beginnenden  Jahn  der  Fall  ist. 

6)  S.  Hilprecht  a.  a.  O.  p.  27   und  die  Indices  p.  47  ff. 

7)  Vgl.  hierzu  vielleicht  den  Namen  A.A-lu-nu  eines  Aramüer-Scheichs  von 
Jatljuri  bei  Sargon  Ann.  281.     S.  dazu  folgende  Seite  Anm.  7. 
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Pilijäma  (geschr.   Pi-li-ja-a-ma)  =  inibc;  Tirijuma  (geschr.    Ti-ri- 

ja-a-ma)  =  n-'-iti  1.  Chron.  4,  16  (?)  ij. 

Auch  anderwärts  und  schon  aus  etwas  früherer  Zeit  finden  sich 

in  den  babylonischen  Geschäftsurkuuden  vereinzelt  solche  Namen,  so 

Natanujäma  =  in'^Dn:    und  Gamarjäma    =    Tn"«nc5   in   Urkunden 

aus  dem  10.  Jahr  des  Darius.  ^) 

Weit  unsicherer  ist,  ob  in  einem  Namen,  wie  Ga-di-ja-a  (vgl.  Ga-di-ja, 
Ga-di-a,  Ga-di-\  Ga-da-a,  Ga-da-')  in  Geschäftsurkuuden  aus  der  Sargoniden- 
zeit  (s.  Johns.  Deeds  III  p.  492  zu  Nr.  275  und  p.  465  zu  Nr.  288)  ^)  am 
Schlüsse  der  Name  Jahve  enthalten  ist,  oder  in  '  I-ha-ka-me  oder  ''A-ba-ka- 
me  derselben  Urkunde  das  erste  Element  ^I-ba  einem  ir^  entspricht,  so  dass 
der  ganze  Name  ein  c---in-  darstellte,  wie  Johns  a.  a.  0.  III  p.  XVI  im 
Anschluss  an  Jensen  vermutet,  der  in  KB.  VI  1  S.  578  annimmt,  dass 
Ahdi-hiha  von  Jerusalem  der  Tell-Amarna-Briefe  ein  ^^rr-,z■s  darstelle. 

In  der  häufigen  Gruppe  AN.A.A  in  Eigennamen  darf  kaum,, 
wie  mehrfach  geschieht  •*),  ein  Jahve  entsprechender  Gottesname 
vermutet  werden  ^).  Hier  ist  diese  Frage  besonders  wichtig  wegen 
der  Lesung  des  edomitischen  Königs  AX.A.A-ram-mu  (Var.  AN.A.A- 
ram-me)  bei  Sanh.  11  54  =  KB.  II  S.  91,  den  man  früher 
{ilii)  Malik-rammu  gelesen  hat  '').  Am  wahrscheinlichsten  ist  die  Lesung 
(ilu)  Aja-rammu'^),  und  es  mag  sein,  dass  gerade  in  diesem  edomitischen 
Namen,  wie  vielleicht  auch  in  dem  einen  oder  anderen  aramäischen  oder 
arabischen    (vergl.   die   in  Anm.  7  genannten  Namen),  der  Name  der 

1)  Vgl.  Rost  in  OLZ.   1898.  Sp.  356. 

2)  Auf  diese  Namen  und  ihre  hebräische  Entsprechung  hat  zuerst  Pinches 
in  Proc.  Soc.  Bibl.  Arch.  XV  14  f.  aufmerksam  gemacht.  Vielleicht  ist  übrigens 
doch  auch  bereits  der  Name  Bir-jamd  bei  Johns,  Deeds  Nr.  857,  IV,  5  hierher 
zu  stellen,  und  nicht  als  Variante  von  Bir-ammd  aufzufassen,  wie  Johns  Vol.  III 
p.  239  will. 

3)  Vgl.  auch  E-lii-ja-a  Nr.  59,  4;  JJ-ri-ja-a  Nr.  59,  7;  Ilu-ka-ja-a  Nr. 
288  Rev.  9  und  den  Frauennamen  Da-li-ja-a  Nr.  317. 

4)  Zuerst  Pinches  in  PSBA.  VIII  p.  27. 

5)  Allerdings  ist  diese  Gruppe  gewiss  auch  kaum  Jlalik  zu  lesen,  wie  noch 
vielfach  geschieht.     S.  dazu  unten  unter  Milk. 

6)  Vgl.  dazu  auch  oben  S.  232,    mo  Winckler  noch   Malik-rdmu  liest. 

7 1  Der  Name  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Namen  A.A-ri-im-ynu 
(ohne  Gottesdeterminativ)  eines  Aramäer-Scheichs  von  Jatburi  bei  Sargon  Ann,  281; 
s.  oben  S.  22.  Vgl.  ebenda  den  Namen  A.A-lu-nu  [&.  hierzu  schon  oben  S.  466 
Anm.  7),  sowie  A.A-sammu  ibid.  Z.  255.  Vgl.  femer  den  Namen  eines  Arabers 
(üu)  A.A-kamaru  IV  R  47  No.  1,  15;  sowie  die  zahlreichen  mit  A.A  (ohne 
Gottesdeterminativ)  beginnenden  Namen,  die  bei  Johns  Deeds  im  Index  an  erster 
Stelle  aufgeführt  werden,  und  von  denen  einige,  wie  A.A-tilri  (aus  Nr.  186 1  und 
A.A-amme  (aus  Nr.  296 1  notorisch  ausländisch  sind;  auch  A-i-suri  ibid.  Nr  99 
und  die  Bemerkungen  dazu  von  Johns  III  p.  166.  Auch  mit  Ja-  beginnende 
Namen,  wie  Ja-uhe  bei  Johns  Nr.  471,  9  kommen  hier  in  Betracht.  Es  mag  sein, 
dass  in  diesen  Namen ,  namentlich  soweit  es  sicli  dabei  um  nicht-babylonische 
Namen  handelt,  in  der  Tat  mit  Jahu,  Jahve  componirte  Namen  vorliegen.  Weniger 
sicher  ist  dies  wiederum  bei  einem  Namen  wie  [ilu)  A.A-kalabu  aus  der  Zeit 
Hammurabi's  (KB.  IV  S.  14  I  12),  aus  welchem  Hommel,  Altisr.  Überl.  S.  112 
weitgehende  Schlussfolgerungen  für  die  Geschichte  des  Jahve-Namens  zieht. 
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babylonischen  Göttin  Aja  ^)  verwendet  worden  ist,  um  den  ähnlich 
klingenden  Gottesnaraen  Jahu  wiederzugeben,  so  dass  dieses  Aja- 
rammu  ein  DTirT'  darstellen  würde  -). 

Ebenso  wenig  sicher  ist,  ob,  wie  Hoiiimel  wilPi.  der  Name  Itakkama 
mit  den  Varianten  Aifaggama,  Etakkama  u.  ä.  ^)  in  den  Tell-Amarna- 
Briefen  am  Anfang  eine  Kurzform  des  Gottesnamens  Jahve  enthält.  Dasselbe 
gilt  von  einigen  weiteren  mit  Ja  beginnenden  Personennamen  der  Tell- 
Amarna-Briefe. 

Auch  A.U  in  zahlreichen  Eigennamen  der  assyrischen  Geschäfts- 
urkunden kann  nicht  für  eine  Wiedergabe  des  Namens  Jahu  angesehen 
werden,  sondern  ist  mit  Jensen  bei  Johns,  Deeds  III  p.  235  wahrscheinlich 
als  Ideogramm  für  »Sohn«  +  »Adad<  zu  fassen,  also  wol  Ber-Dadda,  Ber-Adad 
=  ":-n-ia  zu  lesen.  Desgleichen  ist  die  Gruppe  lA.U  in  Eigennamen  wie 
BAB.IA.U  bei  Johns,  Deeds  Nr.  176,  4  ihrer  Lesung  und  Bedeutung  nach 
mehrdeutig.  Dagegen  wird  z.  B.  Nadbijau  (geschr.  Na-ad-hi-ja-a-u]  ibid. 
Nr.  234  (=  III  E  49  Nr.  1)  =  KB.  IV  S.  113  f.  Nr.  V  Z.  29  (aus  dem 
Jahre  709)  allerdings  ein  1r!'•3^3  darstellen,  zumal  unmittelbar  daneben  ein 
Pakaha=  r,pi:  aufgeführt  wird. 

Ob  endlich  bereits  in  Namen  in  Geschäftsurkunden  aus  der 
Hammurabi-Zeit  Ende  des  3.  Jahrtausends  v.  Chr.  der  Jahve-Name 
vorliegt  ^) ,  ist  ebenfalls  noch  recht  unsicher.  Die  betreffenden  Namen 
Ja-u-um-ilu,  Ja-PI-ilu,  Ja-'-FI-ilu  könnten  auch  anders  zu  erklären 
sein,  nämlich  so,  dass  die  übrigens  ohne  Gottesdeterminativ  auf- 
tretenden Elemente  ja-u-um,  ja-PI,  ja- -PI  überhaupt  keinen  Gottes- 
namen enthielten,  sondern  ein  Adjectiv  bezw.  ein  Verbum  darstellten  ^). 

Über  den  Ursprung  des  Namens  Jahu,  Jahve  ist  natürlich  aus 
dem  Babylonischen,  wo  dieser  Name  nur  als  fremdländischer  Gottes- 
name vorkommt,  nichts  zu  entnehmen.  Ebensowenig  ist  die  bis  in 
die  neueste  Zeit  hinein  mehrfach  versuchte  Zusammenstellung  des 
Namens  Jahu,  Jahve  mit  dem  des  babylonischen  Gottes  Ea  (Ae)- 
''viog  oder  der  babylonischen  Göttin  Aja  irgendwie  stichhaltig. 


1)  S.  oben  S.  .368. 

2)  Doch  kommt  auch  eine  Lesung  Il-a-a-ram-mu  in  Betracht;  vgl.  dazu 
Johns,  Doomsday  Book,  p.    15.     Und  endlich  (Jensen)  eine  Lesung  Abu-ram-mu. 

3)  Altisr.  Uberl.  S.  220. 

4)  S.  die  Belegstellen  in  KB.  V  Glossar. 

5)  So  nach  dem  Vorgang  von  Sayce  und  Homniel  (in  Expository  Times  IX 
p.  522.  X  p.  42.  XI  p.  270)  besonders  betont  von  Delitzsch,  Babel  imd  Bibel 
S.  46  f.  S.  auch  bereits  oben  Winckler  S.  66  Anm.  2. 

6)  Vor  allem  dürfen  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  docli  ganz  verschiedenen 
Personen  zugehörigen  Namen  Jau-um-ilii  Bu.  88-5-12,  329  (Cun.  Texts  IV  27), 
und  Ja-'-PI-ilu  Bu.  91-5-9,  314  (Cun.  Texts  VIII  20),  sowie  Ja-PI-ilu  Bu. 
91-5-9,  544  (Cun.  Texts  VIII  34)  nicht  ohne  weiteres  miteinander  confundirt  werden. 
Mag  auch,  was  nicht  unwahrscheinlich,  in  Ja-uum  ein  Gottesname  und  möglicher 
Weise  wirklich  der  Name  Jahu,  Jahve  vorliegen,  so  gilt  dies  darum  nicht  oline 
Weiteres  auch  für  die  Gruppe/a- Pi,ya-'-/V,  die  hinsichtlich  des  letzten  Zeichens  ihrer 
Lesung  nach  mehrdeutig  ist  {ja-''-pi.  ja'-ice,  ja-'-wa,  ja-'-wi,  auch  wohl^a-'-tr«, 
vielleicht  aucli  ja-^-u).  Auf  alle  Fälle  haben  übrigens  die  genannten  Namen  als 
westsemitische  zu  gelten,  nicht  als  einheimisch  babylonische. 
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Im  babylonischen  Pantheon  hat  ein  Gott  Malik  keine  irgendwie 
hervorragende  Stelle;  dagegen  kommt  malik,  aber  wol  nicht   in  der 
Bedeutung    als    »Fürst«,    sondern    als  »Berater«,    mehrfach   in    baby- 
lonisch-assyrischen Eigennamen  vor,  z.B.  Nabu-malik  II  R  64,  7e. 
Die  noch  von  Delitzsch,  Handw.  S.  413  b,  AL*  Sclirifttafel  Nr.  324  fest- 
gehaltene Lesung  {ilii)  3IaHk  der  Gruppe  AN.  A.  A  beruht  auf  sehr  schwachem 
Grunde.     Als  weiblicher  Gottesname,  Name  der  Geliebten  des  Gottes  Samas, 
ist  die  Gruppe,  wie  Jensen  vorgeschlagen  hat^),  vielmehr  Aja  zu  lesen  und  so 
auch  das  sa  AN.  A.  A-u4i-sa  II  R  57,  32  b  als  *-a  ajutisa  oder  sa  ajaMüsa 
(s.  dazu  oben  S.  426):  als  Element  in  Eigennamen  entweder  z.  T.  ebenfalls 
Aja,  falls  es  sich  um   die  weibliche  Gottheit   handelt 2),   oder   aber  il-a-a^). 
Daneben  kommt  nun  allerdings   an   einigen  wenigen  Stellen   ein  Gott 
Ma-lik  vor,  nämlich  II E  60,  20  a  +  19  b  als  Lokalgott  einer  babylonischen  (?) 
Stadt   Tar-ma-as\  III  R  66,   9b   in   einem   Zusammenhange,    in    dem    auch 
sonst  eine  grosse  Anzahl  von  sonst  nicht  oder  nur  vereinzelt  vorkommenden 
Lokalgöttern  und  fremden  Gottheiten  aufgeführt  werden;  II  E  7,  18e  f  add. 
=   Cun.  Texts  XII  34,  wo  die  Gleichung  [ilu)  Ma-lik  =  [malku]  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  gar  nicht  einen  bestimmten  Gott  im  Auge  hat,  sondern 
«infach    besagen    will,    dass    vialku,    malik   »Beratern    auch    als    specielles 
Epitheton    bei  Göttern  üblich   ist.     Ferner   begegnet,    wie    es    seheint,   ein 
Gott  Malik    (geschr.    Ma-UH)    mehrfach    bereits    in   Eigennamen    auf    dem 
Obelisk   Manistusu"s   (s.   die  Liste   der  Personennamen   bei   Scheil,    Textes 
elam.-sem.  p.  41  ff.). 

Um  so  häufiger  findet  sich  das  Element  milki^)  in  fremd- 
ländischen, speciell  in  westsemitischen  Namen  innerhalb  der 
babylonisch-assyrischen  Keilinschriften;  in  diesem  Falle  bedeutet 
das  Element  inilki  natürlich,  entsprechend  der  Bedeutung  von  ^bn 
im  Westsemitischen,  entweder  König,  oder  es  stellt,  so  namentlich 
in  den  speciell  kanaanäischen  Namen,  direkt  den  Gottesnamen  '^b» 
dar,  der  natürlich  im  Grunde  auf  ein  appellativisches  ^^TZ  =  König 
zurückgeht. 

Solche  Namen  sind  bereits  mehrfach  vertreten  unter  den 
palästinensischen  Personennamen    der   Teil- Am  am  a -Briefe»),    in 

1)  Vgl.  oben  S.  368,  Anm.  2. 

2)  Bezw.  um  einen  ausländischen  Gottesnamen,  der  älmlich  wie  Aja  klang; 
8.  oben  S.  467   zu  dem  edoniitischen  Königsnamen  AN.  A.  A-ram-mu. 

3)  S.  hierzu  Johns  in  OLZ.  1899  Sp.  316f.  und  Doomsday  Book  p.  15.  82; 
Deeds  III  p.  38.  53.  Oder  sollte  statt  -il-a-a  vielleicht  vielmehr^  -an-a-a  zu 
lesen  sein?  Wenigstens  in  einem  Namen  wie  UD.  VII  (kan)-AN.  A.  A.  bei 
Johns,  Deeds  Nr.  360  Rev.  8  liegt  die  letztere  Lesung  näher. 

4)  Au  und  für  sich  könnte  man  auch  melki  lesen  statt  milkt,  da  das 
Zeichen  IS  sowol  den  Lautwert  mil  als  mel  hat.  Die  Schreibung  Mi-il-ki-li  in 
dem  Tell-Amarna-Brief  Nr.  186,  6  l)esagt  bei  der  eigentümlichen  Schreibart  gerade 
dieser  Texte  nicht  allzuviel.  Vgl.  auch  noch  unten  S.  471  Anm.  2  und  ebenda 
Anm.  5. 

5)  Vgl.  das  Eigennamen- Verzeichnis  von  Winckler  in  KB.  V  und  dazu 
Knudtzon  in  BA.  IV  S.   109  Ö'. 
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denen  das  Element  müki  teils  phonetisch  mil-ki  geschrieben  wird, 
teils  mit  dem  Ideogramm  für  König,  das  im  Assyrischen  sarru,  in 
diesen  kanaanäischen  Eigennamen  aber  sicher  durchweg  milki  zu 
lesen  ist^).  So  AU-milki  =  ^biz{')'2Vi  von  Tyrus  Nr.  149 — 156; 
Ahdi-milki  =  ']\)i2(^)i-2y  von  Sashime  252,  sowie  ein  anderer  Abdi- 
milki  11,  37;  Il{i)-milki  =  •^b'3(^)bN2)  151,  45,  sowie  ein  anderer 
Träger  dieses  Namen  (s.  oben  S.  201  f.),  der  102,36  ganz  phonetisch 
I-li-mü-ku  geschrieben  wird,  während  an  anderen  Stellen  offenbar 
die  gleiche  Persönlichkeit  mit  dem  Namen  Mük-ili  = 'bü('^)2i'b'0  er- 
scheint, in  welchem  die  beiden  Namensbestandteile  in  der  umge- 
kehrten Reihenfolge  auftreten;  Ja-milki  (??)  70,  13;  Milk-uru  = 
-nN(^)3b73,  Melchior  61,  53;  69,  85;  53,  43  3). 

Weiter  finden  sich  solche  Namen  mit  milk  unter  den  Namen 
vor  allem  phönicischer  Könige  und  Prinzen  in  den  assyrischen 
Königsinschriften,  so  Ahi-milki  =  ■;b7:("')3N  und  Ähi-milki  = 
*^ba(i)nN,  Königssöhne  von  Arvad,  Assurb.  Rm.  Col.  II  84.  92  = 
KB.  II  S.  173;  Ahi-milki,  König  von  Asdod,  Asarh.  Cyl.  B  V  18 
=  KB.  II  S.  149;  Assurb.  Rm.  3  =  KB.  II  S.  241  Z.  12;  Uru- 
milki  =  ^b73^iN  (?),  König  von  Gebal,  Sanh.  II  50  =  KB.  II  S.  91; 
Milki-aiapa  =  ;)u:^sb73  Asarh.  Cyl.  B  V  17  =  KB.  II  S.  149; 
Assurb.  Rm.  3  =  KB.  II  S.  241  Z.  8. 

Ziemlich  zahlreich  sind  nun  auch  in  assyrischen  Geschäfts- 
urkunden aus  der  Sargonidenzeit  solche  Namen  mit  dem  Element 
milki.  Bei  manchen  lässt  schon  der  Zusammenhang,  wie  auch  die 
sonstigen  Elemente  der  Namensforra,  unzweideutig  darauf  schliessen, 
dass  es  sich  nicht  um  einen  einheimisch  babylonischen,  sondern 
vielmehr  um  einen  aramäischen,  oder  auch  kanaanäischen  Namen 
handelt.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  überhaupt  sämmtliche 
Namen,  in  denen  sich  dieses  Element  milki  findet,  als  westsemitisch 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Solche  Namen  sind  bei  Johns,  Doomsday 
Book  (s.   das  Glossar  p.  73 ff.):    Al-Nashu-milki,  Al-Si'-milki,   Ilu- 


1)  Erwiesen  -wird  dies  speciell  noch  dadurch,  dass  mehrfach  in  dem  Namen 
derselben  Person  teils  dieses  Ideogramm  für  »König«,  teils  die  phonetische 
Schreibung  mil-ki  etc.  vorkommt,  so  z.  B.  bei  Ahimilki  Ton  Tyrus  Nr.  153.  156 
gegenüber  den  übrigen  Briefen  desselben  Absenders. 

2)  Der  Name  als  'Imrk  {Umlk)  auch  in  einer  ägyptischen  Liste  syrischer 
Sklaven  aus  der  18.  Dynastie.  S.  Steindorff  in  Ztschr.  f.  ägypt.  Spr.  Bd.  38 
S.  17  f. 

3)  S.  zur  letzteren  Stelle,  an  der  der  Name  iffi7-ÄMr  geschrieben  ist,  Knudtzon 
in  BA.  IV  S.  113. 
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milki;  bei  Johns,  Deedsi):  Ahdi-Milki^)  Nr.  1040,  5;  Ädad-milki 
Nr.  86  Rev.  13;  Ahi-milki  Nr.  175,  5;  wahrscheinlich  ^/-iVaiw/t-mtYH 
Nr.  6  Ende;  Bel-ili-milU  ^)  Nr.  237  Rev.  9 ;  Dagana-milki  Nr.  212 
Rev.  13;  Dagan-milM  Nr.  234,  1.  8.  14  =  KB.  IV  S.  113  Nr.  V; 
Büru-m[ilki^  Nr.  763,  9;  Milkai  Nr.  19,  18;  Nr.  20,  16  =  KB. 
IV  S.  119f.  Nr.  VII.  VIII;  MiM^)  Nr.  245  Rev.  9;  Nr.  300 
Rev.  9;  Milkaja  (oder  Milka-Jal)  Nr.  113  Rev.  2;  Milkija  Nr.  59, 
1.  14;  Milkiaja  (oder  Milki- Ajat)  Nr.  167  Rev.  2;  Milki-ilu  App. 
I,  VIII  11  =  II  R  63,  13;  Meliki-ilu'^)  Nr.  877,  11;  Milki-Mar^) 
Nr.  218  Rev.  8;  Milki- Asrnr  Nr.  7  Rev.  2;  Milki-ba[]  Nr.  453,4; 
Milki-erha  App.  I,  X  35  =  HR  63,  85;  Milki-mudammik  ibid. 
36;  Milki-idri  Nr.  470,  7;  507  Rev.  3;  Milki-üri  Nr.  234,  4  = 
KB.  IV  S.  113  Nr.  V;  Milki-larim  App.  2,  XI  12;  Milki-nüri 
Nr.  287.  316.  452.  472.  494.  627.  741,  36.  890;  Milki-rdmu 
Nr.  56,  3. 

Auch  sonst  kommen  dergleichen  Namen  mit  Milki  aus  dieser 
Zeit  vor,  so  auch  unter  den  Namen  von  Eponymen :  Hu-milki  Epon. 
886  und  Milki-rdmu  Epon.  654  (?). 

In  den  Geschäftsurkunden  aus  Nippur  aus  der  Zeit  Artaxerxes'  I 
erscheint  vielleicht  Milki  in  der  Form  Milhi,  woraus  geschlossen 
werden  dürfte,  dass  zu  dieser  Zeit  bereits  die  Spirirung  der  Verschluss- 
laute eingetreten  war.     S.  die  Namen  Milhi-tarlhi  und  Nühi-Milhi ''). 

Wol  nicht  das  Siibstautiv  Milk  >König«,  sondern  wahrscheinlich  die 
Perfekt-Form  des  Verbums  -5';^)  enthält  der  Name  des  edomitischeu  Königs 
Kaui-malaka^)  bei  Tigl.  Pil.  III  Thoninschr.  61  =  KB.  II  S.  21:  ferner 
Il-mala[k{]  Johns,  Deeds  Nr.  378  =  CIS.  II    1  Nr.  28,   aram.    durch  -jW^s 

1)  S.  den  Index  in  Vol.  III  p.  547  fif.  und  vgl.  Johns  ibid.  lU  p.  82.  185  f. 

2)  So  nach  Bezold,  Catalogue  I  p.  192,  während  Johns  wol  sicher  falsch 
Ah-di-ra-ki  bietet.  Vgl.  auch  den  Namen  Ahdu-milik  mit  der  für  die  Lesung 
des  t- Lautes  wichtigen  Schreibung  Ab-du-mi-lik  in  dem  unten  S.  472  Anm.  3 
genannten  Texte. 

3)  Oder  vielleicht  besser  Bel-{ilu) Milki,  so  dass  Milki  hier  direkt  Gottes- 
name wäre. 

4i  Ein  ähnlicher  Name,  Mrky  "S^^,  auch  in  ägyptischer  Wiedergabe  auf 
einem  Ostrakon  aus  der  19.  Dynastie.  S.  Spiegelberg  in  ZA.  XIII  S.  51,  dazu 
aber  auch  W.  Max  Müller  in  OLZ.   1898,   Sp.  366. 

5)  Dieser,  von  Johns  im  Index  übrigens  nicht  notirte,  Name  spricht  durch 
seine  Schreibung  Me-li-ki-ilu  seinerseits  für  die  Lesuug  Melkt  statt  Milki ;  s. 
oben  S.  469,  Anm.  4. 

6)  Oder  besser  3Iilki-Atar  zu  lesen,  mit  Atar  als  männlicher  Gottheit? 
Nahe  liegt  es  auch,  anzunehmen,  dass  das  Original  statt  Istar  vielmehr  das  sehr 
ähnliche!  Zeichen  für  ja  bietet. 

7)  Hier  ist  Milhi  beidemal  mit  dem  Gottesdeterminativ  versehen. 

8)  Falls  nicht  das  Wort  "^N^'i  vorliegt. 

9)  Derselbe  Name  findet  sich  als  Äo(T^«;.fr;i;'o?  auf  einer  griechischen  Inschrift 
aus  Memphis  in  Rev.  arch.  1870  I  p.   115. 
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wiedergegeben  *) ;  desgleichen  vielleicht  der  oben  S.  357  erwähnte  Gottes- 
name JBa'al-malagH'^).  —  Desgleichen  ist  der  Name  eines  der  Königssöhne 
von  Arvad,  Ba-'-al-ma-lu-ku,  Assurb.  II  92  =  KB.  II  S.  173  vielleicht 
als  Ba'al-malüku  =  -fi^^jVya  zu  verstehen,  mit  einer  Adjektivbildung  maluk 
(oder  maUilk)  des  Stammes  ^hiz;  vgl.  das  hebr.  N.  pr.  --''';. 

Der  Name  des  Königs  von  Sidon  Ahdi-milkutti  (s.  oben  S.  88)  (geschr. 
Ab-di-mi-il-ku-ut-ti  und  Ab-di-mil-ku-ut-ti  Asarh.  I  15.  41.  51  —  KB.  II 
S.  125f.,  Ah-di-mil-ku-u-te  ZA.  II  hinter  S.  374  Taf.  II;  vgl.Winckler,  Alton 
Forsch.  1  S.  527)  entspricht,  trotz  des  mehrfach  in  phönicischen  Inschriften 
vorkommenden  Namens  T-zh-o—.zv ,  möglicher  Weise  eher  einem  Namen 
n-ipV'i—ai"  als  einem  PsVa—ay.  Doch  vgl.  sowol  zu  Abdimilkutti  wie  zu 
Ba"almaluku  auch  die  Auffassung  von  Hoffmann,  Phr.nik.  Inschr.  S.  6. 

Kemös. 

Der  Name  des  Nationalgottes  der  Moabiter,  Kemös,  findet  sich 
in  den  Keilinschriften  in  dem  Eigennamen  des  moabitischen  Königs 
Kamüsu-nadhi  (geschr.  Kam-mu-su-na-ad-bi)  =  lansM:»^  Sanh.  II 
53  =  KB.  II  S.  91.  Ob  in  einem  weiteren  Namen  eines  Königs 
von  Moab,  Ka-[ma?]-as-hal-ta-a,  der  Assurb.  Cyl.  B  VIII  37  (  = 
Assurb.  Sm.  p.  288)  genannt  wird,  ebenfalls  der  Name  des  Kemös 
vorliegt,  ist  einstweilen  nicht  auszumachen,  da  die  Stelle  auf  dem 
Original  beschädigt  zu  sein  scheint.  Ferner  begegnet  der  Name  noch 
in  dem  Namen  Kammu-sar-usur  (geschr.  {ilu)  Ka-mu-su-sar-usur)  % 
der  wiederholt  auf  einer  Geschäftsurkunde  aus  dem  6.  Jahr  des 
Kambyses  genannt  wird  *). 

Kos. 

Der  wol  auch  in    den  hebr.  N.  pr  nn"''iJ"ip  und  oipTl  ^)  wie  in 


1)  In  IM .  AN-ma-la-ka  bei  Johns  Nr.  534  liegt  wol  ein  Versehen  von 
Johns  oder  bereits  vom  assyrischen  Tafelschreiber  vor  für  AN.  IM-ma-la-ka  = 
Adad-malaka. 

2)  Wenn  mit  Hofiinann  in  Ztschr.  f.  Ass.  XI  S.  246  f.  ^aVya  wirklich  aus 
"Vtt^ya  entstanden  ist,  so  wäre  unter  diesem  neben  dem  Ba'l-sameme  und  Ba  l- 
sapunu  erwähnten  Ba''l-malage  eventuell  der  Stadtgott  von  Heliopolis-Baalbek 
(=  Tunip?  s.  Hal^vy  in  Rev.  S§m.  I  p.  381  ff.,  Winckler  in  Mitt.  VAG.  1896 
S.  206 f.  Gesch.  Isr.  II  S.  72  f.)  zu  verstehen.  Zu  erwägen  ist,  ob  der  Name  eines 
als  Zeugen  fungirenden  Händlers  BAL.  HU-se-zih  bei  Johns,  Deeds  Nr.  276 
Rev.  9  nicht  als  Balhak-sezib  aufzufassen  ist.  Johns  selbst  spricht  sich,  so  weit 
ich  sehe,  über  diesen  Namen  nicht  aus. 

3)  Die  an  und  für  sich  auch  mögliche  Lesung  Ilu-ka-ium-sn-üar-usur  ist 
doch  wol  kaum  zulässig.  Für  die  Lesung  {üu)Ka-mu-su  sprechen  auch  die 
anderen  westsemitischen  Namen  auf  dieser  Tafel ,  wie  Abdumilik,  Abduhmunu. 
Vgl.  zu  letzterem,  offenbar  mit  lan— iny  (s.  Lidzbar.ski,  Handb.  S.  333)  identischen, 
Namen  auch  noch  den  Namen  Abdi-himunu    bei  Johns,    Deeds  Nr  425,  Obv.   15. 

4)  Tafel  aus  der  Collection  de  Clercq,  vcröffentl.  von  Oppert  in  Revue 
archfeol.  1866,  p.   166—172  (vgl.  dens.  in  Doc.  jur.  p.  269ff.). 

5)  Damit  ist  vielleicht  identisch  der  Name  Dpia  auf  der  südarabischen  In- 
schrift Euting  861  aus  el-Öla.  S.  dazu  Hilprecht,  Babyl.  E.xped.  IX  p.  27  Anm.  1. 
Zu  dem  keilschriftlichen  Namen   ßarküsii  s.  folgende  Seite. 
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dem  nabatäischen  -{naop  vorliegende  Gottesname  Kös»),  der  als  der 
eigentliche  Nationalgott  der  Edomiter  zu  gelten  haben  wird,  findet 
sich  keilschriftlich  in  dem  edomitischen  Königsnamen  Kaus-malaka 
{geschr.  Ka-m-ma-la-ka)  bei  Tigl.  Pil.  III  Thoninschr.  61  =  KB. 
II  S.  21  2),  wie  in  dem  ferneren  edomitischen  Königsnamen  Kaus- 
^abri  (geschr.  Ka-us-gah-ri)^)  Asarh.  Cyl.  B  V  14  =  KB.  IIS.  149; 
Assurb.  Rm.  3   =  KB.  II  S.  239,  Z.  3. 

Weiter  findet  sich  der  Gottesname  Kös  in  dem  N.  pr.  Küsu- 
jada'  (geschr.  Ku-u-su-ja-da-')  Strassm.  Darius  Nr.  103*),  sowie  in 
dem  N.  pr.  Küsu-jahabi  (geschr.  (ilu)  Ku-su'°)-ja-a-ha-bi)  =  nrT«Dip 
in  den  Geschäftsurkunden  aus  Nippur  aus  der  Zeit  Artaxerxes'  I  bei 
Hilprecht,  Bab.  Exped.  IX  (s.  ibid.  p.  27.  69.  77),  wie  auch  vielleicht 
in  Ku-us^)-da-na-a'  (s.  ibid.  p.  62.  77).  Ferner  findet  sich  nach 
•Strassmaier,  Alphab.  Verz.  Nr.  1065  auf  der  Pariser  Tafel  MNB 
1129,  9  der  Name  i?arÄ:?^SM  {^Q^chr.  Ba-ar-ku-su),  der  mit  Delitzsch, 
Proleg.    S.  212  mit   hebr.  Barkos  identisch  .sein  wird. 

Ob  etwa  auch  der  Name  des  Königs  von  Ekron  I-ka-u-su  Asarh.  Cyl. 
B  V  17  =  KB.  II  S.  149;  Assurb.  Km  3  =  KB.  II  S.  241,  Z.  7  hierher 
gehört,  ist  um  so  weniger  sicher,  als  für  diesen  Namen  auch  die  Lesung 
I-ka-sam-su  oder  I-ka-'sam-su  an  und  für  sich  möglich  ist.  Ahnliches  gilt 
von  dem  Namen  Ka-u-su  bei  Johns,  Deeds  Nr.  427,  7  (III  E  48  Nr.  4)  = 
KB.  IV  S.  115 f.  II  7.  Übrigens  ist  vielleicht  mit  W.  M.  Müller,  Asien  u. 
Europa  S.  389  Ikausu  mit  s?'-3s  zusammenzustellen. 

Sedek. 

Zu  dieser  durch  :^vdvy.  bei  Sanchunjathon  (s.  oben  S.  224 
Anm.  1  und  S.  370),  wie  durch  Malkt-sedek  Gen.  14,  18  (Ps.  110,  4)^), 
Ädöni-sedek  Jos.  10,  1.3,  Sidkija,  Sidkijahü,  ferner  durch  piS£-\l573S, 
.^^_p^22^  ^Tj^-p-ijj  auf    aramäischen  und   phönicischen  Inschriften  8) 

1)  S.  hierzu  Peiser  in  ZatW.  17  (1897),  S.  348f.  Vgl.  auch  die  Zusammen- 
stelluiK'  des  Materials  über  den  Gott  K6s  bei  Smith-Stübe,  Relig.  d.  Sem.  S.  31, 
sowie  Vellbausen,  Arab.  Heident.  - "  S.  77,  Nöldeke  in  ZDMG.  41,  S.  714, 
Baethgen,  Bcitr.  S.  11.  Nach  Eost  in  OLZ.  1898,  Sp.  356  ginge  auch  der  Name 
der  Mutter  von  Darius  II,  Kosmartidene,  bei  Ktesias,  Pers.  44,  die  daselbst  aus- 
drücklich als  Babylonierin  bezeichnet  wird,  auf  ein  babyl.  Küs-marti-iddin=  »Kös 
hat  eine  Tochter  gegeben«  zurück. 

2)  S.  dazu  auch  bereits  oben  S.  471   Ende. 

3)  Nach  einer  Vermutung  Schrader's  in  der  2.  Aufl.  dieses  Werkes  S.  613 
liegt  der  gleiche  Name  vielleicht  auch  in  KoaroßaQog  bei  Josephus,  Ant.  15,  7,  9 
vor,  vorausgesetzt,  dass  letzeres  aus  KoayoßaQog  verderbt  wäre. 

4)  S.  hierzu   Peiser  a.  a.  O. 

5)  Also  mit  Gottesdeterniinativ ! 

6)  Hier  oliiie  Gottesdeterminativ,  und  mit  ku,  nicht  Am,  geschrieben. 

7)  Vgl.  Winckler  oben  S.  224,    wie   auch  schon  .Tensen  in  KB.  VI  1   S.  539. 

8)  Die  Belege  s.  bei  Lidzbarski,   Handbuch  im  Glossar.  —  Zu  p^u  als  erstem 
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an  die  Hand  gegebenen  Gottesbezeichnung,  die  teilweise  wenigsten» 
geradezu  bereits  die  Stelle  eines  Gottesnamens  einzunehmen  scheint, 
ist  aus  der  Keilschriftlitteratur  ausser  dem  bereits  oben  S.  466 
zu  Sidhija — Sidkä  Bemerkten  noch  aufmerksam  zu  machen  auf 
das  N.  pr.  Rab-sidJii  ^)  (geschr.  Rab-zi-id-ki)  in  dem  Tell-Amarna- 
Brief  Nr.  125,  37;  ferner  a.u{  Sidki-ilu  (geschr.  Si-id-ki-ilu)  ^)  als  Name 
des  Eponymen  von  764;  Zubi-sidki  (geschr.  Zu-bi-si-id-ki)  Johns  ^ 
Deeds  Nr.  6  Rev.  3. 

Salem. 

Über  eine  für  das  Westsemitische  anzunehmende  Gottesbe- 
zeichnung nbuj  oder  "(Tabir,  die  in  bestimmten  Fällen  geradezu  als 
Gottesnarae  auftritt,  hat  bereits  Winckler  oben  S.  224  gehandelt 3} 
und  auch  bereits  hervorgehoben,  dass  auch  der  Gottesname  Sulmän,. 
wie  er  in  dem  assyrischen  Königsnamen  Sulmän-amridu  (hebr^ 
"(DN:72bu;)  vorliegt,  mit  diesem  kanaanäischen  Gottesnamen  Db^, 
ydh"^  zusammenzustellen  ist  ^).  Hier  mag  nun  noch  darauf  hinge- 
wiesen werden,  dass  dieser  assyrische  Sulmän  wahrscheinlich  eine 
Bezeichnung  des  Gottes  Ninib  darstellt  ^).  Hierfür  spricht  u.  a., 
dass  nach  II  R  57,  46 f.  cd  DI.^)  MES,  d.  i.  wol  kaum  etwas 
anderes  als  Salmäti  oder  Salmäti ''),  ein  Name  des  Gottes  Ninib  in 
Elam8)(?)  ist. 

Neben  einfachem  S\S)ulmänu  findet  sich  auch  ein  S{S)ulmanu-HA  d.  i^ 


Element    in    südarabischen    zusammengesetzten    Personennamen    wie  Vsp"U    u.  a.  s. 
Hommel,  Südarab.  Chrest.  S.   132  und  Aufs.  u.  Abb.  S.   144. 

1)  So  zu  lesen  nach  Knudtzon  in  Beitr.  z.  Assyr.  IV  S.  114  statt  Ben-sidhi. 

2)  Es  sei  besonders  daran  erinnert,  dass  der  Stamm  pns  im  Assyrischen  sonst 
nicht  heimisch  ist,  es  sich  hier  also  jedenfalls  um  einen  ursprünglich  westsemitischen 
Namen  handelt,  wie  solche  gerade  bei  den  assyrischen  Eponymen  mehrfach  ver- 
treten sind  (s.  z.  B.  oben   S.  471  zu  Ilu-milki  und  Milki-rämu). 

3)  Vgl.  auch  Hoömann  in  Ztschr.  f.  Assyr.  XI  S.  246. 

4)  Doch  sei  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  in  dem  assyrischen 
Königsnamen  statt  Sulmcm  (vom  Stamm  nV»)  auch  die  Lesung  Sulmän  (vom 
Stamm  nlsc)  in  Betracht  kommen  kann,  ja  dass  diese  letztere  Lesung  Sulmän  zur 
hebr.  Wiedergabe  des  Namens  mit  v  eigentlich  besser  passt,  als  Sulmän. 

5)  Winckler  möchte  oben  a.  a.  O.  dagegen  eher  eine  Nebo-Gestalt  in  diesem 
Gotte  erblicken. 

6)  So,  nicht  SI,  bietet  das  Original,  nach  Delitzsch,  Kossäer  S.  42  und 
Jensen  in  WZKM.  VI  S.  5. 

7)  Vgl.  hierzu  Winckler  oben  S.  195  und  236  zu  dem  anscheinenden  Gottes* 
namen  Salmajäti  in  dem  Tell-Amama-Briefe  Nr.   152. 

8 )  Das  betreffende  Elam  bedeutende  Zeichen  ist  jetzt  auf  dem  Originale  nicht 
mehr  erhalten.  Es  wäre  daher  mit  der  Mögliclikeit  zu  rechnen,  dass  ursprünglich 
nicht  in  Elam  {NIM),  sondern  im  Westlande  {MAR)  dastand.  Freilich  scheint 
gerade  in  den  claniitischen  Inschriften  ein  (joii  Si-ul-man  vorzukommen;  s.  Jensen 
in  WZKM.  VI  S.  67  f. 
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doch  wol  S{S)ulmänu-nünu  d.  h.  S{S)ulmän  der  Fisch  III  E  66.  Eev.  40 
und  zwar  hier  als  specieller  Stadtgott  von  TE.  DI  d.  i.^  vielleicht  Temen-salimi. 
Der  gleiche  Gott  kommt  auch  vor  in  dem  Namen  Sulmänu-nünu-sar-üdjii  *) 
Assurn.  I  78  =  KB.  I  S.  65  eines  Fürsten  aus  der  Gegend  des  Habur  und 
ebenso  auf  einem  wol  aus  Arban  stammenden  Siegel'^).  Trotz  dieses  Z\i- 
ßatzes  nünu  >Fisch  ;  zu  Sulmän  möchte  ich  daraus  aber  nicht,  wie  schon 
mehrfach  geschehen,  einen  Zusammenhang  desselben  mit  Ea-Oannes  folgern. 
Auch  in  der  Form  Snlim  findet  sich  vielleicht  dieser  Gottesname  in 
Eigennamen,  so  in  Sa-lim-ukin  (falls  so  zuwiesen)  bei  Johns,  Deeds  Nr.  361 
Obv.  8.     S(S)ulmdnu  auch  in  dem  Namen  S[S]ulmänu-imme  ibid.  Nr.  284. 

Zu  erinnern  ist  hier  auch  noch  an  Salamdnu  (geschr.  Sa-la- 
ma-nu)  als  Name  eines  Königs  von  Moab  bei  Tigl.  Pil.  III  Thon- 
inschr.  CO  =  KB.  IIS.  213).  Auch  der  Name  der  Salamier  (s.  oben 
WincklerS.lSlf.)  könnte  mit  dem  Gottesnamen  Db\ü  zusammenhängen. 
Endlich  könnte  auch  der  Name  Jerusalems  (Urusalim  in  den 
Tell-Amarna-Briefen)  mit  diesem  Gottesnameu  zusammengesetzt  sein  *). 

Salm. 

Salm  nbifc  ist  bekanntlich  namentlich  aus  den  starken 
assyrischen  Einfluss  aufweisenden  Teima-Inschriften  als  Gottesname 
belegt  5).  Ob  dieser  Gottesname  auf  ein  abiS  =  »Bild«  6)  oder  ein 
Db:£  =  »der  Dunkle«  zurückgeht,  ist  zunächst  nicht  zu  entscheiden. 
Von  Seiten  des  Assyrischen  ist  daran  zu  erinnern,  dass  Salmu  als 
Name  des  Kewän  (Saturn)  vorkommt ''),  und  zwar  mit  Ideogrammen 
geschrieben,    die   diese    Bezeichnung  unzweideutig    als    »der    dunkle 


1)  So  ist  hier  sicher  statt  Sulmänu-haman-iläni  zu  lesen.  Ebenso  wird  bei 
Johns,  Deeds  App.  Nr.  3,  XI  21  zu  lesen  bezw.  zu  ergänzen  sein,  trotz  Johns 
ibid.  Vol.  III  p.  XV. 

2)  S.  zu  letzterem,  wie  zu  Sulmänu-nünu  an  der  Stelle  III  ß  66,  40,  Sayce, 
Hibbert  Lectures  p.  58. 

3)  Der  gleiche  Name  auch  bei  einem  mehrfach  vorkommenden  Briefschreiber  ; 
s.  die  Stellen  bei  Bezold,  Catalogue  V  p.  2176. 

4)  Und  zwar  könnte  hier  direkt  der  S.474  Anm.  7  genannteGottes(?)name>Sa^ma- 
jäti,  der  auch  Sulmajdti  gelesen  werden  könnte,  in  Betracht  kommen.  Zu  Ninib 
in  enger  Verbindung  mit  Jerusalem  in  den  Tell-Amarna-Briefen  s.  oben  S.  411. 
Falls  gegen  die  daselbst  vertretene  Ansicht  die  Ortsbezeichnung  Bit-Ninib  sich 
■doch  auf  Jerusalem  selbst  beziehen  sollte,  so  würde  dies  natürlich  noch  besonders 
zu  Gunsten  der  Gleichsetzung  von  Ninib  mit  Salem  sprechen. 

5)  S.  für  das  sonstige  Vorkommen  einer  Äa/wi-Gottheit  im  Semitischen 
Baethgen,  Beiträge  S.  57.  80  f.  und  Hoffmann  in  ZÄ.  XI  S.  244  f.  zu   Salambo. 

6)  Mit  Schwally  bei  Gesenius-Buhl  '■'  s.  v.  dV::  ist  n*;s  »Bild«  gewiss  nur  im 
Babylonischen  {iialmu)  heimisch  und  in  den  übrigen  semitischen  Dialekten  durch- 
weg von  da  erst  entlehnt.  Somit  kann  der  Stamm  von  d'?:;  »Bild«  auch  vom 
lautgesetzlichen  Gesichtspunkt  aus  sehr  wol  der  Stamm  dIss  »dunkel  sein;;  (assyr. 
salmu  schwarz,  hebr.  ri'aVs  Finsternis,  arab.  *Xb  finster  sein)  sein  und  D^sS 
■iülmu  ursprünglich  das  >Schattenbild  <  bedeuten,  wie  z.  B.  syr.  s-sVa  »Schatten^ 
auch  in  der  Bedeutung   »Schattenbild':  gebraucht  wird. 

7)  II  R  49,  Nr.  .3,  42. 
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(Planet)«,  nicht  etwa  als  »das  Bild«  zu  fassen  nötigen.  Ebenso  wird 
die  (untergehende?)  Sonne  (§ama§)  mit  dem  gleichen  Ideogramm  als 
Salam  (Salmu)  bezeichnet  i);  unmittelbar  dahinter  3)  aber  auch  mit 
einem  Ideogramm,  das  unzweifelhaft  nur  Salmu  =  »Bild«  bedeuten 
kann.  Auch  sonst  finden  sich  Stellen  in  der  Keilschriftlitteratur^ 
an  denen  salmu  »Bild«  3)  auf  dem  Punkte  zu  stehen  scheint,  direkt 
als  Gottesname  gebraucht  zu  werden  *). 

Aus  dem  A.  T.  kommt  hier  besonders  die  Vorstellung  von  dem 
»Bilde  (Dbs)  Gottes«  Gen.  1,  26  f.;  9,  6  in  Betracht  6).  Ferner 
möglicherweise  doch  die  vielbesprochene  Stelle  Arnos  5,  26,  wo  das 
D3"'72b22  hinter  Kewän  möglicherweise  doch  nicht  einfach  späte  Glosse 
ist  (Wellhausen),  sondern  vielleicht  doch  auf  eine  doppelte  Gottes- 
bezeichnung Kewän-Salm  zurückgeht  6). 

Sonst  kommen  für  eine  Salm-Gottheit  aus  dem  Babylonisch- 
Assyrischen  noch  Eigennamen  in  den  assyrischen  Geschäftsurkunden 
aus  der  Sargoniden-Zeit  in  Betracht,  wie  Salmu-ahe^  Salmu-sar- 
ikhi  (auch  als  Xame  eines  Eponymen),  bei  denen  das  Element 
Salmu  teils  phonetisch  Sal-mu,  teils  ideographisch^)  und  zwar  im 
letzteren  Falle  teils  mit  Gottesdeterminativ,  teils  ohne  dasselbe  ge- 
schrieben wird  8).  —  Ferner  vielleicht  der  Name  eines  Babyloniers  Salmu 
in    den  Tell-Amarna-Briefen  KB.  V   Nr.  9,   Rev.  5  f.;   Nr.  10,  Rev. 


1)  III  E  69,  Nr.  5,  66.  S.  hiezu  Jensen  in  ZA.  I  S.  390  f.  und  Kosmol. 
S.  115,  auch  hinsichtlich  der  engen  Verknüpfung  von  Sonne  und  Saturn  bei  den 
Babyloniem  und  bei  Diodor. 

2)  III  R  69,  Nr.  5,  67  und  ebenso  II  E  48,  49  a.  Auch  in  III  E  66  wird 
wiederholt  ein  Gott  Salmu  aufgeführt,  sowol  geschrieben  mit  dem  Ideogr.  für 
salmu  -^Bild«  als  auch  phonetisch  (ilu)  Sal-mu. 

3)  salmu  ist  im  Babylonischen  der  technische  Ausdruck  für  die  Götter- 
statue oder  jedes  auch  kleinere  Götterbild. 

4)  S.  namentlich  K.  2401  Col.  II  26  (Beitr.  z.  Assyr.  II  628)  und  dazu  die 
Bemerkungen  von  Strong  ibid.  S.  631.  Vgl.  auch  Jensen,  Kosmol.  S.  65  über 
die  Bezeichnung  der  »Zwillinge«  als  »die  beiden  Bilder«  (s<3^-.:)  im  Syrischen  und 
Mandäischen  und  vielleicht  eine  ähnliche  Bezeichnung  im  Babylonischen.  Dagegen 
scheint  in  der  neuen  palmyrenischen  Inschrift  Nr.  7  bei  Sobemheim  in  Beitr.  z.  Assyr. 
IV  S.  212  statt  «■''oVs  S'atJ  s'nVs  hinter  den  beiden  Götternamen  Arsü  und 
Azlzü,  das  man  in  diesem  Falle  mit  Winckler  in  Or.  Lit.  Ztg.  1901  Sp.  357  als 
»Zwillingsgötter«  fassen  könnte,  nach  Lidzbarski,  Ephemeris  I  S.  201  vielmehr 
«'"isci  K^at:  s^n^s  gelesen  werden  zu  müssen. 

5)  S.  über  diese  von  P  aus  älterer  Vorlage  entnommene  Vorstellung  Gunkel^ 
Genesis»  S.  102 f. 

6)  S.  hierzu  bereits  Jensen  in  Ztschr.  f.  Assyr.  I  S.  391;  auch  Baethgen, 
Beiträge  S.  239. 

7)  Und  zwar  mit  demZeicben  NU  und  einmal  auch  ALAM  d.  i.  den  beiden 
Ideogrammen  für  salmu   =   Bild,  nicht  etwa  für  salmu   =   der  Finstere. 

8)  S.  die  einzelnen  Belegstellen  für  diese  Namen  und  ihre  Schreibungen  bei 
Johns,  Deeds  III  p.  84  und  277. 
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27.  34,    sowie   vielleicht    der   phönicische  Ortsname  Buru-zilim  (das 
ein  Buru-silim  darstellen  könnte)  ibid.  Nr.  71.  64.  67. 

Sür. 

Zu  m^  »Fels«  als  Gottesbezeichnung  im  Biblischen  ^),  wie  wol 
auch  in  dem  Eigennamen  -iJt-i::  der  Sendsirli-Inschriften,  sind  aus 
den  assyrischen  Geschäftsurkunden  der  Sargonidenzeit  die  offenbar 
aramäischen  Personennamen  zu  nennen  wie  2  Art  Johns,  Deeds  Nr. 
173  Rev.  4;  Türi-haltu  Nr.  54  Rev.  1;  Äi-türi  Nr.  186  Obv.  3; 
Adüni-tu[ri]  Nr.  240  Obv.  5;  Si'-türi  Nr.  5  Rev.  4  (=  III  R  47 
Nr.  10)  =  KB.  IV  S.  110  III  13;  Ti(ri-[  ]  Nr.  642  Ende  {=  III 
R  49  Nr.  2), 

Kadm. 

Im  Hinblick  auf  den  hebr.  Namen  Kadrniel  sei  hier  erwähnt, 
dass  auf  der  Göttertafel  K.  2100,  Rev.  9  (Proc.  Soc.  Bibl.  Arch. 
XI  hinter  p.  174)  kadmu  als  Synonym  von  ilu  »Gott«  aufgeführt 
wird. 

Nahar. 

Dass  dem  alttestamentlichen  Namen  Nahör  ein  Gottesname 
zu  Grunde  liege,  hat  Jensen  in  Zeitschr.  f.  Assyr.  XI  S.  300  vermutet 
auf  Grund  des  syrischen  Namens  nnnny  in  der  Doctrine  of  Addai, 
unter  der  Annahme,  dass  dieser  aus  -in^il?  verderbt  sei.  Ein 
Gottesname  Nayaq  findet  sich  nun  tatsächlich  in  einer  griechischen 
Fluchtafel  aus  Karthago  2),  die  auch  sonst  gerade  mancherlei 
semitische 3)  und  speciell    auch  aramäische*)  Götternamen  enthält 5). 

Von  keilschriftlicher  Seite  gehören  hierher  nun  vielleicht  einige 
offenbar  speciell  mesopotaniische  Eigennamen  ^),  nämlich  Na-ha-ra-a-ii 


1)  Vgl.  hierzu  Wiegaud  in  ZatW.  10  S.  Soff.;  Houimel,  Altisr.  Überl. 
S.  319  f.  (woselbst  auch  über  südarabische  Parallelen);  Winckler,  Gesch.  Isr.  II 
S.  229    und    in    ZDMG.  54    S.  418;  Gunkel,  Genesis»  S.  290. 

2)  Die  Stulle  lautet  Z.  32 f.:  ooxiCfi  os  rbr  »eov  rbv  navibg  \ßv]&ov 
xvQievovTu  i\a;(ao. 

3)  Darunter  auch  wieder  die  babylonische  Ereskigal,  hier  als  ^EQta^^nyak  in 
Z.  42  erwähnt,  und  zwar  ist  hier  von  >j  t7i[no(;]  jijg  (lx[Ttw(ft.]  'E^ea/ftyct}.  die 
Rede;  s.  dazu  unten  bei  den  babyl.  »Jenseitsvorstellungen«. 

4)  So  MaQfircQKiü'i  in  Z.  17  »Herr  der  Herren <,  vgl.  Brockelmann  in  Jahrb. 
d.  Ver.  f.  Alterfr.  im  Rheinl.  1899  Nr.  104  S.  193  über  MctnuKoiwH  in  dem  von 
Dieterich  lierausgegebenen  Leydener  Papyrus. 

b)  S.  die  Inschrift  bei  Wünsch,  Neue  Fluchtafeln  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  LV 
S.  248  ff. 

6)  Vgl.  zu  diesen  Namen  Johns,  Deeds  111  p.  127. 


478  Aram.     Resep. 

Johns,    Deeds  Nr.  26G   Rev.  4  =  KB.  IV    S.  130  IX  Z.  14,  Na- 

ha-ra-u  ibid.  Nr.  335  =  KB.  IV  S.  118  VI  Z.  4,  Na-hi-ri-i  ibid. 

Nr.  404,    Na-hi-ri   ibid.    Nr.  79.  Ferner  der  Ortsname  Til-Nahiri 
ibid.  Nr.  420,  3;  Nr.  421,  5. 

Aram. 

Nur  sehr  mit  Vorbehalt  mag  hier  die  Frage  aufgeworfen  werden, 
ob  nicht  für  den  Volksnamen  Aram  ebenfalls  ein  alter  Gottesnarae 
in  Betracht  kommt.  Eine  Spur  eines  solchen  könnte  in  dem  eigen- 
tümlichen Personennamen  (ilu)  A-ra-mis-sar-ildni  »der  Gott  A-ra-mis 
ist  der  König  der  Götter«  K.  11  (s.  Beitr.  zur  Assyr.  II  S.  24), 
Z.  11  vorliegen.  Das  is  oder  is  könnte  eine  »hethitische«  Endung 
sein,  wie  in  den  Namen  Pisiris,  Karkemisch  u.  s.  w.  Allerdings  ist 
nicht  einmal  die  Lesung  A-ra-mis  oder  A-ra-mis  sicher,  da  wegen 
des  polyphonen  Zeichens  auch  A-ra-Ht,  A-ra-lak,  A-ra-rit  oder  gar 
(Jensen)  A-ra-edlu  zu  lesen  möglich  ist. 

Ob  auch  in  dem  Heros  ^ra{y)  der  armenischen  Sage,  der  wahrscheinlich 
mit  dem  Armenier  'Hn  bei  Plato,  Eepubl.  X  614  B  identisch  ist  und  der  in 
der  armenischen  Sage  als  Sohn  Aram's  erscheint '),  eine  Spur  eines  solchen 
Oottes  Aram  vorliegt,  mag  hier  unerörtert  bleiben. 


Besep. 

Für  t\iij'i,  das  schon  an  einigen  alttestamentlichen  Stellen  einem 
Gottesnamen  nahekommt  und  das  in  phönicischen  und  aramäischen 
Inschriften  direkt  als  Gottesname  bezeugt  ist  2),  wie  es  auch  als 
solcher  von  den  Ägyptern  entlehnt  worden  ist  3),  ist  von  Seiten  des 
Babylonischen  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass,  mit  Jensen  in 
KB.  VI  1  S.  570 f.,  wahrscheinlich  assyrisch  rashu,  rasubhu,  das 
speciell  als  Epitheton  des  Feuergottes  sich  findet*)  und  nach  Jensen 
a.  a.  O.  speciell  »rotglühend«    bedeutet,    das    gleiche  Wort   darstellt. 

Nach  dem  Gottesnamen  Eesep  wird  wol  auch  die  Stadt  Raspüna  an 
der  mittelländischen  Küste  bei  Tiglath-Pileser  III  Ann.  126,  KI.  Inschr. 
I  5;  III  1  benannt  sein.  An  eine  Identität  mit  Apollonia-Arsüf,  das  den 
Namen  des  Apollo-Eesep  enthält,  darf  dabei  übrigens  wol  nicht  gedacht 
worden,  da  es  sich  bei  Easpöna  doch  wol  um  eine  mehr  nördlich  gelegene 
Stadt  handelt. 


1)  S.    hierzu  Geizer    in    Ber.  d.  k.  sächs.  Ges.    der  Wiss.  1895,  S.  228    und 
Jensen,  Hittiter  S.   184. 

2)  S.  Baethgeii,  Beiträge  S.  50ff. ;  Lidzbarski,  Handb.  s.  v.  q»"';    Tgl.  auch, 
denselben  Ephemeris  I   150 f.  zur  Gleichsetzuug  von  nis-  mit  Apollo. 

3)  W.  M.  Müller,  Asien  und  Europa  S.  315  ft'. 
4j  Maklü  II  109  III  182. 
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Saphon. 

Zu    dem    kauaanäischen  Gotte   "jDiS^),    dessen   Name    wol    auch 

dem   Ortsnamen    Saphon  Jos.  13,  27;    Jud.  12,  1    zu  Grunde    liegt, 

ist    aus    den    Keilinsehriften     auf    den    doch    wahrscheinlich    west- 

ländischen  Namen  Gir-sapünu,  Giri-sapüni  ^),  Name  eines  Eponymen 

aus  der  Zeit  Assurbanipal's  3),  aufmerksam  zumachen.     S.  ferner  den 

bereits    oben  S.  357    erwähnten  Ba'al-sapima    unter   den    tyrischen 

Göttern    in  dem  Vertrag  zwischen  Asarhaddon  und  Ba'al  von  Tyrus, 

sowie  den  Gebirgsnamen  Ba'U-sapüna  (geschr.  Ba-'-li-sa-pu-na)    bei 

Tiglath-Pileser  III  Ann.  127,  Ba'U-sapüna  (geschr.  Ba-'-il-sa-pu-na) 

bei  Sargon  Ann.  204. 

Auch  in  dem  Tell-Amarna-Briefe  KB.  V  Nr.  174,  16  wird  eine  Stadt 
Sapuna  (geschr.  Sa-pu-na)  erwähnt,  anscheinend  für  Südpalästina,  da  die- 
selbe Briefschreiberin  in  dem  Briefe  Nr.  173  von  Ajalon  (Ajalüna)  und 
Sor'a  (Sarha)  spricht,  sowie  von  dem  nach  Südpalästina  gehörenden  Milkiel. 

Gad. 

Für  die  Jes.  65,  11  erwähnte  (Glücks)gottheit  Gad,  die  auch 
in  dem  Ortsnamen  Ba'al-Gad  Jos.  11,  17;  12,  7;  13,  5,  Migdal- 
Gad  Jos.  15,  37,  'en-Gad^)  enthalten  sein  wird,  die  ferner  vielleicht 
den  Eigennamen  wie  Gaddi-el  u.  a.,  vielleicht  auch  dem  Stamm- 
namen Gad  zu  Grunde  liegt,  die  endlich  aus  dem  Aramäischen  % 
Phönicischen  ^),  Arabischen  ^)  und  dem  hebräischen  Siegel  mit  der 
Legende  "]b?3"ia '^)  bekannt  ist,  kommen  aus  den  Keilinschriften 
wiederum  einige  Eigennamen  aus  den  assyrischen  Geschäftsurkunden 
und  Briefen  der  Sargonidenzeit  in  Betracht,  die  offenkundig  ein  un- 
assyrisches, westsemitisches  Gepräge  tragen,  nämlich  die  schon  oben 
S.  467  unter  Jahu  kurz  erwähnten  Namen  Ga-di-ja-a  Johns,  Deeds 
Nr.    275,    5;    Ga-di-ja    Nr.  291;    Ga-da-a    Nr.    860    Col.    III    23; 


1)  Vgl.  über  ^E::.  wol  abgekürzt  aus  ^Es-sra,  als  phönicischen  Gott  Baethgeu, 
Beitr.  S.  22  f.  und  s.  zur  Vorstellung  von  der  Wohnung  Gottes  im  Norden  auch 
innerhalb  des  A.  T.'s  oben  S.  353. 

2)  An  und  für  sich  ist  allerdings  auch  die  Lesung  zahunu  oder  zapunu 
möglich;  zu  dem  Element   Gir,   Giri  s.  oben  S.  444  Anm.   1. 

3)  S.  KB.  I  S.  207  Col.  VI;  KB.  IV  S.  139  Z.  40  und  weitere  Stellen 
für  diesen  Eponymen  vom  Jahre  660 (?)  bei  Johns,  Deeds  III  p.  238. 

4)  Falls  so  mit  Winckler,  Gesch.  Isr  II  S.  211  f.  Anm.  2  und  in  OLZ.  1901 
Sp.  152  Cant.  1,  14  und  2.  Chron.  20,  2  (im  ursprünglichen  Zusammenhang) 
statt  ^en-f/edi  herzustellen  ist.  Vgl.  auch  Winckler  oben  S.  224  f.  Anm.  2  und 
S.  263.  ■ 

5)  Vgl.  dazu  Baethgen,  Beitr.  S.  76  fl^;  Lidzbarski,  Handb.  s.  v.  n. 

6)  Vgl.  Wellhausen,  Arab.  Heident.  -  S.  146. 

7)  Vgl.  dazu  Smith-Stübe.  Rel.  d.  Semiten  S.  67. 
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Ga-da-'  Nr.  857  Col.  II  34;  Ga-di-üu  Nr.  443;  Ga-di-a  K.  4286; 
Ga-di-i-'  K.  835  i). 
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In  gewisser  Hinsicht  sind  auch  die  Bezeichnungen  der  Gottheit 

als  Ah  »Vater«,  Ah  »Bruder«,  'Amm  »Oheim«  (Vatersbruder)  u.  ä.  in 

Eigennamen  ^)  aus  Keilschrifttexten  besonders    der  Hammurabi-Zeit, 

aber  auch  schon  früher  und  ebenso  auch  in  späteren  Texten  als  fremde 

Gottesnamen    innerhalb    des  Babylonischen    zu  betrachten,    da    diese 

Namen  zwar  im  Babylonischen  einheimisch  geworden  sind,  aber  ihrem 

Ursprünge  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  westsemitisch  sind. 

Während  ab  »Vater«  und  ah  »Bruder«  als  Namen  der  Gottheit 
an  und  für  sich  sehr  wol  auch  einheimisch  babylonisch  sein  könnten, 
so  ist  bei  ^amm  schon  das  Wort  als  solches  nicht  babylonisch,  sondern 
ein  westsemitischer  Eindringling,  der  im  Babylonischen  teils  als  ammu, 
teils  als  hammu,  teils  auch  als  emu,  ami,  imme  wiedergegeben  wird.  Dass 
die  Babylonier  selbst  ammu,  hammu  als  ein  ausländisches  Wort  empfanden, 
legt  ihre  Umschreibung  desselben  durch  babyl.  kimtu  Familie'  bei  der 
Erklärung  der  beiden  Königsnamen  Hammu-rabi  (ai-oy)  und  Ammi-zadugga 
(p-s-ny)  als  Kiinta-rapastum  und  Kimtiim-kettum  V  E  44,  21  ab  f.  sehr  nahe. 

Dass  in  diesen  Namen  das  haynmu  und  ammi  ein  westsemitisches  oy  dar- 
stellt, hat  zuerst  Pognon  in  Joum.  Asiat.  1888  p.  543  ff.  ausgesprochen.  Weiter 
sind  dann  besonders  Sayce,  Hommel  und  Winckler  mit  neuen  Gründen,  namentlich 
gestützt  auf  entspreeliende  südarabische  und  hebräische  Namen,  für  den  west- 
semitischen Ursprung  dieser  und  ähnlicher  Namen  eingetreten  und  haben  gewichtige 
historische  Folgerungen  daraus  gezogen  (vgl.  oben  Winckler  S.  19).  Sehr  energisch 
hat  sich  dagegen  Jensen  wiederholt,  z.  B.  Ztschr.  f.  Assyr.  X  S.  342  f.;  Gott.  Gel. 
Anz.  1900  S.  979;  Lit.  Centr.  Bl.  1902  Sp.  695  f.  gegen  diese  Annahme  des 
westsemitischen  Ursprungs  dieser  Namen  und  ihrer  Träger  ausgesprochen,  aber,  wie 
ich  glaube,  mit  Unrecht  und  ohne  genügende  Berücksichtigung  der  zahlreichen 
übrigen  westsemitischen  Elemente  in  Eigennamen  aus  dieser  Zeit.  Wenn  Jensen 
als  Beweis  gegen  den  westsemitischen  Ursprung  dieser  Namen  die  Tatsache  anführt, 
dass  sich  bereits  auf  dem  Obelisk  Manistusu's  (Scheil,  Textes  elam.-sera.  p.  6  ff.) 
Namen  mit  a-m,i  und  a-ma^],  wie  übrigens  auch  alju,  im  Sinne  einer  Gottesbe- 
zeichnung finden,  so  ist,  vorausgesetzt,  dass  dieses  ami^  ama  wirklich  dem  ami, 
ammu  in  den  Namen  der  ersten  babylonischen  Dynastie  gleichzusetzen  ist,    daraus 


ll  S.  zu  diesen  Citaten  Johns  a.  a.  O.  III  p.  492,  wobei  aber  die  beiden 
letzten   Stellen  offenbar  aus  Bezold,  Catalogue  V  p.  2030  entnommen  sind. 

2)  Diese,  neuerdings  besonders  von  Hommel  und  Winckler  (vgl.  oben  S.  225 
und  s.  AVinckler  in  MV  AG.  1901  S.  168  ff.)  vertretene  Annahme,  dass  ab,  ah, 
''amm  in  diesen  Fällen  Bezeichniing  der  Gottheit  ist,  erscheint  mir  als  die  allein 
zulässige;  vgl.  speciell  zu  "amm  auch  noch  S.  481  Anm.  2.  Ob  das  -  speciell  der 
hebr.  Namen  hierbei  als  Suff,  der  1.  Pers.  anzusehen  ist,  ist  eine  Unterfrage  für 
sich,  ebenso,  ob  mit  Hommel,  Aufs.  u.  Abh.  S.  155  auch  der  Name  der  Ammoniter 
(keilschriftl.   Ammdnu)  auf  diese  Gottesbezeichnung  'Amm  zurückzuführen  ist. 

3)  Als  identisch  mit  diesem  ami,  ama  ist  wol  jedenfalls  auch  i-mi  in  den 
Namen  I-mi-Sin,  I-mi-ilu  daselbst  zu  betrachten. 
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nur  die  Folgerung  zu  ziehen,  dass  dieses  Einströmen  westsemitisclier  Bevölkerungs- 
eleniente  in  Babylonien  eben  bereits  schon  lange  vor  der  Hammurabi-Zeit  seinen 
Anfang  genommen  hat.  Darauf  scheinen  auch  noch  andere  Namen  in  diesem  Do- 
kument zu  deuten.  S.  hierzu  noch  unten  S.  484  Anfang.  Desgleichen  weist  der 
von  Jensen  aus  Strassmaier,  Nabuchodonosor  S.  18  f.  angeführte  Name  Nabu-hamme 
gerade  durch  den  "Wechsel  mit  Nahü-amme  und  Nabu-imme  meines  Erachtens 
deutlich  auf  nichtbabylonischen,  demnach  westsemitischen  Ursprung  des  Elements 
ammu,  der  auch  durch  ein  neben  ahu  -Bruder:;  vielleicht  vorkommendes  atnmu 
-Verwandter«  (so  nach  Jensen  in  Küchler's  medicinischen  Texten)  noch  nicht  aus- 
geschlossen wird  (vgl.  unsere  Verwandtennamen  Cousin  und  Onkel).  Vgl.  übrigens 
auch  noch  die  Namen  Si'ünme  bei  Johns,  Deeds  Nr.  126,  Se-ime  Nr.  282  und 
283  (=802),  Sulmdnu-imme  Nr.  284,3,  Samas-imme  Nr.  248,  1,  Uu-imme 
Nr.  162,  5  (=  III  R  47,  Nr.  8i  =  KB.  IV  S.  117  HI  und  andere  mit  dem 
Element  imme  zusammengesetzte  Namen.  Femer  den  Namen  A-a-am-me  Johns 
Nr.  296  Rev.  3,  vielleicht  auch  Bir-ammd  Nr.  476,  Rev.  5;  Nr.  855,  18. 

Derartige  Namen  aus  den  Keilinschriften,  die  auf's  genaueste 
gleichartigen  Namen  im  Hebräischen  und  Südarabischen  entsprechen^), 
sind  z.  B.  aus  babylonischen  Geschäftsurkunden  der  Hammurabi- 
Zeit  die  schon  genannten  Königsnamen  Hammurabi  (auch  Hamu- 
rabi,  Ammu-rabi,  Hammi-rabi)^}  und  Ammi-zaduga^),  ferner  die 
Königsnamen    Sumu-abi,  Abi-eiu'a^),   Ammi-ditana^)   der   gleichen 


1)  Vgl.  hierzu  Homrael,  Altisr.  Überl.  S.  83ff.,  auch  dessen  Aufs.  u.  Abb. 
S.  154  flf.,  desgleichen  die  auf  Hommels  Anregvmg  zurückgehenden  Ausführungen 
von  Friedr.  ülmer  in  dessen  Dissertation,  Die  semitischen  Eigennamen  im  Alten 
Testament  1901  und  von  Herm.  Ranke  in  dessen  Dissertation.  Die  Personennamen 
in  den  Urkunden  der  Hammurabidynastie  1902. 

2)  Vgl.  zu  diesen  Varianten  Hommel,  Altisr.  Überl.  S.  105;  Bezold, 
Catalogue  V  p.  2036;  King,  Hammurabi  III  p.  LXVf.  Anm.  4.  Besonders  be- 
merkenswert ist,  dass  nach  King  a.  a.  O.  liammu  in  dem  Namen  Hammurabi's 
einmal  auch  mit  dem  Gottesdeterminativ  geschrieben  wird,  woraus  hervorgeht,  dass 
die  babyl.  Schreiber  der  Hammurabi-Zeit  noch  das  lebendige  Gefühl  hatten,  dass 
in  hammu  eine  Gottesbezeichnung  enthalten  ist.  Ebenso  weist,  wie  King  ebenda 
hervorhebt,  der  Ortsname  Dür-Ammi  ibid.  p.  252  mit  ziemlicher  Deutlichkeit 
auf  Ammi  als  Gottesbezeichnung  i. 

3)  Nach  Hommel,  Altisr.  Überl.  S.  108  kommt  daneben  aucli  die  Form 
Emi-zaduya  vor.  Nach  ebenda  u.  S.  91  stellt  Sayce  auch  den  Gottesnamen  £m« 
für  das  Land  Suhl  hierher,  doch  ist  letzteres  schon  deshalb  sehr  fraglich,  weil  Emu 
II  R  54,  65  und  V  R  46,  11  als  eineGottheit  von  Suhi  genannt  wird,  die  speciell 
dem  babyl.  Nergal  entspricht.  Darum  ist  wol  eher  an  s-s,  r-':-s  zu  denken  (vgl. 
hierzu  auch  das  oben  S.  414 f.  über  z"s  als  Epitheton  zu  r*';;":  (corr.  aus  r*V;~:) 
in  Cant.  6,   4.   10  Bemerkte). 

4)  Geschr.  A-bi-e-su-^  in  seinen  eigenen  Briefen  King,  Hammurabi  III  p. 
130  fr.,  in  den  Königslisten  iKB.  II  S.  286.  288)  dagegen  E'biium  mit  baby- 
lonischer Volksetymologie.  Wol  mit  Recht  stellt  hierzu  Hommel,  Altisr.  Überl. 
S.  52.  84.  93.  209,  der  daselbst  S.  108  Anm.  auch  noch  auf  den  gleichartigen 
Namen  A-bi-ja-su-ha   bei  Meissner,  Altb.  Privatr.  Nr.  97  aufmerksam  macht,    den 

hebr.  Namen  y':o"2S,    sowie    den    südarab.  Namen    "CiLol,    wie    auch    den    auf   der 
folgenden  Seite,  Mitte,  erwähnten  Araber-Namen  Abijate'  bei  Assurbanipal. 

5)  Vielleicht  auch  Ajnmi-saiana  zu  lesen. 
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Dynastie^);  Zimri^yhammu  Cun.TextslV  la  Z.  8;  Jasdi-hammu^) 
Cun.  Texts  IV  2  Z.  21. 

Aus  den  Teil- Amarna-Brief en  sind  hier  zu  nennen  die 
Namen  Ahi-müki  (von  Tyrus)  ■jb72("*)3N  KB.  V  Nr.  149 ff.;  Ahi-tähu 
mt:("')nN  Nr.  11,  14.  16;  Ammu-nira  (von  Berut)  -i:73y  Nr.  96,  29; 
Nr.  128 — 30,  derselbe  in  der  Schreibung  Ha-mu-ni-ri  Nr.  71,  15. 
66.  69;  91,  53.  133;  von  phönicischen  Namen  aus  späterer 
Zeit:  Ahi-ha'äl,  Äbi-milki  und  Ahi-müki  aus  Arvad  Assurb.  Rm.  II 
82.  84.  90.  92  =  KB.  II  S.  173;  Äbi-ha'al  von  Samsimurun, 
Ahi-milki  von  Asdod  Asarh.  Cyl.  B  V  17f.  =  KB.  II  S.  149; 
Assurb.  Rm.  3  =  KB.  II  S.  241,  Z.  10.  12;  vgl.  auch  Ahi-miti 
von  Asdod  Sarg.  Ann.  218;  Prunkinschr.  94  =  KB.  II  S.  65;  von 
aramäischen(?)  Ahi-rämu  Assurn.  II  22f.  =  KB.  I  S.  75; 
Amme-ha'U  {Ammi-pa'li)  Assurn.  II  12.  118f.  =  KB.  I  S.  73.  93; 
von  arabischen:  Abi-jate'  Assurb.  Rm.  VII  97  VIII  31.  65 
u.  s.  w.  =  KB.  II  S.  215.  219.  221  u.  s.  w.;  Ammu-ladin  (Ammu- 
ladi),  König  von  Kidri  (Kedar),  Assurb.  Rm.  VIII  15  =  KB.  II 
S.  217;  III  R  35,  37.  43b;  Amme'ta',  Araber,  IV  R  47,  Nr.  1,  15 
(vgl.  Delitzsch,  Paradies  S.  303);  aus  assyrischen  Texten,  insbesondere 
Geschäftsurkunden  der  Sargonidenzeit^):  Ahi-rämu,  Äbi-räme 
Dl("')aN  (vgl.  hebr.  Abram,  Abiram)  Name  des  Eponymen  vom 
Jahr  677/76  (s.  KB.  I  S.  207),  auch  als  Name  der  Tante  (Mutter- 
schwester) Asarhaddons  Johns,  Deeds  Nr.  70  Rev.  6;  Abi-ikämu, 
Äbi-hämu  □p("')nN  Nr.  246  Rev.  13;  845;  Ahi-saläm^)  D5i2;("«)nN 
(vgl.  hebr.  Absalom)  Nr.  223,  6;  Ahi-ikdmu,  Ahi-jakämu  cp"'nN 
(vgl.  hebr.  Ahikam)  Nr.  251  Rev.  1;  755  Rev.  5;  Ahi-jakar  ipinst 
-(vgl.  Achikar)  Nr.  251  Rev.  3;  468  Obv.  1,  Rev.  1;  Ähi-nadhi 
a*i:('')nN  (vgl.  hebr.  Ahinadab)  Nr.  242  Rev.  9;  Ahi-milki '\bTz{'')T\» 
(vgl.  hebr.  Ahimelek)  Nr.  175,  5;  Ähi-rdme,  Ahi-rdmu  DiTiN  (vgl. 
hebr.  Ahiram)  Nr.  234  Rev.  7   =    KB.  IV  S.  112  V  27;     Nr.  27 


1)  Die  Bezeichnung  derselben  als  »Dynastie  von  Babylon«  ist  für  den  ein- 
heimisch babylonischen  Ursprung  derselben  natürlich  nicht  beweisend. 

2)  Auch  das  Element  zimri  ist  durchaus  unbabylonisch  und  vielmehr  west- 
semitisch. 

3)  S.  zu  diesen  beiden  Namen  Hommel  in  Proc.  Soc.  Bibl.  Arch.  1899 
p.  137. 

4)  Hier  führe  ich  von  den  zahlreichen  bei  Johns,  Deeds  III  Index  p.  547  ff. 
mit  Abu,  Ahi,  Ahu,  yijtt  beginnenden  Namen  nur  einige  von  denjenigen  an,  bei  denen 
notorisch  auch  das  zweite  P^lemeut  nicht  einheimisch  babylonisch,  sondern  offenbar 
westsemitisch  ist.  Ich  glaube  aber,  dass  auch  die  mit  abu,  ahu,  abi,  ahi  be- 
ginnenden Namen,  in  denen  das  zweite  Element  gut  babylonisch  ist,  erst  nach 
Analogie  der  ersteren  gebildet  worden  sind. 

5)  Geschrieben  sa-larn,  schwerlich  der  assyrische  Stamm  n^D. 
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Rev.  2  =  KB.  IV  S.  134  II  10;  Nr.  675  Rev.  20;  Nr.  290,  5; 
Ämjate'u  Nr,  229  Rev.  5  (III  R  46  Nr.  6)  =  KB.  IV  S.  124  II 
16;  Amramu  Nr.  59  Rev.  2  (vgl.  hebr.  'Amram?)i);  Atar-hamu 
Nr.  198  Obv.  3,  vgl.  hebr.  Jitre'am^);  A-a-am-me  Nr.  296,  Rev.  3; 
ferner  Ahi-jakar  Bezold,  Catalogue  V  p.  1956;  Atar-ham  ibid. 
p.  1982;  Ami-li'ti  Rm.  77  Rev.  10  (Harper,  Letters  Nr.  414).  Aus 
neubabylonischen  Geschäftsurkunden:  Abu-nadib  3T:nN  (vgl.  hebr. 
Abinadab)  KB.  IV  S.  194  XXIV. 

"Wie  ab,  ah,  'amm,  so  findet  sich  in  westsemitischen  Eigennamen 
als  Ersatz  für  ü  »Gott«  auch  däd^),  hebr.  nii  Verwandter, 
Oheim  (Vatersbruder),  Vetter,  eigentlich  Geliebter 4),  und  dessen 
Synonyme  von  dem  gleichen  Stamm  mT  oder  dem  verwandten  m"' 
(m).  Von  derartigen  Namen  sind  aus  keilschriftlichen  Texten  hier 
zu  nennen:  Dajddi^)-ilu  Johns,  Deeds  Nr.  3G;  Didtl^Y.  63  Rev.  6; 
Nr.  53  Obv.  2;  Nr.  65  Obv.  6;  Nr.  121  Rand  2;  Nr.  245  Rev.  8; 
Nr.  742,  2;  Dudüa  Nr.  225  Rev.  6;  Dudii  Nr.  642  Rand  2  (= 
III  R  49  Nr.  2);  Dadi,  Dada,  Dadai  mehrfach  in  assyrischen  Ge- 
schäftsurkunden 6)  und  Briefen  7).  Vgl.  auch  den  oben  S.  444  er- 
wähnten Namen  Da-di-ilu  eines  Fürsten  von  Kask  bei  Tiglat- 
Pileser  III,  vielleicht  auch  Dadl  als  Name  eines  Fürsten  von 
Hubuska  Samsi-Adad  II  37  =  KB.  I  S.  179.  Dagegen  gehört  der 
Name  Düdu  der  Tell-Amarna-Briefe  (Nr.  44.  45.  52)  als  der  eines 
Ägypters  schwerlich  hierher. 

Zu  dem  ebenfalls  wol  specifisch  westsemitischen,  speciell  süd- 
arabischen, aber  auch  hebräischen »)  Gebrauch  von  »Name«,  »sein 
Name«  für  »Gott«  in  Eigennamen  und  dem  wahrscheinlichen  Vorliegen 
dieses  Gebrauchs  in  den  Königsnamen  Sumu-abi  und  Sumu-ld-ihi 
der  ersten  babylonischen  Dynastie,  wie  in  anderen  Namen  aus  dieser 

1)  Doch  ist  es  bei  diesem  Namen  nicht  sicher,  ob  er  eine  Composition  aus 
DV  und  ni,  oder  eine  Bildung  von  dem  Stamm  nos  darstellt. 

2)  S.  zu  dieser  Gleichsetzung  Hommel,  Aufs.  u.  Abh.   S.   155. 

3)  Das  assyrische  »dcidu  »Geliel^ter«,  das  in  Vokabularen  als  Synonym  von 
nardmu  aufgeführt  wird,  ist  vielleicht  nicht  einheimisch  babylonisch,  sondern  viel- 
mehr westseraitisches  Fremdwort  innerhalb  des  Babylonischen. 

4)  Vgl.  oben  Winckler  S.  225,  und  Hommel,  Altisr.  t'berl.  S.  83,  85,  auch 
hinsichtlich  entsprechender  südarabischer  Namen.  S.  zu  Dod,  Dodo,  Dido  auch 
bereits  Sayce,  Hibbert  Lect.  p.  56. 

5)  Die  Lesung    des    ersten  Zeichens    als    da    ist    allerdings    nicht   sicher,  s. 

Johns  III  p.   61  f. 

6)  Belege  bei  Johns,  Deeds  III  p    526,  269. 

7)  Belege  bei  Bezold,  Catalogue  V  p.  2004.  2003. 

8)  So  in  Semilel  und  wahrscheinlich  auch  in  iSemida'. 
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Zeit,  wie  Simm-ramu,  Sumu-atar  s.  Hommel.  Altisr.  Überl.  S.  83  ff.  i) 
98  ff.,  Proc.  Sog.  Bibl.  Arch.  1899  p.  137,  Aufs.  u.  Abb.  S.  182  und 
oben  Winckler  S.   225  und  Gesch.  Isr.  I  S.   130  f. 

^Namen  mit  su7nu  finden  sich,  wie  Jensen  in  Gott.  Gel.  Anz.  1900 
S.  979  Anm.  1  hervorhebt,  allerdings  auch  bereits  in  dem  Obelisk 
Manistusu's.  Doch  könnte  es  sich  auch  hier  bereits  um  westsemitische 
Namen  handeln.  Vgl.  dazu  oben  S.  480  f.  Desgleichen  finden  sich  daselbst 
auch  schon  mit  Dagan  (oben  S.  358)  zusammengesetste  Xamen. 


Temp  und   Tarhu. 

Diese  beiden  Gottesnamen  mögen  hier,  trotzdem  sie  im  A.  T. 
keine  Spur  zurückgelassen  haben  ^),  doch  aus  dem  Grunde  Er- 
wähnung finden,  weil  gerade  sie  in  den  auf  Syrien  und  Mesopotamien 
bezüglichen  keilschriftlichen  Angaben  eine  grosse  Rolle  spielen. 
Und  zwar  ist  Tesup  der  Name  des  Wettergottes  bei  einer  der  vor- 
semitischen (/>hethitischen«)  Bevölkerungsschichten  in  Mesopota- 
mien 3);  Tarhu  (Tagy.o-,  TaQ/.v-,  Tooy.o-)  vielleicht  ebenfalls  ein 
Name  des  Wettergottes  bei  einer  anderen  Schicht,  vielleicht  aber  auch 
ein  solcher  einer  anderen  Gottesgestalt*). 

Ashna,  Nibhaz,  Tartak. 

Über  die  Gottheiten  Asima  von  Hamath,  Nibhaz  und  Tartak 
von  'Awwa  2.  Kön.  17,  30 f.  ist  bis  jetzt  weder  aus  den  assyrischen 
Keilinschriften,  noch  auch  etwa  aus  den  sog.  hethitischen  Inschriften 
etwas  zu  entnehmen. 

Susinah,  Humman,  Masti,  Lagamar. 

Über  die  speciell  elami tischen  Götternamen  sind  wir  aus  den 
einheimischen    elamitischen    (susischen)    Keilinschriften    ziemlich    gut 


1)  Woselbst  Hommel  S.  87  wol  mit  Recht  auch  auf  die  gleiche  Erscheinung 
bei  dem  Ausdruck  nirj"  or  im  Hebräischen  aufmerksam  macht. 

2,1  Höchstens  könnte  man,  vde  dies  auch  schon  geschehen  ist,  h^il'erah,  dem 
Vater  Abrahams,  an  den  Gottesnamen  Tarhu  denken.  Doch  ist  diese  Combination 
äusserst  unsicher   und  vielleicht  besser  zu  Gunsten  einer  anderen  aufzugeben. 

3)  So  in  den  Tell-Amarna-Briefen  aus  Mitanui ;  s.  für  das  sonstige  Vor- 
kommen des  Namens  Tesup  in  den  assyrischen  und  aramäischen  Keilinschrifteu  die 
Zusammenstellung  bei  Jensen,  Hittiter  S.  203. 

4)  Vgl.  die  ausfüll rlichen  Erörterungen  von  Jensen,  Hittiter  S.  150  ff.  156 ff., 
woselbst  Jensen  sogar  die  Vermutung  ausspricht,  dass  der  Name  der  rrynrs  «rs-ir, 
Atargatis,  Derketo  (oben  S.  435)  ursprünglich  dieser  Gottesname  Trkh  vermehrt 
um  die  syrische  Femininendung  t  .sei  und  in  der  Form  mit  y  im  Anlaut  erst  eine 
spätere  Combination  mit  dem  Gottesnauien  -r?  (=   -r^vy)  vorliege. 
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unterrichtet  i).  Hier  mögen  nur  einige  derselben  Erwähnung  finden, 
die  aus  diesem  oder  jenem  Grunde  für  das  A.T.  von  Interesse  sind. 
Susin ak,  der  Stadtgott  von  Susa,  von  den  Babyloniern  speciell 
ihrem  Gotte  Ninib  gleichgesetzt  (II  R  57,  64  cd).  Wie  es  das 
Wahrscheinlichste  ist,  dass  der  Name  dieses  einheimisch  elamitisch 
übrigens  Iniuiinak  lautenden  Gottes  mit  dem  Namen  der  Stadt  Susa 
(Susan)  zusammenhängt,  so  ist  es  auch  möglich,  aber  nicht  sicher, 
dass  die  Endung  in  «"'DS^riTL'  »susisch«  Esra  4,  9  mit  derjenigen  in 
<iiesem  Gottesnamen   Susinak  identisch  ist. 

Humman  (in  den  babylonischen  Inschriften  in  den  Formen 
Humhan,  Huniba,  TJmba,  Amha,  ^umma,  Ummati,  Amman  u.  ä. 
geschrieben),  in  den  elamitischen  Huhan,  Humban,  ist,  wie  schon 
die  häufige  Verwendung  dieses  Namens  in  den  elamitischen  Eigen- 
namen zeigt,  jedenfalls  eine  sehr  hervorragende  Gestalt  im  elamitischen 
Pantheon,  wahrscheinlich  geradezu  der  oberste  Gott  desselben  ^). 
Jensen  3)  führt  gewiss  mit  Recht  den  Haman  des  Esther-Buches 
wie  den  Ämanos  des  Judith-Buches  auf  diesen  elamitischen  Gott 
Humman-Hamman  zurück.  S.  hierzu  ausführlicher  unten  S.  516  f. 
bei  Neujahrsfest  und  Purimfest. 

Masti,    eine   elamitische  Gottheit,    näher    wol    eine  Göttin,    die 

Jensen    a.  a.  O.    S.  62.   70    mit    grosser   Wahrscheinlichkeit    in    der 

Wasti  des  Esther-Buches  wiederfindet. 

Dass  die  Lesung  Mai-ti  dieses  Gottesnamens  allein  möglich  ist  und 
nicht  etwa  auch  Bar-ti  in  Betracht  kommt,  zeigt  Jensen  in  ZDMG.  55  S.  235. 

Dagegen  ist  die  von  Jensen  ebenda  S.  64.  70  ausgesprochene  Ver- 
mutung, dass  auch  die  ZereS  des  Esther-Buches  auf  die  elamitische  Göttin 
Kiririsa  (auch  in  der  Form  Kiri5a  anzusetzen '?)  zurückgehe,  weniger  sicher, 
obwol  allerdings  Kiririsa  gerade  die  Gemahlin  des  Gottes  Humman  zu 
sein  scheint,  wie  Zeres  das  Weib  Haman's.  S.  zu  Kiririsa  auch  zuletzt 
noch  Jensen  in  ZDiMG.  55  S.  228,  der  übrigens  neuerdings  die  Zeres  viel- 
mehr einer  babylonischen  Weingöttin  Siris  gleichsetzt. 

Lagamar  endlich  ist  mehrfach  sowol  in  den  babylonischen 
wie  in  den  elamitischen  Keilinschriften  als  Name  einer  elamitischen 
Gottheit,  und  zwar  wol  speciell  einer  Göttin,  zu  belegen^).  Mit 
dieser  Gottheit    hat    man    schon    längst  und    mit   Recht    das   zweite 


1)  Vgl.  z.B.  die  Aufzählung  elamitischer  Götter  bei  Assuib.  Rm.  VISOft".  = 
KB.  II  S.205.  Ausführlich  behandelt  sind  die  elamitischen  Götternanieu  von 
Jensen  in  WZKM.  VI  S.  49  ft'. 

2)  S.  Jensen  a.  a.  O.  S.  60  f.  Übrigens  ist  die  Lesung  Humban  iar-ru 
»Humban,  der  König«  Surpu  TI  16.3  nicht  richtig;  es  steht  vielmehr  (s7m)  Humban 
(ilu)  Ru-iu  im  Original. 

3)  a.  a.  O.  S.   58.   70. 

4)  S.  z.  B.  Assurb.  Rm.  VI  33  =  KB.  II  S.  205. 


486  Ahura-mazda,  Mithra.     Ammon. 


Element,  Laomer,  in  dem  Namen  Kedorlaomer  (LXX  XodoXloyofxoq) 

zusammengestellt,  während  das  erste  Element  dieses  Namens,  Kedor, 

gleichfalls  gerade  in  elamitischen  Eigennamen,   die  an  zweiter  Stelle 

einen  Gottesnamen  aufweisen,  an  erster  Stelle  sehr  gebräuchlich  ist, 

wie    z.    B.     in     den    elamitischen    Königsnamen     Kudur-Nahundif 

Kudur-Mabuy. 

Demnach  j:^eht  der  Name  Ktsdorla'omer  sicher  auf  ein  voraus- 
zusetzendes * Kudur-lagamar  zurück.  Doch  ist  ausdrücklich  zu  bemerken, 
dass  ein  solcher  elamitischer  König,  etwa  für  die  Hammurabi-Zeit,  bis  jetzt 
nicht  nachzuweisen  ist'). 

Ahura-mazda  und  Mithra. 

Der  persische  oberste  Gott  Ahuramazda-Ormuzd  findet  sich 
keilschriftlich  vielleicht  nicht  erst  in  den  Inschriften  des  Darius  (hier 
in  den  babylonischen  Recensionen  als  Ahurumazda,  Urumazda, 
Urimizda  u.  ä,),  sondern,  wie  Hommel  annimmt 2),  auch  bereits 
in  einer  Götterliste  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals  als  (ilu)  As- 
sa-ra  (ilu)  Ma-za-ai  III  R  66  Rev.  Col.  IX  24,  Und  zwar  folgen 
hier  unmittelbar  die  Igigi  als  die  Götter  des  Himmels  und  die 
Anunnaki  als  die  Götter  der  Unterwelt,  womit  in  diesem  Falle  mit 
Hommel  möglicherweise  die  Amesha-spenta  und  die  Daiva  gemeint 
sind.  Es  wäre  diese  Erwähnung  Ahura-mazda's  nicht  unwichtig  für 
die  Frage  nach  der  Berührung  der  persischen  mit  der  babylonischen 
Religion  in  der  vorachämenidischen  Zeit. 

Auch    der  persische  Mithra   wird,    wie  Jensen    zuerst   gesehen 

hat  3),    wahrscheinlich    bereits    III   R  69,    Nr.  5,  63,    ebenfalls    aus 

der  Bibliothek  Assurbanipal's  herrührend,  als  Mi-it-ra  erwähnt  und 

zwar    in  Gleichsetzung    mit   dem  babylonischen    Sonnengotte  Samas. 

Der  persische  Personenname  '^Mithraddta  Mid^Qiäcatjs  findet  sich  wie 
in  Mithredath  Esr.  1,  8;  4,  7,  so  auch  in  den  Geschäftsurkunden  aus  Nippur 
aus  der  Zeit  Artaxerxes'  I  in  der  Form  3fttradätt*). 

Ammon, 

Der  Name  des  ägyptischen  Gottes  Amen,  hehr.  Aman,  griechisch 
^^l.if.aov,  kommt  in  den  Tell-Amarna-Briefen  wiederholt  als  Aman 
(geschr.   A-ma-nu-um,   A-ma-a-nu,  A-ma-nu   und    A-ma-na)  ^)   vor. 

1)  Eine  vor  einigen  Jahren  viel  ventilirte  gegenteilige  Angabe  liat  sich  bei 
näherem  Zusehen  als  trügerisch  erwiesen. 

2)  Proc.  Sog.  Bibl.  Arch.  1899,  p.   127.    137  f. 

3)  Ztschr.  f.  Assyr.  II  S.   195;  vgl.  denselben  Hittiter  S.   178,  Anm.  1. 

4)  S.  Hilprecht,  Bab.  Exped.  Vol.  IX  p.  63. 

5)  S.  die  Stellen  bei  Winckler  in  KB.  V  Glossar  S.  3G  *  und  bei  Knudtzon 
in  Beitr.  z.  Assyr.  IV  S.  107  f. 
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Interessant  ist  dabei,  dass,  im  Zusammenhang  mit  den  reformato- 
rischen Bestrebungen  des  Amenophis  IV,  mehrfach  der  Name  dieses 
Gottes  auf  den  von  Mesopotamien  nach  Ägypten  gekommenen 
Briefen  wegradirt  worden  ist  i). 

Vielleicht  ist,  wie  zuerst  Jensen  vermutet  hat  (s.  ZA.I  S.  227  Anm.  f 
und  ZA.  II  S.  195),  dm-  ägyptische  Amen  auch  in  dem  Xamen  Amna  ent- 
halten, den  der  hahylonische  Sonnengott  Samas  gelegentlich  führt,  und 
weiter  möglicherweise  auch  in  dem  in  der  Sonnenstadt  Sippar  heimischen 
Gottesnamen  Amnänu  (s.  darüber  Jensen  in  Gott.  Gel.  Anz.  1900  S.  976). 
Doch  s.  zn  letzterem  Gottesnamen  auch  noch  unten  S.  532. 


1)  S.  hierzu  Knudtzon    in  Ztsehr.  f.  ägypt.   Spr.  35,  S.   107  f.    imd  Beitr.  z. 
Assyr.  IV  S.  107  f. 
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Babylonische  Mythen. 

Vgl.  von  assvriologischer  Litteratur  über  diesen  Gegenstand  aus 
neuerer  Zeit  ausser  den  bereits  oben  S.  350  genannten  Werken  im  All- 
gemeinen etwa  noch  King,  Babylonian  Religion  and  Mythologie  1899  — 
Loisv,  Les  mvthes  babyloniens  et'  les  premiers  chapitres  de  la  Genese  1901. 
—  Die  Arbeiten  über  die  einzelnen  Mythen  werden  unten  bei  diesen  Er- 
wähnung finden.  —  Transscription  und  Übersetzung  der  bis  jetzt  bekannten 
assvrisch-babylonischen  Mvthen  und  Epen  von  Jensen  in  Keilinschriftl. 
Bibliothek  VI  1  1900. 


TVeltschöpfuiig. 

Ein  babylonischer  Weltschöpfungsmythus  war  uns  in  zwiefacher 

Recension  bereits    aus    dem  Altertum    bekannt,    einmal    in    längerer 

Recension     in     den    Fragmenten    des    Berosus    (ca.    275    v.  Chr.) 

nach    Alexander    Polyhistor,    sodann    in    kürzerer    bei   Damascius 

(6.  Jahrh.    n.  Chr.).      Es    dürfte    sich    empfehlen,    dieselben    hier   in 

extenso  in  Übersetzung  und  griechischem  Grund text  mitzuteilen: 

1.  Berosus*^):  Es  habe,  so  sagt  er^),  eine  Zeit  gegeben,  in  welcher 
das  All  Finsternis  und  Wasser  war,  iind  darin  seien  wunderbare  Lebe- 
wesen von  eigenartigen  Gestalten  entstanden.  Denn  da  seien  zweiflügelige 
Menschen  entstanden,  einige  aber  auch  vierflügelig  und  zweigesichtig,  auch 
solche  die  einen  Leib  aber  zwei  Köpfe  hatten,  einen  männlichen  und  einen 
weiblichen,  und  ebenso  doppelte  Schamteile,  männlich  und  weiblich ;  auch 
andere  Menschen,   teils   mit  Ziegenbeinen   und  -hörnern,   teils    mit  Plerde- 

*  rtvia&ca  ar]al  xQ^'^ov  h'  w  tÖ  näv  axörog  xcei  i'SwQ  tivui,  xcu  h' 
jomoig  Cwa  regaTOiSr,,  y.cci  Micj(f.vf7g  (em.  Rieht.,  cod.  fMtifwng]  rag  iäeag 
fXOVTcc  CtooyovfTar^ca-  av^Qwnovg  yctQ  Öimioovg  ytvvTjl^fjvm,  iviovg  da  xcct 
TfToanT^QOvg  xcä  ihnQoawnovg-  xcd  aüfia  f^kv  f/orr«?  tv,  x(^a).ag  ff^^JO, 
ÄvSofCav  Tf  X(u  yvvaixiCav,  xcd  atöoia  iU  [corr.  v.  Gutschm.,  cod.  TfJ  diaacc, 
ääolv  xal  9rjkv  xct)  h^Qovg  KVf^Qwnovg  Tohg  fiiv  aiyuJv  axilrj  xat  xtguTcc 
txovrag,  rovg  Si  'innov  TTorf«?   [corr.  v.  Gutschm.,    cod.  imionoS(ig\,   tovg  öe 

1)  Griech.  Text  nach  Eusebi  Chronic,  über  prior  ed.  Schoene  p.  14—18. 
Zur  Übersetzung  vgl.  G.  Smith,  Chald.  Genesis  S.  40 ff.;  Budde,  Bibl.  Urgesch. 
S.  476 ff.;  Gunkel,  Schöpf,  und  Chaos  S.  17  ff. 

2)  Nämlich  Berosus. 
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füssen,  teils  hinten  wie  Pferde,  vorne  wie  Menschen,  also  von  der  Gestalt 
der  Hippokentauren.  Es  seien  aber  auch  Stiere  mit  Menschenköpfen  ent- 
standen, und  Hunde  mit  vier  Leibern  und  hinten  Fischschwänzen,  und  hunds- 
köpfige  Perde  und  Menschen,  und  andere  Wesen  mit  Köpfen  und  Leibern 
von  Pferden,  aber  Schwänzen  von  Fischen,  und  noch  andere  Wesen  mit 
Gestalten  von  allerlei  Tieren.  Überdies  aber  noch  Fische  und  Kriechtiere  und 
Schlangen  und  allerlei  andere  wunderbare  und  mischgestaltige  Wesen,  deren 
Bilder  auch  im  Tempel  des  Bei  als  Weihgeschenke  sind.  Über  diese  alle 
aber  habe  ein  Weib  mit  Namen 'Owopz«')  geherrscht,  das  ist  auf  chaldäisch 
0(t/jTf-),  ins  Griechische  übersetzt  d^alaaaa,  von  gleichem  Zahlenwert 
wie  aelrivT}  .  Als  aber  das  All  so  bestellt  war,  da  sei  Bei  darüber 
gekommen ,  habe  das  Weib  mitten  entzwei  gespalten  und  aus  der  einen 
Hälfte  von  ihr  die  Erde,  aus  der  anderen  den  Himmel  gemacht  und  die 
zur  ihr  gehörigen  Tiere  vertilgt.  Es  sei  dies  aber ,  so  sagt  er  ^),  eine 
allegorische  Darstellung  von  Xaturvorgängen.  Als  nämlich  das  All  noch 
flüssig  war  und  in  ihm  Wesen  entstanden  waren  [A]  *)  von  solcher  Art, 
da  habe  Bei,  den  man  mit  Zeig  übersetzt,  die  Finsternis  mitten  durch- 
geschnitten und  so  Erde  und  Himmel  von  einander  geschieden  und  die 
Welt  geordnet.  Die  Wesen  aber  seien,  da  sie  die  Macht  des  Lichtes 
nicht  ertragen  konnten,  zu  Grunde  gegangen. 

Als  aber  Bei  das  Land  unbewohnt  und  un(?)fruchtbar  sah,  habe  er 
einem  der  Götter  befohlen,  ihm  den  Kopf  abzuschlagen^),  mit  dem  herab- 
fliessenden  Blute   die  Erde    zu  vermischen  und    so  Menschen    und  Tiere  zu 


T«  onCOio  fj(v  f^f'gri  i'nnun',  t«  ät  funooa&iv  ch'd^QWTKor,  ovs  [ex  cjg?  v. 
Gutschm.]  iTtnoxfVTttvoovg  rrir  lömv  flrai.  Zcooyovrj&iivai  St  xnt  tkvqov; 
c(vß-Q(önu>i'  y.f(faXceg  'i/oviag  y.cu  xvvccg  TfToaacouc'cTOvg,  ovoccg  i^ß-vog  ^x  twv 
onia&fv  /uiQüjr  f^ovrag,  y.cd  l'nnovg  xvroxf(fKkovg  xcu  ch'&giönovg,  xcci  irfga 
J^Wtt  xeqnXccg  fAtv  xcu  awutuct  l'/iTTtor  f/ovTH,  ovgäg  Jf  i/&vojv  xnl  alXa  äk 
Cdücc  ncci'Todttnüjv  (yriQion'  ^OQif(<g  fxovr«.  TTnog  d'f  rovroig  i/d^vag  xkI  ignBTK 
xcd  oifttg  xal  itXXa  mc.  nXfior«  i^«i'w«ffrfc  x(u  TircotjXXayuii'ccg  [eni.  v.  Gutschm., 
cod.  TTr(gr])J.((yu^rc(]  Tc<g  öi^fig  (DJ.iiXwr  f/orT(c-  (uv  xcu  rag  fixörctg  li'  tm  rov 
Br]Xov  Veto)  cac(xeTax)^f(i.,  cco^av  d'f  tovtwv  ttÜvicdi'  yit'ccTxcc  fj  ovouc(  'Ouooxct 
[corr.  Scaliger,  cod.  'Ouooidxcc]  (ivcu-  tovto  (H  Xcö-i^cäarl  uh'  Oaurt  [corr. 
R.  Smith  ZA.  VI  339,  cod.  0«A«r.9^].  'ElXfjnar)  St  uf&iguT]VfreTc(i  d^dXctaact 
xccTcc  (T^  fa6ifjr](for  afXtjvt].  Orrwg  dt  riov  oXtar  ovi'faTrjxoTCor,  incevfX&oVTK 
BrjXor  a/Cacu  rip'  yvrcuxcc  uta)}i\  xcu  to  uh'  rjinov  cciTiJg  TTocfjacu  yijv,  to  J* 
tcXXo  ijimav  ovncevor.  xcu  r«  ir  [olim  air?  v.  Gutschm.]  «rr»]  Cw«  ni^civiacu, 
a.XXy]yotHy.üig  St  ifi]cn  tovto  TTtcfi'aioXoyiiadctf  vygov  yäg  ovTog  rov  TTctvrbg  xki 
CcDüJi'  fr  «(TW  ytyti'irjuf'i'iijv  [A]  Totiöi'dt  [em.  von  Gutschm.,  cod.  tov  St] 
Br)Xoi',  UV  /lici  ufxi^fgurjVfvovai ,  u^aov  Tfu6vTC(  to  axÖTog  x'^oiaca  y^r  xai 
ovQuvbv  an'  clXXrjXtüj'.  xal  ihaTciicet  tov  xöauov.  Tic  i)'e  uod  ovx  IvfyxövTct 
TTjV  Tor  (fOJTog  ()'vrc(uir  (^  f^ccQrjrcu,  iSövTo.  St  tov  BtjXov  ywQctv  tQtjuov  xcti 
clxciQTTcxfoQov  [eui.  (iunkel,  cod.  xcconoifönov]  xtXtvaai  ivt  tiüv  .>fwr'  rrjv 
xtcfuXrjV  cicftXövTi  iavTOv  tw  cino^QvevTi  ctiuctTi  (fvoäaat,  rriv  yrjv  xcct  dictTiXdacd 
ftvf^Qiünovg  xcci  rH^r]Qic(  tcc  öwKfifvcc  tov  cl^occ  if^ntiv.      linoTtXt'acu  6t  rov  BtjXoi' 

1)  S.  unten  S.  492  Anm.  2  Ende. 

2)  S.  unten  S.  492  Anm.  2. 

3)  Nämlich   Berosus. 

41  Im  Texte  steht  Stück  B  vor  Stück  A;  die  Umstellung  nach  v.  Gutschmid. 

5)  Nacli  dem  jetzigen  Wortlaute  des  gricchisL-hen  Textes  sowol  hier,  wie 
besonders  auch  bei  der  Wiederholung  nachher  sicher  so  zu  verstehen,  dass  dem 
Bei  selbst  der  Kopf  abgeschlagen  worden  sei.  Doch  vermute  ich,  dass  im  ursprüng- 
lichen Texte  des  Berosus  vielmehr  davon  die  Eede  war,  dass  Bei  Befehl  gegeben 
habe,  irgend  einem  von  den  Göttern  (tr)  ToJr  ,itwi')  den  Kopf  abzusclilagen,  und 
•dass  dann  Bei  selbst  aus  dem  Blute  dieses  Gottes,  vermischt  mit  Erde,  Menschen 
und  Tiere  gcl)ildet  habe.     Vgl.  dazu  noch  unten  S.  497. 

32* 
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bilden,    dio    im  Stande  wären,    die  Luft   zu    ertragen.     Es   habe   aber  Bei 
auch  die  Gestirne,  Sonne,  Mond  und  die  fünf  Planeten  vollendet. 

Das  erzähle  (wirklich),  wie  Alexander  Polyhistor  sagt,  Berosus  im 
ersten  Buche.  [B]  Dieser  Gott  habe  sich  selbst  den  Kopf  abgeschlagen, 
und  die  anderen  Götter  hätten  das  herabfiiessende  Blut  mit  der  Erde  ver- 
mischt und  (daraus)  die  Menschen  gebildet.  Deshalb  seien  diese  vernunft- 
begabt und  hätten  Teil  an  göttlichem  Verstände. 

2.  Damascius**):  Unter  den  Barbaren  übergehen  die  Babylonier, 
wie  es  scheint,  den  einen  Ursprung  des  Alls  mit  Stillschweigen.  Sie 
stellen  vielmehr  zwei  (Principien)  auf,  Tavdt  und  'AnKaojr'-):  dabei  machen 
sie  den  Idnaaiov  zum  Mann  der  Tav&i,  diese  aber  nennen  sie  Göttermutter. 
Von  diesen  sei  ein  einziger  Sohn  erzeugt  worden,  Mwv/uig,  der,  wie  ich 
meine,  die  aus  den  zwei  Principien  sich  herleitende  intelligible  Welt  ist. 
Aus  denselben  sei  eine  zweite  Generation  hervorgegangen,  _/«/?;  und-/«_;fof;^ 
dann  nochmals  eine  dritte  aus  ebendenselben,  KiaaaQr]  und  ^aacDoog;  von 
den  letzteren  seien  folgende  drei  erzeugt  worden,  l4i'og,  ^IlXivoi  und  lAog. 
Als  Sohn  des  ^Aog  und  der  zlavxr]  sei  aber  Brjlog  geboren  worden,  der,  wie 
sie  sagen,  der  Weltbildner  ist. 

Diese  in  griechischer  Überlieferung  erhaltenen  Recensionen  des 
babylonischen  Weltschöpfungsmythus  finden  ihre  volle  Bestätigung 
und  Ergänzung  vor  allem  durch  den  infolge  der  Ausgrabungen  be- 
kannt gewordenen  grossen  babylonischen  Schöpfungsmythus,  der 
von  den  Babyloniern  selbst  nach  seinen  Anfangsworten  als  der  Text 
Enuma  elis  bezeichnet  wurde.  Derselbe  stammt  in  seiner  jetzigen 
Form  in  der  Hauptsache  aus  der  Thontafelbibliothek  Assurbanipals 
aus  Nineve,  also  aus  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  v.  Chr.  Doch 
dürfen  wir  nach  allen  Analogieen  ^)  annehmen,  dass  der  babylonische 
Originaltext,  auf  den  diese  assyrischen  Kopien  der  Assurbanipal- 
Bibliothek  zurückgehen,    etwa   um  das  Jahr  2000  v.  Chr.    schon    in 


xiu  (cOTQu  y.cu  y]Xiov  xal  af}.r]Trjr  xcu  Tovg  nem  nhivi^Tccg.  Tkvtk  (fijGiv  6 
noXviGTOio  l4l6ii(vd\)og  tov  Brjowaaov  ir  rfj  7r(jwrjj  ifäay.tiv  [B]  iovtov  tov 
i^fbv  ttifelstv  T^i'  iccvToii  y.fif(clT]V,  y.a)  rb  QVfv  uifjcc  Torg  (cXXovg  ^'i■fuig  (fVQctaai 
T/;  y/),  y.cu  6cun).('(ac(t  To'vg  clvd-Qwnovg ■  6io  votnovg  Tf  ei'vai  y.tu  qQuvrjaetjg 
iffücg  jufTf'/fiv. 

'■^  Twv  Jf  ßccQßuQWV  ioCy.aat,  BaßvXtüvioi  fxlr  ttjv  fxiav  Ttäv  oXcuv  c(Q/r]V 
aiyTi  nciQitvnt,,  ovo  ät  Tiouh'  Tav&t  y.ul  'Aticcowv,  tov  /ukv  'Anaawv  uvSqu  ttjs 
Tuvifi  noiovvTig,  Tttvji]v  öi  urji^ga  ^fwr  urouäComg,  l|  (hv  /.tovoyivij  naiSa 
yivvrjO^VKi  TOV  Mwv/iiiv,  uvtöv  oluat  tov  vot^tov  xöauov  ix  twv  dvoTv  aQ^tüv 
nuQuyöfitvov.  'Ex  dt  rtüv  aiTÜiv  uXXr]v  ytvtiiv  nQOfXd^HV,  ^la^riv  |  cod.  JiiX^]V^ 
xiu  Au'/ov  [cod.  ^if</ov^.  Ell«  «ü  TQiTr)v  ix  rwr  avTtiiv,  KiaauQTj  xulldoauiQOV, 
l§  d)V  yfv^a&ui  T(>iTg,  Idvov  xiu  'JXXivov  x(u  Llov '  tov  da  Idov  xctl  ^avxrjg  vlbv 
yfvt'alt^ui  TOV   lit^Xov,  or  ärjfxiovoybv  el'vai  <f(caiv. 

1)  Griech.  Text  nach  Damascii  2>hilos.  <le  primis  principiis  ed.  J.  Kopp  1826, 
€ap.   125. 

2)  S.  zu  diesen  und  den  folgenden  Namen  unten  S.  492  f. 

.3)  So  liegt  der  Adapa-Mythus  aus  der  Zeit  1400  v.  Chr.  vor  (Tell-Amarna- 
Fund),  Stucke  des  Gilgames-Epos,  des  Etana-,  des  König-von-Kutha-  und  des 
Atrahasis-Mythus  aus  der  Zeit  Hammurabi's  (vor  2000  v.  Chr.).  Und  vgl.  zu 
einem  speciell  der  SchöpfungserzsUilung  nahestehenden  Mythus  bereits  aus  der 
altbabylonischen  Zeit  noch  unten  S.  497. 
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annähernd  der  gleichen  Form  schriftlich  fixirt  vorlagt),  wie  denn 
auch  inhaltlich  der  Mythus  durchaus  babylonischen,  nicht  etwa 
specifisch  assyrischen  Charakter  trägt 2).  Andererseits  dürfen  wir 
kaum  viel  höher,  als  etwa  in  die  Zeit  2000  v.  Chr.,  für  die 
litterarische Fixirung  des  babylonischen  Schöpf ungsmythus  in  dieser 
uns  vorliegenden  Form  hinaufgehen,  da  dieselbe  bereits  eine  Wieder- 
spiegelung der  politischen  Vorherrschaft  der  Stadt  Babylon  darstellt, 
wie  sie  erst  unter  Hammurabi  definitiv  eingetreten  ist. 

Dagegen  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Mythus  als  solcher  in 
Babylonien  noch  viel  älter,  als  etwa  die  Zeit  um  2000  v.  Chr.,  und  war 
möglicher  Weise  bereits  viel  früher  auch  schon  schriftlich  fixirt.  Nur 
muss  die  Form  dann  noch  beträchtlich  verschieden  gewesen  sein  und  zwar 
wird  allem  Anscheine  nach  Bei  von  Nippur  die  Rolle  als  Schöpfergott 
gespielt  haben,  die  in  der  jetzigen  Form  Marduk-Bel  von  Babylon  ein- 
nimmt (s.  hierzu  schon  oben  S.  356  und  S.  373). 

Das  Epos  selbst  liegt  bis  jetzt  immer  noch  erst  fragmentarisch 
vor  3),  Es  enthielt  ursprünglich  wahrscheinlich  7  Tafeln.  Davon 
sind  nahezu  vollständig  erhalten  Tafel  III  und  IV,  ferner  Stücke 
von  Tafel  I,  II  und  V  und  einer  letzten,  vielleicht  der  VII.  Tafel. 
Grössere  noch  fehlende  Partien,  namentlich  von  Tafel  I  und  II, 
lassen  sich  mit  Sicherheit  in  Folge  darin  vorkommender  wörtlicher 
Wiederholungen  langer  Abschnitte  ergänzen. 

Eine  Mitteilung  des  babylonischen  Weltschöpfungsepos  in 
extenso  in  wörtlicher  Übersetzung  zu  geben,  ist  hier  nicht  beab- 
sichtigt, da  hierfür  auf  die  neueste  Übersetzung  von  Jensen  in 
KB.  VI  1  S.  1—39  (nebst  philologischem  Commentar  auf  S.  302—359; 
559 — 566)  verwiesen  werden  kann  *).  Doch  sei  der  Hauptinhalt  des 
Epos  im  Folgenden  kurz  skizzirt  und  mit  einigen  Erläuterungen 
versehen  : 


1)  Auch  die  Inschrift  des  Königs  Agumkakrime  (KB.  III  1  S.  134  fi".)  aus 
der  Zeit  etwa  1550  v.Chr.  setzt  in  Col.  III  —  V  liei  der  Erwähnung  des  »Meeres« 
und  der  Tiämat-Uugeheuer  allem  Anscheine  nach  den  Marduk-Tiämat-Mythus  der 
Recension  Enunia  elis  bereits  voraus. 

2)  Zu  der  specifisch  assyrischen  Recension  des  ursprünglich  babylonischen 
Mythus  s.  vielmehr  unter  S.  496. 

3)  Eine  Gesammtpublikation  aller  bis  jetzt  bekannten  Fragmente  des  Keil- 
schrifttextes  liegt  jetzt  vor  von  King  in  den  Cuneif.  Texts  from  Babyl.  Tablets 
Vol.  XIII.  Vgl.  auch  die  eine  Publikation  in  Keilschrifttypen  nahezu  ersetzende 
Veniffentlichung  der  Texte  in  Transscription  bei  Delitzsch ,  Weltschöpfungsepos. 
Die  Publikation  einiger  weiterer  neuerdings  bekannt  gewordener  Fragmente  ist 
demnächst  von  King  zu  erwarten. 

4)  Speciell  für  die  Erkenntnis  der  poetischen  Form  des  babylonischen 
Schöpfungsepos  wird  man  gut  tun ,  zu  der  .Tensen'schen  ITbersetzuug  noch  die 
meinige  in  (lunkel's  Schöpfung  u.  Chaos  S.  401  —  417  und  diejenige  von  Delitzsch 
in  dessen  Schrift:  Das  babylonische  Weltschöpfungsepos  (Abh.  der  Kgl.  Sachs. 
Ges.  d.  Wiss.  Bd.  XVII  Nr.  II  1896)  hinzuzuziehen. 


492  Enuma  elis  Taf.  I. 


Tafel  I  beginnt  mit  einer  Schilderung  des  Urzustandes  der 
Welt  vor  dem  Vorhandensein  von  Himmel  und  Erde.  Dieser  Ur- 
zustand wird  dargestellt  durch  ein  männliches  und  ein  weibliches 
Wesen,  Apsü  i)  und  Tiämat  ^),  die,  als  die  personificierte  Urflut, 
ihre  Wasser  in  einander  mischen.  Es  folgt  als  erster  Akt,  der  über 
den  Zustand  des  Chaos  hinausführt,  die  Entstehung  der  Götter- 
welt und  zwar  in  mehrfachen  aufeinander  folgenden  Generationen 
(s.  auch  schon  oben  S.  351).  Erhalten  ist  von  dieser  Theogonie 
die  erste  Göttergeneration  Lahmu  und  Lahamu^),  die  zweite  Amar 
und  Kisar  (das  ganze  obere  und  das  ganze  untere  All)^),  endlich 
von  der  dritten  Generation  noch  Anu  (der  eigentliche  Himmelsgott)^). 
Hier  brechen  die  erhaltenen  Fragmente  vorläufig  ab.  Nach  der 
Damascius-Stelle  wie  aus  sachlichen  Erwägungen  darf  aber  mit 
Sicherheit     angenommen    werden,     dass    die    dritte    Göttergeneration 

1)  IdnaaoiV  bei  Damascius.  apsü,  masc.  gen.,  ein  Wort  wahrscheinlich 
sumerischen  Ursprungs,  ist  auch  ausserhalb  des  Schöpfungsepos  eine  gewöhnliche 
Bezeichnung  im  Babylonischen  für  das  Wasser  unter,  um  (Okeanos)  und  über  der 
Erde  (Himmelsocean ),  und  zwar,  wie  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  559  f.  ausführt, 
speciell  des  Süsswassers  im  Gegensatz  zum  Salzwasser,  das  durch  Tiämat,  tumtu 
repräsentirt  wird.  Möglicherweise  ist  auch  mit  Hommel  in  Neue  kirchl.  Ztschr. 
1890  S.  410  hebr.  -des  in  y^s— CEs  auf  das  babyl.  apsü  als  eine  alte  Entlehnung 
zurückzuführen . 

2)  So  in  der  für  Nomina  propria  bevorzugten  endungslosen  Form,  die  mit 
dem  Stat.  constr.  äusserlich  zusammenfallt;  mit  der  Endung:  Tiämtu,  Tämtu, 
auf  welch  letztere  Form  das  (corrigirte)  QajUTS  bei  Berosus  und  das  TuvD^t  bei 
Damascius  zurückgehen.  Tiämtu,  tätntu,  fem.  gen.,  ist  eine  gewöhnliche  Be- 
zeichnung für  das  Weltmeer  im  Babylonischen,  speciell  im  Sinne  des  Salzwasser- 
meeres (s.  Anm.  1).  Das  Wort  ist  semitischen  Ursprungs;  Stamm  wol  nrr  und 
zwar  wol  in  der  Bedeutung  »stinken«  (vgl.  Jensen  a.  a.  O.).  Im  Hebr.  entspricht 
sprachlich  und  sachlich  tehöm,  fem.  gen.  (Plur.  tehömöt),  stets  ohne  Artikel  wie 
ein  Nom.  pr.  gebraucht.  Noch  nicht  sicher  auszumachen  ist,  ob  hebr.  tehdm, 
wie  auch  das  arab.  Tihdma  als  Bezeichnung  für  eine  Küstenlandschaft,  mit  dem 
babyl.  tiämtu  urverwandt  ist,  oder  ob,  was  wol  eher  anzunehmen  ist,  in  beiden 
Fällen  eine  alte  Entlehnung  aus  dem  Babylonischen  vorliegt.  —  Das  Epitheton 
mum^mu  (Jensen:  Urform),  das  im  keilschriftlichen  Texte  Tiämat  beigelegt  wird, 
erscheint  bei  Damascius  als  Moivfxig  und  zwar  hier  als  Sohn  des  ^naawv  und 
der  Tavxf^f,  was  anscheinend  nicht  auf  eine  Verwirrung  bei  Damascius  zurückgeht, 
sondern  bereits  am  babylonischen  Original  selbst  einen  Anhalt  hat.  S.  unten  S.  493. 
—  Die  Bezeichnung  Omorka  endlich,  die  das  Chaosweib  bei  Berosus  führt,  geht 
wahrscheinlich  doch  gleichfalls  auf  das  Babylonische  zurück ,  nicht  etwa,  wie 
Gunkel,  Schöpf,  u.  Chaos  S.  18  annimmt  (vgl.  auch  bereits  Bunsen,  Ägypten  V 
S.  227  f.),  auf  ein  aram.  spis  ns  =  Mutter  der  Tiefe  (Erde).  Nach  Jensen'» 
letzter  Aufstellung  (KB.  VI  1  S.  564)  würde  'Ouo(){iü)x(c  auf  ein  Amaruka  = 
abübu  (Wasserflut)  zurückzuführen  sein ;  möglicherweise  lie^t  dieses  von  Jensen 
postulirte  Amarukka  als  Bezeichnung  der  Tiämat  tatsächlich  vor  in  dem  neuen 
Fragment  38,396  (Cun.  Texts  XIII  4)  ßev.  7  in  den  Worten  emaruhka)  mhu 
(Var.  nifiha]. 

3)  =  Aa^os  (corr.)  und  Aax^  (corr.)  bei  Damascius. 

4)  =   'AaawQog  und  Kiaaugr)  bei  Damascius. 
5J  =  lAvos  bei  Damascius. 
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durch  Änu,  Illil  {Bei)  =  ^iXlivog  und  Ea  (Ae)  =  ^^og  dargestellt 
wurde,  sowie  dass  hierauf  die  Geburt  des  späteren  Weltschöpfers 
Marduk-Bel  von  Ea  und  dessen  Gattin  Damkina  {Jav/.i])  be- 
richtet war. 

Nach  einer  grösseren  Lücke  setzt  der  erhaltene  Text  wieder  ein 
mit  einem  Zwiegespräch  zwischen  Äpsü  und  Tiämat,  in  welchem  es 
sich  um  den  Plan  einer  Auflehnung  gegen  die  neu  entstandene 
Götterwelt  zu  handeln  scheint,  und  an  welchem  anscheinend  auch 
Mummu,  als  Sohn(?)  des  Apsü,  sich  beteiligt  (KB.  VI  1  S.  5 
Stück  Ib). 

Nach  einer  abermaligen  Lücke  folgt  als  Schluss  der  ersten 
Tafel  die  ausführliche  Schilderung  der  Empörung  Tiämat's,  der 
Göttermutter,  wie  sie  hier  genannt  wird,  entsprechend  der  Bezeichnung 
iirjrriQ  dstov  bei  Damascius.  Es  gelingt  ihr,  einen  Teil  der  neu- 
entstandenen Götter  auf  ihre  Seite  zu  bringen.  Mit  ihnen  im  Verein 
rüstet  sie  sich  zum  Kampfe.  Ausserdem  erschafft  sie  ungeheuer- 
liche Wesen,  Riesenschlangen,  Drachen,  Molche,  wütende  Schlangen, 
Lahamu's,  wütende  Hunde,  Skorpionmenschen,  Fischmenschen, 
Widder(?)  u.  s.  w.,  im  Ganzen  11  Geschöpfe  oder  Geschöpf-Arten,  die 
ihr  als  Helfershelfer  im  Kampfe  dienen  sollten.  Es  sind  dies  die 
gleichen  Chaos wesen,  die  in  der  Beschreibung  des  Berosus  einen 
so  breiten  Raum  einnehmen.  Aus  der  Zahl  der  Götter,  die  auf 
ihre  Seite  getreten  waren,  erwählt  sie  einen,  Kingu,  zu  ihrem 
Buhlen,  erhöht  ihn  vor  allen  Anderen,  und  betraut  ihn  mit  dem 
Oberbefehl  über  ihr  Heer.  Als  äusseres  Abzeichen  seiner  Er- 
höhung zur  Würde  eines  obersten  Himmelsgottes  erhält  Kingu  von 
Tiamat  die  »Schicksal  s{Bestimmungs)-Taf  ein«  {tup-s^mäti)  an  die 
Brust  gelegt  mit  den  Worten:  »Dein  Befehl  w-erde  nicht  geändert, 
fest  stehe  der  Ausspruch  Deines  Mundes!«  (KB.  VI  1  S.  5 ff.  Stück  1  c). 

Tafel  II  berichtet,  wie  die  Kunde  von  dieser  Empörung  Tiumat's 
zu  Ohren  Ansar's  gelangt  und  wie  dieser  alsbald  auf  die  Be- 
kämpfung der  Tiamat  sinnt.  Er  fordert  zuerst  Anu  auf,  den 
Kampf  gegen  Tiämat  zu  wagen.  Aber  Anu  muss  unverrichteter 
Dinge  wieder  umkehren.  Dasselbe  muss,  wie  aus  einer  späteren 
Rückverweisung  hervorgeht,  mit  einem  zweiten  Gotte,  Nudimmut, 
mit  dem  wol  Enlil-Bel  gemeint  ist,  der  Fall  gewesen  sein.  Da 
wendet   sich  Ansar    zuletzt    an  Marduk*).       Marduk    erbietet    sich. 


1)  Hier  ist  der  Text  jetzt  durch  ein  neuerdings  bekannt  f,'ewordenes  Fragment 
(Nr.  38,396),    das   in  KB.   VI   1    noch   nicht  benutzt  werden  konnte,    wieder  etwas 
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den  Kampf  gegen  Tiämat  aufzunehmen,  aber  unter  der  Bedingung, 
dass  ihm,  falls  er  in  diesem  Kampfe  Sieger  bleibe,  die  oberste 
Stellung  unter  allen  Göttern  und  insbesondere  das  Recht  der 
Schicksalsbestimmung  {stmäta  saDiu)  eingeräumt  werde  (KB, 
VI  1  S.  9—13). 

Auf  Tafel  III  meldet  Ansar  durch  seinen  Götterboten  Gaga 
den  Göttereltern  Lahmu  und  Lahamu  die  Empörung  Tiämat's,  die 
vergebliche  Entsendung  Anu's  und  Nudimmut's,  sowie  das  Anerbieten 
Marduk's,  seinerseits  den  Kampf  gegen  Tiamat  zu  übernehmen, 
unter  der  Bedingung,  dass  ihm  fernerhin  die  Schicksalsbestimmung 
überlassen  werde  *).  Ansar  lässt  im  Anschluss  hieran  Lahmu  und 
Lahamu  auffordern,  in  einer  von  ihnen  zu  berufenden  Götter  Ver- 
sammlung Marduk  mit  dem  Kampf  gegen  Tiamat  feierlich  zu  be- 
trauen und  ihm  gleichzeitig  die  von  ihm  gestellte  Bedingung  der 
obersten  Schicksalsbestimmung  zuzugestehen.  Die  Götterversamm- 
lung wird  veranstaltet  und  nach  einem  zuvor  eingenommenen  Mahl, 
bei  dessen  Schilderung  in  urwüchsiger  Weise  behaglich  hervorge- 
hoben wird,  wie  die  Götter  am  Weine  sich  berauschen,  schicken  sich 
die  Götter  an,  Marduk  zu  ihrem  Rächer  zu  bestimmen  (KB.  VI  1 
S.  13—21). 

Tafel  IT  berichtet  zunächst  den  weiteren  Verlauf  dieser 
Götterversammlung.  Marduk  wird  von  den  übrigen  Göttern  als 
König,  als  oberster  Himmelsgott,  anerkannt  und  als  solcher  feier- 
lich gepriesen.  Marduk's  Ausspruch  soll  hinfort  ausschlaggebend 
sein,  Erhöhen  und  Erniedrigen  in  seiner  Hand  liegen : 

0  Marduk,  da  Du         unser  Rächer  sein  willst, 

so   geben     wir    Dir    die   Königsherrschaft         über    das    ganze    All 

insgesammt. 

Marduk  zeigt  darauf  durch  eine  Wundertat  im  Kleinen,  dass 
er  im  Stande  ist,  dereinst  noch  Grösseres  zu  vollbringen.  Er  lässt 
vor  den  Augen  der  versammelten  Götter  ein  Kleid  verschwinden 
und  wieder  ins  Dasein  zurückkehren.  Wie  die  Götter  solche 
Wundertat  sehen,  haben  sie  das  Vertrauen,  dass  er  auch  dem  Kampf 
gegen  Tiamat  gewachsen  sein  wird,  und  ermutigen  ihn  dazu,  diesen 
zu  unternehmen  (Z.   1—34   =   KB.  VI  1   S.  21  f.). 

Es    folgt    eine    ausführliche  Schilderung,    wie    sich  Marduk    zu 

weiter  vervollstiiudigt  worden.  S.  den  Text,  nebst  Transscription  und  Übersetzung 
dieses  Fragments  durcb   King  in  Cun.  Texts  XIII  p.  4. 

1)  Die  hier  nun  mindestens  zum  dritten  und  vierten  Male  wörtlich  wieder- 
holte Schilderung  der  Empörung  der  Tiamat  wirkt  für  unseren  Geschmack  er- 
müdend. 
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diesem  Kampfe  rüstet.  Zu  seiner  Ausrüstung  versieht  er  sich 
mit  Bogen,  Pfeil  und  Köcher,  ferner  mit  einer  »Gotteswaffe«,  die  er 
in  die  Rechte  nimmt,  einem  »Blitz«  und  einem  Netz.  Eine  Schaar 
von  Winden  nimmt  er  sich  als  Helfer  in  sein  Gefolge.  Als  Haupt- 
waffe gilt  der  abuhu,  hier  wol  im  Sinne  von  »Lichtflut«  zu  ver- 
stehen ^),  sodass,  wie  bei  Berosus,  auch  hier  im  keilschriftlichen 
Originaltexte  der  Kampf  Marduk's  gegen  Tiämat  ausdrücklich  als 
«in  Kampf  des  Lichtes  (gegen  die  Finsternis)  erschiene.  Auf  einem 
Wagen  mit  einem  Viergespann  von  feurigen  Rossen  davor  fährt  er 
der  Tiämat  entgegen  (Z.  35-64  =  KB.  VI  1  S.  21—25).  Kingu 
und  die  übrigen  Götter  auf  Seiten  Tiämat's  geraten  beim  Heran- 
nahen Marduk's  in  Bestürzung.  Tiämat  selbst  aber  hält  vorerst 
noch  trotzig  Stand  und  schleudert  Marduk  eine  herausfordernde 
Rede  entgegen.  Diese  erwidert  Marduk,  indem  er  der  Tiämat  in 
einer  Scheltrede  ihre  frevelhafte  Empörung  vorhält.  »Stelle  Dich, 
ich  und  Du  wollen  miteinander  kämpfen«  sind  dabei  seine  letzten 
Worte.  »Als  Tiämat  solches  vernahm,  ward  sie  wie  wahnsinnig, 
verlor  den  Verstand«.  Trotzdem  wagt  sie  den  Kampf  und  tritt 
Marduk  entgegen.  Dieser  aber  umschloss  sie  mit  seinem  Netze, 
liess  einen  von  den  Winden  in  seinem  Gefolge  in  ihren  geöffneten 
Rachen  hineinfahren  und  schoss  einen  Pfeil  in  ihren  Leib,  womit  er 
ihr  den  Garaus  machte.  Darauf  »warf  er  ihren  Leichnam  hin  und 
stellte  sich  darauf«.  Dann  wendet  sich  Marduk  zu  den  Göttern, 
die  im  Gefolge  Tiämat's  gestanden  hatten  und  bei  seinem  Heran- 
nahen in  Bestürzung  geraten  waren.  Auch  sie  bringt  er  in  seine 
Gewalt  und  setzt  sie  gefangen.  Desgleichen  legt  er  die  elf  Ge- 
schöpfe, die  sie  sich  als  Helfershelfer  erschaffen  hatte,  in  Banden. 
Zuletzt  überwältigt  er  auch  den  Kingu,  entreisst  ihm  die  »Schick- 
salstafeln«,   und    legt    sie   sich   selbst    an  die  Brust  {Z.  65 — 122   = 


1)  Vgl.  hierzu  Jensen  in  KB.  W  1  S.  563  f.  Da  ahuhn  andererseits  im 
Babylonischen  der  technische  Ausdruck  für  die  Wasserflut  der  Sintflut  ist,  Tiämat 
aber  als  die  personificirte  Wasserflut  zu  denken  ist ,  so  ist  der  Kampf  Marduks 
gegen  Tiämat,  wie  Jensen  daselbst  ausführt,  wol  als  Kampf  von  abübu  (Lichtflut) 
gegen  ubtibu  (Wasserflut)  zu  denken,  wonach  vielleicht  auch  der  Name  Omorka 
für  Tiämat  zu  beurteilen  ist  (oben  S.  492  Aum.  2j.  Diese  wahrscheinlich  anzu- 
nehmende Auflassung  der  Tiämat  als  abübu  (Wasserflut)  ist  wichtig  für  die  Er- 
klärung des  Sintflutmythus,  der  dann  auf  diesem  Wege  als  ein  Parallel- Mythus 
zum  Chaosmythus  erwiesen  würde.  —  Im  Hinblick  auf  einen  solchen  Zusammen- 
hang zwischen  Tiämat  und  abübu  gewänne  auch  die  schon  vor  Jahren  von 
Hommel  geäusserte  Vermutung  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Gestalt  der 
Schlange  Apnpi  in  dem  ägyptischen  Mythus  von  dem  Kampfe  des  Sonnengottes 
Rä  mit  Ap6pi  und  seinen  Ilelfern  sowol  der  Sache  wie  auch  dem  Namen  nach 
auf  das  babylonische  abübu  zurückginge. 
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KB.  VI  1  S.  27.  29).     Darauf  kehrt  Marduk  zum  Leichnam  der 

Tiämat  zurück,  zerschlägt  denselben  »in  zwei  Teile«: 

Die  Hälfte  von  ihr  stellte  ei  auf        und  machte  sie  zur  Decke,  dem 

Himmel; 
schoh  einen  Riegel  vor,         stellte  Wächter  hin, 

ihre  Wasser  nicht  heraus  zu  lassen         hefahl  er  ihnen. 

In    den    folgenden    Schlusszeilen     dieser    Tafel    ist    dann    noch 

näher    vom  Bau    von  Eiara,    d.  i.    wahrscheinlich    der  Erde^),    die 

Rede  (Z.   123—146   =   KB.  VI  1  S.   29.  31). 

Dieser  zuletzt  erwähnte  Passus  des  Epos  hat  natürlich  als  die  Vorlage 
für  die  Schilderung  des  Berosus  von  der  Spaltung  des  Weibes  Thamte  und 
der  Erschaffung  von  Erde  und  Himmel  aus  den  beiden  Hälften  derselben 
zu  gelten. 

Tafel  V  bringt  die  ausführliche  Schilderung  der  Erschaffung 
der  Himmelskörper,  mit  besonderer  Hervorhebung  der  Tierkreis- 
gestirne und,  wie  es  scheint,  der  36  Dekan-Gestirne  und  ihrer  Be- 
ziehung zu  den  12  Monaten  des  Jahres.  Im  Folgenden  muss  dann 
vor  allem  natürlich  von  der  Erschaffung  von  Sonne,  Mond  und  den 
5  Planeten  und  ihrer  Bestimmung  ausführlich  die  Rede  gewesen 
sein.  Doch  ist  hiervon  bis  jetzt  nur  noch  die  Stelle,  die  vom  Monde 
handelt,  erhalten  (Z.  1—26  =  KB.  VI  1  S.  31  f.). 

Von  hier  an  ist  leider  bis  jetzt,  ausser  der  Schlusstafel,  fast  alles 
Weitere  verloren  und  liegen  höchstens  einige  nicht  mit  Sicherheit  einzu- 
ordnende Fragmente  vor.  Dahin  gehört  möglicher  Weise  ein  Fragment 
(K.  34:49a  =  KB.  VI  1  S.  33  unten),  in  welchem  das  Netz  und  der  Bogen 
(Marduks?)  von  den  Göttern  gepriesen  und  der  Bogen  als  Bogenstern  an 
den  Himmel  versetzt  wird(?). 

Wichtiger  ist  ein  weiteres  Fragment"-),  das  von  der  Begrenzung  des 
Meeres  und  der  Erschaffung  des  Festlandes  gehandelt  zu  haben  scheint. 
Doch  ist  zu  bemerken,  dass  dieses  Fragment  allem  Anscheine  nach  einer 
anderen  Recension  des  babylonischen  Schöpfungsmythus  angehört,  und 
zwar  stellt  dasselbe,  da  hier  nicht  Marduk.  sondern  Ansar  (Assur)  die 
Rolle  des  Schüpfergottes  spielt,  und  gerade  die  alte  assyrische  Hauptstadt 
Aisur  in  demselben  genannt  wird,  offenbar  die  specifisch  assyrische 
Recension  des  Schöpfungsmythus  dar  im  Gegensatz  zur  babylonischen,  wie 
sie  in  der  Recension  Enuma  elis  vorliegt '*).  Immerhin  lässt  sich,  da  die 
Abweichung  der  assyrischen  Gestalt  des  Schöpfungsmythus  von  der  baby- 
lonischen in  der  Hauptsache  eben  nur  in  der  Einsetzung  von  Assur  statt 
Marduk' s  als  Schöpfergott  bestehen  wird,  für  den  sachlichen  Verlauf  des- 
Mythus auch  diese  assyrische  Recension  sehr  wohl  zur  Ausfüllung  der  bis 
jetzt  noch  bestehenden  Lücke  heranziehen. 

Sehr  fraglich  erscheint,  ob  ein  weiteres  Fragment  (K.  3364)  mit 
Delitzsch  zu  unserem  Weltschöpfungsepos  zu  r<'chnen  ist  und  -Ermahnungen 
des  Schöpfergottes  an  den  ersten  Menschen«    enthält.     Das   Fragment   (bei 


1)  So    nach  Jensen;  Andere   sehen  dagegen  in  E^ara    eine  Bezeichnung    für 
den  Himmel. 

2)  K.  .3445    -j-    Rm.    396,    veröflfentl.    Cun.  Texts    XIII  24  f.,    bei    Delitzsch 
Nr.   20  S.   .01.  87.   109 f.;  in  KB.  VI  1   nicht  aufgenommen. 

3)  Vgl.  hierzu  auch  bereits  oben  S.  351  Anm.  2. 
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Delitzsch  Nr.  21  S.  54 f.  88 f.  Ulf.,  im  Originaltext  veröffentl.  Cun.  Texts 
XIII  29f.)  ist  darum  auch  in  KB.  VI  1  nicht  aufgenommen'). 

Die  Schlusstafel  des  babylonischen  Schöpfungsepos  in  der 
Recension  Enuma  elis  ist  dagegen  äusserst  wahrscheinlich  erhalten 
in  einem  Hymnus  auf  Marduk  (KB.  VI  1  S.  35 — 39),  der  die 
Schöpfertaten  desselben  im  Einzelnen  rekapitulirt.  Unter  diesen 
Schöpfertaten  erscheint  aber  speciell  auch  die  Erschaffung  der 
Menschen  (Z,  16  f.  18),  sowie  die  Erchaffung  des  Festlandes  (Kev. 
Z.  12).  Ferner  ist  aus  einem  Vokabular  zu  diesem  Texte  (V  R  21 
Nr.  8)  zu  entnehmen,  dass  auch  die  Pflanzenschöpfung  in  diesem 
Hymnus  als  Schöpferakt  Marduk's  ausdrücklich  erwähnt  war  (s.  das 
Nähere  bei  Delitzsch  S.   152). 

Besonders  zu  erwähnen  ist  noch,  dass  in  diesem  Texte  (Obv.  13  f.) 
gesagt  wird,  dass  Marduk  mit  den  bezwungenen  feindlichen  Göttern 
Erbarmen  gehabt  und  ihnen  das  auferlegte  Joch  abgenommen  habe. 
Ferner  ist  zu  beachten,  dass  nach  Rev.  10  f.  der  Kampf  Marduk's 
gegen  Tiämat,  wie  es  scheint,  nicht  nur  als  ein  einmaliges  Ereignis 
in  der  Urzeit  bei  der  Weltschöpfung  angesehen  wurde,  sondern  als 
ein  Zustand,  der  sich  bis  in  die  fernste  Zukunft,  so  lange  die  Welt 
besteht,  noch  weiter  fortsetzt. 

Auch  die  bei  Berosus  sich  findende  Notiz,  dass  Bei  die  Menschen 
aus  Erde  vermischt  mit  Götterblut  gebildet  habe'^),  ist  demnach  bis  jetzt 
als  Bestandteil  des  babylonischen  Schüpfungsepos  noch  nicht  nachzuweisen*). 
Aber  auch  hier  besitzen  wir  wahrscheinlich  eine  entsprechende  parallele 
Schilderung  in  einem  neuerdings  bekannt  gewordenen  epischen  Fragment 
(Bu.  91-5-9,  269,  veröffentl.  Cun.  Texts  VI  5),  in  welchem  davon  die  Eede 
zu  sein  scheint,  dass  aus  dem  Blute  eines  geschlachteten  Gottes  und  aus 
Lehmerde  die  Göttermuter  Menschen  gebildet  habe.  Doch  scheint  sich 
dies  nicht  auf  die  allererste  Menschenschöpfung  zu  beziehen.  S.  das  Nähere 
bei  Zimmern  in  ZA.  XIV  S.  280  f.  und  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  275f.  Be- 
merkenswert ist  hierbei  auch,  dass  dieser  mythologische  Text  bereits  aus 
der  altbabylonischen  Zeit.  ca.  2000  v.  Chr..  stammt,  somit  auch  durch  ihn 
wahrscheinlich  gemacht  wird,  dass  schon  um  diese  Zeit  der  Stoff  der 
Schöpfungssage  litterarisch  aufgezeichnet  wurde  (s.  dazu  oben  S.  490  f.). 

Ausser  diesem  grösseren  babylonischen  Schöpfungepos,  das  jeden- 
falls als  die  direkte  Vorlage  der  Recension  der  babylonischen 
Schöpfungssage  bei  Berosus  und  Daniascius  anzusehen  ist,  und 
ausser  den  bereits  zu  seiner  Ergänzung  herangezogenen  Parallel- 
texteu,  besitzen   wir   noch    eine  Reihe   weiterer  mythologischer  baby- 


1)  Diesem  Texte  steht  übrigens  iiilialtlich  sehr  nahe  der  Text  K.   1453. 

2)  Dazu,  dass  diese  Aussage  urspriinglich  auf  Bol  zu  beziehen  sein  wird,  s, 
oben  S.  489  Anm.  ,ö. 

3)  Ein  Text,  in  welchem  King  neuerdings  die  direkte  keilschriftliche  Vorlage 
zu  diesem  Passus  bei  Berosus  gefunden  haben  will,  steht  mir  noch  nicht  zur  Ver- 
fügung. 
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Ionischer  Texte,  die  gleichfalls  den  Weltschöpfungs-  bezw.  Chaos- 
mythus behandeln  und  somit  zur  weiteren  Ergänzung  der  Vor- 
stellungen der  Babylonier  über  dieses  Gebiet  dienen  können.  Dahin 
gehört  u.  a.: 

a)  Ein  kaum  zu  jenem  grösseren  Epos  gehörendes  Fragment 
(DT.  41;  s.  KB.  VI  1  S.  43),  in  welchem  auf  die  Schöpfung  von 
Himmel  und  [Erde]  durch  die  Götter  und  die  Erschaffung  von 
Tieren  und  Menschen  durch  dieselben  Bezug  genommen  wird.  Der 
Text  stammt  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals. 

b)  Ein  Beschwörungstext  (82-5-22,  1048;  KB.  VI  1  S.  39 ff.) 
mit  einer  mythologischen  Einleitung,  die  einen  Hymnus  auf  die 
Weltschöpfung  enthält.  Auch  in  diesem  Texte  ist  die  Welt  in  ihrem 
Urzustand  nur  Meer  (tmntu),  hier  aber  einfach  im  appellativischen 
Sinne,  nicht  in  dem  Sinne  der  personificirten  Tiämat,  so  dass  hier 
auch  nicht  die  Rede  ist  von  einem  der  Schöpfung  vorausgegangenen 
Kampfe  des  Schöpfergottes  mit  dem  Chaoswesen,  sondern  einfach 
von  der  Errichtung  eines  Baldachins  (=  Himmel)  und  der  Schaffung 
und  Aufschüttung  von  Erde  neben  dem  bis  dahin  allein  vorhandenen 
Wasser.  Als  Schöpfergott  ist  auch  hier  Marduk  genannt,  der  mit 
der  auch  sonst  als  Menschenbildnerin  auftretenden  Göttin  Äruru 
(oben  S.  430)  zusammen  die  Menschen  erschafft  i),  die  hier  an  erster 
Stelle  unter  den  Lebewesen  genannt  werden.  Es  folgen  die  Tiere, 
Flüsse,  Pflanzen,  Häuser,  Städte  und  Tempel.  Besonders  bemerkens- 
wert ist  noch,  dass  in  diesem  Schöpfungstexte  den  Kultstädten  Ea's 
und  Marduk's,  Eridu  und  Babylon,  und  ihren  Tempeln  eine  aller- 
erste Erschaffung  noch  vor  der  eigentlichen  Schöpfung  von  Himmel 
und  Erde  zugeschrieben  wird.  Der  Text  stammt  aus  der  neubaby- 
lonischen Zeit. 

c)  Als  ein  Paralleltext  zu  dem  Kampf  Marduk's  mit  Tiämat 
darf  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ein  mythologischer  Text  ange- 
sehen werden  (Rm.  282 ;  KB.  VI  1  S.  45),  in  welchem  die  hier 
bereits  bestehende  Welt  mit  ihren  Städten  und  Menschen  von  einem 
Ungetüm,  genannt  LAB-bu,  d.  i.  wahrscheinlich  labbu  »Löwe« 3), 
heimgesucht  wird.  Allem  Anscheine  nach  wird  dieses  löwen(?)artige 
Ungetüm   in  Z.  5  f.   zugleich   auch   als    die   [grosse]   oder   [wütende] 


1)  Wörtlich  bauen,  bilden'  bann,  das  gleiche  Verbum,  wie  das  vom  Häuser- 
und  Städtebau  übliche  batiii   =   hebr.  rtja. 

2)  Statt  labbu  ist  an  und  für  sicli  auch  die  Lesung  kalbu  >Hund <;  und 
ribbu  möglich.  Falls  letztere  Lesung  anzunehmen,  so  wäre  natürlich  hebr.  ani 
dazu  zu  stellen.  Doch  sei  ausdrücklich  betont,  dass  die  Lesung  ribbu  eben  nur 
«ine  und  nicht  einmal  die  nächstliegende  Möglichkeit  darstellt. 
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Schlange  bezeichnet,  die  vom  Meere  (^aw^w)  [geschaffen],  und  deren 
Bild  am  Himmel  von  Bei  gezeichnet  ist.  Auch  hier  wird,  ähnlich 
wie  bei  dem  Marduk-Tiämat-Kampf,  mit  der  Tötung  des  LAB-bu 
durch  einen  der  Götter  der  Antritt  der  Königsherrschaft  durch 
denselben  verknüpft.  Und  ähnlich,  wie  in  jenem  grossen  Schöpfungs- 
epos sollen  auch  hier  erst  andere  Götter  im  Auftrag  des  obersten 
Himmel.gottes  den  Kampf  versuchen,  bis  es  schliesslich  einem, 
BelC>)  gelingt,  den  LAB-bu  zu  töten,  dessen  Blut  darauf  3  Jahre, 
3  Monate  Tag  und  [Nacht]  dahinströmt.  Beachtenswert  sind  auch 
die  näheren  Umstände,  unter  denen  der  Gott  zum  Kampf  mit  dem 
Ungetüm  schreitet:  Der  Gott  kommt  vom  Himmel  herab  in  Wolken 
und  Wetter,  mit  dem  .Lebenssiegel«  ^  vor  sich.  Auch  dieser  Text 
stammt  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals. 

(1)  Ebenso    bildet   in    gewissem    Sinne    eine    Parallele    zu    der 
Empörung    der   Tiamat    und     der    widerrechtlichen    Verleihung    der 
»Schicksalstafeln«  an  Kingu  der  ebenfalls  aus  der  Bibliothek  Assur- 
banipals stammende  Text,    welcher    von    einem  Raub    der  Schick- 
salstafeln   (tup-ihmte)     durch    den    Sturmvogelgott    Zu    erzahlt 
(K    3454  etc.   =  KB.  VI   1  S.  47 ff.).      Als  oberster  Gott,    der  di^ 
oberste  Herrschaft  führt  und  darum   im  Besitz   der  Schicksalstafeln 
i,t    erscheint   hier  Bei.      Zu   trägt  Gelüste    nach   dessen  Herrschaft 
und  raubt    darum    eines  Tages    in    einem  unbewachten  Augenblicke 
Bei  die  Schicksalstafeln,    womit    er  zugleich    die    oberste  Herrschaft 
an   sich  reisst.     Jetzt  gilt    es.    Zu   diesen  Raub  wieder  zu  entreissen. 
Wem  von  den  Göttern  dies  gelingt,  der  soll  fortan  der  oberste  sein. 
Wie  bei  Tiamat   und    beim  LAB-bu,    so    weichen    auch    hier  zuerst 
mehrere    Götter,    die    der    Himmelsgott    Anu    dazu    auffordert,    dem 
Kampfe  aus,  bis  zuletzt  -   so  müssen  wir  ergänzen,  der  Text  selbst 
bricht   aber   hier    ab  -  einer   der   Götter    den  Kampf  siegreich    be- 
^;teht,  der  dafür  mit  dem  Besitz  der  obersten  Herrschaft  belohnt  wird, 
'wahrscheinlich   haben    wir    auch    hier   als  Sieger  "^er  Zu   den   (iott 
Marduk    anzunehmen.     Wenigstens    wird    dieser    einmal   an    einer    anderen 
Se!  in  efnem  Hymnus,  der  seine  versehiedenen  Ruhmestaten  preist,    als 

n  Vielleicht  darf  für  das  Lebensiegel  {kuuukku  tiapiUi),  das  der  vom 
Hin.me  le  Somn^ende  Erlösergott  hier  trägt,  doch  ai.  die  ^Norte  Jesu  rotro. 
?"  5tv  i^M./'or,  7r«r*p,  a^f^lyida,  ^x^v  ■.araß^ao.uac  m  dem  "aassen.scheu 
S^-nS  bef^ipp^lyt,  pLios'V^,  10  erinnc.  ---d.-.  --" /-^^  -  -j^^^ 
auoa^'tSfg  mit  Anz,  Gnostizism.  S.  10  und  Harnack  m  den  Sitz.  Ber  der  Kerl 
S'.iWss  19Ü2,  S.  542  zunächst  nur  die  Sakramente  zu  verstehen  em 
t^rL  Denu  auch  im  übrigen  scheint  ja  für  die  Schilderung  des  Clmstus- 
SotcM  speciell  in  diesem  naasse.dschen  Hymnus  der  babylonische  Lrlosergott  Marduk 
die  Vorlage  zu  bilden.     S.  dazu  Anz  a.  a.  O.  S.  94. 
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»Zerschmetterer  des  Schädels  des  Zu«  bezeichnet  (ZA.  V  S.  57  =  Craig, 
Kel.  Texts  I  p.  29)').  Freilich  könnte  nach  dorn  zweiten  vun  Zu  handelnden 
Texte  IV  K  14  =  KB.  VI  1  S.  55  auch  BM  selbst  derjenige  gewesen  sein, 
der  die  ihm  geraubten  Schicksalstafeln  dem  Zu  wieder  entriss.  In  der 
ursprünglichsten  Form  des  Mythus  dürfte  dies  sogar  sicher  der  Fall  ge- 
wesen sein.  Dagegen  würde,  wenn  in  der  jetzigen  Form  wirklich  Marduk 
als  der  Siegergott  zu  ergänzen  ist,  dies  dann  wieder  entsprechend  wie 
beim  Schöpt'ungsepos  die  specifische  Kecension  der  Stadt  Babylon  darstellen 
mit  der  Pointe  von  Marduks,  des  Stadtgottes  von  Babylon,  Antritt  der 
Weltherrschaft ' ). 

e)  Endlich  ist  hier  noch  ein  Beschwörungstext  (IV  R  5)  zu 
erwähnen,  mit  einer  mythologischen  Einleitung 3),  in  der  zunächst  aus- 
führlich von  dem  Treiben  der  .sieben  bösen  Dämonen  (oben  S.  459)  die 
Rede  ist.  Alsdann  heisst  es,  dass  Bei,  da  er  von  diesem  Treiben  Kunde 
erhielt,  mitEa  sich  beraten,  seine  drei  Kinder  Sin,  Samas  und  Istar 
(Mond,  Sonne,  Venusstern)  zur  Verwaltung  des  »Himmelsdammes«  {supuk 
same)^)  bestellt  und  ihnen,  zusammen  mit  Anu,  die  Herrschaft  über 
den  ganzen  Himmel  zuerteilt  habe.  Im  Folgenden  wird  dann  weiter 
erzählt,  wie  eines  Tags  Sin  von  den  bösen  Sieben  umzingelt  und 
hart  bedrängt  wurde,  wobei  es  ihnen  gelang,  Samas  und  Rammän 
auf  ihre  Seite  zu  ziehen.  Bei,  der  von  dieser  Bedrängnis  seines 
Sohnes  Sin  hört,  sendet  zu  Ea  um  Hilfe.  Und  dieser  sendet  seiner- 
seits seinen  Sohn  Marduk,  damit  dieser  Sin  Hilfe  bringe.  —  Es 
spricht  mancherlei  dafür,  dass  diese  mythologische  Erzählung  von 
der  Bedrängnis  des  Sin  in  der  Tat  mit  Winckler  von  der  Ver- 
dunkelung speciell  des  Frühjahrsneumonds  (vgl.  oben  S.  362,  366, 
388  f.)  zu  verstehen  ist,  dass  demnach  dieser  Mythus  ein  nur  speciell 
auf  den  Mond  bezogener  Parallel-Mythus  ist  zu  demjenigen  von 
dem  Kampf  des  Frühlingssonnengottes  mit  dem  Wesen,  das  den  zu 
Ende  gehenden  Winter  repräsentirt. 

Der  Hintergrund  aller  dieser  babylonischen  Mythen,  die  in 
verschiedenen  Varianten  von  der  Auflehnung  einer  untergeordneten 
Göttergestalt  gegen  den  obersten  Götterkreis  und  von  der  Besiegung 
dieses  Rebellen  durch  einen  Gott,  der  fortan  als  der  höchste  gilt, 
handeln,  ist  deutlich  in  einem  Naturmythus  zu  finden.  Und  zwar 
handelt  es  sich  sowol  hei  Tiumat-Kingu,  wie  beim  LAB-bu  und   bei 


1)  S.  dazu  Jensen  in  KB.  VI   1   S.  54  Anm.  3  und  S.  370. 

2)  Vgl.  hierzu  A.  Jeremias  Art.  Marduk  in  Roscher's  Lex.  II  Sp.  2364 
Anm.,  Ja-strow,  Rel.  of  Bab.  p.  538 fl.  und  Jensen  in  KB.  VI   1   S.  567. 

3)  Vgl.  die  Übersetzung  derselben  bei  Wiuckler,  Alter.  Forsch.  III  S.  58  f., 
Himmels-  und  Weltenbild  der  Babyl.  S.  59  f.,  der  ebenda  auch  den  Zusammenhang 
dieses  Mythus  mit  den  sonstigen  ba))ylonischen  Weltschöpfungs-  und  Draehenkampf- 
mythen  betont. 

4)  Winckler  erblickt  hierin  eine  Bezeichnung  für  den  Tierkreis. 
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Zu,  um  die  Personifikation  der  Winters-  bez.  der  Nachtzeit, 
während  der  siegreiche  Gott  und  nunmehrige  Weltherrscher  ßel- 
Marduk  eine  Personifikation  der  Frühlings-  bezw.  der  Morgen- 
sonne darstellt. 

Diese  Auffassung  des  Kampfes  zwischen  Marduk  und  Tiämat 
(und  seiner  Parallelen)  nicht  nur  als  eines  Kampfes  zwischen  Licht 
und  Finsternis  im  Allgemeinen,  sondern  speciell  als  eines  Kampfes  des 
beginnenden  Tages  mit  der  Nacht  und  parallel  damit  des  mit  der 
Frühjahrs-Tag-und-Nachtgleiche  beginnenden  neuen  Jahres  mit  dem 
vorausgehenden  AVinter,  wird  schon  durch  die  Natur  Marduk's  als 
Gottes  der  Frühsonne  am  Tage  und  der  Frühlingssonne  im  Jahre 
(oben  S.  379 f.)  sehr  nahe  gelegt;  weiter  dadurch,  dass  das  Haupt- 
fest Marduk's  eben  das  Frühlingsneujahrsfest  ist,  als  dessen  Fest- 
geschichte wir  gewiss  den  Mythus  vom  Kampfe  Marduk's  mit 
Tiämat  und  der  darauf  erfolgten  Weltschöpfung  anzusehen  haben. 
Endlich  spricht  auch  der  Umstand,  dass  Marduk  von  den  Baby- 
loniern  im  Sternbild  des  Stieres  lokalisirt  worden  zu  sein  scheint 
(oben  S.  374),  dafür,  dass  der  Kampf  Marduk's  mit  Tiämat  in  der 
Zeit  des  beginnenden  Frühjahrs,  der  Zeit,  da  die  Sonne  in  alter 
Zeit  im  Stiere  stand,  anzusetzen  ist.  Wie  Marduk  im  Stier,  so  wird 
man  wol  anzunehmen  haben,  dass  sein  Widerpart  von  den  Baby- 
loniern  gleichfalls  am  Himmel  lokalisirt  worden  ist,  oder  vielmehr 
umgekehrt  von  einer  bestimmten  Stelle  des  Himmels  seinen  Aus- 
gang genommen  hat.  Dafür  könnte  dann  aber  sehr  wol  das  dem 
Stiere  ungefähr  gerade  entgegengesetzte  Sternbild  der  Schlange  i)  in 
Betracht  kommen,  in  dessen  Nähe  die  Sonne  beim  Beginn  des 
Herbstes  in  alter  Zeit  stand.  Jedenfalls  ist  von  der  mit  dem 
LAB-bu  gewiss  identischen  Schlange  in  dem  oben  (S.  498  f.)  be- 
sprochenen Mythus  ausdrücklich  gesagt,  das  sie  am  Himmel  ge- 
zeichnet gewesen  sei,  und  es  könnte  für  diese  am  Himmel  gezeichnete 
Schlange  ausser  serpens  höchstens  noch  an  hydra  oder  draco  zu 
denken  sein  ^). 


1)  Ein  Schlangenstern  [kakkah  .siri)  \drd  in  den  babylonischen  astronomischen 
Tafeln  mehrfach  erwähnt.  Unter  demselben  ist  nach  V  R  46,  29  ab,  wo  derselbe 
unmittelbar  vor  dem  Scorpion  genannt  wird,  sicher  eben  das  Sternbild  serpens 
zu  verstehen,  das  demnach  wie  so  viele  andere  Sternbilder  bereits  in  Babylonien 
heimisch  ist.     Vgl.   hierzu  auch  bereits  Hommel,  Aufs,  und  Abh.  S.  241. 

2 )  Winckler,  Himmels-  und  Weltenb.  d.  Bab.  S.  44  ff.  meiiit  dagegen,  dass 
der  Tiämat  speciell  das  Sternbild  des  cetus  entspräche.  Beweisen  lässt  sich  dies, 
soviel  ich  selie,  liis  jetzt  ebensoweni.j; ,  wie  bei  serpens,  hydra  oder  draco.  Denk- 
bar ist  auch,  dass  man  in  mehreren  derartigen  Sternbildern  gleichzeitig  Ent- 
sprechungen des  Chaoswesens  erblickt  hat. 
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Für  die  elf  Geschöpfe  der  TiAmat  bleibt  es  —  schon  wegen 
der  eigentümlichen  Zahl  11  —  weitaus  das  Wahrscheinlichste,  dass 
sie  in  den  11  Gestirnen  des  Tierkreises  von  den  Zwillingen  bis 
zum  Widder  (mit  Ausnahme  des  Stieres,  der  vielmehr  Marduk  ent- 
spricht) ihren  Ausgangspunkt  haben  *),  wenn  auch  nur  für  zwei 
derselben,  nämlich  Skorpionmenschen  und  Fischmenschen,  die  Be- 
ziehung zu  den  entsprechenden  Sternbildern  Skorpion  und  Fische 
ganz  fraglos  ist. 

Dass  speciell  auch  Zu  als  Kepräsentant  der  Winters-  wie  der  Nacht- 
zeit zu  gelten  hat,  geht  daraus  hervor,  dass  der  Sturm vogelgott  Zu  von 
den  Babyloniern  im  Vogelpferd  Pegasus  am  Himmel  lokalisirt  wurde  (s. 
Jensen,  Kosmol.  S.  93),  das  Sternbild  des  Pegasus  aber  da  steht,  wo  die 
Sonne  am  Himmel  in  der  Winterszeit  zuletzt  weilt,  ehe  sie  in  den 
Frühlingspunkt,  in  alter  Zeit  im  Stier,  dem  Symbol  und  der  Stelle  Mar- 
duks,  tritt. 

Sehr  umstritten    ist    die  Frage,    ob    sich   unter   den   zahlreichen 

bildlichen  Darstellungen  aus  dem  babylonisch-assyrischen  Altertum 

solche  finden,  die  speciell  das  Chaosungetüm,  sei  es  allein,  sei  es  in 

der    Scene,    wie    es    von    dem    Schöpf ergotte    Marduk    oder    dessen 

Parallelgestalten  besiegt  wird,  darstellen.      Seit    lange  wird  vielfach 

namentlich    die    bekannte    Abbildung     auf    einem    Relief    aus    dem 

Palaste    Assurnasirpals      in    Nimrud  -  Kelach  ^j      hierauf     gedeutet. 

Allerdings    passt    weder    die    Gestalt    des    Ungeheuers    (Maul    und 

Vordertatzen    eines   Löwen,    Flügel    und    Hinterfüsse    eines   Adlers, 

ausserdem  männliches  Geschlechtsglied),   noch   auch   die  BewafiJiiung 

des    Gottes,    der    das    Ungetüm    besiegt,   richtig    zu    der   Darstellung 

des  Marduk-Tiamat-Kampfes  im  Texte  des  Epos  Enuma  elis.     Eher 

könnte  diese  Abbildung  speciell  den  Kampf  Bel's  mit  dem  LAB-bu  (oben 

S.  498 f.)  darstellen  ^),  insbesondere  wenn  unter  dem  LAB-bu  wirklich  ein 

labhu  »Löwe«  verstanden  werden  darf.      Andererseits  wird  doch  daran 

festzuhalten  sein,  dass  sowol  in  der  genannten  bekannten  Darstellung, 

wie  in  einer  Reihe  ähnlicher,    aber   im  Einzelnen    doch    auch   wieder 

charakteristisch    abweichender*)   Abbildungen     auf    Siegelcylindern  ^) 

1)  Vgl.  hierzu  auch  schon  oben   S.  374. 

•2)  Veröffentl.  bei  Layard,  Monuments  II  PI.  5  und  sonst  vielfach,  z.  B.  in 
lloscher's  Lexilion  II  Sp.  2359  f.,  in  Guthe's  Bibel  Wörterbuch  S.  429,  in  Riehm's 
Handwörterb.  •^  S.   1280. 

3)  So  Jensen  in  der    Christi.  Welt«  1902  Nr.  21   Sp.  489. 

4)  Insbesondere  in  dem  Punkte,  dass  die  (iottheit  hier  mehrfacli  in  der 
Situation  dargestellt  wird ,  wie  sie  von  einem  Bogen  einem  Pfeil  direkt  in  das 
Maul  des  Ungetüms  schiesst,  was  sich  genau  mit  der  Art  deckt,  wie  Marduk  der 
Tiamat  den  Garaus  macht  (Schöpf.  Taf.  TV  101  =  KB.  VI  1  S.  29),  voraus- 
gesetzt, dass  man  hier  die  Worte  issuk  mulmulla  im  Anschluss  an  Jensen  in 
KB.  VI   1   S.  327f.  S.  339  gegen  S.  29  vielmehr  fassen  darf  als  )warf  er  den  Pfeil«. 

5)  S.    solche    bei    G,    Smith-Delitzsch,    Cliald.    Genes.    S.  90,    S.   93,    bei 
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in  der  Tat  Darstellungen  des  Kampfes  des  Schöpfergottes  mit  dem 
Chaosungetüm  zu  erblicken  sind  i),  mag  hierbei  nun  dieser  Kampf 
und  die  beiden  dabei  beteiligten  Wesen  speciell  in  der  Gestalt,  wie 
sie  uns  im  Schöpfungsepos  Enuma  elis  litterarisch  vorliegt,  dar- 
gestellt sein,  oder  mag  es  sich  um  mehr  oder  weniger  abweichende 
Varianten  dazu  handeln.  Besonders  beachtenswert  sind  hierbei  noch 
diejenigen  Darstellungen,  in  denen  das  Ungetüm  nicht  als  »Adler- 
löwe«, sondern  als  schlangenartiges  Wesen  erscheint  2),  da  sie  uns 
lehren,  dass  das  Chaosungetüm  von  den  Babyloniern  in  der  Tat  auch 
als  schlangenartiges  Wesen  aufgefasst  wurde,  wie  dies  auch  schon 
der  Wortlaut  des  LAB-bu-Mythus  (oben  S.  498  f.)  nahelegt. 

Im  Anschluss  an  das  Vorstehende  darf  auch  unter  dem  mus- 
rmsü,  der  »wütenden«  oder  »rotglänzenden  ^)  Schlange*)«,  die  von 
Agumkakrime  im  Marduk-Tempel  Esagil  in  Verbindung  mit  dem 
Bilde  Marduk's  und  der  Sarpanitu  aufgestellt  wird  ^),  wol  sicher 
das  Chaosungetüm    verstanden    werden,    um    so    mehr,    als    ebenda  ^) 


A.  Jeremias,  Artikel  Marduk  in  Roscher's  Lexikon  II  Sp.  2368  f.,  und  besonders 
bei  Ward  in  dessen  Artikel  Bei  and  the  Dragon  in  Amer.  Joum.  of  Sem.  Lang, 
and  Lit.  XIV  1897/98  p.  94ff.  S.  ferner  die  Siegelcylinder  Nr.  315 flF.  bei  de 
Clereq  et  Menant,  Catalogue  de  la  Collection  de  Clercq,  Vol.  I. 

1)  Dies  gegen  die  von  Jensen  an  der  S.  502  Anm.  3  genannten  Stelle  neuer- 
dings vertretene  Ansicht,  dass  der  Kampf  Marduks  gegen  Tiämat  absolut  zu 
trennen  sei  von  den  Kämpfen  eines  Gottes  mit  einem  aus  verschiedenen  Tierteilea 
zusammengesetzten  Ungeheuer,  wie  sie  uns  diese  bildlichen  Darstellungen  zeigen. 
Auf  den  dabei  von  Jensen  besonders  hervorgeliobenen  Punkt,  dass  Tiämat  sowol 
im  keilschriftlichen  Schöpfungsepos,  wie  bei  Berosus  und  Damascius  ausschliesslich 
nur  als  Weib,  nicht  etwa  als  tiergestaltig  erscheine,  möchte  ich  kein  allzugrosses 
Gewicht  legen,  da  doch  auch  sonst  gerade  in  der  babylonischen  Kunst  häufig  genug 
Tiergestalten  als  Symbole  und  an  Stelle  der  sonst  durchaus  menschlich  gedachten 
Götter  erscheinen.  Vgl.  z.  B.  die  Darstellungen  auf  den  sog.  Grenzsteinen  und 
auf  einer  Reihe  von  Königsstelen. 

2)  S.  hierfür  namentlich  den  baliyl.  Siegelcylinder  Brit.  Mus.  Nr.  89,589, 
veröftentl.  bei  King,  Bab.  Eelig.  andMythology  p.  102,  wo  der  ein  Lichtstrahlen- 
oder Blitz-Bündel  in  der  Rechten  und,  wie  es  scheint,  auch  in  der  Linken  haltende 
Gott  in  ähnliclier  schreitender  Haltung  wie  auf  dem  obengenannten  grossen 
Relief  aus  Nimrud  auf  dem  Rücken  eines  schlangenartigen,  allerdings  mit  zwei 
Vordertatzen  versehenen  Ungetüms  steht.  Vgl.  ferner  die  älmliche  Abbildung  auf 
dem  von  Ward  in  Bibliotheca  Sacra  1881  p.  224  und  in  dem  oben  genannten 
Artikel  p.  102  veröflentlichten  sog.  Williams-Cylinder  (s.  auch  die  auf  mechanischem 
Wege  hergestellte  Reproduktion  dieses  Cylinders  in  Cheyne's  Isaiah  (Engl.  Transl.) 
p.  206  in  Ilaupt's  Bibelwerk),  wo  der  Sclilangenkopf  dem  Gotte  zugewendet  ist, 
die  Schlange  keine  Tatzen  hat,  und  auch  im  übrigen  die  Gestalt  einer  richtigen 
Schlange  aufweist. 

3)  S.  zu  dieser  Bedeutung  von  ruskl  Jensen  in  KB.  VI   1   S.  570. 

4)  oder  Drachen;  es  mag  hier  auch  erwälint  werden,  dass  II  R  24,  10 
miih-[uim],  wie  docli  wol  zu  ergänzen^  ist,  einer  Schlangenart  liulmätu  gleich- 
gesetzt wird,  die  Ideographisch    als  MUS.  HUL  >^böse  Schlange«  bezeichnet   wird. 

5)  Inschrift  Agumkakrime's  Col.  III   13 ff.    =   KB.  III   1   S.   143. 

6)  Col.  IV  50  ff.  =  KB.  III  1   S.  145. 

Dio  Keilins.hriften  n.  d.  A.  T.     Dritte  Aull.  33 
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auch  fraglos  die  aus  dem  Schöpfungsepos  bekannten  Ungetüme  der 
Tiämat  im  Marduktempel  angebracht  erscheinen  >).  Wie  ein  solcher 
onusrusm  vorgestellt  wurde,  lehren  aber  die  Ausgrabungsbefunde  in 
Babylon ,  wenn  man  sie  mit  den  Inschriften  Nebukadnezar's  zu- 
sammenhält. Denn  entsprechend  den  von  Nebukadnezar  Col.  VI 
5.  16  =  KB.  III  2  S.  21f.ä)  erwähnten  Wildstier-  und  musrusm- 
Darstellungen  3)  wurden  bei  den  Ausgrabungen  im  Kasr  und  zwar 
eben  an  der  von  Nebukadnezar  genau  bezeichneten  Stelle  des 
Mauerlaufs  Ziegelreliefs  in  situ  gefunden,  die  teils  Darstellungen 
schreitender  Stiere,  teils  solche  eines  Fabelwesens  enthielten,  das 
den  Kopf  einer  Schlange*),  Vorderfüsse  eines  Panthers,  Hinter- 
füsse  eines  Adlers,  den  Körper  bedeckt  mit  Schuppen  und  am 
Schwanzende  einen  Skorpionstachel  hatte  ^). 

Besonders  zu  erwähnen  ist  noch  die  Stelle  aus  dem  Ninib-Hymnus 
II  K  19  Nr.  2,  wo  die  Waffe  Ninib's,  mit  Namen  ahüb^)  tuMzi  ->Flut  der 
Schlacht«,  verglichen  wird  zuerst  mit  dem  »m*moMM,  der  »grossen  Schlange«, 
mit  »sieben  K  ö  pfen«,  und  sodann  mit  dem  muirussü  tämtim,  der -wütenden« 
oder  »rotglänzenden ')  Schlange  des  Meeres«.  Aller  AVahrscheinlichkeit 
nach  ist  doch  mit  diesen  beiden  Schlangen-  oder  Drachenbezeichnungen,  die 
beide  wol  nur  verschiedene  Namen  für  ein  und  dasselbe  mythologische 
Wesen  sind ,  das  Chaosungetüm  gemeint ,  das  demnach  wenigstens  ia 
einer  Variante  der  babylonischen  Tradition  auch  als  7-köpfig  vorgestellt 
wurde  *). 

Andererseits  kennt  nun  die  babylonische  Mythologie  allerdings  auch 
eine  Schlangengottheit  (ilu)Stru,  die  zunächst  zwar  von  dem  Chaos- 
ungetüm getrennt  werden    zu  müssen  scheint,    die   im    letzten  Grunde  mit 


1)  Vgl.  dazu  oben  S.  489  die  Stelle  aus  Berosus,  wonach  die  Bilder  der 
Chaoswesen  im  Tempel  des  Bei  als  Weibgeschenke  zu  sehen  seien. 

2)  Vgl.  auch  Neb.  Grot.  I  44  f.  =  KB.  III  2  S.  35 ;  Neb.  I  R  52  Nr.  3 
II  9   =   KB.  III  2  S.  57. 

3)  Ahnlich  ist  auch  Neriglissar  I  21  ff.  von  je  2  bronzenen  mmrussü,  die 
an  den  4  Thoren  von  Esagil,  und  zwar  als  Schreckbilder  gegen  den  Feind,  auf- 
gestellt waren,  die  Rede.  S.  ferner  Nabonidstele  IX  57  (MV AG.  1896  S.  35). 
Vgl.  auch  die  mächtigen  silbernen  Schlangen,  die  nach  Diodor  II  9  in  der  Nähe 
der  Bildsäule  der  Rhea  im  B^l-Tempel  zu  Babylon  aufgestellt  waren. 

4)  Und  zwar,  wie  eine  mir  vorliegende  Photographie  zeigt,  mit  zwei  langen 
Hörnern. 

5)  S.  Mitteil.  d.  Deutsch.  Orient-Gesellschaft  Nr.  12  (April  1902)  S.  14f. 
Es  ist  femer  daran  zu  erinnern,  dass  dieses  mMsrüssii-Relief  aus  Babylon  an- 
nähernd das  gleiche  Bild  (nur  in  stehender  statt  liegender  Haltung)  eines  schlangen- 
köpfigen,  vierfüssigen  Ungeheuers  darstellt,  wie  es  auf  dem  Mardukbilde  aus 
Babylon  (oben  S.  375  Anfang)  und  auf  den  :  Grenzsteinen<  als  begleitendes  Tier 
des  Marduk- Symbols  sicM  findet  (Hemmers  »Stierdämon«,  Aufs.  u.  Abh.  S.  264. 
vgl.  auch  ibid.  S.  440),  so  dass  demnach  doch  wol  mit  Delitzsch,  Babel  u.  Bibel 
S.  34  gegen  Jensen  (an  der  oben  S.  502  Anm.  3  genannten  Stelle)  das  neben 
Marduk  befindliche  Tier  als  der  von  ihm  bezwungene  »Drache  des  Urwassers«  be- 
zeichnet werden  darf. 

6)  Ideogr.  A.  MA.  HTJ^  das  wahrscheinlich  das  Prototyp  zu  Omor(o)ka  ist; 
ö.  oben  S.  492  Anm.  2   Ende. 

7)  S.  oben  S.  503  Anm.  3. 

8)  Vgl.  hierzu  schon  Delitzsch,  Paradies  S.   148. 
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demselben  aber  doch  wol  identisch  ist.  Diese')  führt  den  Beinamen  räbis 
Esara  :>Lauerer  (Dämon)  von  Esara  -)  und  erscheint  in  enger  Verbindung 
mit  einer  Göttin  KA.  DI,  mit  der  sie  entweder  direkt  identificirt  wird'), 
oder  als  deren  Kind  sie  bezeichnet  wird"*).  Letztere,  die  Göttin  KA.  DI, 
auch  in  der  Form  KA.  TU.  NA,  erscheint  aber  ihrerseits  als  eine  der 
beiden  :>Töchter«  von  Esagil^),  eine  Tochter  der  Erua-Sarpanitu.  Da  nach 
•dem  oben  Angeführten  Schlangengestalten,  die  als  Darstellungen  des  Chaos- 
ungeheuers gelten  dürfen,  speciell  im  Marduktempel  abgebildet  waren  und 
dort  geradezu  als  "Wächter  gegen  die  Feinde  fungirten*^),  so  wird  hierdurch 
eine  ursprüngliche  Identität  der  Schlangengottheit  Siru  mit  dem  Chaos- 
ungeheuer sehr  wahrscheinlich.  Ferner  aber  legen  auch  die  sog.  Grenz- 
steine'') es  nahe,  dass  die  Schlangengottheit  identisch  ist  mit  dem  Chaos- 
nngeheuer,  das  man  am  Himmel,  und  zwar  wahrscheinlich  im  Sternbild 
serpens,  lokalisirt  dachte  (oben  S.  501).  Denn  wie  hier  mehrfach  in  der 
Inschrift  dieser  Steine  der  Schlangengottheit  ausdrücklieh  Erwähnung  ge- 
schieht^), so  findet  sich  auch  auf  vielen  derselben  unter  den  bildlichen 
Darstellungen  in  besonders  auffälliger  Weise  eine  gewaltige  Schlange  ge- 
zeichnet®). Dass  das  ursprüngliche  Chaosungeheuer  hierbei  schliesslich  die 
Funktion  einer  Trutzgottheit  annahm,  die  man  zur  Hilfe  anrief,  hat  ja 
mancherlei  Analogien  auf  dem  Gebiet  der  Religion  *"). 

Jensen  betont  KB.  VI  1  S.  565,  auf  Grund  von  V  R  46,  29  und  dem 
Tanaüzbymnus  IV  R  30,  Nr.  2  Obv.  18  und  Rev.  6  (womit  übrigens  auch 
III  R  68,  51  ab  ft'.  zu  vergleichen  ist),  besonders  die  Beziehung  der  KA.  DI  und 
•damit  auch  der  Schlangengottheit  zur  Unterwelt  und  zur  ünterweltsgöttin 
Ereskigal.  Auch  dies  wird  seine  Richtigkeit  haben ,  schliesst  aber  darum  den 
Zusammenhang  der  Schlangengottheit  mit  dem  Chaosungeheuer  nicht  aus,  wie  dies 
Jensen  neuerdings  annehmen  zu  müssen  glaubt.  Vielmehr  liegt  es  von  vornherein 
sehr  nahe,  zu  vermuten,  dass  man  gerade  zwischen  dem  Chaosungeheuer  und  der 
Unterweltsgöttin  in  der  babylonischen  Mythologie  eine  Verbindung  hergestellt  hat, 
ähnlich  wie  auch  in  hebräischen  Psalmen,  wie  z.  B.  im  Jonaspsalm,  die  Vorstellung 
von  unterirdischen  Wassern  mit  der  unterirdischen  Seol  zusammenfällt. 

Ausser  den  im  Vorhergehenden  besprochenen  ausgeführten 
mythologischen  Legenden  kommen  auch  noch  eine  Reihe  von  ge- 
legentlichen Anspielungen  oder  von  Angaben  in  Götterlisten  für 
die  Vorstellungen  der  Babylonier  von  der  Welt-  und  Menschen- 
schöpfung in  Betracht.     So  finden  sich  Götterlisten  (s.  hierzu  Jensen, 

1)  Vgl.  zum  Folgenden  teilweise  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  565  und  auch 
schon  Delitzsch,   Paradies  S.   146 — 148. 

■2)  V  R  52,   19  f.,  II  R  59,  21  ab.  3)  V  R  31,  30. 

4)  Scheil,  Textes  elam.-semit.  p.  91  Z.  23. 

5)  S.  ZA.  VI  S.  241,  2,   verglichen  mit  Reisner,  Hymn.  S.   146,  44. 
61  Vgl.  die  S.  504  Anm.  3  angeführte  Neriglissar- Stelle. 

7)  Auf  denen  nach  oben  S.  504  Anm.  5  das  Chaostier  ausserdem  auch  noch 
als  specielles  Tier  bei  dem  Marduk-Symbol  erscheint. 

8)  So  bei  Scheil  a.  a.  O.  und  auf  dem  sog.  Michaux-Stein  I  R  70  Col.  I  20 
=  KB.  IV  S.  81;  auf  dem  Stein  Nebuk.  I  V  R  56,  49  =  KB.  III  1  S.  171 
(hier  allerdings  als  specielle  Stadtgottheit  von  Dör). 

ü)  So  gerade  auf  dem  Michaux-Steine,  s.  z.  B.  die  Reproduktion  desselben 
bei  Perrot  et  Chipiez,  Hist.  de  l'art  dans  l'antiqu.  II  p.  610  f.,  Hommel.  Gesch. 
Babyl.  u.  Assyr.  S.  74  ;  auf  dem  Steine  Nebukadnezar's  I  V  R  57  u.  s.  w. 

lOl  Beitr.  z.  Assyr.  III  238,  42  wird  die  Schlangengottheit  sogar  als  Herr 
(Var.  Herrin)  des  Lebens«  bezeichnet,  allerdings  hier  speciell  als  Stadtgottheit  von 
D6r.  Ist  hierzu  die  eherne  Schlange  Num.  21,  8  f.  (2.  Kön.  18,  4)  als  Leben- 
Jäpenderin   zu    vergleichen  ? 

33* 
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Kosm.  S.  272ff.),  in  denen,  ähnlich  wie  in  dem  Eingang  des  grossen 
Schöpfungsepos,  nur  noch  in  ausgedehnterem  Maasse,  Götter- 
genealogien  von  10  Götterpaaren  (Mann  und  Weib)  gegeben  werden, 
die  als  vorkosmische  Götter  anzusehen  sind ,  bis  als  letzte  Glieder 
die  Götter  der  jetzigen  "Welt  erscheinen. 

Ein  später  Nachklang  solcher  Götteremanationen  dürfte  in  den 
Syzvgien  der  gnostischen  Systeme  vorliegen.  S.  dazu  Anz,  Gnosticismus 
S!  104  ff. 

Ferner  geht  aus  verschiedenen  Stellen  der  babylonischen 
Litteratur  ^)  hervor,  dass  der  ßabylonier  sich  den  Menschen  als 
aus  Erde,  genauer  Thonerde,  Lehm  {pfu  =  hebr.  U'^ü)  entstanden 
betrachtete,  wie  denn  auch  der  Mensch  beim  Tode  wieder  zu  Erde 
wird.  Der  technische  Ausdruck  für  die  Tätigkeit  der  Schöpfergottheit 
ist  hierbei   haräsu  »abkneifen«   vom  Thone,  wie  hebr.  Vip. 

Speciell  ist  hierbei  der  Zug  beachtenswert,  dass  auch  im  Babylonischen 
die  Menschenschöpfung  nach  dem  »Bilde«  der  Gottheit  zu  geschehen 
scheint.  S.  dazu  KB.  VI  1  S.  121,  Z.  33,  wo  Aruru  den  Eabani  nach  dem 
Bilde-)  Anu's^)  erschafft  und  besonders  KB.  VI  1  S.  287,  18,  wo  die 
Muttergöttin  Mami  (oben  S.  430)  die  7  Männlein  und  Weiblein  vollendet 
mihrusa,  d.  h.  wol  »als  ihr  Gegenstück«  *). 

Als  Menschenschöpfer  oder  -Schöpferin  gilt  in  der  älteren  baby- 
lonischen Mythologie  in  erster  Linie  Ea  ^)  und  eine  weibliche  Gott- 
heit, bald  als  Aruru,  bald  als  Mami,  bald  als  Belit-ile  und  Istar 
bezeichnet^).  Die  Menschenschöpfung  als  ein  Werk  Marduk's  im 
grossen  Schöpfungsepos  wird  darum,  wie  die  Weltschöpfung  im  All- 
gemeinen, ebenfalls  erst  auf  einer  sekundären  Übertragung  dieser 
Rolle  auf  Marduk  als  den  Stadtgott  Babylons  beruhen,  während  sie 
ursprünglich  anderen  Gottheiten  zukam. 

Biblisches. 

Es  kann  hier  nicht  die  Aufgabe  sein,  den  intensiven  und  sehr 
mannigfaltigen  Einfluss,  den  der  babylonische  Weltschöpfungsmythus 


1)  S.  z.B.  KB.  VI  1  S.  121  Z.  34;  287  Z.  4ff.;  215  Z.  12;  ZA.  X  12,  255; 
K.   1453,  Obv.  G. 

2)  So,  nicht  Mann,  ist  zikru  mit  Jensen  zur  Stelle  (s.  denselben  in  KB. 
VI  1   S.  401  f.)  gewiss  zu  fassen. 

3)  Dies  ist  doch  wol  der  Sinn  (vgl.  auch  Jastrow,  Rel.  of.  Bab.  p.  474, 
Anm.  2),  nicht  wie  Jensen  S.  425  zur  Stelle  zweifelnd  vorschlägt:  Bild  des  Anu, 
soviel  wie  Bild  eines  Kriegers. 

4)  S.  hierzu  Jensen  im  Commentar  S.  546,  avo  derselbe,  im  Anschluss  aa 
die  von  mir  vorher  angenommene  Auflassung  des  Wortes  mahru  {mihru)  an  dieser 
Stelle,  diese  Übersetzung  gegenüber  derjenigen  als  »vor  ilir«  bevorzugt  \md  zugleich 
an  Gen.   1,  26  f.  erinnert. 

5)  Vgl.  hierzu  Jensen,  Kosmol.   S.  292. 

6)  S.  hierzu  schon  oben  unter  Igtar  S.  428ft". 
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auf  das  biblische  Schrifttum  ausgeübt  hat,  im  Einzelnen  zu  ver- 
folgen und  zu  begründen,  nachdem  H.  Gunkel  in  seinem  Buche 
Schöpfung  und  Chaos  in  Urzeit  und  Endzeit,  Göttingen  1895,  teil- 
weise in  gemeinsamer  Arbeit  mit  dem  Verfasser  dieses  Abschnitts, 
auf's  Eingehendste  diesen  Gegenstand  behandelt  hat  *).  Vielmehr 
seien  hier  nur  die  Resultate  dieser  Forschungen,  so  wie  sie  sich  jetzt 
nach  mehrjähriger  Diskussion  dieser  Fragen  als  wenigstens  von 
vielen  Seiten  angenommen  darstellen,  kurz  zusammengefasst. 

Danach  liegt  eine  tatsächliche  Verwandtschaf  t  zwischen  dem 
babylonischen  Schöpfungsepos  der  Recension  Enuma  elis  und  der 
biblischen  Recension  der  Schöpfungsgeschichte  in  Gen.  1  vor  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  der  Stoff  von  Gen.  1  auf  alter  Ent- 
lehnung aus  Babylonien  beruht.  Hierbei  ist  anzunehmen,  dass 
der  Stoff  von  Gen.  1,  das  in  seiner  jetzigen  Form  dem  Priester- 
codex angehört  und  sehr  jung  ist,  innerhalb  des  Hebräischen  selbst 
eine  längere  Geschichte  durchgemacht  hat,  bei  der  das  mythologische 
Element  allmählich  immer  mehr  ausgemerzt  wurde,  darunter  vor 
allem  der  Kampf  des  Schöpfergottes  mit  dem  drachengestaltigen 
Chaosungetüm  ^).  Diese  ältere,  noch  mehr  mythologische  und  darum 
auch  dem  babylonischen  Original  in  manchen  Zügen  noch  näher- 
stehende Gestalt  des  gleichen  Stoffes  liegt  noch  in  zahlreichen  mehr  oder 
weniger  deutlichen  Anspielungen  insbesondere  der  poetischen  Litteratur 
des  A.  T.'s  vor,  so  vor  allem  an  den  Stellen  ^),  an  denen  ausdrücklich, 
oder  in  Anspielungen  die  Rede  ist  von  einem  Kampfe  Gottes  mit 
Rahab  Jes.  51,9;  Ps.  89,  lOff.;  Hiob  26,  12f.;  9,  13;(vgl.  Ps.  87,4; 
Jes.  30,7;  Ps.  40,5),  Leviathan  Ps.  74,  12ff.;  Jes.  27,  1;  Hiob  40 f., 
vgl. 3, 8;  Ps.  104,26;  Hen.60,  7ff.;  4.  Esr.  6,49  ff.,Behemoth  Hiob  40 
(vgl.  Hen.  60,  7  ff.;  4.  Esr.  6,  49  ff.;  Jes.  30,  6;  Ps.  68,  31),  dem 
Drachen  (tannm)  Jes.  27,  1;  51,  9;  Hiob  7,  12;  Ps.  44,  20(?); 
74,  13;  Ezech.  29,  3 ff.;  32,  2 ff.;  Jer.  51,  34  (vgl.  36,  44);  vgl. 
auch  Neh.  2,  13  (Drachenquelle);  Ps.  Sal.  2,  28 ff.  {ögaMov)',  vgl. 
ferner  den  Kampf  der  beiden  grossen  Drachen  {dQd'/.ovz£g)  in  dem 
Traum   des   Mardochaios   Add.  Esth.  LXX  cap.  1,  4 — 10,    und    die 


1)  Vgl.  auch  Gunkel's  Kommentar  zur  Genesis  und  die  Artikel  Drache  zu 
Babel  von  Baudissin  in  PRE  ^  und  Dragon  von  Cheyne  in  Enc.  Bibl.  Als  Vor- 
gänger Gunkel's  sind  in  gewisser  Hinsicht  zu  nennen  insbesondere  Nöldeke,  Budde, 
Jensen,  Hommel,  Cheyne. 

2)  Ausserdem  sind  dabei,  wie  es  scheint,  anderweitige  Theorien  über  Welt- 
schöpfung mit  verbunden  worden ,  wie  der  Gedanke  vom  Weltei,  vom  goldenea 
Zeitalter  (s.  dazu  Gunkel,  Genesis*  S.  94  und  S.   10-1). 

3)  Die  folgenden  Citate  nach  Gunkel's  oben  genanntem  Buche. 
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Geschichte     vom    »Drachen     zu    Babel«    Add.    Dan.    LXX*),     der 
Schlange  {nahas)  Arnos  9,  2f.;  Hiob  26,  13;  Jes.  27,  1. 

Eine  eigenartige  Stellung  nimmt  der  Fisch  des  Jona-Mythus  ein,  der 
aber  ursprünglich  gewiss  ebenfalls  in  diesen  Zusammenhang  gehört''^),  nur 
dass,  im  Hinblick  auf  die  3  Tage  und  3  Nächte,  die  Jona  im  Bauch  des 
Fisches  zubringt,  hier  der  Mythus  speciell  in  der  auf  den  Frühjahrsmond 
sich  beziehenden  Form  vorliegen  wird.  S.  hierzu  bereits  oben  S.  366, 
388  f.,  500. 

Dieser  Mythus  hat  einen  letzten  Nachhall  in  der  eigentümlichen 
Rolle,  die  dem  Meere  (teilweise  unter  der  noch  halb  mythologischen 
Bezeichnung  tehöm)    als  Feind  Gottes    und    der  göttlichen  Ordnung 
zugeteilt  wird,  so  speciell  für  die  Urzeit  Ps.  104,  6 — 9;  Hiob   7,12 
26,    12;    38,    lOf.;    Prov.  8,  29;    Jes.    50,  2;    51,  10;    Jer.    5,  22 
81,  35;  Ps.33,  7;  65,8;  74,18;  89,10;  Jes.  Sir.  4.3,23;  Or.  Man.  3 
Hen.  60,  16,  aber  auch  sonst  und  teilweise  in  speciell  eschatologischer 
Wendung,    so    Ps.   46,  4;    Jes.    17,  12ff.;    Hab.    3,  8;    Nah.  1,  4; 
Ps.  18,  16 ff;  93,  3 f.;  77,  17;  106,  9;  vgl.  Jes.  59,  19. 

Dieser  alte  mythologische  Stoff  hat  endlich  eine  neue  reich- 
haltige Anwendung  gefunden  in  den  apokalyptischen 3]  Schil- 
derungen, nach  welchen,  nach  der  Formel  Urzeit = Endzeit,  in  den 
letzten  Zeiten  am  Ende  des  ersten  Äon  vor  der  Neuschöpfung  von 
Himmel  und  Erde  abermals  ein  grosser  Kampf  zwischen  dem  Chaos- 
drachen und  Gott  oder  seinem  Vertreter  stattfindet:  Jes.  27,  1 
(Leviathan,  nahas,  tannin);  Ps.  Sal.  2,  28 ff.  {dQdyMv)\  Hen.  60,  7 ff. 
(Behemoth  und  Leviathan);  4.  Esr.  6,  49 — 52  (desgl.);  Apoc.  Bar. 
29,  4  (desgl.);  Dan.  7  {Mwä);  4.  Esra  11  f.  (der  Adler  aus  dem 
Meere);  Apoc.  Job.  12  (d^axwv);  13  {d^riQtov);  16,  13  (dgayMP  und 
^riQLOv);  17  (^r^Qiov);  19,  19 ff.  (d-r^giov);  20,  2  (öga-Ktov). 

Speciell  bei  den  Drachenkampfschilderungen  der  apokalyptischen 
Schriften  ist  allerdings  auch  stets  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass 
ausser  babylonischen  zunächst  pars  is  che  Vorbilder  vorliegen  können.  In- 
dessen werden  auch  diese  letzteren  ihrerseits  vielfach  erst  auf  Entlehnung 
aus  der  babylonischen  Mythologie  beruhen,  wie  dies  schon  die  bildlichen 
persischen  Darstellungen  des  Kampfes  zwischem  dem  König  und  dem  sog. 
»ahrimanischen  Tier«*)  im  Vergleich  mit  den  babylonischen  Drachenkampf- 
bildern Hahelegen. 

Speciell  für  Gen.  1  kommen  von  Übereinstimmungspunkten  na- 
mentlich folgende  in  Betracht: 


1)  S.  über  parallele  Recensionen  zu  dieser  Legende  Gunkel,  Schöpf.  S.  321  f. 

2)  Vgl.    dazu    Gunkel,    Schöpf,   und   Chaos   S.  322,  Anm.  3   und    besonders 
Cheyne  in  Art.  Jonah  §  4  in  Enc.  Bibl. 

3)  Vgl.  zu  diesen  ausser  Gunkel's  Buch  besonders  noch  Bousset,  Offenbarung 
Johannis  1896. 

4)  S.   die  Abbildungen  bei  Stolze,  Persepolis  I  4.  30.  62.  64,  auch  reproducirt 
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In  Gen.  1  bildet,  wie  im  Babylonischen,  Wasser  den  Ur- 
zustand der  Welt*).  Die  dazu  gehörende.  Finsternis  ist  bei 
Berosus  auch  ausdrücklich  genannt.  Im  babylonischen  Original- 
bericht findet  sich  bis  jetzt  allerdings  noch  keine  sichere  Er- 
wähnung der  Finsternis  für  den  Urzustand,  Doch  liegt  dieser 
Gedanke  implicite  jedenfalls  insofern  vor,  als  Marduk  der  Lichtgott 
'f.ax  l%oyr[V  ist,  sein  Kampf  mit  Tiämat  darum  im  Grunde  auch 
einen  Kampf  zwischen  Licht  und  Finsternis  vorstellt,  wie  auch 
Berosus  den  Kampf  zwischen  Bei  und  Thamte  als  einen  Kampf 
zwischen  Licht  und  Finsternis  bezeichnet.  —  Für  das  Urmeer  wird 
in  Gen.  1  das  Wort  tehöm  (fem.  gen.)  gebraucht,  das  durch  seinen 
artikellosen  Gebrauch  noch  auf  die  ursprüngliche  Bezeichnung  für 
eine  weiblich  gedachte  mythologische  Personifikation  des  Meeres 
hinweist,  wie  eine  solche  Gestalt  in  den  poetischen  Stellen  des  A.  T.'s^ 
an  denen  auf  die  Weltschöpfung  angespielt  wird,  auch  tatsächlich 
noch  vorliegt  (s.  die  oben  S.  507f.  angeführten  Stellen).  Wort  und 
Vorstellung  entspricht  völlig  der  Tiämat  im  babylonischen  Epos 
(s.  oben).  —  Zum  Brüten  der  rüah  Gottes  auf  den  Wassern  ist 
vielleicht  zu  beachten,  dass  im  babylonischen  Mythus  Tiämat  als 
die  Mutter  der  Götter  erscheint,  aus  der  alle  folgenden  Götter- 
generationen hervorgegangen  sind. — Die  Theogonie,  die  in  Gen.  1 
in  der  Lücke  zwischen  V.  2  und  3  als  Folge  des  Brütens  der  rüah 
Gottes  eigentlich  notwendig  zu  erwarten  ist  (s.  hierzu  Gunkel, 
Genesis  ^  S.  95),  findet  sich  im  babylonischen  Mythus  an  dieser 
Stelle  ausführlich.  —  Zum  Licht  als  erstem  Schöpfungsakt  ist,  wie 
schon  erwähnt,  das  Auftreten  Marduk's  als  des  Lichtgottes  xar 
t^ox'^v  zu  vergleichen,  dem  in  TiAmat  die  personificirte  Finsternis 
gegenübersteht.  —  Der  Himmel  entsteht  in  Gen.  1  dadurch,  dass 
das  Wasser,  das  bisher  eine  einzige  Masse  gebildet,  durch  eine  von 
Gott  geschaffene  Feste  getrennt  wird  in  die  oberen  Wasser  und  die 
unteren  Wasser.  In  diesem  Schöpfungswerke  des  zweiten  Tages 
haben  wir  einen  letzten  Nachklang  zu  erblicken  von  dem  im  baby- 
lonischen Epos  ausführlichst  geschilderten  Kampfe  zwischen  dem 
Schöpfergotte  Marduk  und  dem  personificirten  Urmeere  Tiämat,   der 


z.  B.  bei  ßiehni,    Handw.  ■'  S.   1189,   bei  Schrader,   Art.    uovoxiQws  in  Sitz.  Ber. 
d.   Berl.  Akiid.  d.  Wiss.   1892  liinter  S.  580. 

1)  Der  Ausdruck  Jiohil  (/iaav)  für  das  Chaos  hat,  soweit  wir  sehen,  nichts 
mit  der  bahyl.  Giittin  Bau,  der  Gemahlin  des  Ninib,  zu  thun,  mit  der  derselbe 
mehrfach  zusammengestellt  worden  ist,  wie  denn  auch  die  Vorstellung  vom  leeren 
Kaume  als  Anfang  des  Seins  für  das  Babylonische  nicht  zu  belegen  ist.  S.  bereits 
oben  unter  Ninib  S.  410,  Anm.  5. 
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damit  endigt,  dass  Tiämat  von  Marduk  erlegt  und  ihr  Leichnam  in 
zwei  Teile  gespalten  wird,  von  denen  der  eine  fortan  das  Himmels- 
dach bildet,  wobei  ferner  durch  einen  Riegel  die  Wasser  der  Tiämat 
vom  weiteren  Vordringen  zurückgehalten  werden.  Auch  hier  haben 
die  poetischen  Recensionen  des  A.  T.'s  noch  viel  deutlicher  als 
Gen.  1  die  ältere  mythologische  Anschauung  bewahrt.  —  Von  den 
folgenden  Schöpfungswerken  ist  im  babylonischen  Epos  nur  noch 
wahrscheinlich  die  Erschaffung  der  Erde  ^),  ferner  der  Anfang  der 
Erschaffung  der  Himmelskörper  mit  Sicherheit  erhalten.  Doch  lassen, 
wie  oben  S.  496  erwähnt,  vereinzelte  Fragmente,  Rückverweisungen, 
sowie  die  summarische  Berichterstattung  bei  Berosus  mit  Sicherheit 
darauf  schliessen,  dass  auch  im  babylonischen  Epos,  wie  dies  ja 
übrigens  für  jede  Schöpfungsgeschichte  selbstverständlich  ist,  ent- 
sprechend wie  in  Gen.  1  noch  von  der  Erschaffung  der  Tiere  und 
Menschen  die  Rede  war. 

Viel  auffälliger  sind ,  wie  nach  dem  oben  Bemerkten  nicht 
anders  zu  erwarten,  die  Übereinstimmungen  zwischen  den  poetischen 
Recensionen  des  Drachenkampfes  im  A.  T.  und  dem  babylonischen 
Marduk-Tiamat-Mythus  2).  Hier  erscheint  Tehom,  oder  ihre  Doppel- 
gänger Bahab,  Leviathan,  Tannin  u.  s.  w.,  in  der  Tat  noch  wie 
ein  mythisches  persönliches  Wesen,  gegen  das  Jahve  wie  ein  Krieger 
gegen  den  Feind  zum  Kampfe  auszieht.  Die  Gestalt  dieses  Chaos- 
ungetüms ist,  wie  schon  die  dafür  gebrauchten  Namen  lehren, 
drachen-  oder  schlangenartig  gedacht,  entsprechend  dem  Bilde,  das 
uns  die  plastischen  Darstellungen  des  babylonischen  Kampfes  mit 
dem  Chaosungetüm  an  die  Hand  geben  (oben  S,  502  ff.).  —  Neben 

1)  Wenn  mit  Jensen  in  der  Tat  am  Schluss  der  IV.  Tafel  des  babylonischen 
Epos  bereits  auch  von  der  Erschaffung  der  Erde  die  Rede  ist  is.  oben  S.  496 1, 
und  wenn  weiter  urgirt  werden  darf,  dass  das  betreffende  Wort  Esara  eine  Be- 
zeichnung für  die  Erde  gerade  als  die  fruchtbringende  zu  sein  scheint,  so  be- 
stände zwischen  Gen.  1  und  babylonischem  Epos  noch  die  weitere  Übereinstimmung, 
dass  in  beiden  die  Erschafi'ung  der  Himmelskörper  nach  derjenigen  von  Himmel, 
fruchttragender  Erde  und  Meer  (das  im  babylonischen  Epos  als  schon  vor- 
handen gilt  I  erzählt  würde.  Die  anscheinend  abnorme  Stellung  der  Erschaffung  der 
Sonne  erst  nach  den  Pflanzen  in  Gen.  1  könnte  demnach  alt  sein  und  auch  mit 
dem  etwas  auflalligen  xaQnotfÖQov  bei  Berosus  (oben  S.  489)  könnte  es  imter 
diesen  Umständen  doch  seine  Richtigkeit  haben. 

2)  Vgl.  zum  Folgenden  die  Zusammenfassung  bei  Gunkel,  Schöpfung  S.  82  Ö'. 
und  S.  112  f.,  wo  auch  die  Belege  im  Einzelnen  noch  genauer  gegeben  werden, 
und  noch  weitere  Einzelparallelen,  die  allerdings  nicht  durchweg  die  gleiche 
Sicherheit  beanspruchen  können,  namhaft  gemacht  werden.  S.  aber  auch  Gunkel, 
Genesis*  S.  111  f.,  wo  derselbe  stärker  als  an  der  erstgenannten  Stelle  betont,  dass 
ausser  dem  babylonischen  Chaosmythus  doch  auch  noch  inanclierlei  Anderes,  speciell 
auch  Ägyptisches  in  <leii  Draclientraditionen  des  A.  T.'s  zusammengekommen  zu 
sein  scheint. 


und  der  babylonische  Schöpfungsmythus.  511 

dem  Hauptungetüm  stehen  im  hebräischen  Mythus,  wie  im  baby- 
lonischen, andere,  seine  Helfershelfer  (s.  bes.  Hiob  9,  13).  — 
Wie  im  babylonischen  Mythus  neben  Tiämat  Kingu  besonders 
hervortritt,  so  erscheinen  auch  im  hebräischen  wiederholt  zwei  dieser 
Wesen  neben  einander,  wie  Bahab  und  Tannm,  JRahab  und  Nahas, 
z.  T.  wie  Kingu  und  Tiamat  direkt  als  Mann  und  Weib,  so  Behe- 
moth  und  Leviathan  (Hen.  60).  —  Der  Zusammenhang  dieser  Wesen 
mit  dem  Meere,  als  Wasserungeheuer,  tritt  wie  im  Babylonischen, 
so  auch  im  Hebräischen  vielfach  deutlich  hervor.  —  Diese  Ungetüme 
erscheinen  nun  als  Empörer  gegen  Jahve  und  den  ihn  umgebenden 
Kreis  der  himmlischen  Wesen;  und  zwar  findet  diese  Empörung 
und  der  sich  daran  anschliessende  Kampf  nach  mehreren  Stellen 
{so  besonders  Jes.  51,  9;  Ps.  74,  120*.;  89,  llf.)  deutlich  in  der 
Urzeit  unmittelbar  vor  der  Weltschöpfung  durch  Jahve  statt,  genau 
wie  im  babylonischen  Mythus  der  Kampf  zwischen  Tiamat  und 
Marduk  der  Schöpfung  der  Welt  durch  Marduk  unmittelbar  vor- 
ausgeht. —  Die  Wappnung  des  den  Drachen  besiegenden  Gottes, 
die  im  babylonischen  Mythus  so  ausführlich  geschildert  wird,  nimmt 
auch  im  hebräischen  eine  wichtige  Stelle  ein  (Jes.  51,  9,  vgl. 
Jes.  59,  17  ff.  [Eph.  6,  llff.;  1.  Thess.  5,  8];  Jes.  27,  1).  —  Dem 
Kampfe  selbst  geht  eine  Scheltrede  Jahve's  voraus  (s.  z.  B. 
Ps.  104,  7;  Hiob  38,  11  und  vgl.  auch  4.  Esr.  11,  40ff.;  12,  31), 
wie  wir  einer  solchen  auch  bei  dem  Marduk-Tiämat-Kampf  unmittel- 
bar vor  dem  Beginn  desselben  begegnen.  Im  Kampfe  selbst  tötet 
Jahve  das  Ungetüm,  wie  Marduk  die  Tiämat.  —  Dagegen  werden 
die  Helfer  Rahabs  anscheinend  glimpflicher  behandelt,  als  Rahab 
selbst  (Hiob  9,  13;  vgl.  Ps.  89,  11),  wie  entsprechend  auch  im 
babylonischen  Mythus  die  Helfer  der  Tiämat  von  Marduk  nur  ge- 
fangen gesetzt  und  schliesslich  begnadigt  werden.  —  Aus  dem  in 
Tiwei  Teile  gespaltenen  Leichnam  der  Tiämat  wird  im  babylonischen 
Mythus  Himmel  und  Erde  gebildet.  In  den  poetischen  Recensionen 
des  Tehöm-Mythus  im  A.  T.  wird  zwar  der  gleiche  Zug,  wenigstens 
mit  ausdrücklichen  Worten,  nicht  erzählt,  doch  ist  derselbe  mit 
Sicherheit  aus  Gen.  1  zu  ergänzen,  wo  die  Spaltung  (der  Tehöm)  in 
die  oberen  und  unteren  Wasser  die  Schöpfung  von  Himmel  und 
Erde  einleitet. 

Noch  offener  aber  liegt  der  Zusammenhang  mit  der  babylonischen 
Chaostradition  vor  in  den  Schilderungen  des  Chaostieres  der  Apo- 
kalypsen.     Dies    gilt    zunächst    von    der  Gestalt   des    Chaosun- 
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geheuers    als    eines    mischgestaltigen  i),    mit   Hörnern,    teilweise    mit 
mehreren  Köpfen  versehenen  Wesens. 

Im  Einzelnen  ist  u.  a.  zu  beachten,  dass  die  babylonischen  muiruSiü- 
Darstellungen  (oben  S.503f.)  den  Schlangenkopf  mit  2  Hörnern  erscheinen 
lassen,  in  denen  gewiss  der  Ursprung  der  zehn^)  Hörner  des  Tieres  in 
Dan.  7,  7  (Apoc.  Job.  12,  3;  13,  1;  17,  3)  zu  suchen  ist.  Weiter,  dass  auch 
bereits  die  babylonische  Tradition  als  eine  Variante  eine  siebenköpfige 
grosse  Schlange  kennt  (oben  S.  504),  entsprechend  dem  7-köpfigen  Drachen 
Apoc.  Joh.  12,  3;  13,  1;  17,  3.  Auch  die  feuerrote  (Apoc.  Joh.  12,  3)  oder 
scharlachrote  (ibid.  17,  3)  Farbe  des  Ungetüms  geht  vielleicht  auf  die 
rote  (?)  Farbe  des  musru.lsn  zurück  (oben  S.  503  f.).  Der  Schweif  des  Drachen 
(Apoc.  Joh.  12,  4)  erinnert  an  die  besondere  Hervorhebung  des  Schwanzes 
des  Ungetüms  in  dem  LAB-bu-Mythus  (oben  S.  498  f.),  wie  an  den  Skorpion- 
schwanz der  persischen  Darstellung  des  »ahrimanischen  Tieres-  (oben  S.  508) 
und  der  ??!MsrMssM-Darstellung  aus  Babylon  (oben  S.  504).  Endlich  geht 
der  Zug  Apoc.  Joh.  17,  3,  wonach  auf  dem  siebenki'ipfigen  scharlachroten  ge- 
hörnten Tiere  ein  Weib  in  Purpur  und  Scharlach  gekleidet  sitzt,  wol  sicher 
auf  die  weibliche  Natur  der  babylonischen  TiAmat  zurück. 

Die  enge  Verwandtschaft  der  apokalyptischen  Drachenkampf- 
schilderung mit  dem  babylonischen  Chaos-  und  Weltschöpfungs- 
mythus zeigt  sich  ferner  deutlich  darin,  dass  hier  wie  dort  dieser 
Drachenkampf  der  Schöpfung  von  Himmel  und  Erde  unmittelbar 
vorausgeht,  im  Babylonischen  der  erstmaligen  Schöpfung  in  der 
Urzeit,  in  der  Apoc.  Joh,  der  Neuschöpfung  in  der  Endzeit  (21,1.5); 
weiter  darin,  dass  hier  wie  dort  der  Besieger  des  Drachen  nicht  der 
höchste  Gott  selbst  ist,  sondern  eine  in  dessen  Auftrag  handelnde 
jüngere  Gottesgestalt,  der  har-näsä  in  Dan.  7,  Michael  3)  in  Apoc. 
Joh.  12,  7  (Variante:  der  Engel  in  Cap.  20,  1),  der  himmlische 
Reiter  auf  weissem  Pferde  (der  Christus,  der  Weibessohn)  in  Apoc. 
Joh.  19,  11  ff.,  dem  fortan  in  Folge  seines  Sieges  über  das  Chaos- 
tier*)   die   Herrschaft    gehören    wird,    genau    wie    im   Babylonischen 


1)  Wenn  auch  die  Mischgestalt  des  Chaostieres  in  Apoc.  Joh.  13,  2  zu- 
nächst einfach  auf  einer  Combination  der  Einzeltiere  von  Dan.  7  beruhen  wird,  so 
ist  doch  daran  festzuhalten,  dass  zu  der  Idee  eines  solchen  componirten  Tieres 
Figuren  wie  die  babylonisch-persischen  mischgestaltigen  Fabeltiere  das  Vorbild  ge- 
geben haben. 

2)  Die  Zehn  zahl  dagegen  der  Hörner  wird  aus  anderer  Quelle  stammen. 
S.  darüber  unten  S.  542. 

3)  S.  zu  Michael  als  Bekämpfer  des  Drachen  speciell  auch  Lueken,  Michael 
S.  27  ff. 

4)  Dass  auch  der  bar-ndid  in  Daniel  7  als  der  Besieger  des  Tieres  im  ur- 
sprünglichen Zusammenhang  zu  gelten  hat,  ist  unschwer  zu  erkennen.  Vgl.  auch 
die  Parallele  des  Löwen  mit  Menschenstinmie  (=  Christus)  gegenüber  dem  Adler 
aus  dem  Meere  (=  letztes,  viertes  danielisehes  Tier)  4.  Esr.  11  f.,  wo  noch  deut- 
licher als  bei  Daniel  ist,  dass  der  Löwe  der  Besieger  des  Adlers  ist.  Und  be- 
sonders 4.  Esr.  13,  wo  der  mit  den  Wolken  des  Himmels  kommende  »Mensch« 
durch  den  aus  seinem  Munde  ausgehenden  Fenerstrom,  den  ilammenden 
Hauch  von  seinen  Lippen  und  die  stürmenden  Funken  von  seiner  Zunge  das  gegen 
ihn  anstürmende  Heer  entzündet  und   verbrennt.      Vgl.  dazu  auch  die  Parallele  in 
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nicht  der  oberste  Hiramelsgott  Ansar,  sondern  der  jüngere  Gott 
Marduk  den  Sieg  über  Tiämat  davonträgt  und  alsdann  die  Königs- 
herrschaft antritt.  , 

Von  einzelnen  Parallelen  sei  noch  Folgendes  hervorgehoben :  Die 
hochfahrenden  "Worte  des  Tieres  Dan.  7,  8.  11.  25;  Apoc.  Joh.  13,  5f. 
haben  wahrscheinlich  bereits  ihr  Prototyp  in  den  Worten,  mit  denen  Tiämat 
trotzig  Marduk  begegnet.  —  Das  Nebeneinander  von  Tier  und  »anderem 
Tier«  (Lügenprophet)  Apoc.  Joh.  13, 11  ff.;  19,20  geht  mTiglicherweise  zurück 
auf  das  Nebeneinanderstehen  von  Tiämat  und  Kiugu  im  babylonischen 
Mythus  (oben  S.  493). 

Mit  dem  Obigen  soll  nicht  behauptet  werden,  dass  die  gesammte 
um  den  Drachenkampf  sich  gruppirende  Tradition  in  der  Apoc.  Joh.  auf 
die  babylonische  Mythologie,  eventuell  durch  das  Medium  des  Parsismus 
hindurch  (oben  S.  508),  zurückgeht.  Es  können  vielmehr  sehr  wol  mit  der 
babylonisch(-persisch)en  Tradition  auch  Züge  kombinirt  worden  sein,  die 
zunächst  etwa  aus  der  ägyptischen,  vielleicht  auch  griechischen  Mythologie 
stammen.  So  knüpft  z.  B.  die  Figur  des  himmlischen  Weibes  Cap.  12,  Iff. 
zunächst  vielleicht  eher  an  die  Gestalt  der  Isis,  als  an  die  der  babylonischen 
Istar,  bezw.  Damkina  an^).  Doch  schliesst  dies  keineswegs  einen  dann 
allerdings  weiter  zurückliegenden  gleichzeitigen  Zusammenhang  mit  dem 
Babylonischen  aus  (vgl.  oben  S.  440),  ebensowenig  wie  ein  Übereinstimmen 
mit  griechischen  Drachenmythen  dazu  nötigt,  von  dem  Zusammenhang  mit 
der  babylonischen  Mythologie  abzusehen,  die  vielmehr  ihrerseits  auch  für  die 
griechischen  Drachenmythen  vielfach  vorbildlich  gewesen  sein  wird.  Ein 
genaueres  Eingehen  auf  diese  sehr  komplizierten  Fragen  ist  hier  aber  nicht, 
möglich  -). 

Abgesehen  von  der  Gestalt  des  Chaosdrachen  hat  die  aus  der 
babylonisch  (-persisch)en  Mythologie  stammende  Figur  des  Gottes- 
feindes insbesondere  noch  in  der  Gestalt  Gog's  3)  bei  Ezech.  38  und 
von  da  aus  in  der  Apoc.  Joh.  20,  8,  sowie  vor  allem  in  der  Ge- 
stalt des  Antichrist  1.  Joh.  2,  18.  22;  4,  3;  2.  Joh.  7,  wie  de& 
mit  diesem  im  Grunde  identischen  Frevlers  (avof.iog,  avS-gcoTtog 
T^g  avofxiag  etc.)  2.  Thess.  2,  3  ff.  (und  vgl.  bereits  Dan.  11,  36) 
ihre  charakteristische  Ausprägung  erfahren.  Vgl.  hierzu  Gunkel,. 
Schöpf,  und  Chaos  S.  221  ff.,  sowie  die  eingehende  Monographie  von 
Bousset  über  den  Antichrist  1896. 

Wieder  in  anderer  Form  ist  dieser  Mythus  von  der  Entzweiung 


2.  Thess.  2,  8,  wo  von  Jesus  gesagt  wird,  dass  er  mit  dem  Hauch  seines  Mundes 
den  Frevler  {avofxog,  s.  im  Folgenden)  hinwegraffen  und  mit  den  Strahlen  seiner 
Erscheinung  vernichten  wird.  Beide  Stellen,  wie  auch  Apoc.  Joh.  19,  15  (1,  16; 
2,  12)  knüpfen  zwar  im  Ausdruck  an  Jes.  11,  4  an;  indessen  enthalten  sie  doch 
noch  viel  ausgeprägtere  Züge,  die  in  der  Jesajastelle  allein  nicht  ihren  Ursprung 
haben  können. 

1)  Vgl.  Bousset,  Offenb.  Joh.  S.  410  und  s.  zu  der  Gestalt  des  Weibes  in 
Apoc.  Joh.   12,   1   auch  bereits  oben  S.  440  und  S.  360  f. 

2)  Ebenso  kann  liier  auf  die  Drachenkampfschilderungen  im  Mandäischen, 
im  Manichäischen  und  bei  den  Gnostikern  nicht  eingegangen  werden,  obwol  sich 
gerade  hier  deutlich  zeigen  würde,  wie  sich  babylonische  Mythen  in  diesen  späteren 
Religionssystemen  in  ausgedehntem  Maasse  forterhalten  haben. 

3)  Vgl.  hierzu  Winckler,  Altor.  Forsch.  II  S.   160 ff. 
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in  der  Götterwelt  zum  Ausdruck  gekommen  in  der  Vorstellung  des 
Spätjudentums  vom  Satanssturz  und  der  namentlich  im  Buche 
Henoch  und  im  Buch  der  Jubiläen  einen  so  breiten  Raum  ein- 
nehmenden Vorstellung  vom  Engel  fall  (s.  hierzu  schon  oben 
S.  464),  die  zwar  an  Jes.  14,  12 — 15  einerseits,  an  Gen.  6,  1 — 4 
andererseits  angeknüpft  werden,  in  diesen  beiden  alttestamentlichen 
Stellen  aber  gewiss  nicht  ihren  letzten  Ursprung  haben. 

Beachte  auch  das  oben  S.  391  über  den  Kampf  Christi  mit  dem  Sataa 
während  des  irdischen  Lebens  Jesu,  und  über  den  Kampf  des  Christen  mit 
dem  Teufel  Bemerkte.  —  Desgleichen  das  auf  S.  463  f.  über  den  Satan  als 
obersten  Fürsten  des  widergöttlichen  Geisterreichs  Ausgeführte. 

Das  hahylonische  Neujahrsfest  und  das  jüdische  Purimfest. 

Unter  den  babylonischen  Festen  nimmt  bei  weitem  die  erste 
Stelle  das  Neujahrsfest  ein.  Die  Feier  desselben  unter  dem 
sumerischen  Namen  Zag-muk  =  assyr.  res  satti  (nnzj  ^N"^)  »Jahres- 
anfang« lässt  sich  bereits  für  die  erste  Hälfte  des  3.  Jahrtausends 
unter  Gudea  belegen  i).  Hier  wird  das  Fest  zu  Ehren  einer  Göttin 
[Bau)  gefeiert.  Ob  als  der  Zeitpunkt  des  Jahresanfangs  und  damit 
der  Festfeier  in  diesem  Falle  die  Frühjahrs-Tag-  und  Nachtgleiche  zu 
gelten  hat,  lässt  sich  noch  nicht  sagen.  In  den  Briefen  Hammu- 
rabi's  (ca.  2200  v.  Chr.)  an  Siniddinam  von  Larsa  geschieht  wieder- 
holt eines  »Hauses  des  Neujahrsfestes«  (akitu)  Erwähnung  2).  Im 
Gilgames-Epos  gilt  bei  der  Schilderung  des  Archenbaus  vor  der 
Sintflut  die  Neujahrsfeier  als  die  grösste  Festfeier  3). 

In  späterer  Zeit  tritt  uns  das  babylonische  Neujahrsfest  als  das 
grosse  Hauptfest  des  obersten  babylonischen  Gottes  Marduk  ent- 
gegen^), so  vor  allem  in  den  Inschriften  der  letzten  assyrischen 
Könige  (Sargon)^)  und  der  Könige  des  neubabylonischen  Reiches  ß). 
Hier  findet  das  Fest  in  den  ersten  Tagen  des  Nisan  statt,  ent- 
sprechend der  babylonischen  Sitte  dieser  Zeit,  das  Jahr  mit  der 
Frühlings-Tag-  und  Nachtgleiche  im  Nisan  zu  beginnen  (s.  dazu 
oben  S.  330).      Die    Ceremonien    bei    dieser  neubabylonischen  Feier 


1)  Gudea  G  Col.  III  f.  =  KB.  III  1  S.  61. 

2)  S.  King,  Letters  of  Hammur.  Nr.  50—54. 

3)  KB.  VI   1   S.  235,  Z.  75. 

4)  Vgl.  hierzu  auch  bereits  oben  S.  371   und  S.  402. 

5)  Ann.  309  ff'. 

6)  Vgl.  besonders  Nebukadn.  Col.  II  54  ff".  =  KB.  III  2  S.  15  (s.  den 
Wortlaut  der  Stelle  oben  S.  402  Anm.  1 1.  Ferner  Nabouidstele  IX  30".  (MVAG. 
1896  S.  35):  Im  Monat  Nisan,  am  10.  Tage,  wenn  der  König  der  Götter,  Marduk, 
und  die  Götter  von  Himmel  und  Erde  in  .  .  .  1  Tempelname  1,  dem  Hause  der  Ge- 
bete,  dem  Hause  des  Neujahrsfestes,   .   .  .  ihre  Wohnung  nehmen. 
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des  Neujahrsfestes  bestanden  u.  a.  darin,  dass  Marduk  aus  Esagil 
einen  »Auszug«  {asi}^  hielt  ^),  sein  Götterbild  in  feierlicher  Procession 
(masdahu)  in  einem  prächtig  ausgestatteten  Schiffe  auf  der  Feststrasse 
Ai-ibur-sabum -)  einhergefahren  wurde  3).  Andererseits  wurden  an 
diesem  Feste  die  Bilder  der  anderen  Götter,  insbesondere  des  Nabü 
von  Borsippa,  in  feierlicher  Procession  nach  Babylon  hineingebracht*).. 
Dass  die  Opfer  und  die  Darbringung  von  Weihgeschenken  bei 
diesem  Feste  besonders  reichlich  waren,  ist  selbstverständlich^). 
Dem  König  lag  ob,  am  Zagmukfeste  »die  Hände  Marduk's  zu  er- 
greifen«, d.  h.  die  Hände  der  Marduk-Statue  in  Esagil  in  einem 
feierlichen  Akte  zu  fassen  und  seinerseits  in  einer  genau  vorge- 
schriebenen Weise  eine  Procession  zum  Marduktempel  zu  veran- 
stalten <>),  Als  besonders  feierlich  scheinen  die  Tage  vom  8. — 11. 
Nisan  gegolten  zu  haben  ''),  an  welchen  man  sich  die  Götter  unter 
dem  Vorsitz  Marduk's  ^)  im  Schicksalsgemach  versammelt  dachte, 
um  die  Geschicke,  die  Loose,  für  das  neue  Jahr  zu  bestimmen. 

A\if  das  babylonische  Neujahrsfest  gehen  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit einzelne  Züge  des  jüdischen  Neujahrsfestes^)  {n:z-r.  sjs-)  als  Schicksals- 
bestimmungsfestes zurück,  ebenso  wie  dasselbe  noch  heute  unter  den- 
Jezidi's*")  und  in  der  Feier  der  leilet  elkadr  im  Islam  *^)  fortzuleben  scheint. 

Auf  das  babylonische  Neujahrsfest,  das  Mardukfest,  geht  ferner 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  wenigstens  ein  Teil  des  jüdischen 
Purimfestes,  der  MaQÖoxa'r/.ri  rnuega  2.  Makk.  15,  36,  dessen  Fest- 


1)  S.  u.  a.  Nabonid-Cyrus-Chronik  passini  i^KB.  III  2  S.  129ff.);  Sarg. 
Ann.  309  und  vgl.  zu  dem  mit  asü  »ausziehen«  vielleicht  synonvmen  tabu  an  den 
Stellen  Neb.  VII  23  f.  =  KB.  III  2  S.  25  und  Nerigl.  I  34  =  ibid.  S.  78 
oben  S.  371. 

2)  Pflastersteine  dieser  Strasse,  mit  einer  stereotypen  auf  diese  Procession 
bezüglichen  Legende,  sind  wieder  gefunden  durch  die  deutschen  Ausgrabungen  in 
Babvlon.     S.  Mitt.  d.  D.  Or.  Ges.  Xr.  6,   1901   und  Koldewev,  Pflastersteine  ^1901. 

3)  S.  Neb.  Col.  IV  1  =  KB.  III  2  S.  17  und  Col.  V  38  ff".  =  KB.  III  2 
S.  21. 

4)  Neb.  Wadi  Brissa  pl.  IX  Col.  II   1  fl'.,  pl.  VIII  Col.  VII  29  ft".;  I  R  67,  33  a. 

5)  Ausdrücklich  erwähnt  z.  B.  Sarg.  Ann.  311  ft".;  vgl.  Prunkinschr.  140ff". 
=  KB.  II  S.  73 ;  Neb.  Grot.  III  9  ff".  =  KB.  III  2  S.  37 ;  Nabonidstele  an  der 
S.  514  Anm.  6  angeführten  Stelle;  vgl.  auch  Herotl.  I  183  über  die  grossen 
Opfer  am  Feste  des  Bei. 

6)  Sarg,  an  den  Anm.  5  angegebenen  Stellen. 

7)  S.  die  auf  der  vorherg.  Seite  Anm.  6  angeführten  Stellen.  Ein  liturgisches 
Gebet  an  Marduk  (vervollständigendes  Dupl.  zu  IV  R  18,  Nr.  2),  das  laut 
Unterschrift  zur  Recitation  am  11.  Nisan  bestimmt  war,  wurde  bei  den  Aus- 
grabungen in  Babylon  gefunden.     S.  Mitt.  d.  DOG.   Nr.  9  S.  17  ff". 

8)  Ursprünglich  vielleicht  Nabü's?     Vgl.  hierzu  oben  S.  402. 

9)  S.  dazu  Karppe  in  Revue  semit.  II  p.  14(3  ff".,  Brockelmann,  nach  Angaben- 
Fraenkel's,  in  ZDMG.  55  S.  390,  Meissner  in  Arch.  f.  Rel.  Wissensch.  V  (1902), 
S.  220    und    beachte    auch    das    oben    S.  406  Anm.   1   Angefülirte. 

10)  S.  Brockelmann  a.  a.  O.  S.  388  f.  11)  Meissner  a.  a.  O.  S.  227. 
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legende  das  Buch  Esther  bildet,  zurück  i).  Allerdings  ist  hier 
neben  die  Figur  des  Mardochai-Marduk  (s.  oben  S.  395)  die- 
jenige der  Esther-Istar  (s.  oben  S.  439)  getreten  und  zwar  in  einer 
Weise,  dass  das  Fest  fast  eher  als  ein  ursprüngliches  Istarfest,  denn 
als  ein  Mardukfest  erscheint,  weshalb  Jensen  neuerdings  das  Purim- 
fest auch  ausschliesslich  nur  auf  das  Istar-Sirius-Fest  im  Ab  (oben 
S.  426  f.),  mit  dem  andererseits  das  von  Berosus  erwähnte  Sakäen- 
fest  der  Babylonier  identisch  zu  sein  scheint  2),  zurückführen  möchte. 
Immerhin  liegt  aber  in  der  Bezeichnung  3IaQdoya'r/.ri  rif.i€Qa,  wie  in 
der  ganzen  Figur  des  Mardochai  doch  noch  ein  deutlicher  Hinweis 
darauf  vor,  dass  auch  Marduk  ursprünglich  eine  wichtige  Rolle 
dabei  spielte.  Man  wii-d  darum  wol  anzunehmen  haben,  dass  das 
jüdische  Purimfest  eine  Contamination  aus  dem  babylonischen  Neu- 
jahrs-(Marduk-)fest  und  dem  babylonisch-persischen  Istar-Anaitis- 
Sakäenfest  darstellt. 

Neben  den  babylonischen  Göttergestalten  Marduk  und  Istar 
liegen  den  Hauptgestalten  des  in  der  elamitischen  Hauptstadt  Susa 
spielenden  Estherbuches,  wie  Jensen  gesehen  hat,  auch  noch  ela- 
mi  tische  Göttergestalten  zu  Grunde,  nämlich  Ha  man  =  dem 
elamitischen  Gotte  Human,   Uman^)    (oben  S.  485)    und  Wasti  = 

1)  Zimmern  in  ZatW.  1891  S.  157  ß\  und  schon  vorher  Jensen,  s.  ibid. 
:.S.   164  Anm.  2. 

2)  S.  oben  S.  427  und  vgl.  S.  384  Anm.  4,  wo  auf  die  hiervon  ab- 
weichende Ansicht  von  Sayce,  Meissner  und  Winckler  hingewiesen  ist,  dass  das 
Sakäenfest  vielmehr  dem  babylonischen  Zagmuk-(Neujahrs-)fest  entspräche.  Der 
von  Meissner  und  namentlich  von  Winckler  stark  betonte  Zug,  dass  das  Sakäen- 
fest als  eine  Art  Karnevalsfest  erscheine  und  darum  naturgemäss  an  den  Jahres- 
schluss  gehöre,  besagt  nicht  allzuviel,  da  solche  Festausgelassenheit,  verbunden  mit 
der  Umkehr  der  gewöhnlichen  gesellschaftlichen  Verhältnisse,  schliesslich  zum 
Charakter  eines  jeden  Freudenfestes  gehören  kaim.  Sie  findet  sich,  worauf  auch 
Meissner  schon  hingewiesen  hat,  z.  B.  auch  bereits  bei  dem  Tempelweihfest  in 
der  Inschrift  Gudea's  (aus  dem  3.  Jahrtausend  v.  Chr. )  B  Col.  VII  26  ff.  = 
KB.  III  1  S.  41:  »Sieben  Tage  lang  .  .  .  war  die  Magd  ihrer  Herrin  gleich,  ging 
der  Knecht  seinem  Herrn  zur  Seite«  (vgl.  die  Parallelstelle  auf  Cyl.  B,  Col. 
XVII  Ende),  ohne  dass  sich  erweisen  Hesse,  dass  dieses  Tempelweihfest  gerade 
zu  Neujahr  oder  zum  Jahresschluss  stattfand.  Auch  der  scheinbare  Namensan- 
klang von  ^Kxuia  an  Zagmuk  ist  nicht  beweiskräftig.  Eher  könnte  die  gerade 
5-tägige  Dauer  des  Sakäenfestes,  sowie  die  Einsetzung  eines  »Narrenkönigs«  an  dem- 
selben dafür  geltend  gemacht  werden,  dass  es  sich  ursprünglich  um  das  Epa- 
gomenenfest  am  Jahresschluss  handelt.  Andererseits  spricht  aber  die  Angabe  nach 
Berosus,  dass  das  Sakäenfest  am  16.  Loos  (Juli-August,  Ab)  gefeiert  worden  sei, 
und  der  Umstand,  dass  das  Sakäenfest  bei  Strabo  XI  511/12  als  ein  Fest  der 
Ana'itis  erscheint,  sehr  dafür,  dass  es  vielmehr  mit  dem  Istar-Fest  im  AI)  zu- 
sammenzustellen ist. 

3j  Diese  Gleichsetzung  ist  gewiss  besser,  als  die  mit  dem  pers.  ^^IfiKVo?  bei 
Strabo  XI  512  und  733  =  Vohumanö.  Desgleichen  ist  der  Name  des  Vaters 
von  Haman,  Hamdatha,  wol  nicht  als  Ameretdt  'Avm^cuos  zu  erklären,    sondern 
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der   elamitischen    Göttin    Masti   (Wasti)  ibid.  i),    und    zwar    in    der 

Weise,  dass  die  eine,  siegreiche  Partei  der  Personen  des  Estherbuches 

durch    die    babylonischen    Göttergestalten    Marduk-Mardochai,   Istar- 

Esther  vertreten    ist ,    während    die    andere,  unterliegende  Partei  die 

elamitischen   Göttergestalten  Humman-Haman,   Masti-Wasti  aufweist. 

Ob,  wie  Jensen  a.  a.  0.  und  KB.  VI  1,  S.  423  annimmt,  dieser 
Gegensatz  babylonischer  und  elamitischer  Göttergestalten  im  Estlierbuche 
speciell  auf  die  Humbaba-Episode  des  (xilgamesepos  mit  ihrem  Gegensatz 
zwischen  dem  babylonischen  Gilgames,  der  in  gewisser  Weise  Marduk  ent- 
spricht, und  Humbaba,  dessen  Name  mit  dem  des  elamitischen  Haupt- 
gottes Humman,  Humban  zusammengesetzt  ist,  zurückgeht,  ist  weniger 
sicher.  Es  könnte  A'ielmehr  dieser,  übrigens  wol  erst  sekundäre  Gegen- 
satz (s.  dazu  unten  S.  519  Anm.  2\  auch  in  dem  politischen  Gegensatz 
zwischen  Assur  und  Elam  in  der  letzten  Zeit  des  Assyrerreiches  begründet 
sein,  aus  M-elcher,  nach  Winckler,  der  Stoft'  des  Estherbuches  in"  seiner 
ursprünglichsten  Form  stammt,  oder  präciser,  auf  deren  Gestalten  zuerst 
der  ursprüngliche  Himmelsmythus  historisch  angewendet  worden  ist. 

Dagegen  darf  wol  als  sicher  gelten,  dass  der  Gegensatz  zwischen 
Mardochai  und  Haman,  der  für  das  Estherbuch  charakteristisch  ist, 
dem  Gegensatz  entspricht,  der  in  dem  wol  als  Neujahrsfestlegende 
fungirenden  babylonischen  Schöpfungsepos  zwischen  Marduk  einerseits 
und  Tiämat  und  ihrem  Gefolge  andererseits  besteht,  dass  somit  der  der 
Esthergeschichte  zu  Grunde  liegende  Mythus  in  der  Hauptsache  der 
bekannte  babylonische  Jahres-  bezw.  Neujahrsmythus  ist  ^). 

Im  Einzelnen  ist  hierzu,  wie  zu  dem  sonstigen  Zusammenhang 
des  Stoffes  des  Estherbuches  mit  der  babylonischen  Mythologie, 
noch  Folgendes  zu  bemerken:  Das  Buch  Esther  weist  selbst  noch 
deutlich  auf  den  Nisan  als  denjenigen  Monat,  der  ursprünglich  in 
dem  in  Esth.  verarbeiteten  Stoff  eine  besonders  wichtige  Stelle  ein- 
nahm, durch  die  Notiz  hin,  dass  Haman  im  Monate  Nisan  das 
Loos  geworfen  habe  Esth.  3,  7  %  Ebenso  kann  in  dieser  Be- 
tonung des  Loos  Werfens  an  und  für  sich  schon  ein  Hinweis  auf 
den  Jahresanfang  erblickt  werden. 


mit  Jensen  Hitt.  204,  der  dafür  auch  auf  den  Eigennamen    Ummadatu   =   r-;<:[  ] 
in  CTS.  II   1,   1   p.   70.  72    verweist,   als  Huminadäta    »von  Humman  Gegebener«. 

1)  S.  —  auch  zu  der  von  Jensen  früher  vorgeschlagenen  Zusammenstellung  der 
Zerei  mit  der  elamitischen  Göttin  Kiririia  —  bereits  oben  S.  485. 

2)  S.  hierzu  bereits  meine  Ausführungen  in  ZatW.  a.  a.  O.  und  neuerdings 
ausführlicher  und  mit  weiteren  Gründen  Winckler,  Alter.  Forsch.  III  S.   1  ff. 

3)  Beachtenswert  ist  auch ,  dass  in  der  einen  griechischen  Version  des 
Estherbuches  der  im  liebr.  Text  fehlende  Traum  des  Mardochäus  auf  den  1.  Nisan 
fällt.  Ob  der  Termin  des  14.  und  15.  Adar  für  die  Feier  des  Purini-Festes 
(Esth.  9,  21),  mit  dem  vorhergehenden  Esther-Fasten  am  13.  Adar,  wirklich  etwas 
Ursprüngliches  darstellt,  ist  fraglich,  da  möglicherweise  der  Nikanortait  am  13.  Adar 
(1.  Makk.  7,  43.  49;  2.  Makk.  15,  36)  überhaupt  erst  die  Veranlassung  dazu 
gegel)eu  hat,  das  Purim-Fest  Mitte  Adar  zu  feiern. 
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Ob  das  liier  für  ;Loo8«  gebrauchte  Wort  -iE,  nach  welchem  das 
Purimfest  selbst  seinen  Namen  tragen  sull  (Esth.  9,  26),  etwa  einem  baby- 
lonischen Worte  püru  entspricht,  das  als  technischer  Ausdruck  bei  dem 
im  Ijjar  (urspr.  Nisan)  stattfindenden  Amtsantritt  der  Jahresarchonten  in 
Assyrien  gebraucht  wird,  ist  nicht  so  sicher,  wie  es  neuerdings  mehrfach 
hingestellt  wurde*).  Der  Sachverhalt  ist  dieser:  Der  Ausdruck  p{b)üru 
findet  sich,  wie  Peiser  KB.  IV  S.  106 f.  Anm.  **  zuerst  gesehen  hat,  an 
mehreren  Stellen  der  assyrischen  Litteratur  gerade  in  Verbindung  mit  dem 
wol  am  13.  Ijjar  (urspr.  aber  wol  am  13.  Nisan) ■^)  sein  Amt  antretenden 
assyrischen  Eponymen,  nämlich  Em.  2,  19  Z.  26  (=  KB.  IV  S.  107)  und 
K.  378  Ende  (=  Johns,  Deeds  Nr.  90):  limmu  Bel-dan  ....  ina  Sane 
p[h)ürisu  »Eponymat  des  Bel-dan  ....  in  seinem  zweiten  p{b)t1ru<i  (d.  i. 
im  Jahre  734;  ebenderselbe  hatte  im  Jahre  744  schon  einmal  das 
Eponymat  bekleidet)  und  danach  auch  Salm.  II  Obel.  174  f.  =  KB.  I 
148/149  :  ina  31.  pale-ju  sanute-iu  p[b)u-u-r[u\  AHur  Adad  akruru  An  meinem 
31.  Eegierungsjahre,  als  ich  zum  zweiten  Male  das  p{b)>(ru  des  Gottes 
Assur  und  Adad  hinstellte (?)«  (im  Jahre  828,  30  Jahre  nach  dem  ersten 
Eponymat  im  Jahre  858,  bekleidete  Salmanassar  laut  dem  Eponymenkanon 
zum  zweiten  Male  das  Eponymat).  Dass  an  diesen  Stellen  p(b)ürii  ikaräru) 
»das  Loos  (werfen)'  bedeutete,  ist  durchaus  nicht  so  sicher.  Es  ist  viel- 
mehr weit  wahrscheinlicher,  dass  p{b)üru  karäru  bedeutet  »eine  Schale« 
oder  »einen  Opfertisch  hinstellend^)  und  sich  auf  eine  besondere  Libation 
oder  ein  Opfer  bezieht,  das  mit  dem  Amtsantritt  des  Eponymen  verbunden 
war.  Auch  die  von  V.  Marx  in  Beitr.  z.  Assyr.  IV  S.  65  für  ein  assyrisches 
püi-n  :>Loos<  geltend  gemachte  Stelle  in  Strassm.  Nabon.  Nr.  787,  7  (vgl. 
Z.  9.  10)  ist  für  eine  solche  Bedeutung  noch  nicht  entscheidend.  Ob  end- 
lich ein  assyrisches  Wort  püru  oder  bilru  >Stein«,  das,  worauf  Jensen  in 
Lit.  Centr.bl.  1896  Nr.  50  Sp.  1803  hingewiesen  hat,  an  der  Stelle  Eeisn. 
Hymn.  Nr.  31,  Obv.  11  f.  vorliegt  und  vielleicht  auch  dem  häufiger  vor- 
kommenden assyrischen  Worte  bilru  oder  püru  »Schale,  Topf«*)  zu  Grunde 
liegt,  unter  Vergleichung  von  i"n;  »Loos«  und  arab.  ^awra/ »Steinchen-,  griech. 
T//)7yo?,  xXrjQos,  ooTQuxov  u.  s.  w.  auf  ein  assyrisches  piim  »Loos«  führt^), 
ist  ebenfalls  unsicher.  Demnach  muss  es  vorderhand  immer  noch  unent- 
schieden bleiben,  ob  iie  wirklich  auf  ein  babylonisches  Prototyp  und  gar 
auf  ein  solches  mit  der  Bedeutung  »Loos     zurückgeht. 

Wenn  darum  auch  die  von  mir  ZatW.  a.  a.  0.  und  Hommel  bei 
Weisslovits,  Prinz  und  Derwisch  S.  161  Anm.  1  vorgetragene  Ansieht  auf- 
zugeben sein  wird,  dass  iis  auf  babyL^w/ir« »Versammlung«,  speciell  die  Götter- 
versammlung ara  Neujahrsfeste,  zurückgeht,  so  bleibt  immerhin  für  das  ara- 
bische fuhr,  mit  welchem  aiich  fuhr  wechselt^),  als  Bezeichnung  für  das 
Purimfest  die  von  mir  vorgeschlagene  Zurückführung  auf  assyr.  puhru  be- 
stehen, da  dieses  arabische  Wort  zunächst  auf  das  Aramäische  zurückgehen 
wird'),  wo  ja  syr.  puhru,  mand.  puhrä  »Mahl<  bezeugt  ist,  welch  letztere 
Wörter  ihrerseits  sicher  als  Lehnwörter  aus  dem  assyr.  puhru  »Ver- 
sammlung     zu  gelten  haben. 


1)  Zuerst  von  Johns  in  einer  Notiz  im  Expositor,  Aug.  1896,  p.  151  — 154. 
S.  Johns,  Deeds  III  p.   154.     Neuerdings  besonders  von  Winckler  betont. 

2)  S.  Winckler,  Altor.  Forsch.  II  S.  335  und  oben  S.  322,  331. 

3)  S.  p[b)üru  syn.  paimru  II  R  23,  27  ab  und  beachte  karäru  in  Ver- 
bindung mit  paiiuru  K.  122  Rev.  13  (Harper.  Letters  Nr.  43)  und  mit  masUu 
K.   164,  47  (Beitr.  ■/..  Assyr.  II  636),  vgl.  auch  ibid.  Z.  32. 

4)  Vgl.  zu  diesem  Worte  meine  Beiträge  z.  bab.  Rel.  S.  147  Anm.  x  und 
Jensen  in  KB.  VI  1   S.  523. 

5)  So  Jensen  bei  Wildeboer,  Esther  S.  173  f. 

6)  de  Lagarde,  Purim  S.  24  f. 

7)  de  Lagarde  in  GGA.   1890  S.  403  =  Mittheil.  IV  S.  147. 
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Der  zu  Grunde  liegende  Jahresmythus  kommt  ferner  deutlich 
zum  Ausdruck  in  dem  Wesen  und  den  Handlungen  der  einzelnen 
Hauptpersonen  des  Estherbuches  i).  Haman  wird  von  seinem  Gegner 
Mardochai  im  Regiment  abgelöst,  wie  Wasti  von  Istar-).  Als  Zeit 
der  Herrschaft  von  Haman  ist  nach  1,  4  wol  die  Zeit  von  180  Tagen, 
d.  i.  die  Jahreshälfte,  zu  denken,  nach  deren  Ablauf  er  gehängt 
wird,  eine  für  den  Sonnenheros  charakteristische  Todesart  (s.  oben 
S.  387,  Anm.  3).  Wasti,  deren  Schönheit  besonders  hervorgehoben 
wird  1, 11,  weigert  sich,  vor  dem  König  zu  erscheinen,  und  entspricht 
in  dieser  Hinsicht  der  jungfräulichen  Istar,  der  /.ÖQrj,  der  Istar  in 
der  Unterwelt.  Haman  und  Wasti  vertreten  demgemäss  in  dem  zu 
Grunde  liegenden  Mythus  die  finstere,  winterliche  Hälfte  des 
Jahres,  die  Zeit  der  Herrschaft  der  Tiämat,  während  umgekehrt 
Mardochai  und  Esther,  deren  Schönheit  gleichfalls  besonders  betont 
wird,  die  sommerliche  Hälfte  des  Jahres,  die  Zeit  des  eigentlichen 
Regimentes  Marduk's  und  Istar's  repräsentiren.  Der  König,  als 
ursprünglicher  summus  deus  ^),  bildet  das  bleibende  Element  bei 
dieser  Ablösung  der  Gegensätze.  Er  ist  darum  zuerst  mit  Wasti, 
alsdann  mit  Esther  vermählt.  Besonders  beachtenswert  für  die  ur- 
sprünglichen mythologischen  Zusammenhänge  ist  noch  das  Ver- 
wandtschaftsverhältnis, in  welchem  Esther  und  Mardochai  zu  ein- 
ander stehen.  Esther  ist  nach  2,  7.  15  die  Base  Mardochai's, 
genauer  die  Tochter  seines  Vatersbruders.  Diesem  Verwandtschafts- 
verhältnis entspricht  aber  das  Verwandtschaftsverhältnis,   in   welchem 


1)  Das  Folgende  im  Wesentlichen  im  Anschluss  an  Winekler,  Altor.  Forsch. 
III  1  ir.,  woselbst  nocli  weitere,  wenn  auch  z.T.  sehr  diskutable  Einzelheiten,  aber 
auch  sehr  beachtenswerte  Bemerkungen  über  die  ursprüngliche  Folge  und  Zu- 
sammengehörigkeit der  Stoffe  des  Estherbuches  sich  finden.  Ähnlich  wie  Winekler 
hinsichtlich  der  mythologischen  Grundidee  übrigens  auch  Frazer,  Golden  Bough  •' 
p.  138  —  200.  Vgl.  auch  die  Monographie  von  Erbt,  Purimsage  1900,  wo  die 
Lösung  der  Schwierigkeiten  bezüglich  der  mythologischen  Grundlage  des  Esther- 
buches allerdings  in  etwas  anderer  Weise  versuclit  wird.  S.  zu  der  gerade  neuer- 
dings sehr  viel  discutirten  Purim-Frage  zuletzt  den  Artikel  Purim  von  Johns,  Frazer 
und  Cheyne  in  Encycl.  IMbl.  und  vgl.  den  Art.  Esther  von  Nöldeke  ebenda.  Im 
Obigen  konnte  es  mir  natürlich  nur  darauf  ankommen,  die  selir  wahrscheinlich 
anzunehmende  mythologisclie  Grundlage  der  Esther-Geschichte  von  Seiten  des  Ba- 
bylonischen mit  wenigen  Strichen  zu  skizzieren ,  ohne  auf  die  sehr  komplicirte 
Frage  näher  einzugehen,  wie  nun  im  Euizelnen  im  vorliegenden  Esther-Buche 
diese    mythologische  (Jrundlage    ihre   Verarbeitung  gefunden  hat. 

2)  Der  ursprünglich  im  Jahresmythus  begründete  Gegensatz  zwischen  dem 
Sonnengott  in  den  beiden  Jahreshälften  und  dem  Venus-  bezw.  Siriusstern  in  seiner 
Sichtbarkeit  und  Unsichtbarkeit  ist  hier,  und  zwar  wol  erst  sekundär,  zu  einem 
Gegensatz  zwischen  babylonischen  und  den  entsprechenden  elamitischen  Göttern 
umgewandelt    (s.    dazu  oben  S.   017). 

3)  Vgl.  oben  S.  353. 
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Istar  zu  Marduk  in  der  babylonischen  Mythologie  steht  i).  Denn 
als  Vetter  und  Base  können  Istar  und  Marduk  auch  dort  gelten, 
sei  es,  dass  man  von  Istar  als  Tochter  Anu's  und  Marduk  als 
Sohn  Ea's  ausgeht,  oder  von  Istar  als  Tochter  Sin's,  wobei  dann 
etwa  Marduk  als  ein  Sohn  des  Samas  aufgef asst  worden  sein  könnte  2). 


Paradies. 

Ein  babylonischer  Paradiesesmythus,  der  etwa  in  derselben  Weise 
wie  die  babylonische  Weltschöpfungs-  und  Sintfluterzählung,  sowie 
die  babylonische  Tradition  von  den  Urvätern,  als  das  direkte  Vor- 
bild für  die  biblische  Paradieseserzählung  gelten  könnte,  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  zu  Tage  getreten.  Dagegen  giebt  es  eine  Reihe  von 
Stoffen  in  der  babylonischen  Mythologie,  die  nahe  mit  den  in 
Gen.  2 — 3  vorliegenden  verwandte  Gedanken  aufweisen,  und  die  darum 
auf  alle  Fälle  für  eine  vergleichend-religionsgeschichtliche  Betrachtung 
dieses  Stoffies  in's  Auge  zu  fassen  sind.     Dahin  gehört: 

Der  Mythus  von  Adapa. 

Dieser  Mythus  ist  uns  in  der  Hauptsache  erst  bekannt  geworden 
durch  den  Thontafelfund  von  Tell-Amarna,  in  welchem  der  eine 
der  beiden  zusammen  mit  den  Briefen  gefundenen  mythologischen 
Texte  eben  den  Mythus  von  Adapa  betriff't.  Nachher  haben  sich 
auch  aus  der  Assurbanipal-Bibliothek  bis  jetzt  noch  3  Stücke  als  zu- 
gehörig zu  diesem  Mythus  erwiesen,  von  denen  das  eine  erst  vor 
wenigen  Jahren  gefunden  worden  ist.  S.  die  sämmtlichen  Text- 
fragmente in  Transscription  und  Übersetzung  von  Jensen  in  KB. 
VI  1  S.   92—101  u.  vergl.  noch  ebenda  Vorwort  S.  XVIIf.3), 

Der  wesentliche  Inhalt  des  Mythus  ist  folgender:  Adapa,  der 
Sohn  des  Gottes  Ea,  hat  von  diesem  »Weisheit«  {nemeJcu)  verliehen  er- 
halten, aber  »ewiges  Leben«  {napUtu  därttu)  gab  dieser  ihm  nicht. 
So  waltet  Adapa,  den  wir  uns  wol  als  halbgöttliches  Wesen  vor- 
zustellen haben,  am  Heiligtum  des  Ea  in  Eridu  als  ein  »Weiser« 
(abkallu),  ein  »Übergescheidter«  (atra-hasts),  zugleich  auch  als  ein 
Priester    (jaasUu,    eigentlich    Gesalbter),     der    für    den    Bedarf    des 


1)  Hierauf  hat  ebenfalls  wol  zuerst  Jensen  aufmerksam  gemacht.     Vgl.  auch 
meine  Bemerkung  bei  Gunkel,  Schöpf.  S.  313  Anm.  2. 

2)  Die  letztere  nicht  unbedenkliche  Annahme  vertritt  Winckler  a.  a.  0.  S.  33. 

3)  Vielleicht   auch  Em.  982   etc.  (Cun.  Texts  XIII  31)   dazu   gehörig?     Ge- 
burtsgeschichte des  Adapa? 
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Heiligtums  an  »Brod«  und  »Wasser«  sorgt.  Wol  aus  dem  gleichen 
Grunde,  nämlich  um  das  Heiligtum  mit  Fischen  zu  versorgen,  liegt 
Adapa  dem  Fischfang  auf  dem  Meere  bei  Eridu  ob.  Wie  er  so 
eines  Tages  auf  dem  Meere  fährt,  erhebt  sich  bei  spiegelglatter  See 
plötzlich  der  Südwind  (sütu)  und  bringt  sein  Schiff  zum  Kentern, 
so  dass  er  in's  Meer  versinkt.  Aus  Rache  zerbricht  Adapa  dem 
Südwind  die  Flügel,  so  dass  dieser  sieben  Tage  lang  nicht  mehr 
über  das  Land  wehen  kann.  Als  Anu,  der  Himmelsgott,  davon 
hört,  schickt  er  seinen  Boten  zur  Erde  hinab,  um  Adapa  zur 
Rechenschaft  vor  sich  zu  fordern.  Ea,  der  weiss,  was  dem  Adapa 
bevorsteht,  giebt  diesem  zuvor  entsprechende  Verhaltungsmassregeln. 
Er  weist  ihn  an,  durch  Anlegung  eines  Trauergewandes  das  Mitleid 
zweier  Götter,  des  Tamüz  und  Giszida,  die  er  im  Himmel  beim 
Eintritt  in  den  Palast  Anu's  am  Thore  antreffen  werde,  zu  er- 
regen, um  diese  als  Fürsprecher  für  sich  bei  Anu  zu  gewinnen. 
»Wenn  Du  dann  vor  Anu  hintrittst,  wird  man  Dir  Speise  (Brod, 
akälu)  des  Todes  hinhalten  —  iss  sie  nicht!  Wasser  des  Todes 
wird  man  Dir  hinhalten  —  trink  es  nicht!  Ein  Gewand  wird  man 
Dir  hinhalten  —  zieh  es  an !  Öl  wird  man  Dir  hinhalten  —  salbe 
Dich  damit!«  Der  Bote  Anu's  langt  an,  richtet  den  Befehl  Anu's 
aus  und  lässt  Adapa  mit  sich  zum  Himmel  hinaufsteigen.  Dort 
erfüllt  sich  Alles  genau  so,  wie  es  Ea  vorausgesagt,  nur  mit  einem 
wesentlichen  Unterschied.  Adapa  findet  die  beiden  Götter  Tamüz 
und  Giszida  beim  Eintritt  in  den  Palast  Anu's  am  Thore  vor, 
erregt  durch  das  Trauergewand,  das  er  trägt,  deren  Mitleid.  Vor 
Anu  angelangt  und  von  diesem  zur  Rechenschaft  gezogen,  schleudert 
Anu  ihm  zuerst  die  Worte  entgegen:  »Kein  Erbarmen!«  Da  aber 
legen  Tamüz  und  Giszida  ein  gutes  Wort  für  ihn  bei  Anu  ein,  so 
dass  dieser  in  seinem  Zorne  besänftigt  wird.  Anu  reflektirt  zunächst: 
»Warum  hat  Ea  einem  unschönen  (unguten)  Menschen  des  Himmels 
und  der  Erde  Inneres  offenbart,  ihn  ansehnlich  gemacht,  ihm  einen 
Namen  gemacht?«  Dann  —  wol  aus  der  Erwägung  heraus,  dass 
•€s  das  Beste  sei,  das  Werk  Ea's  als  vollendete  Tatsache  anzuer- 
kennen und  nun  seinerseits  diese  Tat  Ea's  noch  zu  übertrumpfen  — 
spricht  er:  »Wir,  was  wollen  wir  ihm  antun?  Speise  (Brod)  des 
Lebens  holt  ihm,  dass  er  sie  esse!«  »Speise  des  Lebens«  —  so 
fährt  der  Text  unmittelbar  fort  —  »holte  man  ihm,  aber  er  ass  sie 
nicht.  Wasser  des  Lebens  holte  man  ihm,  aber  er  trank  es  nicht. 
Ein  Gewand  holte  man  ihm,  das  zog  er  an.  Öl  holte  man  ihm, 
"damit  salbte  er  sich.     Da  blickte  ihn  Anu   an   und  staunte  (?)   über 
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ihn:  Wolan,  Adapa!  Warum  hast  Du  nicht  gegessen,  nicht  ge- 
trunken, so  dass  Du  auch  nicht  leben  wirst  [ewig  (?)]?«  »Ea,  mein 
Herr,  befahl:  Iss  nicht,  trink  nicht!«  »Nehmt  ihn  und  bringt  ihn 
zu  seiner  Erde  zurück!«  —  Von  dem  Schluss  des  Mythus  liegt  nur 
noch  ein  Fragment  vor  (KB.  VI  1  S.  99 f.),  das  aber  seinem  Sinn 
nach  noch  nicht  recht  deutlich  ist.  Vielleicht  ist  der  Sinn  der, 
dass  dem  Adapa,  dem  es  allerdings  nicht  gelungen  war,  unsterblich 
zu  werden,  wenigstens  die  Herrschaft  auf  Erden  über  die  Menschen 
feierlich  übertragen  wird, 

Dass  diese  Geschichte  von  Adapa  in  der  Urzeit  spielt,  wird 
nicht  ausdrücklich  gesagt.  Indessen  ist  es  doch  an  sich  das  Wahr- 
scheinlichste, dass  der  »weise«  Adapa  eben  einer  der  vorsintflutlichen 
»Weisen«  ist  (s.  zu  diesen  unten  S.  537  f.).  Weiter  ist  es  auch  sehr 
naheliegend,  den  Namen  und  die  Person  des  Adapa  mit  dem  zweiten 
babylonischen  Urkönig  des  Berosus,  Älaparos  (für  welchen  ja  eben- 
so gut  Adaparos  gelesen  werden  kann),  zu  identificiren,  wenn  auch 
diese  Identifikation  noch  nicht  als  sicher  gelten  kann.  Sollte  Adapa 
Avirklich  dem  Älaparos  (Adaparos)  entsprechen,  dann  könnte  Adapa 
sehr  wol  als  derjenige  babylonische  Urkönig  in  Betracht  kommen, 
von  dem  man  die  Sterblichkeit  des  Menschengeschlechts  abgeleitet 
hätte,  ähnlich  wie  man  andere  Urkönige  zu  ersten  Vertretern  der 
AVissenschaft  u.  s.  w.  gemacht  hat. 

Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  besteht  die  Pointe  des  Adapa- 
Mythus  darin,  dass  Adapa  bei  sich  bietender  Gelegenheit  den  Genuss 
von  Lebensspeise  und  Lebenswasser  ausgeschlagen  und  damit 
ein  unsterbliches  Leben,  das  einzige,  was  ihm  noch  zur  Gott- 
gleichheit fehlte,  verscherzt  hat.  Damit  ergibt  sich  der  Adapa-Mythus 
in  gewisser  Hinsicht  als  Parallele  zu  Gen.  2 — 3,  wenn  auch  der 
Gedankengang  hier  und  dort  ein  specifisch  verschiedener  ist.  Be- 
merkenswert ist  dabei  speciell  noch  der  Zug,  dass  in  beiden  Fällen, 
in  Gen.  2 — 3  sowol  wie  im  Adapa-Mythus,  eine  gegensätzliche  Aus- 
sage über  den  wahren  Charakter  der  dargeboteneu  bezw.  verbotenen 
Gabe  vorliegt:  im  Adapa-Mythus  die  Aussage  Ea's  »Speise  und 
Wasser  des  Todes  wird  man  Dir  reichen«  und  dagegen  das  tatsäch- 
liche Darbieten  von  Lebensspeise  und  Lebenswasser  an  Adapa  von 
Seiten  Anu"s;  entsprechend  in  Gen.  3  die  Aussage  Jahve's:  »Welches 
Tages  Du  davon  issest,  wirst  Du  des  Todes  sterben«  und  andererseits 
die  Worte  der  Schlange:  »Ihr  werdet  mit  Nichten  des  Todes  sterben.« 
Ähnlich  liegt  der  Gedanke  vom  »Neide  der  Gottheit«  sowol 
Gen.  3,22    vor,    als    auch    in    den  Worten  Anu's:    »Warum   hat  Ea 
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einem  unholden  Menschen  des  Himmels  und  der  Erde  Inneies  offen- 
bart?« u.  s.  w. 

Falls,  wie  wahrscheinlich,  die  Paradieseserzählung  Gen.  2 — 3  wenigstens 
teilweise  vom  babylonischen  Adapa-Mythus  beeinflusst  ist,  so  ist  auch  mit 
der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  mx  als  N.  pr.  (verschieden  von  a-is  als 
Appellativ)  auf  Adapa  zurückginge.  m  statt  p  würde  dabei  dann  wol 
auf  einer  volksetymologischen  Angleichung  des  fremdländischen  Eigen- 
namens Adapa  an  das  einheimische  Appellativ  Adam  beruhen. 

Für  eine  Vergleichung  von  Adapa  und  Adam  kommt  auch  in  Betracht, 
dass  bei  dem  biblischen  Urmenschen  ebenso  die  Weisheit  ganz  besonders 
betont  wird  (Hiob  15,8;  Ezech.  28,12.17,  vgl.  hierzu  Gunkel,  Schöpf,  und 
Chaos  S.  148),  wie  bei  Adapa  im  Babylonischen. 

Beachtenswert  ist  auch,  dass  im  Babylonischen  Marduk,  der  gött- 
liche Sohn  Ea"s,  ebenso  mit  Adapa,  dem  menschlichen  Sohn  Ea's,  in  Be- 
ziehung gesetzt  wird,  wie  im  Jüdisch-Christlichen  der  Christus  mit 
Adam.  Denn  wie  im  Babylonischen  Marduk  und  Adapa  gleicherweise  die 
Bezeichnungen  abkallu  Weiser«,  Sohn  von  Eridu«  führen  und  die  Tätig- 
keit Adapa's  an  der  Seite  Ea's  in  Eridu  ein  Seitenstück  zu  derjenigen 
Marduk's  (vgl.  oben  S.  372)  bildet,  so  wird  auch  Christus,  der  göttliche 
Sohn  Gottes,  als  6  aa/ajog  '-ii^ä/Li  oder  6  /uäXXtov  l^i^ä/n  bezeichnet  im  Gegen- 
satz zu  6  7iQ(j}Tog  l-li^ci/j.  l.Kor.  15,45;  Rom.  5,14,  dem  menschlichen  Sohne 
Gottes  (Luc.  3,  38),  entsprechend  der  rabbinischen  Unterscheidung  zwischen 
dem  ersten  Adam  und  dem  letzten  Adam  (=   Messias). 

Für  die  Möglichkeit,  dass  gerade  der  Adapa-Mythus  für  Gen.  2 — 3 

mit  in  Betracht  kommen  könnte,  sei  auch  noch  ausdrücklich  darauf 

hingewiesen,    dass  u.  a.  gerade  dieser  Mythus,  wie  der  Tell-Amarna- 

Fund  zeigt,  bereits  um  diese  frühe  Zeit  (ca.   1400  v.  Chr.)  von   Ba- 

bylonien  aus  nach  Ägypten,  und  somit  doch  wol  auch  nach  Palästina, 

als   eines    der  Lesestücke    zur  Übung    in    der   babylonischen  Schrift 

und  Sprache  versandt  wurde. 
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Die  hervorragende  Bedeutung,  welche  der  Vorstellung  von  der 
»Speise  (Brod)  des  Lebens«  und  dem  »Wasser  des  Lebens«  in 
der  babylonischen  Religion  zukommt,  ist  besonders  deutlich  aus  der 
Rolle  zu  ersehen,  die  sie  in  dem  im  Vorhergehenden  behandelten 
Adapa-Mythus  spielen.  Aber  auch  andere  Stellen  der  babylonischen 
Litteratur  zeigen,  dass  Lebensspeise  und  Lebenswasser  wolbekannte 
und  wichtige  Grössen  in  der  babylonischen  religiösen  Gedanken- 
welt sind. 

So  rühmt  der  assyrische  König  Adad-Niniri  III  in  einer  seiner 
beiden  Steinplatteninschriften,  dass  sein  Gott  Assur  sein  Regiment 
(eig.  Hirtenschaft)  den  Leuten  von  Assyrien    wie  Lebenskraut*)   gut 


1)  Ideograph.  geschrieben    U.   TI  [LA),    was   mit  grösserer  Wahrscheinlich- 
keit iiatnmu  baldti   Lebeuspflanze«  oder  »Lebensarzenei<>  zu  lesen  ist,  als,  was  auch 
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(zuträglich)  gemacht  habe^).  Ähnlich  sagt  Asarhaddon  in  einer 
seiner  Inschriften  2) :  »(Meine)  Königsherrschaft  möge  wie  Lebens- 
kraut dem  Körper  (dem  Fleisch)  der  Menschen  zuträglich  sein«.  In 
einem  Hymnus  an  Marduk  wird  dieser  als  [Spender]  von  Lebens- 
kraut [mmme  häldti)  gepriesen  3).  Auch  als  Personenname  scheint 
der  Ausdruck  »Lebenskraut«  {Sammu-halati)  im  Babylonisch-Assy- 
rischen üblich  gewesen  zu  sein*).  Allerdings  kann  an  allen  diesen 
Stellen  der  Ausdruck  »Lebenskraut«  auch  einfach  von  »heilwirkender 
Medizin«  verstanden  werden,  da  im  Babylonischen,  wie  auch  sonst 
im  Semitischen,  »Gesundsein«  und  »Leben«  identische  Begriffe  sind, 
die  im  Babylonischen  gleichermassen  durch  das  eine  Wort  halätu 
ausgedrückt  werden^).  Aber  auch  wenn  diese  mehr  natürliche 
Deutung  durchweg  anzunehmen  sein  sollte,  so  liegt  doch  auch  in 
diesem  Falle  die  eigenartige  Vorstellung  von  einem  Kraute  vor,  das 
in  eminenter  Weise  die  Wunderkraft  besitzt,  Gesundheit,  bezw. 
Leben  zu  verleihen.  Dahin  gehört  auch  das  Wunderkraut  im  Gil- 
games-Epos  (XI  285ff.  KB.  VI  1  S.  251  f.),  das  nach  den  Worten 
Gilgames's  den  Namen  führt  »Als  Greis  wird  der  Mensch  wieder 
jung«,  von  dem  er  »essen  und  zum  Zustand  seiner  Jugend  zurück- 
kehren will«  —  selbst  wenn,  mit  Jensen  6),  dieses  Kraut  in  Wirk- 
lichkeit gar  nicht  ein  Lebenskraut  ist,  oder  wenigstens  nicht  um 
dieses  Charakters  willen  dem  Gilgames  genannt  wird,  sondern  viel- 
mehr als  ein  Zauberkraut  zur  Beruhigung  der  aufgeregten  Meeres- 
wellen anzusehen  ist.     Vgl.  hierzu  auch  noch  unten  S.  578. 

Der  Ausdruck  »Lebenswasser«  begegnet,  ausser  in  dem  oben 
behandelten  Adapa-Mythus,  wo  das  Lebenswasser  parallel  der  Lebens- 
speise (Lebensbrot)  auftritt,  innerhalb  der  babylonischen  Mythologie 
vor  Allem  noch  in  dem  Mythus  von  der  Höllenfahrt  der  Istar.  Mit 
»Lebenswasser«  [me  baldfi)  wird  Istar  in  der  Unterwelt  besprengt, 
ehe   sie   diese  wieder  verlässt ').      Und    auch    das  Wasser,    das    der 


möglich,  akdl  baldfi  Lebensspeise(-brod).  S.  zu  üanimu  auch  in  der  Bedeutung 
»Medicin,  Arzenei«,  dem  Prototyp  des  hieraus  entlehnten  syr.-arab.  samm  »Medi- 
kament, Gift«  und  zugleich  auch  des  hebräischen  CttC,  Jensen  in  KB.  VI  1 
S.  574  und  Küchler,  Beitr.  z.  ass.  Medizin  S.   16. 

1)  Die  Übersetzung  der  Stelle  in  KB.  IS.  191,  Z.  2  ist  nicht  ganz  zutreffend, 

2)  S.  Beitr.  z.  Ass.  III  S.  255  Z.  10  ff. 

3)  K.  8961,  5  (Craig,  Bei.  Texts  I  59). 

4)  Johns,  Deeds  Nr.  344  (geschr.  Sam-mu- TI  .LA);  vgl.  auch  den  alt- 
babylonisch-sumerischeu  Namen  Lugal-kurum-züjum  »der  König  ist  Himmelsspeise« 
bei  Hilprecht,  Bab.  Exp.  I  2  p.  49  Anm.   1. 

5)  Vgl.  hierzu  auch  oben  S.  373   Anm.  4,   5  ;  S.  410,  Anm.  4. 

6)  KB.  VI  1   S.  516. 

7)  Höllenf,  iStar  Kev.  34.  38    =   KB.  VI   1   S.  89.     Vgl.  unten  S.  562. 
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Bote  Ea's  in  der  Unterwelt  trinken  will^),  ist  wol  sicher  als  das 
gleiche  Lebenswasser  zu  verstehen.  Als  Verwalter  dieses  Lebens- 
wassers in  der  Unterwelt  2)  erscheinen  ebenda  die  Anunnaki,  die  auch 
anderwärts  in  engster  Verbindung  mit  dem  reinigenden,  belebenden 
Wasser  der  Beschwörung  genannt  werden  und  im  Grunde  vielleicht 
direkt,  worauf  auch  ihr  Name  hinweist,  als  eine  Personifikation  dieses 
Lebenswassers  zu  betrachten  sind  (oben  S.  452).  Als  »Lebens- 
wasser« 3)  in  weiterem  Sinne  scheint  man  im  Babylonischen  alles 
fliessende  Süsswasser  der  Quellen  und  Flüsse  angesehen  zu  haben, 
das  seine  Herkunft  aus  dem  apsü  hatte,  der  einerseits  im  Himmel 
als  himmlisches  Süsswassermeer  gedacht  wird  und  von  da  aus  als 
Kegen  seine  Wasser  sendet,  andererseits  unterirdisch,  als  unter- 
irdisches Süsswassermeer ,  die  Quellen  der  Flüsse  speist  *).  Daher 
die  hervorragende  Bedeutung,  die  dem  Flusswasser,  insbesondere 
dem  Wasser  des  Euphrat  und  Tigris,  im  babylonischen  Kultus  zu- 
kommt 5).  Daher  auch  die  Sitte,  in  den  Tempeln  Becken  mit  heiligem 
Quellwasser  aufzustellen  ß). 

Im  Anschluss  an  die  im  Vorstehenden  aufgezeigte  Rolle,  welche  das 
Lebenswasser  und  die  Lebensspeise  im  Mythus  und  Kultus  der  Babylonier 
spielen,  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  nicht  auch  die  Vorgeschichte  des 
christlichen  Abendmahls  in  letzter  Instanz  auf  das  Lebenswasser  und 
die  Lebensspeise  bei  den  Babyloniern  hinweist,  namentlich  wenn  man  mit 
Eichhorn,  Das  Abendmahl  im  Neuen  Testament  1898  (Hefte  zur  »Christi. 
Welt«  Xr.  36)  der  Ansicht  ist,  dass  das  Abendmahl  nach  seiner  einen 
Seite,  nämlich  als  Speise  zum  ewigen  Leben,  auf  eine  ausserbiblische 
»gnostisch-orientalische«  Quelle  zurückgeht,  und  wenn  man  mit  Spitta,  Zur 
Geschichte  und  Litteratur  des  Urchristentums  I  S.  269  ff.  annimmt,  dass  dem 
christlichen  Abendmahl  die  Idee  des  jüdischen  messianischen  Endmahles, 
als  eines  Paradiesesmahles,  zu  Grunde  liegt.  Nach  Spitta  a.a.O.  S.  329  ff. 
würden  ja  auch,  was  die  ursprünglichen  Substanzen  des  Abendmahls  an- 
betrifft, Brot  und  Wasser  (und  zwar  im  Sinne  von  Lebensbrot  und  Lebens- 


1)  ibid.  18.   19. 

2)  Zu  Lebenswasser  in  der  Unterwelt  innerhalb  des  Spätjudentums  s.  Hen. 
22,  2.  9  und  Beer  zur  Stelle,  der  auf  Luc.  16,  24  verweist.  Vgl.  auch  noch 
Jensen  in  KB.  VI  1   S.   525  über  Ninazu  und  das  Lebenswasser  in  der  Unterwelt. 

3)  Vgl.  auch  noch  Maklü  I  108,  wo  den  Hexen  vorgeworfen  wird:  ;>Meia 
Lebenswasser  {me  napiitimja)  haben  sie  im  Grabe  niedergelegt  ;  ähnlicli  IV  48  f. 

4)  Vgl.  hierzu  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  559  und  s.  bereits  oben  S.  492 
Anm.  1;  S.  359  Anm.  2. 

5)  Besondere  Beispiele  hierfür  anzuführen,  erscheint  kaum  notwendig,  da 
die  babylonischen  rituellen  Texte  solche  auf  Schritt  und  Tritt  bieten.  Auch  die 
bildlichen  Darstellungen,  besonders  auf  den  babylonischen  Siegelcylinderu ,  sind 
sehr  lehrreich  für  die  hohe  Bedeutung  des  Wasserkultes  im  Babylonischen.  Vgl. 
dazu  u.  a.  Hoffmann  in  ZA.  XI  S.  273  ff.  und  Bourdais  in  Rec.  de  Trav.  XXI 
(1899),  p.  177  —  193. 

6)  So  ist  wahrscheinlich  auch  die  Aufstellung  von  apsü's  Oceanen«  in  den 
Tempeln  in  den  altbabylonischen  Inschriften  z.  B.  KB.  III  1  S.  13  zu  verstehen. 
Von  Brunnenwasser  [nie  büri)  im  Tempel  Marduks,  aus  dem  das  Weihwasser- 
gefäss  (egubbii)  gefüllt  wird,  ist  z.  B.  IV  R  60,  21a  die  Rede. 
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Wasser) ')    dem    ursprünglichen    Sinne    dieser   Kultushandlung    ebenso    ent- 
sprechend sein,  wie  Brot  und  Wein**). 

Neben  dem  Wasser  ist  es  vor  allem  auch  der  Wein,  dem  man 
im  Babylonischen  Lebenskraft  zuschrieb.  Hierfür  ist  u.  a.  beachtens- 
wert, dass  man  das  Wort  für  Wein  im  Babylonischen  mit  einem 
Ideogramm  schrieb,    das  »Lebenstrank«   oder  »Lebensholz«    bedeutet. 

Desgleichen  wird  auch  dem  Öl  Lebenskraft  zugeschrieben.  Vgl. 
z.  B.  den  Hymnus  an  das  Öl  Maklü  VII,  31  ff.  3),  wo  in  Z.  37  das 
Ol  direkt  als  iaman  haläti  »Lebensöl«  bezeichnet  wird. 

Ferner  spielt  im  babylonischen  Kultus  Honig  und  Butter 
(Dickmilch)  eine  grosse  Rolle  ^),  was  im  Hinblick  auf  den  auch 
anderwärts,  so  auch  im  A.  T.,  nachweisbaren  mythologischen  Cha- 
rakter dieser  Elemente^)  hier  angemerkt  zu  werden  verdient. 

Beachtenswert  für  diesen  Kreis  von  Vorstellungen  ist  endlieh 
auch  die  lebenspendende  Kraft,  die  man  dem  von  der  Gottheit  aus- 
gehenden guten  Windhauche  zuschreibt.  S.  dazu  z.  B.  Schöpf, 
letzte  Tafel  Obv.  6  und  9  (KB.  VI  1  S.  35),  wo  der  Schöpfergott 
Marduk  den  Namen  trägt:  »Gott  des  guten  Windhauchs«  {il  säri 
tähi),  dessen  guten  Windhauch  die  Menschen  in  gewaltiger  Not  ein- 
atmen; Reisner,  Hymn.  Nr.  22  Obv.  18  (wol  auch  an  Marduk 
gerichtet):  »Das  Auftun  Deines  Mundes  ist  ein  guter  Windhauch 
(säru  tähi),  das  Leben  der  Länder«  <>). 

Heilige   Bäume. 

Neben  dem  Wasser  wird  gewissen  Bäumen  in  der  babylonischen 
Mythologie  und  im  Kultus  eine  hervorragende  Bedeutung  bei- 
gemessen, so  insbesondere  der  Dattelpalme  {glHmmaru),  der 
Ceder  (erinu),  der  Cypresse  (buräsu)  und  der  Tamariske  [hvnu). 
Speciell    die    Dattelpalme,    teilweise    allerdings    verquickt    mit    einer 

1)  So  werden  schon  in  der  Didascalia  apostolorum  auch  Milch  und  Honig 
als  Elemente  einer  Eucharistie  aufgeführt,  hier  freilich  zunächst  wol  unter  grie- 
chischem Einfluss    fs.  Usener    in    dem  Anni.   5  genannten  Artikel  S.    185  ff.). 

2)  Vgl.  zum  Obigen  meinen  Artikel  :>Lebensbrot  und  Lebenswasser  im  Ba- 
bylonischen und  in  der  Bibel'  in  Arch.  f.  Kel.  Wissensch.  II  (1899)  S.  165  ff., 
■wo  ich  auf  S.  171  auch  auf  das  Pehtä  und  Mamhuhd  der  Mandäer  und  auf  die 
Mithrasweihen  als  Parallelen  zum  Abendmahl  als  Kultusinstitution  hinwies. 

3)  S.  die  Vervollständigung    durch  Weissbach  in  Beitr.   z.   Ass.  IV  S.   160  f. 

4)  Vgl.  z.  B.  die  häufige  Erwähnung  des  Gemisches  aus  Honig  \diipu\  und 
Butter  (he'metu  rs<2-)  in  den  Ritualtexten.  Ferner  die  Verwendung  von  Honig 
und  Butter  bei  der  Weihe  neuer  Götterbilder  IV  R  25,  51a  (s.  dazu  meine  Beitr. 
S.   139  Anm.  «). 

5)  Vgl  hierzu  den  wichtigen  Aufsatz  von  Usener,  Milch  und  Honig,  in 
Rhein.  Museum  LVII  (1902),  S.  177—195  (dazu  Stade  inZatW.  XXII  S.  321  ff.). 

6)  Vgl.  auch  das  oben  S.  373  zu  »Beschwürung  des  Lebens«,  »Speichel  des 
Lebens«  Bemerkte. 
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Pinusart,  liegt  dem  sogenannten  »heiligen  Baum«  zu  Grunde,  der  in 
■den  verschiedensten  Gestaltungen,  bald  mehr  der  Natur  entsprechend, 
bald  mehr  künstlich  stilisirt,  so  überaus  häufig  auf  den  bildlichen 
Darstellungen  der  Babylonier,  namentlich  auf  zahlreichen  Siegel- 
cylindern  begegnet^),  und  von  da  aus  dann  auch  in  die  persische 
Kunst  übergegangen  ist. 

Aus  den  zusammenhängenden  babylonischen  Mythen  ist  hier 
besonders  aufmerksam  zu  machen  auf  den  Cedernwald  mit  der 
einen  grossen  von  Humbaba  bewachten  Ceder,  zu  der  Gilgames 
undEabani  ziehen  (V.  Tafel  des  Gilgames-Epos,  KB.  VII  S.  1591). 
Dieser  jedenfalls  im  Osten  von  Babylonien  zu  suchende  Cedernwald, 
der  zugleich  ein  Cedernberg  ist,  ist  nach  ebenda  das  Allerheiligste 
der  Irnina,  einer  Erscheinungsform  der  Istar,  und  die  Ceder  wird 
anderwärts  speciell  mit  dem  Gotte  Ninib  verknüpft,  der  seinerseits 
als  ein  Lebensspender  gilt  (oben  S.  409  f.).  S.  Näheres  hierüber  bei 
Jensen  in  KB.  VI  1  S.  441.      S.  ferner  unten  S.   571. 

Der  biblische  Paradiesesmythus. 

Die  im  Vorhergehenden  besprochenen  Stoffe  der  babylonischen 
mythologischen  Gedankenwelt  stehen  gewiss  im  Zusammenhange  mit 
dem  in  Gen.  2 — 3  vorliegenden  Stoffe,  und  es  ist  nach  Analogie 
der  übrigen  urgeschichtlichen  Traditionen  der  Hebräer  von  vorn- 
herein als  wahrscheinlich  anzunehmen,  dass  auch  die  Paradieses- 
geschichte von  Babylonien  her  stark  beeinflusst  ist.  Das  Verscherzen 
der  Unsterblichkeit  beim  ersten  Menschenpaar  würde  am  ersten  seine 
Analogie  im  Adapa-Mythus  '^)  finden ,  wo  ja  ebenfalls  dies  der 
springende  Punkt  ist,  dass  der  Mensch  bei  einer  ihm  dargebotenen 
Gelegenheit,  unsterblich  werden  zu  können,  diese  verscherzt  hat. 
Desgleichen  erinnert  der  Lebensbaum  in  Gen.  2 — 3,  zu  welchem 
als  Parallelglied  ursprünglich  gewiss  das  Lebenswasser  3)  gehörte, 
das  jetzt  nur  noch  in  dem  Paradiesesstrom  eine  dunkle  Spur  zurück- 
gelassen hat,  an  die  hervorragende  Stellung,  die  die  Lebensspeise 
und  das  Lebenswasser  im  Adapa-Mythus  einnehmen.  Dagegen  er- 
innert   die  Schilderung    des   Gottesgartens  Eden    speciell    bei  Ezech. 


1)  Vgl.  hierzu  namentlich  Schrader  in  den  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  der 
AVissenschaft.  1881  S.  413—428  und  Tylor  in  Proc.  Sop.  Hibl.  Arcli.  XII  (1889/90) 
p.  383 — 393  (mit  Abbildungen  in  beiden  Abhandlungen). 

2)  S.  zur  Verwandtschaft  des  Adapa-Mythus  mit  Gen.  2 — 3  auch  bereits  im 
Vorhergehenden  S.  522. 

3)  Relativ  ursprünglicher  ist  demnach  in  diesem  Punkte  Ezech.  47,  1  fl".  7.  12; 
Apoc.  Joh.  22,   If. 
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28,  13ff.  (vgl.  vielleicht  auch  31,  8),  wo  derselbe  auf  einem  Berg^ 
liegt,  allerdings  sehr  an  den  heiligen  Cedernwaldberg,  mit  der  einen 
hohen  Ceder  im  Gilgamesepos  ^). 

Wir  haben  darum,  zumal  bis  jetzt  wenigstens  keine  babylonische 
mythologische  Erzählung  zu  Tage  getreten  ist,  die  in  ähnlicher 
Weise  wie  die  babylonische  Schöpfungs-  und  Sintflutgeschichte  als 
das  direkte  Vorbild  der  biblischen  Paradiesesgeschichte  gelten 
könnte,  Avahrscheinlich  anzunehmen,  dass  in  Gen,  2 — 3,  das  ja  auch 
in  sich  keineswegs  ein  einheitliches  Ganzes  darstellt  2),  mehreres  zu- 
sammengeflossen ist,  das  auf  ursprünglich  verschiedene  babylonische 
Vorbilder  zurückgeht  ^). 

Was  speciell  die  vier  Paradiese  sflüese  iu  Gen.  2,10 — 14  betrifft, 
so  läge  es,  falls  es  sich  hierbei  wirklich  mit  Gunkel,  Genesis  ^  S.  33  ur- 
sprünglich um  die  Milchstrasse  mit  ihren  vier  Armen  *)  handeln  sollte,  sehr 
nahe,  auch  für  diese  Vorstellung  an  ein  babylonisches  Vorbild  zu  denken. 
Allerdings  ist  zu  bemerken,  dass  die  Milchstrasse  im  Babylonischen  mög- 
licherweise als  Wald,  nicht  als  Strom  vorgestellt  wurde  ^j.  Vielleicht  aber 
ging  daneben  doch  auch  eine  Vorstellung  einher,  wonach  man  in  der 
Milchstrasse  auch  einen  Strom  erblickte.  Wenigstens  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  der  »Euphratstern«  und  »Tigrisstern«  am  babylonischen  Himmel  (oben 
S.  431  Anm.  5)  einen  Euphrat  und  Tigris  am  Himmel  voraussetzt,  und  ist 
es  weiter  wahrscheinlich,  dass  dieser  himmlische  Euphrat  und  Tigris  gerade 
in  den  beiden  Armen  der  Milchstrasse  zwischen  Skorpion  und  Steinbock 
erblickt  wurde,  da  der  Tigris-  und  Euphratstern  V  R  46,  34 ab  gerade 
zwischen  Skorpion  und  Steinbock  erscheinen^). 

Sehr  beachtenswert  als  Parallele  für  die  vier  Paradiesesflüsse  in  Gen.  2 
erscheinen  auch  die  Ausführungen  von  Hommel,  Aufs,  und  Abh.  S.  326 — 340') 
über  eine  Gruppe  von  4  göttlichen  Flüssen  im  Babylonischen  (II  R  56, 
26 — 29  cd ;  vgl.  V  R  22,  27  ff'.),  die  Hommel  aus  verschiedenen  daselbst  an- 
geführten Gründen  mit  dem  Euphrat,  dem  Wädi  Dawäsir,  dem  Wädi  er- 
Rumma  und  dem  Wädi  Sirhän  identificiren  möchte,  namentlich  wenn  sich 
die  von  Hommel  ebenda  S.  333  f.  aufgestellte  Behauptung  bestätigen  sollte, 
dass  sich  auch  in  den  südarabischen  Inschriften  eine  Gruppe  von  vier 
heiligen    Flüssen  findet  mit    ganz   entsprechenden  Epitheta ,   wie    sie    jene 

1)  Dies  wird  namentlich  von  Jensen  KB,  VI  1  S.  441  f.  444  vgl.  S.  573 f. 
stark  betont.  Vgl.  übrigens  auch  schon  Jeremias,  Izdubar-Nimrod  S.  23  und 
Jastrow,  Rel.  of  Babyl.  p.  481. 

2)  Vgl.  dazu  Gunkel,  Genesis»  S.  22. 

3)  Jastrow,  Rel.  of  Babyl.  p.  476 f.,  und  in  Am.  Journ.  of  Sem.  Lang.  XV 
(1899)  p.  193  ff.  möchte  auch  in  der  Scene  aus  dem  Gilgamesepos  von  Eabani  und 
der  Hure  ein  Prototyp  von  Gen.  2 — 3  finden.  Doch  erscheint  mir  diese  Auf- 
stellung haltlos. 

4)  Dabei  ist  aber  im  Auge  zu  behalten ,  dass  schon  in  relativ  früher  Zeit 
die  ursprünglich  der  Milchstrasse  angehörenden  4  Ströme  auf  den  in  den  Himmel 
ragenden  mythischen  Weltberg  (oben  S.  355)  übertragen  sein  könnten. 

5)  Falls  nämlich,  wie  dies  Jensen  neuerdings  annimmt,  der  mehrfach  vor- 
kommende Ausdruck  AN.  'TER-  AX.  NA  als  Wald  des  Himmels«  oder  »Wald 
Anu's'  zu  fassen  und  auf  die  Milchstrasse  zu  beziehen  ist.  Doch  könnte  AN. 
TER.  AN.  NA  auch  »Wohnung  Anu's«  bedeuten  und  sich  auf  das  Himmels- 
gewölbe beziehen. 

6)  S.  hierzu  bereits  Hommel,  Aufs.  u.  Abh.  S.  241. 

7)  Vgl.  auch  no<-h  denselben  in  Theol.  Lit.  Blatt  1901   Nr.  47,  Sp.  557  f. 
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vier  babjlonischen  Flussgötter  tragen.  Dabei  ist  aber  immer  im  Auge  zu 
behalten,  dass  auch  bereits  im  Babylonischen  selbst  schon  sehr  wol  eine 
ursprünglich  gewiss  rein  mythische  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
vom  Himmel  hergenommene  Vorstellung  von  vier  heiligen  Flüssen  irgendwie 
auf  Erden  lokalisirt  und  eine  Identifikation  mit  bekannten  Flüssen  vor- 
genommen sein  kann.  Ja,  es  ist  von  vornherein  garnicht  unwahrscheinlich, 
dass  eine  solche  sekundäre  Lokalisirung  sogar  bei  den  Babyloniern  selbst 
an  verschiedenen  Stellen  und  in  verschiedener  Weise  stattgefunden  hätte. 
Allerdings  kaum  in  der  Form,  wie  es  Delitzsch  in  seiner  Schrift,  Wo  lag 
das  Paradies  ?  1881  wollte,  da  die  hier  gegebene  Construktion  der  »vier 
Paradiesesflüsse«  zu  wenig  Anhaltspunkte  an  den  Inschriften  hat*),  eher  viel- 
leicht mit  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  437,  441,  573  in  einer  Form,  bei  der  der 
Choaspes  (=Uknü)  einer  der  4  Ströme  ist"-^).  —  Auf  die  Frage  dagegen, 
welche  Ströme  nun  in  Gen.  2  unter  dem  Pisön  und  Gihün  zu  verstehen 
sind,  soll  hier  nicht  eingegangen  werden. 

Für  das  Wort  Eden  bleibt  es  nach  wie  vor  wahrscheinlich,  dass 
demselben  das  sumerisch-assyrische  edinu  Steppe  (Wüste)  zu  Grunde  liegt 
und  dasselbe  erst  sekundär  mit  'py  >Wonne«  zusammengebracht  worden  ist. 
Weniger  sicher  ist,  ob  ts  Gen.  2,  6  auf  babylonisch  edü  »Flut,  Hochwasser« 
zurückgeht. 

Dass  die  Schlange  in  der  Paradieseserzählung  Gen.  2—3  mit  der 
Schlange  oder  dem  Drachen  in  dem  babylonischen  Chaosmythus  im  Grunde 
identisch  ist,  bleibt  immerhin  das  Wahrscheinlichste.  Ob  freilich  der  viel 
besprochene  und  oft  abgebildete^)  altbabylonische  Siegelcylinder  Brit.  Mus. 
Nr.  89,326  mit  einer  männlichen  (göttlichen,  weil  mit  Hörnern  versehenen) 
und  weiblichen  (?)  Gestalt  (beide  bekleidet)  zu  beiden  Seiten  des  »heiligen 
Baumes«  sitzend  und  mit  einer  Schlange,  hinter  dem  Weibe  (V)  sich  ringelnd, 
hierher  gezogen  werden  darf,  ist  äusserst  fraglich*).  Ebenso  muss  vor 
der  Hand  fraglich  bleiben,  ob  mit  Delitzsch,  Babel  und  Bibel  S.  37  bei 
der  Stelle  II  E  51,  44  a,  an  der  ein  Fluss  des  Namens  AN.  MUS.  TIN^ 
TIR.  DUB  aufgeführt  wird,  für  den  allerdings  die  Bedeutung  »Schlangen- 
gott, der  die  Wohnung  des  Lebens  zerstört«  am  Nächsten  liegt,  an  einen 
dem  biblischen  Paradiesesmythus  nahestehenden  babylonischen  Mythus  ge- 
dacht werden  darf. 

Dass  die  Keruben  als  Wächter  am  Paradieseseingang  sachlich  auf  die 
geflügelten  Stier-  und  Löwenkolosse  mit  Menschengesicht  am  Eingang  der 
babylonischen  und  assyrischen  Tempel  zurückgehen,  dürfte  als  sicher  gelten, 
wenn  auch  ein  entsprechender  mit  dem  hebr.  3i-3  gleichlautender  baby- 
lonischer Name  weder  für  diese  Stier-  und  Löwenkolosse,  noch  auch  für  die 


1)  Richtig  mag  jedoch  das  dabei  sein,  dass  die  Stadt  Babylon  als  eine  Art 
irdisches  Paradies  von  den  Babyloniern  betrachtet  wurde,  worauf  der  Name  Bäb- 
ili  »Tor  Gottes«,  die  Schreibung  TIN.  TER  {ki)  d.  i.  hthat  balati  »Lebens- 
wohnungG  (vgl.  z.  B.  Salm.  Bai.   V  5)  hindeutet. 

2)  Auch  in  der  »Mündung  der  Ströme«  ipi  närdti),  an  welche  Ut-napisti 
nach  der  Sintflut  versetzt  wird,  liegt  in  anderer  Weise  eine  babylonische  Parallele 
zu  den  biblischen  Paradiesesströmen  vor.  Diese  ;Mündung  der  Ströme«  ist  jedoch 
keineswegs  mit  der  Mündung  des  Euphrat  und  Tigris  identisch,  sondern  wahr- 
scheinlich mit  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  506  f.  im  fernen  Westen  zu  suchen.  Damit 
würde  übereinstimmen,  dass  wenigstens  nadi  einer  Auflassung  (Gen.  3,  24)  das 
biblische  Paradies  im  Westen  gedacht  worden  zu  sein  scheint.  Vgl.  Gunkel,  Genesis  * 
S.  20   zur  Stelle.     S.  auch  noch  unten  S.  551   Anm.   3. 

3)  Z.  B.  nach  Federzeichnung  bei  G.  Smith,  Chald.  Genesis  S.  87;  Delitzsch, 
Paradies  S.  90  ;  Delitzsch,  Babel  und  Bibel  S.  38 ;  genauer  nach  Photographie  bei 
King,  Bab.  Rel.  p.   113. 

4)  Jensen  in  der  »Christi.  Welt«  1902  Nr.  21  Sp.  488  ist  eher  geneigt,  in 
den  beiden  Gestalten  zwei  Götter  zu  sehen,  die  beim  Lebensbaum  wohnen,  und  in 
der  Schlange  dessen  Hüterin. 
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teils  menschlichen,  teils  tierischen  Flügelgestalten  zu  beiden  Seiten  des 
»heiligen  Baumes«  *)  auf  babylonischen  und  persischen  bildlichen  Dar- 
stellungen nachweisbar  ist.  S.  zu  den  Keruben  insbesondere  auch  noch 
unten  bei  den  Sternbildern  im  Abschnitt     Babylonisches  Weltbild«. 

Für  das  flammende  Seh  wer  t,  das  in  einer  Variante  der  Paradieses- 
erzählung anstatt  der  Keruben  erscheint,  ist  vielleicht  mit  Thureau-Dangin 
in  Kev.  d'hist.  et  de  litt,  relig.  I  p.  146  ff.  an  den  »ehernen  Blitz-  zu 
erinnern,  den  Tiglatpileser  I  nach  Col.  VI  15  =  KB.  I  S.  37  an  der  Stelle 
einer  zerstörten  Stadt  errichtet  hat. 

Wenn  es  schon  bei  Gen.  2 — 3  als  sehr  wahrscheinlich  be- 
zeichnet werden  muss,  dass  hier  babylonische  Mythologie  in  verschie- 
dener Hinsicht  im  Hintergrunde  steht,  so  gilt  dies  in  noch  stärkerem 
Maasse  von  den  Paradiesesvorstellungen  3),  wie  sie  uns  schon  in 
alttestamentlichen  Prophetenstellen  und  namentlich  in  den  spät- 
jüdischen Schriften,  so  insbesondere  im  Buche  Henoch,  und  in  der 
Apoc.  Joh.  entgegentreten,  indem  hier  das  himmlische  Paradies 
ganz  nach  den  babylonischen  kosmologischen  Vorstellungen  vom 
Himmel  aufgefasst  wird.  Dabei  wird  wieder  anzunehmen  sein,  dass 
■diese  Vorstellungen,  soweit  sie  uns  in  der  spätjüdischen  Litteratur 
begegnen,  mehrfach  zunächst  durch  das  Medium  des  Parsismus 
hindurchgegangen  und  von  da  aus  erst  in  das  Judentum  ge- 
langt sind. 

Im  Einzelnen  können  diese  abgesehen  von  Gen.  2 — 3  sich  findenden 
biblischen  Paradiesesschilderungen  in  ihrem  Zusammenhang  mit  den  ent- 
sprechenden babylonischen  Vorstellungen  hier  nicht  besprochen  werden,  da 
dies  eine  sehr  ausgedehnte  Erörterung  bedingen  würde.  Einiges  hierher 
Gehörige  wird  unten  im  Abschnitt  Babylonisches  Weltbild«  zur  Sprache 
kommen. 


Urköiiige  und  Uroffeiibarim^. 

Babylonisches. 

Die  Tradition  von  mythischenKönigen,  die  am  Anfang  der 
Geschichte  regiert  haben  sollen,  ist  uns  bis  jetzt  für  das  Babylonische 
in  geschlossenem  Zusammenhange   nur   aus  Berosus   bekannt.     In- 


1)  Vgl.  dazu  das  »Schuitzwerk  von  Keruben,  Palmen  und  Bluuiengehängen« 
1.  Kön.  6,  29,  die  Palmbäume  zwischen  je  zwei  Keruben  Ez.  41,  18,  femer 
■die  Keruben  in  1.  Kön.  7,  29,  sowie  Homrael,  Aufs.  u.  Abb.  S.  228  ff.  über  das 
der  meköna  von  1.  Kön.  7,  27.  37  entsprechende  Kultusgestell  makänat  auf  süd- 
arabischen Inschriften  und  über  das  von  Furtwiingler  in  Sitz.  Ber.  der  Müncb. 
Akad.  II  1899,  S.  411  ff.  und  von  Stade  in  ZatW.  XXI  (1901)  S.  145  ff.  be- 
sprochene Bronzegerät  aus  Cypern. 

2)  S.  das  in  Betracht  kommende  biblische  Material  bei  Gunkel,  Genesis  * 
S.  31 — 33;  Cheyne  Art.  Paradise  in  Enc.  Bihl.;  Beer,  Art.  Paradies  in  Guthe's 
Bibel wörterb.;  Bousset,  Die  Himmelsreise  der  Seele  in  Arcli.  f.  Bei.  Wissensch.  IV 
d901),  S.   136  ff.  und  S.  229  ff. 
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dessen  dürfen  wir  nach  Analogie  der  übrigen  Urzeitmythen,  der 
Schöpfung  und  Sintflut,  wo  sich  die  Angaben  des  Berosus  durchweg 
als  auf  einheimischer  babylonischer  Uberliefung  beruhend  heraus- 
gestellt haben,  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  auch  die  eng  damit  zu- 
sammenhängende Überlieferung  von  den  10  Urkönigen  bei  Berosus 
einheimisch  babylonisch  ist.  Ausserdem  besitzen  wir  auch  jetzt  be- 
reits einzelne  Anhaltspunkte  aus  den  Originaltexten,  die  wenigstens 
in  einzelnen  Zügen  die  Angaben  des  Berosus  bestätigen. 

Die  Liste  des  Berosus  i)  für  die  zehn  Urkönige  nebst  der 
Zeit  ihrer  Regierungsdauern  lautet  (unter  Berücksichtigung  der 
Varianten): 

1.  li)i(onog,  Alorus  10  Saren       Ix  Bccßvkvjvog  Xfü.^atog'^) 

2.  ^dXancwog,     Alaparus,     Ala-       3  Saren       filius  Alori 

porus,  Alapaurus 

3.  l-i^urjXtov,   'Juui.c(oos,  Alraelon     13  Saren       6  Ix   ITavTißtßlwv ,    tx    TröXewg 

UavTißißlittg-^).  ex  Chaldaeis  e 
civitate  Pautibiblon 

4.  L4ufxfv(ar,  Ammenon  12  Saren       6  XccXifcaog,     ex    Chaldaeis     e 

Parmibiblon  (Pautibiblon) 

5.  j\It)C().anog,  Mtyulctvog,  Arne-     18  Saren       ^y.  UavTißißliov  nölfcog 

galarus 

6.  Jnwvog.  jiccwg,  Daiv)onus  10  Saren       noiitrji'  ix  Ucajißißlur 

7.  EvidcjüK^og ,        EvttSwntayog ,     18  Saren       ix  JJnvTtßißkcjv 

Edoranchus,  Edorescbus 

8.  lrlfjitfi.ypi,vog,  Ameraphsinus  10  Saren       Xci).<Sa7og  ix  ^Ictoayywv,    Chal- 

daeus  e  Lancbaris  (Cbancharis) 
!(.  'LlTKcoTTjg^),  Otiartes  8  Saren       Xuk^itlog   ix  Aaony/ojv,   Cbal- 

daeus  e  Lancbaris 
10.  BiOOL^Qog,    2!iaovl)nog,   2^iai-     18  Saren       liög  'I^Iticcqtov 
(^oog,  Xisutbrus 
Gesammtzabl:  10  Könitre,  120  Saren. 

Über  diese  Namen  ist,  abgesehen  von  ganz  vagen  Vermutungen, 
die  einstweilen  besser  ganz  unterdrückt  werden,  etwa  Folgendes  zu 
sagen : 

Nr.  2  ^^"fXartaQog  könnte,  unter  der  ohne  Weiteres  möglichen 
Correktur  von  ^  zu  zf,  dem  Adapa  (oben  S.  520  fl\)  entsprechen. 
Die  Endung  -qog  könnte  dabei  derjenigen  in  ^AXcoQog,  '^uilAagog, 
3IeyaXaQog  nachgebildet  sein. 

Nr.   3  '^4f.i)^liov  entspricht  wol  sicher  assyr.  amelti  »Mensch«. 

Nr.  4  ^^j.iuEviov  entspricht  vielleicht  ass.  ummänu  »Werkmeister«, 


1)  Nach  Eusebi  Chronic,  über  prior  ed.  Schoene  p.  7  ft".  (Apollodor)  und 
p.  31  f.  (Abydenus).  Die  lateinischen  Angaben  entsprechen  dabei  der  armenischen 
Übersetzung  des  Eusebius. 

2)  Abydenus:  tov  J*  vtiIq  fCüÜTOv  ).6yov  Siaöoirai  ort  f(ir  tov  Afw  noi- 
fiüci  6  iVfö?  icnoiitCiiu. 

3)  corr.   v.  Gutschni.,  cod.  nuvTtßißXiog. 

4)  Hi><SuTi]g  (Alex.  Polyli.). 
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das  seinerseits  mit  Jensen  vielleicht  auf  eine  ältere,  Form  *aminänu 
zurückzuführen  ist.  Möglicherweise  kommt  mit  Jensen  auch  der 
oben  S.  487  erwähnte  Gott  Ämndnu  (vielleicht  ursprünglich  dasselbe 
Wort  wie  ummdnu,  *äminänu  Werkmeister)  i)  in  Betracht,  der  speciell 
in  Sippar  lokalisirt  ist,   wie   die  Bezeichnung  Sippar-Amnnnu   lehrt. 

Nr.  7  Evedoranchos,  wie  als  Grundform  die  verschiedenen  Varianten 
und  das  Original  nahelegen,  entspricht  sicher  dem  babylonischen  Sagen- 
könig Enmeduranki  (gesprochen  also  wie  Evvedoranki)  aus  Sippar, 
über  welchen  ausführlicher  weiter  unten  S.  533  f.  gehandelt  wird. 

Nr.  8  ^ Af.ieuipivog  entspricht  wol  sicher  einem  babylonischen 
Eigennamen  Amel-Sin  mit  der  Bedeutung  »Mann  des  Gottes  Sin«. 
S.  zu  der  in  den  babylonischen  Originaltexten  wahrscheinlich  ent- 
sprechenden Sagengestalt  Amel-Sin  unten  S.  537. 

Nr.  9  'nriaQTHig,  der  Vater  des  Xisuthros,  ist  unter  Änderung 
von  TI  in  11  zu  der  Form  ^QTtagvrjg  sicher  =  Ubar-Tutu,  dem 
(sumerischen)  Namen  des  Vaters  des  ^^raÄas^s-Xisuthros  (s.  Sint- 
flut 23  =  KB.  VI  1  S.  231,  wie  auch  Gilg.  Ep.  IX  6  =  ibid.  S.  203). 

Nr.  10  SiGOvd^Qog,  —laov&gog,  ^lOiS^Qog,  gleichzeitig  der  Sint- 
flutheros des  Berosus,  ist  sicher  =  babyl.  Atra-hash  in  der  Um- 
kehrung dieses  Namens  als  *Hasts-atra,  dem  Sintflutheros  des 
babylonischen   Originalmythus.     S.  dazu  unten  S.  551  f. 

Zu  den  Städtenamen  ist  zu  bemerken,  dass  IlavTißißXa  wahr- 
scheinlich Sippar  entspricht.  Dies  wird  besonders  dadurch  nahe- 
gelegt, dass  Enmeduranki  König  von  Sippar  ist  und  der  ihm  ent- 
.  sprechende  Evedoranchos  aus  Pautibibla  stammt.  Auch  Ammenon 
aus  Pautibibla  spräche  für  die  Identität  von  Pautibibla  und  Sippar, 
falls  Ammenon  mit  Amnänu  (von  Sippar)  zusammengehörte. 

Wie  die  Namen  Sippar  und  Pautibibla  dabei  zu  vermitteln  sind,  bleibt 
freilich  noch  ziemlich  dunkel.  ßtßXcc  könnte  möglicherweise  griechische 
Übersetzung  einer  volksetymologischen  Erklärung  des  Namens  Sippar  durch 
sip7-u  »Schrift«  sein;  das  erste  Namenseleraent  ttkvti  ist  freilich  völlig  un- 
erklärt. —  Dass  Berosus  an  anderer  Stelle  den  Namen  von  Sippar  als 
Zianuou  (armen.  Sip(p)ar(em))  kennt,  kann  nicht  als  durchschlagender 
Grund  gegen   die  Identität   von  Sippar    und  Pautibibla  betrachtet  werden. 

ytagayya,  Lanchara,  die  Stadt  des  Amempsinos  und  des 
Opartes,  des  Vaters  des  Xisuthros,  müsste  naturgemäss  der  Stadt 
Surippak  (unten  S.  546),  der  Heimat  des  Atrahasis,  entsprechen. 
Freilich    könnte    eine  Vereinigung   beider  Namen    nur   bei  Annahme 


1)  In  diesem  Falle  wäre  dann  natürlich  —  gegen  oben  S.  487   —  Amnänu 
Tom  ägyptischen  Ammon  zu  trennen. 
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«iner    starken    Entstellung   des  Namens    in    der    griechischen  Über- 
lieferung erzielt  werden. 

Lautlich  weit  näher  läge  Larak,  der  Name  einer  Chaldäer-Stadt,  die 
darum  Delitzsch ,  Paradies  S.  224  zum  Vergleiche  mit  Larancha  herbei- 
zieht. —  Endlich  könnte ,  wieder  unter  Annahme  einer  entsprechenden 
Verschreibung  des  griechischen  Namens,  die  südbabylonische  Stadt  Aratta 
in  Betracht  kommen,  da  gerade  diese  als  der  Wohnort  der  »alten  vorsint- 
flutlichen Weisen'-  auf  K.  4023  genannt  wird  (unten  S.  537). 

Zu  dem  siebenten  Urkönig  Evedoranchos  ist  Folgendes  zu  be- 
merken. Wir  besitzen  einen  Text^)  aus  der  Bibliothek  Assurbani- 
pal's,  der  hier,  so  weit  derselbe  einigermassen  vollständig  erhalten 
ist,  wörtlich  mitgeteilt  sei,  da  er  auch  in  anderer  Hinsicht,  nämlich 
in  Bezug  auf  die  babylonische  Anschauung  vom  Priestertum,  hervor- 
ragende Wichtigkeit  besitzt. 

Enmeduranki,  der  K[önig  von  Sippar],  der  Liebling  des  Anu,  Bei 
[und  Ea],  Samas  in  Ebabbara"^)  .  .  .  Samas  und  Eammän  (Adad")  in  ihre 
Gemeinschaft  [beriefen (?)  sie  ihn^).]  (5)  Samas  und  Eammän  (Adad)  .  .  . 
Samas  und  Eammän  (Adad)  auf  goldenem  Thron  .  .  .  Ol  auf  Wasser  zu  be- 
schauen, das  Geheimnis  Anu's,  [BeFs  und  Ea's],  die  Tafel  der  Götter,  die 
Omentafel (?)*)  des  Mysteriums  von  Himmel  [und  Erde],  den  Cedernstab^), 
den  Liebling  der  grossen  Götter,  ga[ben  sie  ihm  in  die  Hand].  (10)  Er 
selbst  aber,  als  er  solches  em[pfangen(?)  hatte,  lehrte(?)  es  seinen]  Sohn**). 
.  .  .  Sippar  (?)  .  .  .  Babylon  .  .  .  [Opfer  (?)]  brachte  er  ihnen  hinein  und 
machte  (sie)  ihnen  reichlich  .  .  .  Ol  auf  Wasser  zu  beschauen,  das  Geheimnis 
Anu's,  BeFs  [und  Ea's],  die  Tafel  der  Götter,  die  Omentafel(?)  des 
Mysteriums  von  Himmel  und  Erde,  (15)  den  Cedernstab,  den  Liebling  der 
grossen  Götter,  gab  er  in  ihre')  Hand.  Die  Tafel  der  Götter,  die  Omen- 
tafel (?)  des  Geheimnisses  von  Himmel  und  Erde,  Öl  auf  Wasser  zu  be- 
schauen, das  Mysterium  Anu's,  Bel's  und  Ea's,  die  Omina  (?)  >Als  Anu  und 
Bel«^)  und  .  .  .  beherrschen  (?)  sie.  Der  Weise,  der  Wissende^),  der  be- 
wahrt das  Mysterium  der  grossen  Götter,  (20)  lässt  seinen  Sohn,  den  er 
liebt,  auf  die  Tafel  und  den  Tafelstift  vor  Samas  und  Eammän  (Adad) 
schwören  und  lässt  ihn  lernen  »Wann  der  Wahrsager«  ^°).     Der  Olkundige*'), 


1)  K.  2486  -1-  K.  4364,  in  Originaltext,  Transscription  imd  Übersetzung  in 
meinen  Beiträgen  z.  Kenntn.  d.  babyl.  Rel.  Nr.  24  der  Ritualtafeln  (Taf.  XXXIX  f., 
S.   116  flf.). 

2)  Name  des  SaniaB-Tempels  in  Sippar  (oben  S.  367). 

3)  Näml.  den  Enmeduranki.    —   Gemeinscliaft  puhru ;    vgl.  S.  545    Anm.  3. 

4)  takaltu  ;  vgl.  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  572  zu  inakaltu  und  akdlu  (sehreiben). 

5)  Es  bandelt  sich  wahrscheinlich  um  ein  cylinderformiges  Gerät  aus  Cedemholz, 
mittels  dessen  die  Orakelanfragen  in  die  Ohren  des  Opfertieres  hineingesprochen 
wurden,  aus  dessen  Leber  die  Antworten  entnommen  wurden.  S.  meine  Beiträge 
S.  89  und  besonders  S.  215  Anm.  a. 

6)  Oder:   |;seine]  Söhn[e]. 

7)  D.  h.  entweder  die  Söhne  Enmeduranki's  oder  allgemeiner  die  von  ihm 
abstammenden  Wahrsager. 

8)  Die  Anfangsworte  der  grossen  Serie  astrologischer  Omina,  nach  welchen 
dieselbe  benannt  ist. 

9)  mudu  yt',  der  technische  Ausdruck  für  den  in  die  Geheimwissenschaft, 
als  welche  die  Priesterweisheit  in  Babylon  gilt,  Eingeweihten,  im  Gegensatz 
zum  Laien,  dem  »Unwissenden«  {Id  mudii). 

10)  Anfangsworte  des  Rituals  für  die  Wahrsager. 

11)  Bezieht  sich  auf  die  im  Vorhergehenden  erwähnte  Hydromantie  mittels  Öl. 
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aus  uraltem  Geschlecht ,  ein  Spross  des  Enmeduranki,  des  Königs  von 
Sippar,  der  die  heilige  OmentafelCO')  hinstellt,  den  Cedernstab  erhebt, 
(25)  .  .  .  König  .  .  .  Samas,  ein  Geschiipf  der  Ninharsag,  aus  priesterlichem 
Geblüt,  von  reiner  Abstammung,  auch  er  selbst  an  Wuchs  und  Kiirper- 
maasscn  vollkommen,  darf  vor  Samas  und  Karaman  (Adad)  der  Stätte 
des  Wahrsagens  und  des  Orakels  sicli  nahen.  (30)  Ein  Wahrsager- 
sohn (aber)  von  nicht  reiner  Abstammung,  oder  der  an  Wuchs 
und  Körpermaassen  nicht  vollkommen  ist,  der  starr(?)äugig-)  ist,  zer- 
brocliene  Zähne,  einen  verstümmelten  Finger  hat,  der  hodenkrank'')  ist, 
an  Hautkrankheiten^)  leidet,  nicht  (ist  einem  solchen  gestattet)  das  Beob- 
achten der  Satzungen  des  öamais  und  Ramman  (Adad)^),  nicht  das  Heran- 
nahen zum  Orakel  des  Wahrsagedienstes,  einen  geheimnisvollen  Ausspruch 
eröffnen  sie  einem  solchen  nicht,  den  Cedernstab,  den  Liebling  der  grossen 
Götter,  [geben  sie  nicht]  in  die  Hand  eines  solchen. 

Nach  diesem  Text  wird  also  die  Zunft  der  Wahrsagepriester 
ihärnti)  auf  einen  gewissen  Enmeduranki,  König  von  Sippar,  der 
Kultstadt  des  Gottes  Samas,  zurückgeführt.  Diesen  hätten  einst 
die  Götter  Sanias  und  Ramman  (Adad)  in  ihre  Gemeinschaft  [be- 
rufen] und  ihn  daselbst  über  alle  Geheimnisse  der  Wahrsagekunst 
belehrt.  Von  Enmeduranki  aus  sei  dann  diese  ursprünglich  von 
Göttern  stammende  Kunst  des  Wahrsagens  in  der  Zunft  der  Wahr- 
sagepriester kontinuirlich  von  Vater  auf  Sohn  weiter  vererbt  worden. 

Dass  dieser  Enmeduranki  nicht  ein  König  aus  historischer  Zeit, 
sondern  eine  Gestalt  der  Sage  ist,  legt  schon  der  ganze  Zusammen- 
hang nahe.  Auch  der  eigentümliche  sumerische  Name  £'wmec?wrawA:e, 
wahrscheinlich  mit  der  Bedeutung  »Oberpriester  ß)  von  Duranki '')« 
spricht  schon  dafür,  dass  der  Name  nicht  ein  beliebiger  Personen- 
name ist,  sondern  vielmehr  eine  Bezeichnung  des  eigentlichen  Wesens 
dieser  Sagengestalt  ausdrückt.  Weiter  aber  ist  es  schon  an  und  für 
sich  sehr  wahrscheinlich,  dass  ein  solcher  mythischer  Begründer  einer 
uralten  Priesterklasse  in  die  Urzeit,  an  den  Anfang  der  mythischen 
Geschichte  gehört,  zumal  in  Babylonien,  wo,  wie  namentlich  auch 
die  Cannes-Legende  bei  Berosus  zeigt,  alles  Wissenswerte  als  bereits 


1)  makultu,  vgl.   vorherg.  Seite  Anm.  4. 

2)  So  bezw.  »staaräugig«  wäre  nach  Haupt  in  Journ.  of  Bibl.  Liter.  1900 
p.  64  zaktu  end,  wörtlich  »spitzäugig«,  zu  verstehen. 

3)  Vgl.   Bezold  in   ZA.   XV  S.   417,   Anm.    1. 

4)  Es  werden  im  Texte  melirere  derselben  mit  Namen  genannt,  doch  können 
dieselben  im  ICinzelnen  noch  nicht  genau  bestimmt  werden. 

5)  Es  folgt  hier  noch  ein  Zwischensatz,  der  wahrscheinlich  besagt,  dass  ein 
solcher  eventuell  zu  anderem,  geringerem  priesterlichen  Dienst  noch  Verwendung 
finden  kann. 

6)  So,  falls  emjw  =  enu  ist;  oder  sollte  in  enme  vielmehr  der  Begriff 
»Kundiger,  Eingeweihter«  liegen? 

7)  Eine  kosmische  (")rtlichkeit,^»Verbindungsort  von  Himmel  und  Erde«,  die 
in  besonders  naher  Beziehung  zu  Samas  zu  stehen  scheint;  vgl.  Jensen,  Ko.sm. 
S.  485. 
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von  Uranfang  her  von  den  Göttern  den  Menschen  offenbart  gilt. 
Somit  spricht  Alles  dafür,  dass  dieser  Enmeduranki  von  Sippar  ein- 
fach mit  dem  Evedoranchos  von  Pautibibla  bei  Berosus  zu  identifi- 
ciren   ist. 

Die  Tradition  von  der  Offenbarung  alles  Wissens  in  der 
Urzeit  ist  bei  Berosus  aufs  Engste  mit  der  Tradition  von  den 
zehn  vorsintflutlichen  Urkönigen  verknüpft.  Die  betreffende  Nach- 
richt bei  Berosus  lautet^): 

Im  ersten  Jahre  sei  aus  dem  erythräischea  Meere,  da  wo  es  au  Ba- 
bylonien  grenzt,  ein  vernunftbegabtes-)  Wesen  {Cwov)  mit  Namen  'P.avvrig 
erschienen,  wie  auch  ApoUodor  berichtet  hat,  welches  ganz  den  Leib  eines 
Fisches  hatte,  unter  dem  Kopf  aber  einen  menschlichen^)  unterhalb  des 
Fischkopfes  hervorgewachsenen  Kopf,  und  Fasse  gleich  denen  eines  Menschen, 
jedoch  so,  dass  sie  aus  dem  Fischschwanze  hervorgewachsen  waren :  es  habe 
aber  die  Stimme  eines  Menschen  gehabt  und  sein  Bild  werde  auch  jetzt 
noch  aufbewahrt.  Dieses  Wesen  (Cöiov),  sagt  er,  verkehrte  am  Tage  mit 
den  Menschen,  ohne  Speise  zu  sich  zu  nehmen,  überlieferte  den  Menschen 
die  Kenntnis  der  Schriftzeichen ,  Wissenschaften  und  Künste  aller  Art 
(y^a/u/ixäT ojv  xcu  /uaif^Tj/nciiojv  xcd  Tt^viSv  TiKVToöanuiv  i^neiQinv),  lehrte  sie 
die  Besiedlung  von  Städten,  die  Errichtung  von  Tempeln,  die  Einführung 
von  Gesetzen  und  die  Landvermessung,  zeigte  ihnen  das  Säen  und  Ein- 
ernten der  Früchte  und  überlieferte  den  Menschen  überhaupt  Alles,  was 
zur  Cultivirung  {rjufQcoais)  des  Lebens  gehört.  Seit  jeuer  Zeit  habe  man 
nichts  anderes  darüber  Hinausgehendes  erfunden.  Mit  Sonnenuntergang 
sei  dieses  Wesen  Oannes  wieder  in  das  Meer  getaucht  und  habe  die  Nächte 
in  der  See  verbracht;  denn  es  sei  amphibienartig  (dfxq>ißiov)  gewesen. 
Später  seien  auch  noch  andere  dem  ähnliche  Wesen  (fw«)  erschienen,  über 
die  er  [nämlich  Berosus]  in  dem  Bericht  über  die  Könige  Aufschluss  geben 
will.  Oannes  aber  habe  über  Entstehung  und  Staatenbildung  (negl  yeveäg 
xKi  noliTiücg)  geschrieben  und  dieses  Buch  {rord^t  tov  Xöyov)  den  Menschen 
übergeben. 

Vieles  spricht  dafür,  dass  sachlich  dieser  Oannes  mit  dem 
babylonischen  Gotte  Ea  (Ae)  identisch  ist,  wenn  auch  wahrschein- 
lich kein   Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Namen  vorliegt  *). 

Die  gleichfalls  auf  Berosus  zurückgehenden  Notizen  über 
weitere  Offenbarungen  von  Nachfolgern  des  Oannes  zur  Zeit 
der  Urkönige  sind  zwar  im  Einzelnen  in  Folge  der  verschiedenen 
Mittelglieder,  durch  die  sie  auf  uns  gelangt  sind,  etwas  verworren, 
doch  lässt  sich  in  der  Hauptsache  Folgendes  daraus  entnehmen : 

Eine  zweite  Offenbarung  fand  nach  der  einen  Quelle  (A,  Apol- 


1)  Griech.  Text  bei  Eusebi  Chron.  liber  prior  ed.  Schoene  p.  14.  Zur 
Übersetzung  vgl.  G.  Smith,  Chald.  Gen.  S.  39 f.;  A.  Jeremias,  Art.  Oaimes-Ea 
in  Roschcr's  Lex.  d.  gr.  u.  röm.  Myth.  III  Sp.  577 f.,  woselbst  auch  die  aus 
Helladiu.s  und  Hygin  stammenden  auf  den  Oannes-Mythus  sich  beziehenden  Notizen 
erwälint  sind. 

2)  So,  ffu(fO()];  nach  v.  Gutschmid  ursprünglicli,  wälirend  difQnhor  (Cod. 
iitfQfvov)  auf  christliclier  Interpolation  beruhe. 

3)  So,  dvihmnirrjv,  nach  v.  Gutschmid  statt  äX^rjv. 

4)  Vgl.  bereits  oben   S.  S-^JS  f.   Anm.  0. 
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lodor)  unter  dem  vierten  Urkönig  Ammenon  statt.  Der  Name  dieses, 
dem  Oannes  ähnlichen,  göttlichen  Fischmenschen  ist  ^dvvTqdoxog  ^) 
(Motion)',  nach  einer  anderen  Quelle  (B,  Abydenus)  dagegen  fiel 
diese  Ofienbarung  bereits  unter  den  dritten  König  Amelon  2). 

Eine  dritte  Offenbarung  soll  unter  dem  sechsten  König  Daonos 
stattgefunden  haben  und  zwar  von  einer  Vierzahl  von  Wesen,  die 
in  der  Quelle  A  keine  besonderen  Namen  tragen,  als  deren  Namen 
in  der  Quelle  B  EvEÖtoxog,  {lodokus,  lodochus,  lotagus),  ^Evevyafiog 
(Eneugamus),  'EvevßovXog  {Eneuholus,  Enebulus),  '^vi]fxevTog  (Äne- 
mentus)  angegeben  werden. 

Eine  vierte  endlich  unter  dem  siebenten  König  Evedoranchos, 
als  deren  Träger  in  der  Quelle  A  'Qöa/Mv  (Odacon),  in  der  Quelle 
B  "Avoidafpoq  (Änodaphus)  erscheint. 

Möglicherweise  haben  wir  es  aber  auch  bei  der  dritten  und  vierten  Offen- 
barung, wie  bei  der  zweiten,  im  Grunde  nur  mit  einer  Offenbarung  zutun, 
die  wieder  in  die  Regierungswende  des  sechsten  und  siebenten  Urkönigs 
fiele.  Hierfür  spricht  anscheinend,  dass  der  Namo  Odakon  der  Quelle  A 
doch  wol  identisch  ist  mit  EuedoHos  [lotagus,  lodokus,  lodochus)  der  Quelle 
B ,  und  vielleicht  auch  mit  Anodaphos,  falls  dies ,  wie  nahe  liegt,  in  Ano- 
dakos  oder  Anodachos  zu  ändern  ist.  Ferner  bezieht  sich  vielleicht  ^  auch 
der  Ausdruck  in  der  Sintfluterzählung,  dass  Xisuthros  nävTCJV  üq/k?  xul 
fiiaa  xal  nXfvTccg  aufzeichnen  und  in  Sippar  niederlegen  solle,  auf  eine 
vorhergegangene  dreimalige  Offenbarung  (unter  dem  ersten,  vierten  und 
siebenten  Urkönig).  Die  eingetretene  Verwirrung  könnte  auch  dadurch 
mit  bedingt  sein,  dass  eine  viermalige  Offenbarung  (unter  dem 
ersten,  vierten,  siebenten  und  zehnten  Urkönig)  zum  Grundstock  der  Sage 
gehörte,  diese  viermalige  Offenbarung  dann  aber  sekundär  etwas  anders 
unter  die  Urkönige  verteilt  wurde.  "Vielleicht  schimmert  übrigens  in  der 
einen  Quelle  (B)  auch  noch  die  Erinnerung  an  1  +  1+4+1  =  7  Träger  der 
Offenbarung  durch. 

Aus  den  keilschriftlichen  Originaltexten  ist  bis  jetzt  noch  nichts 
mit  Sicherheit  über  diese  Offenbarungen  des  Oannes  und  seiner  Nach- 
folger zu  entnehmen.  Doch  ist  Folgendes  in  dieser  Hinsicht  wenigstens 
in  Betracht  zu  ziehen: 

a)  Es  wird 3)  wiederholt  von  einem  sipru  des  Ea  gesprochen*), 
dessen  Beobachtung  besonders  eingeschärft  wird.  Dieses  sipru 
eigentlich  »Sendung«,  dann  aber  auch  »Schreiben«,  das  Prototyp  des 


1)  Auch  in  der  Form  Anidostus  (armen.). 

2)  Da  eine  Angabe  (nach  Abydenus)  ausdrücklidi  die  Notiz  enthält,  der 
»zweite  Annedotos«  sei  nach  26  Saren  erschienen,  so  wird,  da  26  Saren  die  Re- 
gierungszeit der  drei  ersten  Urkönige  ist,  der  ursprüngliche  Sinn  der  Sage  sein, 
dass  die  zweite  OfTenbarung  genau  um  die  Wende  der  Regierung  des  dritten  und 
vierten  Urkönigs  stattgefunden  bat. 

.3)  Hierauf  hat  zuerst  A.  Jeremias,  Art.  Oannes  bei  Röscher,  Le.\.  III 
Sp.  590  f.  aufmerksam  gemacht. 

4)  So  V  R  51,  30  h;   IV  R  48,  7  a. 
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hebräischen  "150,  könnte  sich    sehr  wol  auf  die  Berosische  Uroffen- 

barung  durch  Oannes  beziehen. 

Ähnlich  ist  vielleicht  auf  eine  Uroffenbarung  durch  Ea  (Oannes)  zu 
■beziehen,  wenn  z.  B.  in  Ritualtaf.  Nr.  1—20,  Z.  12  (meine  Beiträge  S.  96  f.) 
von  dem  »Geheimnis  der  Wahrsagekunst,  das  (oder  die)  Ea  verkündet  hat«, 
die  Rede  ist,  oder  wenn  sich  der  Priester  auf  das  »Wort  aus  dem  Ocean« 
{amät  apsi)  beruft,    das   ihm    in  den  Sinn  gelegt  ist  (IV  R  21,  1  (Aj,  41  a). 

b)  Es  wird  in  den  Inschriften  wiederholt  betont,  dass  die 
»Wissenschaft«  bis  auf  die  Zeiten  vor  der  Sintflut  zurückgeht. 
So  rühmt  sich  Assurbanipal  in  einer  seiner  Inschriften  ^),  dass  es 
ihm  eine  Freude  gewesen  sei,  Steine  aus  der  Zeit  vor  der  Sintflut 
(ahn^  sa  lam  ahühi)  zu  lesen.  In  dem  Texte  K.  4023,  den  Küchler 
■demnächst  veröfientlichen  wird,  werden  die  darin  enthaltenen 
magischen  Anweisungen  zurückgeführt  auf  »den  Ausspruch  der  alten 
Weisen  vor  der  Sintflut«  {sa  pl  ahkalU  lahirüti  sa  lam  ahühi).  — 
Da  nun  mit  ganz  entsprechender  Formel  »nach  dem  Ausspruch  des 
und  des  Weisen«  [sa  pi  XY  ummäni)  in  einem  Mythen-  und  Epen- 
katalog^)  die  einzelnen  mythischen  und  epischen  Stücke  auf  solche 
»Weisen«  zurückgeführt  werden,  so  dürfen  wir  wol  annehmen,  dass 
•unter  diesen  »Weisen«,  von  denen  nach  einer  guten  Beobachtung 
Jensen's  auch  in  einer  anderen  Liste  gehandelt  wird  3),  wenigstens 
zum  Teil  auch  »vorsintflutliche  Weise«  zu  verstehen  sind.  Bei  einem 
derselben  findet  sich  wenigstens  der  gleiche  Zusatz  »der  alte«  (lahiru), 
den  auch  die  oben  erwähnten  vorsintflutlichen  Weisen  in  dem  Text 
K.  4023  führen.  Möglicherweise  haben  wir  bei  einem  derselben, 
Enmeduga^),  dann  also  gesprochen  Evvedog,  geradezu  das  Vorbild 
des  Euedokos  bei  Berosus.  Ebenso  könnte  der  Ämel-Sin,  der  Weise 
von  Ur,  {Amel-Sin  ahkal  Uri),  auf  dessen  Geheimnisse  (nisirtu)  in 
-dem  Texte  K.  8080  die  Ritualien  des  Textes  anscheinend  zurück- 
geführt werden  ö),  und  ebenso  der  Ämel-Sin,  auf  den  in  dem  er- 
wähnten Mythen-  und  Epenkatalog  das  Etana-Epos  zurückgeführt  wird, 
dem  Amempsinos,    dem  achten  Urkönig  des  Berosus,  entsprechen  6). 


1)  Bei  Lehmann,  Samassuinuk.  II  Taf.  XXXV,  Z.   18. 

2)  In  Keilschrift  veröflFentlicht  bei  Haupt,  Nimrodepos  S.  90 — 92. 

3)  V  R  44,  Col.  II;  s.  Jensen  in  ZA.  XI  S.  90  f.  Der  Beweis  Jensen's 
daselbst  lässt  sich  noch  etwas  weiter  führen,  da  ausser  den  von  ihm  genannten 
auch  noch  weitere  Namen ,  wie  AS.  {AN).  HE.  UL,  [Marduk)-sulillu, 
(AN).  SI.  KAK  sich  gleicher  Weise  in  den  beiden  Listen  vorfinden. 

4)  Bei  Haupt  a.  a.  O.  S.  91,  Z.   11. 

5)  Der  Text  selbst  ist  bisher  noch  nicht  veröftentlicht,  sondern  nur  diese 
eine  Zeile  in   Bezold's  Catalogue  sub  K.   8080  daraus  mitgeteilt. 

6)  Möglicherweise  gehört  auch  der  mit  Gottesdeterminativ  versehene 
{ilu)UR-{üu)EN.Zl7  d.  i.  AmekrySin  von  IM  R  68,  20  c;  V  R  52,  29  a 
hierher.     Vgl.  auch  den  König  AmSl-Sin  V  R  44,  12  b. 
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In  diesen  Zusammenhang  gehören  wol  auch  die  Stellen  i),  an 
denen  die  Rede  ist  von  der  den  Königen  in  Bezug  auf  Wissen  ver- 
liehenen »Gleichheit  mit  dem  weisen  Adapa«^).  Diese  Stellen 
sprechen  ihrerseits  dafür,  dass  in  der  Tat,  wie  bereits  oben  S.  531 
angenommen  wurde,  der  »'vveise  Adapa«  mit  dem  Alaparos  (Ada- 
paros)  des  Berosus  zu  identificiren  ist. 

Bei  Berosus  erscheinen  freilich  die  Urkönige  und  die  unter  ihnen 
auftretenden  göttlichen  Verkünder  der  Offenbarung  streng  geschieden. 
Das  würde  aber  nicht  ausschliessen,  dass  bei  den  Babyloniern  das  aus 
vorsintflutlicher  Zeit  stammende  Geheimwissen  gleicher  Weise  sowol  auf 
die  göttlichen  Verkünder,  wie  auf  die  Urkönige  als  erste  Empfänger  dieser 
Weisheit  zurückgeführt  und  beiden  das  Epitheton  ahkallu  »Weiser«  ge- 
geben worden  wäre.  Wenigstens  werden  in  den  Texten  K.  7860  und  K.  9873 
gerade  7  Bilder  von  »Weisen«  erwähnt  in  demselben  Zusammenhang,  in 
dem  sonst  (s.  meine  Eit.  Taf.  Nr.  50  Col.  II  2j  von  2  Bildern  von  Weisen 
die  Kede  ist.  Vielleicht  darf  auch  an  die  -1  Klugen-;  Gilg.-Epos  XI  324 
(=  KB.  VI  1  S.  255)  erinnert  werden. 

Ein  besonderes  Charakteristikum  bilden  noch  die  langen 
Lebensdauern  der  babylonischen  Urkönige:  120  Saren  Jahre  als 
Regierungsdauer  für  die  10  Könige,  also  durchschnittlich  12  Saren 
für  einen  König,  wenn  auch  die  Verteilung  im  Einzelnen  bei  Be- 
rosus eine  andere  ist,  nämlich  10  +  3-|-13  +  12  +  18-t-10+18-f  10  + 
8-1-18  =  120  Saren 3).  Es  bedarf  keiner  ausführlichen  Erörterung 
darüber,  dass  diese  hohen  Zahlen  bei  Berosus  einer  bestimmten 
Theorie  über  die  Weltdauer  ihren  Ursprung  verdanken.  Hierüber 
wird  noch  in  dem  Abschnitt  über  »Weltjahr«  ausführlicher  zu  reden 
sein.  Hier  ist  so  viel  zu  sagen,  dass  allem  Anschein  nach  die  10 
Urkönige  mit  ihren  durchschnittlich  je  12  Saren  Regierungszeit  den 
10  ersten  Weltmonaten  eines  Weltjahres  von  144  Saren  entsprechen. 
Aus  den  Originaldenkmälern  ist  bis  jetzt  allerdings  noch  nicht» 
darüber  zu  entnehmen,  dass  die  Babylonier  ihren  vorsintflutlichen 
Heroen  besonders  lange  Lebensdauern  zugeschrieben  hätten.  In- 
dessen kann  nach  allen  Analogien  kaum  bezweifelt  werden ,  dass 
auch  in  diesem  Punkte  Berosus  getreu  die  einheimische  babylonische 
Tradition    wiedergiebt  ^).      Höchstens   könnte    dabei    die   Möglichkeit 

1)  S.  die  Stellen  bei  Delitzsch,  Handw.  S.   27  b  und  S.  676  b. 

2)  Dass  an  diesen  Stellen  nicht  etwa,  wie  sonst  zuweilen  (z.  B.  IV  K,  58,24  a), 
Adapa=Marduk  ist,  zei^t  besonders  deutlich  L  *  I  13  (Lehmanu,  Samassurnuk. 
Taf.  XXXIV),  da  hier  ja  scheu  in  Z.  10  von  Marduk  die  Rede  war.  Vielleicht 
ist  hier  übrigens  zu  ergänzen:  [i]i-pir  ahkalli  Adapa  uud  wäre  dann  dieser 
iipru  Adapa's    ähnlich    zu    beurteilen  wie  der  oben  S.  536  f.  erwähnte  iipru  Ea's. 

3)  Vielleicht  ist,  mit  C.  v.  Niebuhr,  Gesch.  Assyr.  u.  Bab.  S.  240 f.,  die 
Liste  ursprünglich  so  gemeint,  dass  die  Zahlen  10,  3,  13  u.  s.  w.  das  Lebensalter 
der  einzelnen  Könige  beim  Antritt  der  Regierung  bezeichnen  sollen,  die  Regierungs- 
zeit selbst  aber  je  12  Saren  betrug. 

4)  Mit  den  432  000  vorsintflutliclien  +  33  091  ( Var.  34  080)  nachsintflutlichen  = 
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in  Betracht  kommen,  dass  ursprünglich  niedrigere  Zahlen  durch  Ver- 
vielfachung erhöht  worden  wären. 

Biblisches. 

Dass  nun  die  biblische  Tradition  Gen.  5  (P)  von  den  vorsint- 
flutlichen 10  Urvätern  mit  der  babylonischen  Tradition  von  den  10 
vorsintflutlichen  Urkönigen  im  Grunde  identisch  ist,  kann  kaum 
bezweifelt  werden.  Die  Berührungspunkte  beschränken  sich  nicht 
blos  auf  die  allgemeine  Tatsache,  dass  in  beiden  Fällen  eine  Reihe 
von  gerade  10  Königen  bezw.  Urvätern  zwischen  Schöpfung  und 
Sintflut  angesetzt  wird,  von  denen  in  beiden  Fällen  der  letzte,  der 
zehnte,  der  Held  der  Sintflut  ist,  und  dass  ausserdem  in  beiden 
Traditionen  diesen  Heroen  der  Urzeit  ungewöhnlich  lange  Lebens- 
dauern zugeschrieben  werden.  Es  kommen  vielmehr  auch  noch 
einige  auffällige  Berührungen  in  Einzelheiten  hinzu.  Dahin  ge- 
hören : 

1.  Die  Ähnlichkeit  in  der  Namensbildung  bei  einzelnen  der 
zehn  Patriarchen  mit  der  Namensbildung  bei  den  babylonischen 
zehn  Urkönigen  i).  Dieselbe  ist,  wie  es  scheint,  in  keinem  Falle  der 
Art,  dass  der  babylonische  Name  direkt  ins  Hebräische  überge- 
gangen wäre  2).  Vielmehr,  wo  sich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
ein  Zusammenhang  zwischen  dem  hebräischen  und  dem  babylonischen 
Namen  nachweisen  lässt,  besteht  die  Ähnlichkeit  darin,  dass  der 
hebräische  Name  eine  Übersetzung  des  babylonischen  Namens 
oder  eines  Bestandteils  desselben  darstellt.  So  entspricht  der  dritte 
babylonische  Urkönig  Amelon  d.  i.  wol  sicher  =  amelu  »Mensch« 
dem  dritten  biblischen  Urvater  Enoi  »Mensch«;  der  vierte  baby- 
lonische   Urkönig    Ämmenon    mit    der    wahrscheinlichen    Bedeutung 


465  091  (466080)  mythischen  Jahren  des  Berosus  ist  jedenfalls  im  Grunde  identisch 
die  Angabe  Cicero's  (de  divin.  I  19)  von  470  000  Jahre  umfassenden  monumentis 
der  Babylonier,  sowie  die  Notiz  des  Diodori^Bibl.  II  31)  von  473000  Jahren,  seitdenen 
die  Chaldäer  vor  Alexander  astronomische  Beobachtungen  anstellten.  Die  Überein- 
stimmung wird  noch  grösser ,  wenn  man ,  was  vielleicht  dem  ursprünglichen  Sinn 
der  Berosus-Überlieferung  entspricht,  die  beiden  Zahlen  der  zwei  ersten  nachsintflut- 
lichen  Könige  EvrjxoQog  und  Xoung;iT]Xos  =  5100  Jahre  zu  465  091  (466  080) 
noch  hinzu  addirt,  was  auf  470191  (471180)  Jahre  führt.  Ebendaher  rührt  (vgl. 
V.  Gutschmid,  Neue  Beitr.  S.   132)  das  indische  Kalijuga  von  432  000  Jahren. 

1)  Vgl.  hierzu  Hommel  in  Proc.  Soc.  Bibl.  Arch.  XV  (1892/93)  p.  243  ff., 
wo  aber  neben  manchem  Richtigen  oben  verwerteten  auch  mancherlei  Unhaltbares. 

2)  Doch  beachte  das  oben  S.  523  zur  eventuellen  Zusammengehörigkeit  von 
Adapa  und  Adam  (als  N.  pr.)  Bemerkte.  Der  Umstand,  dass  Adam  der  erste 
Urvater,  Alaparos  (Adaparos)  der  zweite  Urkönig  ist,  spräche  nicht  absolut  da- 
gegen, die  beiden  doch  mit  einander  zu  kombiniren. 
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»Werkmeister«  oder  mit  dem  Namen  eines  Gottes,  der  ursprünglich 
»Werkmeister«  hiesse  (s.  oben  S.  531  f.),  dem  vierten  biblischen  Ur- 
vater Kenan,  dessen  Zusammenhang  sei  es  mit  aram.  Jcainäjä 
»Schmied«,  sei  es  mit  dem  sabäischen  Gottesnamen  Kainan,  vielleicht 
gleichfalls  mit  der  Bedeutung  »Schmied«,  nahe  liegt.  —  Der  Name 
des  siebenten  babylonischen  Urkönigs  Enmeduranki  bedeutet  etwa 
»Oberpriester  (oder  Kundiger?)  des  Verbindungsortes  von  Himmel 
und  Erde«  (oben  S.  534).  Der  Name  des  siebenten  biblischen  Urvaters, 
Hanök,  könnte,  wie  schon  oft  bemerkt,  sehr  wol  »der  Eingeweihte«  be- 
deuten. —  Der  Name  des  achten  Urvaters  bildet  im  Babylonischen, 
wie  wol  auch  im  Hebräischen,  ein  Compositum  aus  Mann  -j-  Gottes- 
name: AmM-Sin  und  Metü-Selah.  Bei  den  übrigen  Namen  kommt 
man  einstweilen  über  mehr  oder  weniger  vage  Vermutungen,  deren 
Anführung  hier  zwecklos  wäre,  nicht  hinaus. 

2.  Die  auffällige  Übereinstimmung  in  dem,  was  von  Enme- 
duranki d.  i.  dem  siebenten  babylonischen  Urkönig,  und  von  Henoch, 
dem  siebenten  biblischen  Urvater,  berichtet  wird.  Wie  Enmeduranki, 
so  gilt  auch  Henoch  als  besonders  von  Gott  Begnadeter.  Die  Ent- 
rückung Henochs  zu  Gott  entspricht  der  Aufnahme  Enmeduranki's 
in  die  Gemeinschaft  Samas's  und  Rammän's  und  seiner  Einweihung 
daselbst  in  die  Geheimnisse  Himmels  und  der  Erde.  Die  365 
Lebensjahre  Henoch's,  die  auffällig  von  den  übrigen  hohen  Zahlen 
der  Lebensalter  der  Urväter  abstechen,  und  in  denen  man  darum, 
eben  wegen  der  Zahl  365,  schon  längst  einen  Zusammenhang  mit 
dem  Sonnenkult  vermutet  hat,  stehen  jedenfalls  in  Verbindung  da- 
mit, dass  es  gerade  der  Kult  des  Sonnengottes  ist,  mit  dem  Enme- 
duranki, der  König  der  Sonnenstadt  Sippar,  verknüpft  ist.  Es  ist 
übrigens  wahrscheinlich ,  dass  der  ausgedehnte  Sagenkreis,  der  sich 
im  späteren  Judentum  an  die  Person  Henoch's  als  Begründers  der 
Astrologie,  Astronomie,  Schreibkunst  u.  s.  w.  knüpft  (Buch  Henoch 
u.  s.  w.),  nicht  lediglich  aus  der  kurzen  Notiz  Gen.  5,  21 — 23 
herausgesponnen  ist.  Vielmehr  könnte  sehr  wol  in  dem,  was  im 
Spätjudentum  von  Henoch,  dem  »Wunder  des  Wissens«'),  ausgesagt 
wird,  ausser  Gen.  5  auch  noch  direkt  die  Figur  des  babylonischen 
Enmeduranki  nachgewirkt  haben. 

Für  die  Beziehungen  der  spätjüdischen  Figur  Heuochs  speciell  zur 
Sonne  ist  namentlich  auch  die  Stelle  Lih.  Jub.  4,  21  beachtenswert:  »Er 
war  bei  den  Engeln  Gottes  6  Jubiläen  und  sie  zeigten  ihm  Alles,  was  auf 
der  Erde  und  in  den  Himmeln  ist,  die  Herrschaft  der  Sonne,  und  er 
schrieb    Alles    auf<'.   —  Auch    die   Vorstellung    von    den    »himmlischen 

1)  nsT  niK  hebr.  Sir.  44,  16. 
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Tafeln«,  auf  welchen  Henoch  die  Taten  der  Menschen  liest  (Hen.  81,  1£F.; 
93,  2;  103,  2;  106, 19),  könnte  sehr  wol  ursprünglich  von  den  dem  Enmeduranki 
übergebenen  göttlichen  Tafeln  herrühren,  wenn  dann  auch  sowol  im  Henoch- 
buche,  wie  anderwärts  (Test.  Lev.  5;  Test.  Ass.  2fin.  7;  Lib.  Jub.  3,  10.31; 

4,  5.  32;  5,  13;  6,  17  u.  s.  w.)  die  himmlischen  Tafeln  einfach  mit  dem 
Pentateuch  identificirt  erscheinen.  —  S.  zu  Henoch,  dem  »himmlischen 
Schreiber«,  übrigens  auch  schon  oben  unter  Nabu  S.  405. 

Hier  mag  auch  auf  die  Übereinstimmung  aufmerksam  gemacht  werden, 
dass  gerade  in  der  babylonischen  Enmeduranki-Sage  in  gleicher  Weise  die 
Fortpflanzung  der  im  Anfang  der  Zeiten  von  der  Gottheit  geoffenbarteu 
Mysterien  vom  Yater  auf  den  Sohn  ausdrücklich  betont  wird,  wie  in  der 
spätjüdischen  Henoch-Sage;  s.  Hen.  82,  If.;  vgl.  81,  6  und  dazu  (nach  Beer 
zur  Stelle)  die  Ausführungen  Dieterich's,  Abraxas  S.  160 ff.  —  Beachte  auch 
den  gleichen  Gedanken  am  Schluss  des  babylonischen  Schöpfungsepos, 
letzte  Tafel  Rev.  22  ff.  =  KB.  VI  IS.  39,  wo  unter  dem  Ersten«  entweder 
geradezu  der  Urmensch  oder  wenigstens  einer  der  ersten  Weisen«  zu  ver- 
stehen sein  wird. 

3.  Dass  die  langen  Lebensdauern  der  bibliscben  Urväter 
den  langen  Regierungsdauern  der  babylonischen  Urkönige  parallel 
laufen,  liegt  auf  der  Hand.  Eine  Beziehung  im  Einzelnen  zwischen 
den  biblischen  und  den  babylonischen  Zahlen  ist  nicht  mit  Sicher- 
heit nachzuweisen,  ist  auch  nicht  unbedingt  zu  erwarten,  da  das  zu 
Grunde  liegende  babylonische  Weltjahr  von  dem  den  biblischen 
Zahlen  zu  Grunde  liegenden  jedenfalls  verschieden  war  und  nicht 
notwendig  gerade  in  einem  rationalen  Verhältnis  zu  letzterem  zu 
stehen  braucht.  Dagegen  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch 
die  biblischen  zehn  Urväter  ursprünglich  ebenfalls  als  Heroen  der 
zehn  ersten  Welt  monate  des  Weltjahres  zudenken  sind,  wenn  auch 
im  jetzigen  biblischen  Zahlensystem  diese  Beziehung  verwischt  ist 
und  die  Zeit  der  Urväter  bis  zur  Flut  (1656  Jahre  nach  Hebr., 
1307  Jahre  nach  Samar.,  2242  Jahre  nach  LXX)  bedeutend  ge- 
ringer als  etwa  ^^12  des  dem  biblischen  chronologischen  Schema  zu 
Grunde  liegenden  Weltjahres  ist. 

Eine  wirkliche  Beziehung  zwischen  den  Zahlen  der  biblischen  Urväter 
(nach  dem  massor.  Text)  und  der  Regierungsdauer  der  babylonischen  Ur- 
könige könnte  mit  Oppert   in  Nachr.  d.  Gott.  Ges.   der  Wiss.  1877  Nr.  10, 

5.  201—223  darin  gefunden  werden,  dass  die  432000  vorsintflutlichen  Jahre 
der  Babylonier  den  1656  Jahren  der  Bibel  entsprechen ,  wenn  ein  baby- 
lonisches Jahrfünft  einer  hebräischen  siebentägigen  Woche  gleichgesetzt 
wird.  Diese  Annahme  wird  dadurch  unterstützt,  dass  auch  zwischen  den 
nachsintflutlichen  biblischen  cyklischen  Zahlen  und  den  nachsintflutlichen 
babylonischen  Daten  eine  ähnliche  Correspondenz  obzuwalten  scheint.  S. 
dazu  unten  unter     Weltjahr«. 

Möglicherweise  liegt  eine  Erinnerung  an  den  Zusammenhang  mit  den 
Weltmonaton  in  den  Daten  der  bibliscben  Urväter  insofern  vor,  als,  worauf 
mich  Riedel  aufmerksam  gemacht  hat,  die  Monatszahlen  30  und  31,  bezw. 
30'^  =  900  und  31'^  =  961  bei  denselben  eine  besondere  Rolle  zu  spielen 
scheinen.  So  sind  die  930  Jahre  Adaras  =  30-  +  30;  die  Jahre  des  Enos 
(905)  und  des  Mahalalel  (895)  ergänzen  sich  gegenseitig  zu  je  900  =  30*; 
diejenigen  von  Seth  (912),   Kenan  (910),  Jered  (962),  Methusalah  (969)  sind 
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=  (900  + 12)  +  (900  -I- 10)  +  (961  +  1)  -|-  (961  -f  8)  oder  =  SO"^  +  30'^  + 
31*  + 31  ■2-1-31.  Die  Zahlen  von  Henoch  (365)  und  von  Lamech  (777)  ge- 
hören natürlich  nicht  hierher.  —  Für  den  Monatscharakter  der  TTrväter, 
der  demnach  dem  Spätjudentum  noch  bekannt  gewesen  wäre,  darf  vielleicht 
auch  an  Apoc.  Mos.  5  (=  Vit.  Ad.  et  Ev.  24)  erinnert  werden,  wonach 
Adam  nach  Xain,  Abel  und  Setli  noch  30  Söhne  und  30  Töchter  zeugte. 

Hier  sei  auch  auf  die  ansprechende  Vermutung  Homraers  in  Theol. 
Lit.  Bl.  1902  Nr.  13  Sp.  147  hingewiesen,  dass  die  Zehnzahl  der  Hörn  er 
des  vierten  Tieres  in  Dan.  7  auf  die  Zehnzahl  der  babylonischen  Tradition 
von  den  10  Urkönigen  zurückgehe.     Vgl.  hierzu  auch  schon  oben  S.  512. 

Durch  die  Übereinstimmung  der  biblischen  Tradition  (bei  P) 
von  den  zehn  Urvätern  mit  den  babylonischen  zehn  Urkönigen 
wird  diese  Tradition  des  P  als  alt  erwiesen,  so  dass  sie  nicht  erst 
auf  hebräischem  Boden  aus  der  von  sieben  Urvätern  geflossen  sein 
kann.  Andrerseits  ergiebt  sich  auch  die  Tradition  von  den  6  bezw. 
7  Urvätern  bei  J  (Gen.  4,  17  ff.)  als  uralt.  Da  nun  die  beider- 
seitigen Namen  wie  auch  die  Reihenfolge  so  gut  wie  identisch  sind 
(Kain  =  Kenan,  Hanök  =  Hanök,  *Irad  =  Jered,  Mehüja'el  = 
Mahalal'el,  Metüsa'el  =  Metuselah,  Lemek  =  Lemek  mit  gleicher 
Reihenfolge  abgesehen  von  der  Umstellung  von  Hanök  und  Maha- 
lal'el; dazu  noch  'Enos  =  ha-'adam  am  Anfang  der  Reihe),  so 
handelt  es  sich,  wie  bereits  Buttmann,  Mythologus  I  S.  170 f.  im 
Jahre  1828  gesehen  hat,  im  Grunde  um  die  gleiche  Tradition  in 
Gestalt  von  zwei  Varianten.  Möglicherweise  liegt  zu  diesen  beiden 
Varianten  von  10  Urvätern  und  von  7  »Weisen^<,  als  welche  ja  die 
»erfinderischen«  Urväter  in  Gen.  4  ^)  in  erster  Linie  erscheinen,  be- 
reits im  Babylonischen  das  Prototyp  vor  in  der  Zehnzahl  der  Urkönige 
und  der  Siebenzahl  der  Offenbarungsvermittler   (oben  S.  536,  538). 

Wir  hatten  oben  mit  der  babylonischen  Sage  von  den  Ur- 
königen eng  verknüpft  gefunden  die  Tradition  von  einer  mehrfachen 
göttlichen  Uroffenbarung  an  die  Menschen  und  zwar  in  einer 
Form,  die  darauf  schliessen  lässt,  dass  es  sich  im  ursprünglichen 
Zusammenhange  bei  Berosus  wahrscheinlich  um  eine  viermalige 
Offenbarung  je  an  der  Wende  der  vier  Quartale  des  Weltjahres 
gehandelt  hat.  Von  ganz  anderen  Erwägungen  ausgehend  hatte 
Gunkel  die  vier  Gottesoffenbarungen  bei  P  unter  Adam,  Noah, 
Abraham  und  Mose  als  Niederschlag  einer  mythologischen  Speku- 
lation erkannt,  die  die  vier  Quartalswenden  des  Weltjahrs  mit  je 
einer  Gottesoffenbarung  verknüpft.  In  seinen  Ausführungen  über 
diesen  Punkt,  Genesis  ^  S.  241 — 43  zu  Gen.  17,  verwertet  Gunkel 
auf  S.  243  auch  bereits  dieses  durch  Berosus  wahrscheinlich  an  die 


1)  Vgl.  auch  die  entsprechende  phönizische  Tradition. 
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Hand  gegebene  Seitenstück  zu  jener  vierfachen  Gottesoffenbarung 
bei  P,  auf  das  ich  ihn  aufmerksam  gemacht  hatte.  In  Überein- 
stimmung mit  Gunkel's  Ausführungen  daselbst  darf  daher  wol  ge- 
sagt werden,  dass  auch  das  Theorem  von  der  viermaligen  Gottes- 
offenbarung bei  P  im  letzten  Grunde  auf  die  babylonische  Mythologie 
zurückgeht. 

Die  Zeit  der  Aufnahme  dieser  Tradition  von  den  langlebigen 
Urvätern  bei  den  Israeliten  wird  natürlich  dieselbe  sein,  wie  die  der 
übrigen  urgeschichtlichen  Mythen,  speciell  der  Sintflut  und  der 
Schöpfungsmythen.  Möglich,  dass  Gen.  4,  17  ff.,  das  die  Sintflut  ja 
nicht  vorauszusetzen  scheint,  in  einer  Form  zu  den  Israeliten  ge- 
drungen ist,  bei  der  die  Urvätersage  mit  derjenigen  von  der  Sintflut 
nicht  so  eng  verknüpft  war,  wie  es  bei  P  in  Gen.  5  ff.  und  bei 
Berosus  der  Fall  ist;  wie  denn  auch  in  der  babylonischen  Original- 
litteratur  diese  beiden  Traditionen  getrennt  auftreten  (vgl.  das  Gil- 
^ames-Epos,  wo  zwar  die  Sintflut,  aber  nicht,  oder  wenigstens  nicht 
ausführlich,  die  Sage  von  den  Urkönigen  eingeflochten  ist).  Das 
schliesst  aber  natürlich  nicht  aus,  dass  trotzdem  auch  Gen.  4,  17  ff. 
im  Grunde  gleicherweise  auf  babylonische  Tradition  zurückgeht, 
allerdings  vielleicht  in  Folge  einer  frühzeitigeren  Entlehnung,  als  sie 
bei  Gen.  5  anzunehmen  ist,  wobei  auch  der  Weg  und  die  Art  der 
Entlehnung  für  Gen.  4  anders  anzunehmen  sein  wird,  als  für  Gen.  5. 


Sintflut. 

Babylonisches. 

Wie  eine  Schöpfungs-,  so  war  auch  eine  babylonische  Sintflut- 
erzählung durch  Fragmente  aus  Berosus  bereits  aus  dem  Altertum 
bekannt.     Dieselbe  lautet  folgendermassen  ^): 

Nach  dem  Tode  des  Ardates  habe  dessen  Sohn  Xisuthros  18  Saren 
geherrscht;  unter  diesem  habe  eine  grosse  Flut  (z«r«xAi(T,ud?)  stattgefunden, 
von  der  folgender  Bericht  aufgezeichnet  sei.  Kronos  sei  ihm  im  Schlaf  er- 
schienen und  habe  ihm  offenbart,  am  fünfzehnten  des  Monats  Daisios 
würden  die  Menschen  durch  eine  Flut  zu  Grunde  gehen;  er  habe  ihm  darum 
geboten,  alle  Schriften,  Eingang,    Mitte  und  Ende,   nach    der  Sonnenstadt 


1)  Griechischer  Text  bei  Eusebius  chronic,  ed.  Schoene  I  p.  19—24  (nach 
Alexander  Polyhistor).  Zur  Übersetzung  vgl.  u.  a.  G.  Smith,  Chald.  Gen.  S.  43  f.; 
Usener,  Sintfluthsagen  S.  13  f.  Eine  kürzere,  oben  nicht  mitgeteilte  Fassung  (nach 
Abydenus)  noch  bei  Euseb.  chron.  I  p.  31  f.  (G.  Smith  S.  47;  Usener  S.  15). 
Zum  Flutbericlit  in  Or.  Sib.  I  125  ff.  und  seinem  Verhältnis  zum  babylonischen 
SintHutbericht  s.  Geffcken  in  NGGW.  1900,  S.  88  ff.  und  Bousset  in  ZntW.  1902,  S.  31. 


544  Die  babylonische  Sintflutsage  bei  Berosus. 

Sispara  (Sipara)  zu  bringen,  um  sie  dort  zu  vergraben').  Dann  solle  er  ein 
Fahrzeug  {axäcfog)  zimmern  (rcwnriytiaiicti)  und  darin  mit  seinen  Bluts- 
verwandten und  Angehörigen  hineingehen;  er  solle  Speise  und  Trank  darein 
laden,  auch  Tiere,  Vögel  und  Vierfüssler,  hineinscbatl'en,  und  alles  bereit 
machen  zur  Fahrt.  Da  habe  er  gefragt,  wohin  denn  die  Fahrt  gehe,  und 
zur  Antwort  erhalten:  'Zu  den  Göttern,  um  für  die  Menschheit  Gutes  zu 
erflehen'.  Da  habe  er  gehorcht  und  ein  Fahrzeug  gezimmert  von  5  (arm. 
Text  15)  Stadien  Länge  und  von  2  Stadien  Breite,  habe  Alles,  was  ihm 
aufgetragen  war,  zusammengebracht  und  Weib  und  Kinder  sowie  seine 
Angehörigen   in    das  Schiff  steigen  lassen. 

Nachdem  die  Überschwemmung  geschehen  war,  habe  Xisuthros  sofort, 
als  diese  nachliess,  einige  seiner  Vögel  abgelassen;  da  diese  aber  weder 
Nahrung,  noch  einen  Ort,  wo  sie  sich  hätten  niederlassen  können,  gefunden 
hätten,  so  seien  sie  in  das  Schiff  {nkolov)  zurückgekommen.  Xisuthros 
aber  habe  nach  einigen  Tagen  wiederum  die  Vögel  abgelassen;  diese  aber 
seien  ins  Schiff  zurückgekommen  mit  lehmbeschmutzten  Füssen.  Als  sie 
dann  zum  dritten  Male  abgelassen  worden,  seien  sie  nicht  mehr  zum  Schiffe 
zurückgekehrt.  Da  habe  Xisuthros  sich  gedacht,  dass  wieder  Erdboden 
zum  Vorschein  gekommen  sein  müsse,  habe  einen  Teil  der  Fugen  des 
Schiffes  auseinander  genommen  und  gesehen ,  dass  das  Schiff  an  einem 
Berge  aufgelaufen  sei.  Da  sei  er  ausgestiegen  mit  seinem  Weib,  seiner 
Tochter  und  dem  Steuermann ;  und  nachdem  er  die  Erde  geküsst,  einen 
Altar  errichtet  und  den  Göttern  geopfert  hätte,  sei  er  sammt  denen,  die 
mit  ihm  aus  dem  Schiffe  gestiegen  waren,  entrückt  worden  (yfvt'a&ut 
u(f(tvfj].  Die  im  Schiff  zurückgeblieben  waren,  seien,  als  Xisuthros  mit  seinen 
Begleitern  nicht  wieder  hereinkam,  ausgestiegen  und  hätten  ihn  gesucht, 
indem  sie  ihn  bei  Namen  riefen.  Xisuthros  aber  selbst  sei  ihnen  zwar 
nicht  mehr  vor  Augen  gekommen,  doch  sei  eine  Stimme  aus  der  Luft  er- 
schollen, die  ihnen  befohlen  habe,  gebührend  gottesfürchtig  zu  sein.  Denn 
jener  gehe  um  seiner  Gottesfurcht  willen  dahin,  mit  den  Göttern  zusammen 
zu  wolanen,  und  dieselbe  Ehre  sei  seinem  Weib,  und  seiner  Tochter  und 
dem  Steuermann  zu  Teil  geworden.  Er  sagte  ihnen  auch,  dass  sie  zurück 
nach  Babylon  gehen  und,  wie  es  bestimmt  worden,  aus  Sispara  (Sipara) 
die  Schriften  entnehmen'-)  und  unter  den  Menschen  verbreiten  sollten:  und 
dass  das  Land,  worin  sie  sich  befänden,  zu  Armenien  gehöre.  Als  sie  dies 
gehört,  hätten  sie  den  Göttern  geopfert  und  seien  zu  Fuss  nach  Babylon 
gegangen.  Von  diesem  in  Armenien  zum  Aufsitzen  gekommenen  Schiffe  sei 
noch  ein  Stück  im  Kordyäer-Gebirge  Armeniens  erhalten,  und  manche 
Leute  holten  sich  von  dem  Schiffe  Erdpech,  das  sie  abkrazten  und  als 
Mittel  zur  Abwehr  von  Krankheiten  benutzten.  Es  seien  nun  jene  nach 
Babylon  gekommen,  hätten  die  Schriften  zu  Sispara  (Sipara)  ausgegraben, 
viele  Städte  gegründet,  Tempel  erneuert  und  so  auch  Babylon  wieder 
aufgebaut. 

Das  keilschriftliche  Original  der  babylonischen  Sintflut- 
sage ist  seit  1872  durch  die  Ausgrabungen  in  Nineve  in  der 
Bibliothek  Assurbanipal's  wiedergefunden  und  zwar   als  integrirender 


1)  So  Usenor ;  oder  ist  doch  zu  übersetzen:  Anfang,  Mitte  iind  Ende  von 
Allem  durch  Schrift  einzugraben  und  in  Sippar  niederzulegen?  Griech.  Text: 
xtJiivaai,  ovv  äiu  yQa/JuÜTOJV  TiävKov  iln/icg  xcti  utaa  y.ul  TiXivrhg  oQv^avTU 
&Hvat  iv  noXtt  r)\Cov  2iia7iäQoig.  Armen.  Te.xt:  pracceptum  dedisse,  ut  omnia 
prima,  et  media,  nee  non  extrema  voluniinum  effossa  (s.  infossal  in  solis  urbe 
Siparenorum  deponeret. 

2;  dvfXou^votg ,  Armen.:  effossa  (s.  effodientes)  volumina  ibi  recondita 
tollerent. 
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Bestandteil  eines  grösseren  Litteraturstückes,  des  Gilgames-Epos  (s. 
unten  S.  566  0".),  dessen  elfte  Tafel  sie  zum  grösseren  Teile  einnimmt. 

Selbst  bei  der  jetzt  vorliegenden  Gestalt  des  Gilgames-Epos 
läset  sich  doch  noch  ziemlich  deutlich  erkennen,  dass  die  Sintflut- 
erzählung ursprünglich  für  sich  bestand  und  erst  sekundär  mit  den 
übrigen  SageustofFen  des  Gilgames-Epos  verknüpft  worden  ist.  Ob 
Berosus  seinen  Sintflutbericht  direkt  dieser  im  Gilgames-Epos  vor- 
liegenden Recension  entnahm,  oder  ob  die  berosische  Schilderung, 
worauf  manche  eigenartige  Züge  in  derselben  hinzudeuten  scheinen, 
eher  auf  eine  anderweitige  babylonische  Original-Recension  zurück- 
geht, in  der  dann  wol  die  Sintflut  nicht  in  engster  Verbindung 
mit  den  Sagen  von  Gilgames,  sondern  eher  mit  denen  von  den  ür- 
königen  erzählt  war,  lässt  sich  bis  jetzt  noch  nicht  entscheiden  (vgl. 
zu  andern  keilschriftlichen  Recensionen  der  Sintflutsage  noch  unten. 
8.55101).  Soviel  aber  ist  sicher,  dass  die  babylonische  Sintflutsage, 
wenn  sie  uns  in  extenso  bis  jetzt  auch  erst  aus  der  Zeit  Assur- 
banipal's  (ca.  650  v.  Chr.)  vorliegt,  mindestens  bereits  zur  Hammu- 
rabi-Zeit  (vor  2000  v.  Chr.)  litterarisch  fixirt  vorhanden  war.  Das 
beweist  einmal  die  Analogie  mit  den  übrigen  Mythen,  von  denen 
wir  schon  aus  dieser  Zeit  stammende  Fragmente  besitzen  (vgl.  oben 
S.  490  Anm.  3),  sodann  das  aus  der  Zeit  Ammizaduga's  (ca.  2100 
V.  Chr.)  stammende  von  Atrahasis  handelnde  mythologische  Fragment 
(KB.  VI  1  S.  288—291),  in  welchem  doch  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  von  der  Sintflut  die  Rede  ist  (s.  dazu  unten  S.  552). 

Der  Hauptinhalt  dieses  keilinschriftlichen  Sintflutberichtes  auf 
der  elften  Tafel  des  Gilgames-Epos  ist  folgender  (vgl.  die  neueste 
Übersetzung  durch  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  230 — 245  nebst  den 
Anmerkungen  dazu  S.  481 — 507)^): 

Als  Gilgames  auf  seiner  Fahrt  in  die  Ferne  bei  seinem  Ahn 
Ut-napütim^)  gelandet  ist,  antwortet  ihm  dieser  auf  die  Frage,  wie 
er    in    die    »Versammlung  3)    der   Götter«    gekommen    und     »Leben« 


1)  Vollständigste  Ausgabe  des  Originaltextes  bei  Haupt,  Nimrodepos  S.  95  tf. 
Von  den  früheren  Übersetzungen  sind  namentlich  noch  zu  nennen  diejenige  von 
Haupt  in  der  zweiten  Auflage  des  vorliegenden  Werkes  S.  öoflF.  und  von  Jensen, 
Kosmol.  S.  367  ff.  Speciell  für  die  Erkenntnis  der  rhythmischen  Form  des 
Stückes  beachte  man  auch  meine  Übersetzung  bei  Gunkel,  Schöpf,  u.  Chaos  S.  423  ff. 

2)  Dies  ist,  wie  Jensen  auf  Grund  des  neuen  von  Meissner  veröffentlichten 
altbabylonischen  Fragments  des  Gilgames-Epos  (s.  unten  S.  567)  erkannt  hat,  die 
jetzt  definitiv  feststehende  Lesung  des  hinsichtlich  seines  ersten  Bestandteiles  so 
lange  umstrittenen  Namens  und  zwar  mit  der  Bedeutung  »Er  sah  (Uta,  ilt)  das 
Lebens:  im  Sinne  von    Er  fand  das  Leben«. 

3)  puhru;  beachte  den  gleichen  Ausdruck  bei  der  Entrückung  desEnmeduranki 
oben  S.  533  Anm.  3. 
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(baldfu)  erlangt  habe,  mit  der  als  ein  Mysterium  i)  bezeichneten  Er- 
zählung von  der  Sintflut  (abiibu)^)  und  von  seiner  Entrückung  zu 
den  Göttern  am  Schlüsse  derselben. 

Die  Sintflut  betrifft,  so  scheint  es  nach  dem  Anfang  der  Er- 
zählung, zunächst  nur  eine  einzelne  babylonische  Stadt  Surippak 
(Var.  ouruppak)  %  am  Ufer  des  Euphrat  *),  die  Heimatsstadt  des 
Ut-napistim.  Doch  zeigt  der  weitere  Verlauf  der  Erzählung,  dass 
die  Flut,  auch  nach  dieser  babylonischen  Recension,  doch  als  eine 
auf  die  gesammte  Menschheit  sich  erstreckende  zu  denken  ist  ^). 
Ferner  erscheint  die  Veranstaltung  der  Flut  durch  die  Götter  hier  im 
Eingang  der  Erzählung  nicht  näher  motivirt  und  somit  als  ein  reiner 
Willkürakt  der  Götter  gedacht  zu  sein  ß),  während  am  Schlüsse  der 
Erzählung  allerdings  ausdrücklich  die  Sünden  der  Menschen  als 
Grund  für  das  Strafgericht  der  Götter  angegeben  werden.  Die  Ver- 
anstaltung der  Flut  wird  in  einem  Götterrate  beschlossen,  bei  dem, 
wenigstens  nach  dem  Schluss  der  Erzählung,  Bei  die  leitende  Rolle 
spielte.  Aber  auch  Ea  hatte  diesem  Rate  beigewohnt  und 
darnach  seinen  Schützling  Ut-napistim  durch  ein  Trauragesicht  von 
der  bevorstehenden  Sintflut  in  Kenntnis  gesetzt.  Der  Befehl 
Ea's  an  Ut-napistim  lautet  im  Einzelnen  dahin ,  dass  dieser, 
um  sein  Leben    zu    erhalten ,    ein  Schiff  (elijjpu) '')    von    bestimmten 


1)  Als  solches  scheinen  offenbar  alle  derartige  Mythen  aufgefasst  worden 
zu  sein. 

2)  S.  zur  Bedeutung  von  abübu  bereits  oben  S.  495  Anm.  1.  Falls  hebr. 
^131,  was  an  und  für  sich  nicht  unwahrscheinlich,  auf  das  babylonische  ahübu 
zurückgeht,  so  raüsste  bei  der  Entlehnung  des  Wortes  eine  starke,  wol  durch  eine 
Volksetymologie  veranlasste,  Entstellung  stattgefunden  haben. 

3)  Zur  eventuellen  Identität  mit  ^laoayx«  bei  Berosus  s.  oben  S.  532  f. 
Surippak  wird  ausser  hier  bis  jetzt  nur  noch  einmal  in  der  Keilschriftlitteratur 
erwähnt  (in  dem  Vokabular  82-8-16,  1  bei  S.  A.  Smith,  Mise.  Texts  p.  26  = 
Cun.  Texts  XI  49). 

4)  Und  zwar  offenbar  ganz  im  Süden,  nahe  der  (damaligen)  Mündung  des 
Euphrat  in  das  Meer. 

5)  Diese  Inkongruenz  ist  vielleicht  mit  Jastrow,  Rel.  of  Babyl.  p.  506  f.  und 
in  ZA.  XIII  S.  288  ff.  so  zu  erklären,  dass  hier  bereits  eine  Vereinigung  von  zwei 
ursprünglich  verschiedenen  Mythen  vorliegt,  von  denen  der  eine  eine  lokale  Stadt- 
vernichtung behandelte ,  während  der  andere  eine  Überflutung  der  ganzen  Erde 
zum  Inhalt  hatte. 

6)  Die  vermisste  Motivirung  läge  vor,  wenn  in  Z.  13  nicht,  wie  gewöhnlich 
geschieht,  zu  lesen  wäre  alu  m  la-bir-ma  »diese  Stadt  ist  (war)  alt  •,  sondern  alu 
sü  la  ber-ma,  was  möglicherweise  bedeuten  könnte  »diese  Stadt  war  nicht  fromm.-. 
Übrigens  kommt  auch  eine  Lesung  alu  sü  la  sapih-ma  »als  jene  Stadt  noch  nicht 
zerstört  war«  in  Betracht. 

7)  Im  Parallelismus  hiermit  wird  in  Z.  24  das  Fahrzeug  walirscheinlich 
auch  als  »Haus  (bitu)  bezeichnet;  jedenfalls  wird  in  Z.  96  die  Arche  ekallu 
»Palast«,  eigentl.  Grosshaus«  genannt.  Demnach  wird  wenigstens  in  dieser 
Hecension    der    babylonischen  Sintflutgeschichte     kein  Ausdnick    für   die  Arche   ge- 
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Maassen*)  bauen  und  Lebenssamen  aller  Art  auf  dasselbe  bringen 
solle.  Ut-napistim  versteht  die  ihm  von  Ea  zugegangene  Weisung  und 
erklärt  sich  bereit,  dem  Befehle  nachzukommen.  Doch  bittet  er  Ea 
um  Rat,  wie  er  sich  den  Leuten  seiner  Stadt  gegenüber  verhalten 
solle.  Ea  giebt  ihm  zur  Antwort,  er  solle  zu  diesen  sagen,  dass  er, 
weil  in  Bel's  Ungnade  gefallen,  nicht  mehr  in  ihrer  Stadt,  die  zum 
Bereiche  Bel's  gehöre,  fernerhin  wohnen  könne,  und  darum  zu  Ea 
nach  dem  Ocean  fahren  wolle ;  den  Bewohnern  der  Stadt  werde  aber 
Ea  einen  Regen  senden  mit  reichem  Überfluss  in  dessen  Gefolge, 
Beute  an  Vögeln  und  Fischen  und  reichlicher  Feldfrucht  —  offen- 
bar eine,  von  Ea  angeratene,  direkte  Täuschung  der  Stadtbewohner, 
die  dieselben  um  so  sicherer  dem  bevorstehenden  Verderben  ausliefern 
sollte  =i). 

Es  folgt  (Z.  48  ff.)  ein  leider  teilweise  noch  lückenhafter,  teilweise 
wegen  zahlreicher  darin  vorkommender  termini  technici  recht  schwer 
verständlicher  Abschnitt,  der  den  Bau  der  Arche  durch  Ut-napistim 
schildert.  Am  »fünften  Tage«  '^)  scheint  der  eigentliche  Schiösbau 
zu  beginnen.  Zunächst  scheint  es  sich  um  einen  Plan,  eine  Zeich^ 
nung  zu  handeln,  die  von  dem  Schiffe  entworfen  wird  ^).  Dabei  ge- 
schieht des  Maasses  von  10  GAB  (=  120  Ellen)  Erwähnung,  das 
gleicherweise    von    der   Höhe{?)    der   Wände    und    der   Schrägung  (?) 


braucht,  der  etwa  dem  hebr.  nsr  auch  lautlich  entspräche.  Trotzdem  wäre  es 
nicht  unmöglich,  dass  rar,  wenn  auch  zunächst  auf  ägypt.  dbt  >Kasten,  Sarg« 
zurückgehend,  doch  auch  gleichzeitig  an  ein  babyl.  tebifu,  das  als  Name  für  eine 
besondere  Schiflsart  bezeugt  ist,  angeglichen  worden  wäre.  S.  hierzu  Jensen  in 
ZA.  IV  S.  272  f.,  wo  auch  die  Möglichkeit  erwogen  wird,  dass  auch  in  dem 
babylonischen  Monatsnamen  tebetu  =  psü  der  Name  des  babylonischen  Sinttlut- 
schiffes  vorläge.  Beachtenswert  ist  dabei,  dass  (elippu)  tebitu  im  Babylonischen 
gerade  die  Bezeichnung  für  das  Tamüz-Kästchen  zu  sein  scheint  (s.  oben  S.  398, 
Anm.  1),  das  ja,  wie  das  gleichfalls  rt=r  genannte  Moseskästchen,  im  Grunde 
wahrscheinlich  mit  der  Sintflutarche  identisch  ist  (vgl.  Usener,  Sintfluthsagen 
S.  80  fl-.). 

1)  Ob  an  dieser  Stelle  bereits  von  einer  bestimmten  Anzahl  von  Ellen  die 
Kede  ist,  ist  sehr  fraglich  und  wegen  des  defekten  Textes  bis  jetzt  nicht  mit 
Sicherheit  zu  entscheiden.  S.  weiter  zu  den  Maassen  der  babylonischen  Arche 
noch  folg.  Seite  Anm.   1. 

2)  Vgl.  damit  den  Passus  bei  Berosus  (oben  S.  544):  Da  habe  er  gefragt, 
wohin  die  Fahrt  t;ehe,  und  zur  Antwort  erhalten:  'Zu  den  Göttern,  um  für  die 
Menschen  Gutes  zu  erflehen'. 

3)  Demnach  kannte  auch  die  babylonische  Sintflutsage  eine  bestimmte  An- 
gabe über  die  Zeit  von  der  Verkündigung  der  Sintflut  bis  zum  Eintritt  derselben. 
Waren  es  vielleicht  auch  hier  gerade  7  Tage?     Vgl.  noch  folg.  Seite  Anm.  3. 

4)  Vgl.  hierzu  auch  das  Fragment  einer  abweichenden  Recension  der  Sintflut- 
erzählung (KB.  VI  1  S.  255  f.,  vgl.  unten  S.  551),  wo  Atrahasis  von  Ea  ausdrück- 
lich erbittet,  dass  er  ihm  einen  Plan  des  SchiÖes  auf  den  Erdboden  zeicline,  da 
er  noch  niemals  ein  Schiff  gebaut  habe.  Grundrisszeichnungen  von  Gebäuden  u.  s.  w. 
linden  sich  schon  im  dritten  Jahrtausend   v.  Chr.  in   Babylonien  (Statuen  Gudea's). 
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des  Daches  gilt^).  Darauf  ist  die  Rede  von  einer  Einteilung  des 
Schiffes  in  verschiedene  Abteilungen.  Worauf  die  einzelnen  Zahlen- 
angaben, sechsmal,  siebenmal,  neunmal,  hierbei  zu  beziehen  sind,  ist 
noch  nicht  recht  klar.  Weiter  wird  erwähnt  die  Wasserversorgung 
des  Schiffes,  die  Versehung  desselben  mit  einer  Ruderstange  (parisu), 
die  Aufschüttung  ^)  von  6  Saren  Erdpech  (kupru  =  "1D3)  und  3 
Saren  Asphalt,  sowie  die  Unterbringung  von  3  Saren  Öl  zu  einem  be- 
stimmten nicht  recht  ersichtlichen  Zwecke.  Darauf  berichtet  Ut- 
napistim  von  der  Abhaltung  eines  grossen  Opferfestes.  »Vor  Sonnen- 
untergang« 3)  war  das  Schiff  fertig. 

In  einem  neuen  Abschnitt  (Z.  81  ff.)  wird  die  Beladung  des 
Schiffes  geschildert.  Ut-napistim  bringt  auf  dasselbe  all  sein  Silber, 
Gold  und  Lebenssamen  (zer  napsäti)  aller  Art,  seine  Familie  und 
seine  Angehörigen,  Vieh  des  Feldes,  Getier  des  Feldes*)  und  die 
Kunsthandwerker»)    (ummänu)    insgesammt.       Ein    vom    Sonnengott 


1)  Während  also  auch  aus  dieser  Stelle  nichts  Genaueres  über  die  Maasse 
der  babylonischen  Arche  zu  entnehmen  ist,  wollen  neuerdings  Einige  in  einem  von 
Johns,  Assyr.  Deeds  and  Documents  II  Nr.  777  veröffentlichten  Texte  (K.  1520) 
die  Maasse  derselben  erkennen.  S.  dazu  Johns  a.  a.  O.  Vol.  II  p.  IX  und  in 
Expositor,  March  1901,  p.  214—219,  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  487,  auch  Hommel 
in  Theol.  Lit.  Bl.  1901,  Nr.  47,  Sp.  560.  Dagegen  wollen  Pinches  in  JRAS. 
1901,  p.  605  ff.,  und  Peiser  in  Mitt.  d.  Vorderas.  Ges.  1901  S.  141  f.,  und  zwar  meines 
Erachtens  mit  Recht,  die  Beziehung  dieses  Textes  auf  die  Sintflutarche  nicht,  gelten 
lassen.  Die  daselbst  angeführten  Maasse  sind:  390  Ellen  Länge,  150  Ellen  Breite, 
660  Ellen  Langseite,  410  grosse  suklum  (-Ellen)  Breitseite,  788  grosse  suklum 
(-Ellen)  mulü  d.  i.  wol  sicher  Höhe.     S.  weiter  Anm.   4. 

2)  Wahrscheinlich  mit  Jensen  S.  489  von  einer  Schiffsverladung  zu  ver- 
stehen, nicht  etwa  so,  dass  direkt  von  einer  Verpichung  des  Schiffes  von  aussen 
und  innen  die  Rede  wäre. 

3)  Nämlich  des  fünften  oder  sechsten  Tages  ?  S.  dazu  vorherg.  Seite  Anm.  3. 
»Vor  Sonnenuntergang«  nach  der  Ergänzung  [lad\m  Samas  rahe,  die  gewiss  Jensen's 
Ergänzung  und  Übersetzung  im  Text  [ina  ar-h]i  S(i7nas  rahe  »im  Monat  des 
grossen  Samas«  vorzuziehen  ist.     Vgl.  Jensen  selbst  im  Commentar  S.  579 f. 

4)  Nach  dem  Fragment  einer  zweiten  Version  der  Sintflutsage  (KB.  VI  1 
S.  255,  Z.  9;  vgl.  unten  S.  551),  wie  es  scheint,  speciell  nur  Gras  und  Kraut 
fressende  Tiere.  Damit  würde  übereinstimmen  (vgl.  hierzu  Jensen  in  KB.  VI  1 
S.  491  f.),  dass  in  dem  Anm.  1  genannten  Texte  K.  1520,  der  nach  der  Meinung 
Einiger  von  den  Archentieren  handeln  soll,  ebenfalls  nur  folgende  Gras  und  Kraut 
fressende  Tiere  aufgeführt  werden:  Kameele,  Pferde,  Maultiere,  Esel,  Rinder,  Schafe, 
Ziegen,  Hirsche,  Gazellen,  Wildesel,  Hasen,  sowie  verschiedene  Vogelarten,  darunter 
an  letzter  Stelle  genannt  Taube,  Schwalbe,  Rabe.  In  der  Liste  II  R  44  Nr.  3, 
die,  wie  Jensen  a.  a.  O.  gesehen  hat,  hinsichtlich  der  aufgeführten  Tiernamen  ganz 
mit  K.  1520  übereinstimmt  und  darum  von  ihm  gleichfalls  als  Inventarverzeichnis 
der  Arche  betrachtet  wird ,  werden  zunächst  Pflanzen  aufgeführt ,  von  denen  nur 
noch  die  letzten,  einige  Gurkenarten,  erhalten  sind,  darauf  Wasser,  Wein,  Rausch- 
trank und  zehn  Weinsorten,  und  sodann  eine  Liste  von  Fleischteilen,  die  Jensen 
von  eingesalzenem  Fleisch  verstehen  möchte.  Alsdann  folgt  dieselbe  Tierliste,  wie 
in  K.   1520. 

5)  Wol  ausdrücklich  hervorgehoben,  um  zu  erklären,  wie  es  kommt,  dass 
<lie  Kontinuität   der  Kultur,    die  ja  auf  die  Zeit  vor  der  Flut  [la?7i  abühi)   zurück- 
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festgesetztes  Zeichen,  das  an  einem  Abend  als  Vorbote  der  be- 
ginnenden Flut  eintreffen  sollte,  erscheint.  Da  geht  Ut-napistim  in 
Befolgung  des  göttlichen  Befehls  voller  Furcht  in  das  Schiff  hinein 
und  verschliesst  das  Thor.  Dem  auch  hier,  wie  bei  Berosus,  aus- 
drücklich erwähnten  Steuermann,  Puzur-KUR.GAL  oder  Puzur-Bel, 
übergibt  er  das  Schiff  mit  seinem  Inhalte. 

Der  folgende  Abschnitt  (Z.  97  ff.)  bringt  die  ausführliche  Schil- 
derung der  Sintflut,  die  in  der  Frühe  des  nächsten  Morgens  an- 
bricht und  in  poetischer,  stark  mythologischer  Schilderung  als  eine 
Entfesselung  aller  Elementarmächte  dargestellt  wird  i).  Gewaltiger 
Sturm  und  die  immer  höher  steigenden  Wasser  bringen  den  Menschen 
den  Untergang.  Selbst  die  Götter  fürchten  sich  vor  der  Sintflut, 
weichen  zurück  und  steigen  in  den  Himmel  empor,  wo  sie  vor  Furcht 
niedergekauert  hocken.  Es  folgt  eine  Episode,  wie  Belit-ilö  (s. 
oben  S.  429)  über  die  Vernichtung  ihrer  Menschen  jammert  und 
jetzt,  da  sie  solche  Folgen  sieht,  es  bereut,  in  jener  Götterversammlung 
der  Herbeiführung  einer  Sintflut  zugestimmt  zu  haben.  Mit  ihr 
weinen  die  anderen  Götter.  Sechs  Tage  dauert  die  Sintflut.  Beim 
Beginn  des  siebenten  Tages  hört  die  Sturmflut  auf  und  es  tritt 
Meeres-Ruhe  {inüh  tämtu)  und  Stille  ein.  Ut-napistim  sieht,  dass 
die  ganze  Menschheit  »zu  (Lehm-)Erde  {titu)  geworden«  2)  ist.  Er 
öffnet  ein  Luftloch  [nappaiu),  da  fällt  Tageslicht  auf  sein  Gesicht. 
Er  kniet  nieder,  setzt  sich,  weint,  über  sein  Gesicht  fliessen  seine 
Thränen.  Nach  zwölf  Doppelstunden  3),  also  am  Morgen  des  achten 
Tages  vom  Beginn  der  Sintflut  an,  sitzt  das  Schiff  auf  dem  Berge 
Nisir^)  auf.     In    dieser  Lage   verbleibt  es    unverändert    volle   sechs 


geführt  wird  (oben  S.  537),  durch  die  Flut  keine  Unterbreclmng  erlitten  hat. 
Einen  ähnlichen  Zweck  hat  jedenfalls  bei  Berosus  die  Notiz  von  der  Vergrabuug 
der  Schriften  in  Sippar  vor  der  Flut  und  der  Wiederausgrabung  derselben  nach 
der  Flut.  Auch  in  der  anderen  Recension  der  Sintflut  KB.  VI  1  S.  255,  Z.  8 
werden  die  Kunsthandwerker  ausdrücklich  genannt.  Vgl.  liierzu  auch  Jensen  in 
KB.  VI  1  S.  491  f.  und  Gunkel,  Genesis^  S.  66 f.  Ein  verwandter  Zug  findet  sich 
vielleicht   in  der  indischen  Flutsage,  wo  »sieben  Seher«  mit  Manu  im  Schifie  sind. 

1 )  Auffallender  Weise  sind  es  gerade  die  specifisch  babylonischen  Lichtgötter, 
die  bei  der  Veranstaltung  der  Sintflut  beteiligt  erscheinen,  nämlich,  ausser  dem  Ge- 
wittergott Rammän  (Adad),  Nabu,  Marduk  (Sarru),  Nergal  (Uragal),  Ninib  und  die 
Anunnaki.  Es  hängt  dies,  wie  Jensen  gesehen  hat  (KB.  VI  1  S.  563  und  580), 
wol  damit  zusammen,  dass  für  die  babylonische  Anschauung  ein  enger  Zusammen- 
hang besteht  zwischen  Lichtflut  und  Wasserflut,  die  beide  gleicherweise  als  abäbu 
(Flut)  bezeichnet  werden.     Vgl.  hierzu  auch  bereits  oben  S.  495  Anm.   1. 

2i  Vgl.   dazu  oben  S.  506. 

3)  S.  zu  dieser  wahrscheinlichsten  Erklärung  der  Stelle  Jensen  a.  a.  O. 
S.  499  f. 

4)  Die  Lage  dieses  Berges  Nisir  (auch  die  Lesung  Nimiii  ist  möglich)  wird 
annähernd    bestimmt   durch   Assurn.   II   34 ff.    =    KB.  I  S.  77,    wenn   wenigstens. 
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Tage   hindurch.      Am   Morgen   des   siebenten   Tages,    so   erzählt  Ut- 
napistim  weiter: 

Da  Hess  ich  eine  Taube  hinaus         und  liess  sie  los, 

es  Hog  die  Taube         bin  und  her, 

da  aber  kein  Ruheplatz  da  war,  kehrte  sie  wieder  zurück. 
Da  liess  ich  eine  Schwalbe  hinaus         und  Hess  sie  los, 

es  flog  die  Schwalbe         hin  und  her, 

da  aber  kein  Euheplatz  da  war,  kehrte  sie  wieder  zurück. 
Da  liess  ich  einen  Raben  hinaus         und  liess  ihn  loe, 

es  flog  der  Rabe,         sah  die  Abnahme  (?)  des  Wassers, 

frass,  watete(?),  krächzte(?),         kehrte  aber  nicht  zurück'). 

Das  Ausbleiben  des  Raben  ist  das  Signal  für  Ut-napistim,  das 
Schiff  zu  verlassen.  Das  erste,  was  er  darauf  tut,  ist  die  Dar- 
bringung eines  Opfers,  bestehend  aus  einem  Schafopfer  (nikü)  und 
einer  Weihrauchspende  (surkhiu). 

Die  Götter  rochen  den  Duft, 

Die  Götter  rochen  den  guten  Duft, 

Die  Götter  sammelten  sich  wie  Fliegen  um  den  Opferer. 

Belit-ile  hebt  ihren  von  Anu  gefertigten  Halsschmuck  empor 
zum  Zeichen,  dass  sie,  wie  diesen  ihren  Halsschmuck,  so  auch 
diese  Tage  bis  in  alle  Zukunft  nicht  vergessen  wolle  2).  Es  folgt 
eine  Scene(Z.  167ff.),  in  der  Belit-ile  und  Ea  mit  Bei  darüber  hadern, 
dass  er  die  Sintflut  veranstaltet  habe,  und  Bei  seinerseits  darüber 
erzürnt  ist,  dass  Ut-napistim  mit  dem  Leben  davongekommen  ist. 
Der  Vorwurf,  den  Ea  gegen  Bei  erhebt,  lautet: 

Du  Weiser  unter  den  Göttern,  Gewaltiger! 

Wie  unbesonnen  warst  Du,         eine  Sintflut  anzurichten ! 
Dem  Sünder  leg  auf  seine  Sünde, 

dem  Frevler  leg  auf  seinen  Frevel  !...*) 


was  aber  doch  sehr  nahe  liegt,  der  hier  erwähnte  Berg  Nistr  (Nimus)  identisch 
mit  dem  gleichnamigen  Sintflutberge  ist.  Darnach  ist  der  Berg  wol  auf  der  linken 
Seite  des  unteren  Zäb,  östlich  oder  südöstlich  von  Altun  Köprü  und  zwar  wol 
entweder  in  einem  der  Berge  des  Chalchalan-Dagh,  oder  aber  noch  weiter  östlich 
oder  südöstlich  davon  zu  suchen.  S.  zuletzt  Streck  in  ZA.  XV  S.  272 flf.  Eine 
Lage  weiter  nördlich,  nämlich  nordöstlich  von  Arbela,  wie  sie  Belck  in  Zeitschr. 
f.  Ethn.  1899S.  113Ö'.  und  S.  581  vertritt,  ist  weniger  wahrscheinlich.  Der  Djebel 
Djüdi,  der  Sintflutberg  der  syrischen  und  arabischen  Tradition,  wie  allerdings  auch 
des  Berosus,  kann  freilich  nicht  der  Nisir  Assurnasirpals  sein. 

1)  Vgl.  zu  Taube,  Schwalbe  und  Rabe  die  Nennung  gerade  dieser  drei 
Vogelarten,  und  zwar  auch  in  derselben  Reihenfolge,  am  Scliluss  der  Aufzählung 
von  Tieren  in  den  beiden  oben  S.  548  Anm.  4  genannten  Texten. 

2)  Jensen  erhebt  a.  a.  O.  S.  503  f.  die  Frage,  ob  am  Ende  unter  der 
Halskette  der  Belit-ile  der  Regenbogen  zu  verstehen  sei  und  somit  diese  Stelle  doch 
mit  Gen.  9, 12  ff",  im  Zusammenhang  stände.  Mir  erscheint  das  Bild  Regenbogen  = 
Halskette  der  Belit-ile  aber  doch  etwas  zu  kühn. 

3)  Für  die  hier  folgende,  immer  noch  nicht  ganz  siclier  zu  erklärende  Zeile 
rumtne  ai  ihbatik  üudud  ai  ir[  ],  in  der  aber  jedenfalls  der  Gedanke  enthalten 
ist,  dass  die  Strafe  nicht  zur  völligen  Vernichtung  des  Sünders  führen  möge,  ist  zu 
vergleichen  die  Stelle  bukra  u  hinta  Huidida  iiarma'  in  K.  1453. 
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Statt  dass  du  eine  SintHut  anrichtetest, 

mögen*)  Löwen  sich  erheben         und  unter  den  Menschen  aufräumen  ! 
Statt  dass  du  eine  Sintflut  anrichtetest, 

mögen')    Leoparden!?)    sich    erheben         und    unter    den  Menschen 

aufräumen ! 
Statt  dass  du  eine  Sintflut  anrichtetest, 

möge  *)  eine  Hungersnot  entstehen         und  das  Land  [aufreiben] ! 
Statt  dass  du  eine  Sintflut  anrichtetest, 

möge*)    sich    der    Pestgott    erheben         und    die    Menschen     hin- 
schlachten ! 
Darauf  verwahrt  sich  Ea  noch  gegen  den  Vorwurf,  dass  er  dem 
Ut-napistim  die  geplante  Sintflut  angekündigt  und  so  dessen  Rettung 
ermöglicht  habe:    nicht  er  habe  das  Geheimnis  der  Götter  verraten; 
dem  Übergescheidten  [atra-hasis)  habe  er   nur  Träume  gesandt  und 
so    habe    dieser    das   Geheimnis    der   Götter    vernommen.      Alsdann 
wandelt  sich    (auf  Zureden  der  anderen  Götter?)    der  Sinn  Bel's,   er 
betritt    das    Schiff,    ergreift    die    Hand    Ut-napistim's,    lässt    dessen 
Weib  an  Ut-napistim's  Seite  niederknieen,  berührt  beide,  tritt  zwischen 
sie  und  segnet  sie  mit  den  Worten: 
Vormals  war  Ut-napistim  ein  Mensch. 

.Jetzt   seien  Ft-napistim  und  sein  Weib         gleich  uns  Göttern    selbst ; 
wohnen  soll  Ut-napistim         in  der  Ferne,  an  der  Mündung  der  Ströme! 

»Da  nahmen  sie  mich  2)«  —  mit  diesen  Worten  schliesst  der 
Sintflutbericht,  wie  ihn  Ut-napistim  dem  Gilgames  erzählt  —  und 
in  der  Ferne,  an  der  Mündung  der  Ströme  ^)  Hessen  sie  mich  wohnen«. 

Ausser  diesem  grossen  babylonischen  Sintflutbericht  als  Be- 
standteil des  Gilgames-Epos  besitzen  wir  noch  das  bereits  mehrfach 
erwähnte  kleine  Fragment  DT.  42  =  KB.  VI  1  S.  255  f.,  das  sich 
zwar  eng  mit  jener  ersten  Recension  berührt,  das  aber  doch  nicht 
derselben  angehören  kann  und  darum  Zeuge  einer  zweiten  litte- 
rarisch fixirten  Version  der  Sintfluterzählung  im  Babylonischen  ist. 
Bemerkenswert  ist,  dass  der  Sintflutheros  hier  nicht,  wie  dort,  in  der 
ersten  Person  von  sich  erzählt,  sondern  dass  von  ihm  in  der  dritten 
Person  die  Rede  ist;  ferner,  dass  sein  Name  hier  nicht  nur  gelegent- 
lich, wie  dort,  sondern  durchweg  Atrahasis  gelautet  zu  haben  scheint. 
Das  Fragment  stammt  gleichfalls  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals. 


1)  Oder  hätten  mögen,  hätte  mögen? 

2)  ilküinni  von  lekü  =  r,ph,  das  gleiche  Verbum,  das  auch  bei  der  Ent- 
rückung  Henochs  (Gen.  5,  24)  und  Elias  (2.  Kön.  2,  3ft'.)   gebraucht  wird. 

3)  Zur  Mündung  der  Ströme«  vgl.  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  .507  zur  Stelle 
und  S.  57.5  f.  is.  auch  denselben  in  ZA.  XVI  S.  125  flV),  der  e.*!  wahrscheinlich 
macht,  dass  unter  dieser  Bezeichnung  nicht  die  Mündung  des  Euphrat  und  Tigris 
zu  verstehen  ist,  auch  nicht  etwa  im  Sinne  des  Übergangs  des  persischen  Meer- 
bu.sens  in  den  indischen  Ocean,  dass  vielmehr  an  eine  Gegend  bei  bezw.  jenseits 
der  Strasse  von  Gibraltar  zu  denken  sei,  entsprechend  dem  Elysium  der  Griechen. 
S.  auch  bereits  oben  S.  529,  Anra.  2. 

Die  Keilinschriften  ii.  d.  A.  T.     Dritte  Anfl.  36 


552  Atrahasis-Mythus  aus  der  Zeit  Ammizaduga'8. 

Endlich  ist  seit  einigen  Jahren  durch  Scheil  ein  freilich  nur 
sehr  lückenhaft  und  schlecht  erhaltener  mythologischer  Text,  aus 
der  Zeit  Ammizaduga's  (ca.  2100  v.  Chr.)  stammend  i),  bekannt  ge- 
worden, der  gleichfalls  von  Atrahasts  und  der  Sintflut  {abübu) 
handelt  (s,  die  Transscription  und  Übersetzung  Jensen's  in  KB.  VI  1 
S.  288 — 291).  Und  zwar  erscheint  die  Sintflut  hier  noch  bevor- 
stehend und  wird  der  eigentliche  Bericht  von  derselben  erst  auf  einer 
folgenden,  sich  anschliessenden  Tafel  gestanden  haben.  Auch  hier 
treffen  wir  Atrahasis  in  Wechselrede  mit  »seinem  Herrn«,  d.  i.  wol 
dem  Gotte  Ea.  So  wenig  in  Folge  der  Lückenhaftigkeit  des  Textes 
bis  jetzt  auch  inhaltlich  aus  demselben  zu  entnehmen  ist,  so  ist 
doch  schon  das  blosse  Vorhandensein  desselben  insofern  sehr  wichtig, 
als  dadurch  der  Beweis  geliefert  wird,  dass  bereits  um  diese  frühe 
Zeit  (Ende  des  dritten  vorchristlichen  Jahrtausends)  der  Sintflut- 
mythus in  Babylonien  litterarisch  fixirt  war.  Dabei  ist  es  aber 
nicht  wahrscheinlich,  dass  wir  es  mit  der  gleichen  Version  der  Sint- 
fluterzählung zu  tun  haben,  wie  sie  im  Gilgames-Epos  vorliegt; 
vielmehr  spricht  der  Gebrauch  des  Namens  Atrahasis  eher  dafür, 
dass  es  sich  um  diejenige  Version  der  Sintfluterzählung  handelt, 
die  durch  das  Fragment  DT.  42  (s.  im  Vorhergehenden)  vertreten  wird. 

Weiter  geht  aus  diesem  Scheil'schen  Texte,  so  lückenhaft  er 
auch  ist,  hervor,  dass  der  eigentlichen  Sintflut  andere  göttliche 
Heimsuchungen,  wie  Dürre,  vorangegangen  sind,  und  dass  die 
Menschen,  nachdem  die  eine  Heimsuchung  von  ihnen  genommen 
war,  von  Neuem  sich  versündigt  haben.  In  dieser  Hinsicht  steht 
dieser  Text,  sogar  bis  in  einzelne  wörtlich  entsprechende  Wendungen 
hinein,  sehr  nahe  einem  gleichfalls  von  Atar-hasis^)  und  Ea  han- 
delnden mythologischen  Texte  (K.  3399)  aus  der  Bibliothek  Assur- 
banipals  ^).  In  diesem  Texte  ist  die  Rede  von  einer  sechsjährigen  Zeit 
des  Misswachses,  der  Dürre  und  der  Unfruchtbarkeit.  Die  Hungersnot 
steigert  sich  so    sehr,    dass    im   sechsten  Jahre    die  Menschen  sogar 

1)  Wahrscheinlich  ist  sogar  der  Text,  wegen  des  darin  vorkommenden  hihiS, 
bereits  eine  Kopie  nach  älterer  Vorlage.  S.  darüber  wie  auch  über  Sippar  als 
wahrscheinlichen  Ursprungsort  des  Textes  Scheil  in  Rec.  de  Trav.  XX  p.  55  ff., 
wo  auch  ein  Facsimile  der  Tafel  veröffentlicht  ist. 

2)  Die  Lesung  A-tar-hasis  des  hier  A-tar-PI  geschriebenen  Namens  kann 
nach  der  von  mir  in  ZA.  XIV  S.  409  beigebrachten  Stelle  aus  K.  69,  wo  at-ra 
Jia-sis  durch  GIS.  KU.  PI.  DIR  wiedergegeben  wird,  als  sicher  gelten.  Vgl. 
auch  noch,  worauf  mich  Meissner  aufmerksam  machte,  die  mit  K.  69  engverwandte 
Stelle  Reisner,  Hymn.  Nr.  34  Obv.   13  f.     S.  auch  Jensen  in  KB.   VI   1   S.  414  f. 

3)  In  Transscription  und  Übersetzung  von  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  274  ff. 
Vgl.  auch  meine  Behandlung  des  Textes  und  der  sich  daran  anschliessenden  Fragen 
in  ZA.   XIV  S.  277 ff. 
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ihre  Kinder  verzehren.  In  dieser  Not  wendet  sich  Atarhasis  an 
seinen  Herrn,  Ea.  Nach  einer  Lücke  i)  im  Texte  ist  die  Rede  von 
einer  von  Bei  veranstalteten  Götterversammlung,  in  welcher  Bei,  der 
•Göttervater,  betrübt  über  die  Sünden  der  Menschen,  verkündet,  dass 
«r  über  die  Menschen  eine  Fieberseuche  bringen  wolle.  Diese 
Fieberseuche  befällt  auch  alsbald  die  Menschen.  Da  wendet  sich 
-wiederum  Atarhasis  an  Ea,  stellt  ihm  vor,  wie  sehr  die  Menschen 
in  Jammer  gebracht  sind  und  wie  sie  unter  der  Heimsuchung  der 
•Götter,  die  sie  doch  geschaffen  haben,  zu  leiden  haben.  Ea  giebt 
ihm  darauf,  so  scheint  es,  den  Rat  —  der  Text  ist  hier  wieder  sehr 
verstümmelt  — ,  durch  Gebet  und  Opfer  die  Götter  sich  wieder  ge- 
neigt zu  machen.  Doch  abermals  erregen  die  Menschen  durch  ihre 
^Sünden  den  Zorn  Bel's.  In  einer  wiederum  von  ihm  veranstalteten 
•Götterversammlung  erklärt  dieser:  »[Ihre  Sünden]  haben  nicht  abge- 
nommen, haben  sich  gegen  früher  noch  vermehrt«.  Darum  soll 
abermals  Misswachs,  Dürre  und  Unfruchtbarkeit  über  die  Menschen 
kommen,  was  denn  auch  in  gleicher  Weise,  wie  früher,  eintrifft. 
Dahinter  findet  sich  nun  wieder  eine  grössere  Lücke  im  Texte,  die 
analog  dem  Vorhergehenden  wol  so  auszufüllen  ist,  dass  Atarhasis  aber- 
mals mit  Hülfe  Ea's  den  Zorn  Bel's  von  den  Menschen  abwendet, 
und  dass,  nachdem  bisher  Jahre  hindurch  allgemeine  Unfruchtbar- 
keit geherrscht  hatte,  jetzt  eine  Zeit  der  Fruchtbarkeit  und  des 
Kindergebärens  folgt.  Wo  der  Text  wieder  einsetzt,  ist  in  der  Tat 
auch  davon  die  Rede,  wie  auf  Veranlassung  Ea's  die  Göttermutter 
Menschen  bildet. 

Es  liegt  nun,  wie  schon  oben  angedeutet,  sehr  nahe  anzunehmen, 
■dass  der  soeben  besprochene  Text  (K.  3399)  sachlich  identisch 
ist  mit  dem  obigen  altbabylonischen  Scheil'schen  Texte.  In 
beiden  ist  die  Rede  von  einer  Zeit  der  Dürre  und  des  Misswachses, 
einer  nach  Abwendung  des  göttlichen  Zorns  darauf  folgenden  Zeit 
der  Fruchtbarkeit^),  und  einer  erneuten  Versündigung  der  Menschen, 
die  von  Neuem  ein  göttliches  Strafgericht  veranlasst.  In  dem 
Scheil'schen  Texte  folgt  nun,  nach  einer  grossen  Lücke,  die  An- 
kündigung der  Sintflut.  Es  darf  darum  daraus  wol  der  Schluss 
gezogen    werden,    dass    der  vollständige  Sagenkreis   um   Atrahasis 


1)  In  (lieser  wird  wol  tjestanden  hal)en,  dass  es  Atarhasis  durch  Vennittelimg 
Ea's  gclanu;.  das  (von  Bei)  über  das  Land  verhängte  Unglück  abzuwenden,  dass 
■dann   aber  von  Neuem  der  Zorn  Bt'l's  durch  die  Sünden  der  Menschen  erregt  wurde, 

2)  Dies  ist  in  K.  3399  nach  dem  Zusammenhang  zu  ergänzen  und  auch  in 
dem   Scheil'schen  Texte  liegt  in  Col.  II  wol  dieser  Gedanke  vor. 
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im  Babylonischen,  von  dem  im  Gilgames-Epos  und  bei  Berosus  blos 
die  Sintflut  berichtet  wird,  so  herzustellen  ist,  dass  zur  Zeit 
des  Atrahasis  wiederholte  Strafgerichte  von  Seiten  B^l's  über 
das  sündige  Menschengeschlecht  ergangen  sind,  die  jedesmal  wieder 
durch  die  Bitte  des  Atrahasis  und  Ea's  Vermittlung  aufgehoben 
wurden  und  einer  Zeit  des  Segens  Platz  machten ;  dass  aber, 
als  die  Menschen  trotz  alledem  gar  nicht  von  ihren  Sünden  ab- 
lassen wollten ,  Bei  schliesslich  zur  Sintflut  als  letztem  Mittel  griff, 
aus  der  dann  nur  Atrahasis  mit  den  Seinen  als  Geretteter  her- 
vorging, während  die  übrigen  Menschen  nun  ganz  ausgerottet  wurden. 
Noch  geschieht  des  Sintflutheros  Ut-napistim  in  der  babylonischen 
Li tteratur Erwähnung  in  einem  eigenartigen,  mit  einer  primitiven  »Land- 
karte« versehenen,  Text  i)  aus  neubabylonischer  Zeit  (Kopie  nach  älterer 
Vorlage),  der  teils  mythologischen,  teils  geographischen  Inhalts 
ist.  Ut-napistim  wird  daselbst  bezeichnet  als  König,  Vorgänger 
des  (?)  Dagan(?)  .  .  .^).  Möglicherweise  ist  in  diesem  Texte  auch 
tatsächlich  von  der  Flut  zur  Zeit  des  Ut-napistim  die  Rede.  Doch 
ist  derselbe  zu  schlecht  erhalten  und  zu  fragmentarisch,  als  dass 
etwas  Sicheres  hierüber  ausgemacht  werden  könnte,  bevor  nicht 
weitere  Exemplare  dieses  Textes  zum  Vorschein  kommen. 

In  mehrfacher  Hinsicht  wichtig  wäre  es,  wenn  es  sicher  stände,  dass 
in  diesem  Texte  die  Eede  ist  von  »dem  Jahr  der  wütenden  (rotglänzenden) 
Schlange<  (Drache,  muirussü,  oben  S.  503 f.),  und  wenn  dieses  als  das  Jahr 
der  Sintflut  aufgefasst  werden  dürfte.  Doch  ist  gerade  die  betreffende 
Textstelle  des  Originals  in  schlechtem  Zustande. 

Dass  der  Sintflutmythus  in  der  babylonischen  Mythologie  eine 
hervorragende  Rolle  spielte,  zeigen  auch  die  zahlreichen  Bezugnahmen 
auf  die  Flut  (abübu)  in  der  Form  kurzer  Vergleiche  in  den  assy- 
rischen Königsinschriften,  wenn  auch  nicht  in  jedem  Falle  dabei 
ohne  Weiteres  an  die  Flut  xar'  iBoxrjv  gedacht  zu  werden  braucht, 
sondern  auch  die  allgemeinere  Deutung  »eine  Flut«  zulässig  ist. 
So  sagt  Sanherib  bei  der  Zerstörung  Babylons,  dass  er  dessen  Ver- 
fall gewaltiger  als  die  (als  eine)  Sintflut  (eli  sa  abübu)  gemacht 
habe  (Sanh.  Baw.  53).  Ähnlich  erklärt  Asarhaddon^)  vom  gleichen 
Ereignis,   dass  Marduk  den  Arahtu-Fluss  gleich  der  Sintflut  (tamsil 


1)  Brit.  Mus.  82-7-14,  509;  in  Transscription  und  provisorischer  Übersetzung 
veröffentlicht  von  Peiser  in  ZA.  IV  S.  362  ff.,  in  Autographie  von  Strassmaier 
ibid.  S.  369  f.;  eine  Seite  (mit  der  Karte)  in  Facsiniile  nach  Photographie  ver- 
öflentlicht  in  Toy's  Ezekiel  (Engl.  Transl.)  in  Hau])t's  Bibelwerk  p.  101. 

2)  Vgl.  hierzu  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  270/71  11  e  und  Anmerkung  dazu 
auf  S.  586. 

3)  SchM-arz.  Stein  II  2  ;  s.  Beitr.  z.  Ass.  III  S.  219. 
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abühi)  über  die  Stadt  habe  kommen  lassen.  »Ich  zerstörte  das  und 
das  Land,  die  und  die  Stadt  gleich  einem  Sintflut-Teil«  (kima  til 
abübi)  1)  ist  ein  sehr  häufiger  Ausdruck  in  den  assyrischen  Königs- 
inschriften von  Tiglat-Pileser  I  an  2).  —  Auch  in  der  Geschichts- 
betrachtung der  Babylonier  muss  die  Sintflut  eine  hervorragende 
Stelle  eingenommen  haben,  da  sie  unterscheiden  zwischen  der  Zeit 
vor  der  Flut  {lam  ahühiy)  und  der  Zeit  nach  der  Flut  {arki 
abühi)^).  Schon  dies  legt  es  nahe,  dass  das  Zeitenschema  des 
Berosus  (oben  S.  538),  in  dem  ja  die  Sintflut  eine  besondere  Rolle  spielt, 
in  der  Tat  auf  einheimisch  babA'lonische  Überlieferung  zurückgeht. 

Was  den  eigentlichen  Sinn  und  Ursprung  des  babylonischen 
Sintflutmythus  betriff't,  so  dürfte  nach  allen  Parallelen  der  ver- 
gleichenden Mythologie  feststehen,  dass  es  sich  dabei  im  Grunde 
nicht  etwa  um  den  sagenhaften  Niederschlag  eines  historischen  Er- 
eignisses handelt,  sondern  um  einen  Naturmythus,  der  den  Lauf 
der  Sonne  am  Himmel  zur  Grundlage  hat  5),  Und  zwar  nimmt 
dabei  der  Sintflutheros  —  in  unserem  Falle  Utnapistim-Atrahasis 
—  die  Stelle  des  Sonnengottes  ein,  während  die  Flut  ursprünglich 
dem  Himmelsocean  6)  entsprechen  wird,  über  den  der  Sonnengott  in 
seinem  Schiffe  dahinfährt.  An  den  ursprünglich  göttlichen  Charakter 
des  Ut-napistim  erinnert  noch  deutlich  der  Zug,  dass  er  am  Schlüsse 
zu  den  Göttern  entrückt  wird  und  daselbst  ein  Leben  der  Unsterb- 
lichkeit führt.  In  einem  späteren  Stadium  der  Sage  wurde  dieser 
ursprüngliche  Himmelsmythus  auf  die  Erde  verlegt,  von  einem 
menschlichen  Heros  und  vom  irdischen  Wasser  verstanden.  Dabei 
ist  es  dann  ganz  natürlich,  dass  die  speciellen  lokalen  Verhältnisse  des 
Landes,  in  welchem  die  Sage  ihre  weitere  Ausbildung  erfahren  hat, 
Einfluss   auf  diese  nähere  Ausgestaltung  ausgeübt  haben.      So   zeigt 


1)  Nach  diesem  Ausdruck  til  abübi  erklärt  Delitzsch  in  Calw.  Bibellex."^ 
S.  901  vielleicht  mit  Recht  den  Ortsnamen  a-ax  ^n  Ezech.  3,  15,  der  dann  in 
313«  ^n  zu  ändern  wäre. 

2)  Vgl.  z.  B.  Tig.  Pil.  II  78  =  KB.  IS.  23;  III  79  =  ibid.  S.  27; 
V  100  =  ibid.  S.  35.  Weitere  Beispiele  bei  Delitzsch,  Handwörterb.  S.  4  unter 
abilbu,  abübii.  3)  S.  dazu  oben  S.  537. 

4)  So  in  der  Unterschrift  (kaum  Überschrift)  »dies  sind  die  Könige  (kaum: 
die  Könige  Babylons)  nach  der  Flut  (ßa  arki  abübi)^^  zu  einer  Liste  von  Namen 
altbabylonischer  Könige  V  R  44,  20  a. 

5)  Vgl.  hierzu  Usener,  Sintfluthsagen  1899  und  den  fast  gleichzeitig  und  un- 
abhängig davon  erschienenen  Artikel  Deluge  von  Cheyne  und  mir  in  Encycl.  Bibl., 
besonders  §  8  (Zimmern)  und  §  18  (Cheyne).  S.  auch  bereits  Cheyne,  Art.  Deluge 
in  Enc.  Brit.  *. 

6)  Etwas  anders,  aber,  wie  mir  scheint,  weniger  natürlich  Usener :  die  Licht- 
welle, die  den  Sonuenball  bei  seinem  Auftauchen  am  Horizont  wie  mit  einem  Ruck 
emporhebt. 
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speciell  der  babylonische  Mythus  Farben,  die  von  dem  Charakter 
des  Euphrat-Tigris-Tieflandes  mit  seinen  grossen  Überschwemmungen 
hergenommen  sind.  Möglicherweise  spielen  dabei  sogar  dunkle  Er- 
innerungen herein  an  wiederholte  oder  auch  an  eine  besonders  grosse 
verheerende  Überschwemmung  aus  der  Zeit,  ehe  das  Land  durch 
ein  wolgeordnetes  Kanalisationssystem  gegen  den  verheerenden  Cha- 
rakter dieser  Überschwemmungen  mehr  und  mehr  geschützt  wurde. 
Immerhin  trifft  das  Alles  nur  eine  sekundäre  Seite  des  Sintflut- 
mythus und  genügt  nicht,  um  seinen  letzten  Ursprung  zu  erklären^ 
der,  wie  oben  ausgeführt,   in   ganz  anderer  Richtung   zu  suchen  ist. 

Ira  Zweifel  kann  man  darüber  sein,  ob  speciell  die  Winterszeit,  die 
sich  in  Babylonien  vornebmlich  als  Eegenzeit  darstellt,  die  Farben  für  die 
Ausgestaltung  des  auf  die  Erde  verlegten  babylonischen  Sintflutmythu» 
abgegeben  hat,  oder  vielmehr  die  alljährliche  Zeit  der  Überschwemmung^ 
des  Euphrat-Tigris-Flachlandes  im  Mai-Juni,  in  denen  die  beiden  Ströme 
ihren  höchsten  Wasserstand  erreichen.  Für  das  erstere  könnte  sprechen,  dass 
nach  dem  Gilgames-Epos,  auf  ^dessen  XI.  Tafel  die  Sintflut  erzählt  wird, 
diese  vielleicht  im  11.  Monat  Sabatu  (Januar-Februar)  von  den  Babyloniern 
angesetzt  wurde  (vgl.  hierzu  auch  bereits  das  oben  S.  448  zu  Rammän 
als  bei  abübi  »Herr  der  Sturmflut«  und  zur  Verknüpfung  des  11.  Monats 
mit  Eammän  Bemerkte).  Dasselbe  würde  auch  aus  dem  Weltjahr-Schema 
des  Berosus  hervorgehen,  wenn  wirklich  die  zehn  Urkönige  mit  den  zehn 
ersten  Weltraonaten  gleichgesetzt  werden  dürfen  (oben  S.  538)  und  der 
Beginn  des  Weltjahres  dabei  in  die  Frühlings-Tag-und-Xachtgleiche  zu 
setzen  wäre.  Andererseits  giebt  Berosus  ausdrücklich  den  15.  Daisios 
(Mai-Juni)  als  Beginn  der  Sintflut  an,  was  allerdings  auch  durch  eine  Yer- 
tauschung  des  8.  babylonischen  Monats  (Arahsamna,  Marheswan)  mit  dem 
8.  macedonischen  Monat  (Daisios)  veranlasst  sein  könnte.  Für  eine  Com- 
bination  der  Sintflut  mit  der  Winterszeit  spricht  dagegen  wiederum  der 
Parallelismus,  der  zwischen  dem  Sintflut-  und  dem  Weltschöpfungsmythus 
zu  bestehen  scheint  (vgl.  hierzu  das  oben  S.  495  Anm.  1  über  abitbu  Be- 
merkte).    S.  zu  dieser  Frage  auch  noch  unten  S.  559. 

Aus  dem  Ideogramm  AS.  A.  AN  für  den  Monatsnamen  Sabätu  ist  dagegen 
schwerlich,  wie  früher  vielfach  geschah,  ein  Argument  für  die  Verknüpfung  der 
Sintflut  mit  diesem  Monat  zu  entnehmen.  Denn  dieses  Ideogramm  ist  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  nicht  als  »Fluch  des  Regens«  zu  deuten,  sondern  AS.  A.  AN 
wird  auch  hier,  wie  vielfach  sonst,  eine  bestimmte  Getreideart  bezeichnen.  Eher 
könnte  mit  Jensen  in  ZA.  IV  S.  272 f.  in  dem  Namen  Sabatu  selbst  eine  Hin- 
deutung auf  die  Sintflut  liegen,  da  gerade  Äabätu  (wol  identisch  mit  sabatu)  vom 
Fegen  der  Flut  {abitbu)  gebraucht  wird.  Desgleichen  ist  möglicherweise  mit 
Jensen  ibid.  ein  Zusammenhang  zwischen  dem  Monatsnamen  tebetu  und  der  Sint- 
flutarche anzunehmen  (s.  hierzu  auch  schon  oben  S.  546  f.  Anm.   7). 

Biblisches. 

Eine  eingehende  Behandlung  der  biblischen  Sintfluterzählung 
ist  an  dieser  Stelle  nicht  beabsichtigt.  Vielmehr  werden  die  Resultate 
der  alttestamentlichen  Forschung,  wobei  gerade  in  diesem  Stücke 
weitgehende  Übereinstimmung  erzielt  ist,  als  bekannt  vorausgesetzt. 
Darum  sollen  im  Folgenden  nur  einige  einzelne  Punkte  Erwähnung 
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finden,  die  speciell  das  Verhältnis  der  beiden  biblischen  Recensionen 
zur  babylonischen,  ihre  besonders  engen  Berührungspunkte,  z.  T. 
auch  ihre  charakteristischen  Abweichungen  betreffen. 

Das  Verhältnis  der  beiden  biblischen  Recensionen  J  und  P 
zur  babylonischen  (sowol  des  keilschriftlichen  Originaltextes  als  der 
Recension  des  Berosus)  stellt  sich,  abgesehen  von  der  grossen  Ähn- 
lichkeit im  ganzen  Inhalt  und  Verlauf  der  beiden  Mythen,  im 
Einzelnen  folgendermassen  dar:  Als  Ursache  der  Sintflut  wird 
sowol  bei  J,  wie  bei  P,  der  Zorn  Gottes  über  die  Sünden  der 
Menschen  angegeben ;  ebenso  im  babylonischen  Mythus,  wo  wenigstens 
am  Schlüsse  der  Erzählung  deutlich  die  Sintflut  als  Strafgericht 
über  die  Sünden  der  Menschen  bezeichnet  wird.  —  Einer  unter  den 
Menschen  jener  Zeit  macht  eine  Ausnahme,  Noah,  der  zehnte  Ur- 
vater bei  P,  der  als  ein  Gerechter  in  seinem  Geschlechte  erscheint 
(J  und  P)  und  mit  Gott,  ähnlich  wie  Henoch,  in  besonders  vertrautem 
Umgange  steht  (P)  ^);  ähnlich  im  Babylonischen  Utnapistim-Atra- 
hasis,  der  zehnte  Urkönig  Xisuthros  bei  Berosus,  wobei  namentlich 
in  den  weiteren  Atrahasis-Mythen  (oben  S.  552 f.)  diese  Rolle  des 
Atrahasis  als  eines  Mannes,  der  mit  dem  Gotte  Ea  in  besonders 
vertrautem  Umgange  steht,  deutlich  hervortritt.  —  Bei  dem  Befehle 
Gottes  an  Noah  zur  Erbauung  der  Arche  geschieht  des  Zweckes, 
Tiere  in  die  Arche  mit  hineinzunehmen,  um  Samen  auf  der  Erde 
lebendig  zu  erhalten,  bei  J  und  P  ausdrücklich  Erwähnung;  des- 
gleichen im  babylonischen  Bericht,  sowol  dem  grösseren,  wie  in  dem 
einzelnen  Bruchstücke  der  zweiten  Version  (oben  S.  551).  —  Der 
Gehorsam  Noah's  gegenüber  dem  Befehle  Gottes  zur  Erbauung  der 
Arche  wird  ebenso  bei  J  und  P  besonders  hervorgehoben,  wie  in 
der  babylonischen  Erzählung  der  Gehorsam  des  Ut-napistim  gegen- 
über dem  Befehle  Ea's.  —  Noah  nimmt  auf  den  Befehl  Gottes 
auch  seine  ganze  Familie  mit  in  die  Arche  hinein  (J  und  P);  ebenso 
Utnapistim-Atrahasis  in  den  beiden  keilschriftlichen  Versionen  und 
Xisuthros  bei  Berosus.  —  Die  Frist  von  der  Ankündigung  der 
Flut  bis  zum  Eintritt  derselben  beträgt  bei  J  7  Tage.  Von  einem 
fünften  Tage,  und  demnach  im  Ganzen  vielleicht  von  7  Tagen,  ist 
auch  im  keilschriftlichen  Berichte  die  Rede.  —  Bei  dem  Bau  der 
Arche  im  biblischen  Berichte  (nur  durch  P  vertreten)  wird  die  Ein- 
teilung derselben  in  verschiedene  Abteilungen,  sowie  die  Verwendung 
von  Pech,  nsb,  besonders  hervorgehoben;  ähnlich  ist  im  keilschrift- 


1)  Aus  dem  ja  auch  die  ähnliche  Notiz  über  Henoch   stammt. 
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liehen  Berichte  von  den  verschiedenen  Abteilungen,  in  die  das 
Schiff  geteilt  werden  soll,  ausdrücklich  die  Rede  und  wird  auch  hier 
die  Verwendung  vom  Pech  (kupru)  ausdrücklich  erwähnt,  wenn 
auch  vielleicht  nicht  ganz  in  dem  gleichen  Sinne,  wie  im  biblischen 
Berichte  (s.  oben  S.  548  Anm.  2).  Dagegen  lassen  sich  die  bei 
P  gegebenen  Maasse  (300  Ellen  lang,  50  Ellen  breit,  30  Ellen  hoch) 
weder  mit  den  keilschriftlichen  Angaben,  noch  mit  denen  bei 
Berosus  vereinigen.  Desgleichen  ist  der  Tiefgang  der  biblischen 
und  der  babylonischen  Arche  wahrscheinlich  ein  verschiedener:  bei 
P  wahrscheinlich  die  Hälfte^),  im  keilschriftlichen  Bericht  viel- 
leicht zwei  Drittel  des  Schifies  2).  —  Die  Dauer  der  eigentlichen 
Sintflut  ist  in  den  drei  Recensionen  specifisch  verschieden :  im  keil- 
schriftlichen Bericht  6  Tage  3),  bei  J  40  Tage,  bei  P  150  Tage, 
während  die  ganze  Dauer  des  Ereignisses  bis  zur  Abtrocknung  der 
Erde  ein  (Mond)iahr  (von  354  Tagen)  und  11  Tage,  d.  i.  gerade 
ein  Sonnenjahr  von  365  Tagen  beträgt.  —  Der  Landungsort  der 
Arche  ist  bei  P  »einer  der  Berge  von  Ararat«,  ähnlich  bei  Berosus 
ein  Land  in  einem  Teile  Armeniens  (Kordyäer-Gebirge).  Dagegen 
ist  der  Landungsberg  Nisir  der  keilschriftlichen  Recension  wol  süd- 
licher zu  suchen  (s.  oben  S.  549  f.  Anm.  4).  In  J  ist  die  Stelle 
über  den  Landungsort  nicht  erhalten  ^).  —  Besonders  eng  sind  die 
Berührungen  bei  der  charakteristischen,  im  biblischen  Bericht  nur 
durch  J  vertretenen  Vogelaussendungsgeschichte.  Das  dreimalige 
Aussenden  eines  Vogels  findet  sich  so  wol  hier,  wie  bei  Berosus 
und  in  der  keil  schriftlichen  Recension.  Dagegen  liegen  im  Einzelnen 
hierbei  verschiedene  Varianten  vor,  und  zwar  im  Biblischen  a)  das 
dreimalige  Aussenden  desselben  Vogels,  einer  Taube,  mit  charak- 
teristischer Steigerung  in  dem  Erfolg  der  Aussendung,  b)  die  Aus- 
sendung des  Raben,  jedenfalls  aus  einer  Variante  der  Sage  stammend, 
und  zwar  als  versprengter  Rest  der  keilschriftlichen  Recension,  die  die 
Aussendung  von  Taube,  Schwalbe  und  Rabe  ihrerseits  in  eigen- 
artiger charakteristischer  Steigerung  hat.  Bei  Berosus  ist  einfach 
von  Vögeln  im  Allgemeinen,  ohne  nähere  Bezeichnung,  die  Rede.  — 
Der   bei  J  vorauszusetzende  Zeitraum    von    7  Tagen    vom  Zeitpunkt 

1)  Gunkel,  Genesis»  S.  133  zu  Gen.  7,  20;  8,  4. 

2)  Haupt  in  Beitr.  z.  Ass.  I  S.   127  zu  Sintfl.  Z.  80  (KB.  VI  1   S.  235). 

3)  Bei  Berosus  nicht  erhalten,  voraussichtlich  bei  diesem  auch  nur  weuige 
Tage,  doch  dürfen  die  Worte  ysvo/x^vov  Sk  tov  xaiaxkvafxov  xal  tvd^ewg  kri^avTog 
kaum  in  diesem  Sinne  verstanden  werden. 

4)  Doch  ist  vielleicht  aus  mpw  Gen.  11,  2  indirekt  auf  einen  »Berg  im 
Osten<K  als  Landungsort  der  Arche  bei  J  zu  schliesseu.  Vgl.  Gunkel,  Genesis» 
S.  58  f.  und  S.  87  unten. 
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des  Aufsitzens  der  Arche  bis  zur  Aussendung  der  Vögel  findet  sich 
ebenso  in  der  keilschriftlichen  Recension.  —  In  gleicher  Weise 
wird  ferner  von  der  Darbringung  eines  Opfers  durch  den  Sintflut- 
helden nach  der  Flut  berichtet  bei  J,  wie  bei  Berosus  und  in  dem 
Keilschrifttexte.  Der  stark  anthropomorphische  Zug,  der  sich  hier 
bei  J  findet,  dass  Jahve  den  lieblichen  Duft  des  Opfers  gerochen 
habe,  begegnet  ebenso  entsprechend  auch  in  der  keilschriftlichen 
Version.  —  Endlich  hat  die  göttliche  Versicherung  bei  J  und  P  am 
Schlüsse  der  Erzählung,  dass  in  Zukunft  die  Erde  nicht  mehr  durch 
eine  Sintflut  heimgesucht  werden  solle,  auch  in  der  keilschriftlichen 
Recension  eine  gewisse  Entsprechung  in  der  oben  S.  550f.  im  Wort- 
laut mitgeteilten  Stelle. 

Was  die  Jahreszeit,  in  welche  die  Sintflut  gesetzt  wird,  betrifft, 
so  würde  der  Beginn  der  Flut  bei  P  auf  den  17.  (LXX  27.)  Ijjar  fallen, 
wenn  man  mit  Gunkel,  Genesis'  S.  134  die  Monatsangaben  bei  P  von  einem 
mit  dem  Nisan  beginnenden  Jahre  versteht,  somit  in  die  Zeit,  in  welcher  der 
Euphrat  seinen  höchsten  Wasserstand  im  Jahre  erreicht.  Vgl.  hierzu  oben 
S.  556.  Es  könnte  dies  dann  dafür  geltend  gemacht  werden,  dass  es  mit  dem 
Daisios  (=  Siwan)  bei  Berosus  in  der  Tat  seine  Kichtigkeit  hätte,  und  dass 
demnach  auch  die  Babylonier  selbst  die  Sintflut  wahrscheinlich  mit  der 
Euphrat-Überschwemmung-  im  Mai-Juni  zusammengebracht  hätten.  Aber 
entscheidend  ist  das  Alles  natürlich  nicht. 

Von  speciell  babylonischen  Zahlen,  die  in  der  Flut-Chronologie  des  P 
vorkommen,  sind  zu  erwähnen  die  600  Jahre  des  Alters  Noah's  beim  Eintritt 
der  Flut,  die  einem  babylonischen  vijQog  =  600  entsprechen.  Ferner  scheinen 
die  150  Tage  der  Flut  mitWinckler.  Altor.  Forsch.  II  S.  99  und  S.  356  als 
Unterteil  (Zwölftel)  eines  für  das  Babylonische  vielleicht  anzunehmenden 
Jahreslustrums  von  5  Jahren    verstanden  werden  zu  müssen. 

Vielleicht  ein  direkter  Nachklang  der  oben  S.  551  im  Wortlaut  mit- 
geteilten von  den  schlimmen  Plagen  (wilde  Tiere,  Hungersnot,  Pest)  han- 
delnden Stelle  der  babylonischen  Sintfluterzählung  i)  liegt  vor  in  der  Stelle 
Ezech.  14,  12—20  (Hungersnot,  wilde  Tiere,  Schwert,  Pest,  mit  der  Er- 
rettung nur  einzelner  Frommer,  wie  Noah,  Daniel  und  Hiob).  Vgl.  dazu 
Delitzsch,  Paradies  S.  146;  Jeremias,  Izdubar-Nimrod  S.  54 ;  Haupt  in  Toy, 
Ezekiel  (Haupt's  Bibelwerk)  p.  63. 

Ob  dagegen  die  Sage  von  der  Zerstörung  Sodoms  und  der  Errettung 
Lots,  wie  namentlich  Jastrow,  Eel.  of  Bab.  p.  507  und  in  ZA.  XIII  S.  288  ff. 
betont,  als  eine  Variante  zur  Sintflutsage  betrachtet  werden  und  speciell 
die  Zerstörung  Sodoms  mit  der  Zerstörung  Surippak's  zusammengestellt 
werden  darf,  erscheint  mir  noch  nicht  so  sicher. 

Darüber,    dass  die  Sintflutsage   in  Babyionien    einheimisch,    bei 

den  Israeliten  erst  von  da  aus  entlehnt  ist,  ist  es  nicht  nötig,  hier 

ein  Wort  zu  verlieren,     Zweifel  können  nur  bestehen  über  die  Zeit, 

wann  diese  Entlehnung   auf  Seiten  der  Israeliten  stattgefunden  hat. 

Aus    äusseren    und    inneren  Gründen,    deren  Namhaftmachung    hier 

zu  weit  führen  würde,    und    deren  Erörterung  auch  mehr  Sache  der 


1)  Vgl.    dazu    auch    die  verschiedenen,   der   Sintflut   vorausgehenden    Plagen 
(Hungersnot,  Dürre,  Pest  u.  s.  w.)  in  den  Atrahasls-Mythen  oben  S.  552  f. 
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alttestamentlichen,  als  der  Keilschriftforschung  ist,  ist  es  jedoch  das 
Wahrscheinlichste,  dass  auch  die  Sintflutsage,  wie  die  Schöpfungs- 
sage (oben  S.  507),  und  zwar  sowol  in  der  bei  J,  als  in  der  bei  P 
vorliegenden  Form,  schon  in  verhältnismässig  früher  Zeit  zu  den 
Israeliten  gedrungen  ist,  ja  es  erscheint  nicht  ausgeschlossen,  dass 
die  Israeliten  die  Sintflutsage  etwa  bei  ihrer  Einwanderung  in  Pa- 
lästina bereits  vorgefunden  und  dieselbe  von  den  Kanaanäern  über- 
nommen haben.  Wie  sich  dabei  freilich  die  Tatsache  der  beiden 
verschiedenen  biblischen  Recensionen ,  bei  J  und  P,  erklärt,  ob  e& 
sich  etwa  um  ein  Einströmen  desselben  Sagenstofifes  zu  zwei  ver- 
schiedenen Zeiten,  oder  an  zwei  verschiedenen  Stellen  handelt,  oder 
ob  die  Verschiedenheit  der  Recension  in  P  von  derjenigen  in  J  sich 
doch  ausschliesslich  aus  innerisraelitischer  litteraturgeschichtlicher 
Entwickelung  heraus  erklärt,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  ent- 
scheiden.    Vgl.  auch  noch  unten  S.  581  und  oben  S.  543  u.  S.  545. 

Nicht  unwalirscheiiilich  ist  es,  dass  auch  die  Idee  vom  Weltbrand,  die 
das  Gegenstück  zur  Idee  von  der  Sintflut  bildet'),  und  die  vielleicht  bereits 
anstellen  wie  Mich.  1,  4;  Nah.  1,  5;  Ps.97,  5;  104,  32  (vgl.  auch  bereits  die 
Geschichte  von  der  Zerstörung  Sodoms  durch  Feuer  und  Schwefel?)  zu 
Grunde  liegt,  jedenfalls  aber  im  späteren  Judentum  ein  feststehendes  Lehr- 
stück bildet  (Hen.  1,  6;  16  Zusatz:  Vit.  Ad.  et  Ev.  49 f.;  Orac.  Sib.  III 
54.  60.  72.  84—87;  IV  172fiF.;  V  211  ft'.  512ff;  2.  Petr.  3,  7.  10),  bereits  in 
Babylonien  ihren  Ursprung  hat.  Wenigstens  wird  bei  Seneca,  Nat.  Quaest. 
III  29  die  Idee  des  Weltbrandes  wie  die  der  Sintflut  auf  Berosus  zurück- 
geführt"^). Aus  den  keilschriftlichen  Originalquellen  selbst  lässt  sich  aller- 
dings bis  jetzt,  soweit  ich  sehe,  die  Idee  eines  Weltbrandes  bei  den  Baby- 
loniern  noch  nicht  belegen. 


Ausser  den  im  Vorhergehenden  besprochenen  speciell  den 
biblischen  Urzeitmythen  entsprechenden  babylonischen  Mythen  sollen 
im  Folgenden  auch  die  übrigen  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  baby- 
lonischen Mythen  und  Epen  kürzere  oder  ausführlichere  Erwähnung 
finden,  je  nachdem  dieselben  für  die  biblische  Litteratur  mehr  oder 
weniger  in  Betracht  zu  kommen  scheinen.  Dabei  soll  es  aber  an  dieser 
Stelle  im  Allgemeinen  sein  Bewenden  dabei  haben,  diese  babylonischen 
Mythen    und   Epen    einfach    ihrem  Inhalte    nach    mitzuteilen,    ohne 


1 )  So  namentlich  in  der  Lehre  von  der  IxnvQwaig  als  Gegensatz  zum 
xaT€(xlvau6s  in  der  griechischen,  besonders  der  stoischen  Philosophie,  eine  Lehre, 
die  aber  nicht  in  Griechenland  heimisch  zu  sein  braucht. 

2)  Berosus  ....  conHagrationi  atque  diluvio  tcmpora  assignat.  Arsura  enim 
terrena  contendit,  quando  omnia  sidera,  quae  nunc  diverses  aguut  cursus,  in  cancrum. 
convenerint,  sie  sub  eodem  posita  vestigio,  ut  reota  linea  exire  per  orbes  omnium 
possit;  inundationem  futuram,  quum  eadem  siderum  turba  in  capricomum  con- 
▼enerit.  Illic  solstitium,  hie  bruma  conficitur;  magnae  potentiae  signa,  quando  in 
jpsa  mutatione  anni  momenta  sunt. 
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schon  jetzt  mit  irgend  welchem  Anspruch  auf  Vollständigkeit  all 
den  Spuren  nachzugehen,  die  dieselben  —  und  zwar  gilt  dies  be- 
sonders vom  Gilgames-Epos  —  allem  Anschein  nach  in  ausge- 
dehntem Maasse  in    der  biblischen  Litteratur   zurückgelassen  haben. 


Istar's  Höllenfahrt  0- 

Istar,  die  Tochter  Sin's,  lenkte  einst  ihre  Schritte  zur  Unter- 
welt, dem  »Land  ohne  Rückkehr«  2^  (ersit  lä  täri,  sumer.  Kur-nu-gi). 
Dahin  führte  »ein  Weg,  dessen  Begehen  ohne  Umkehr  ist«.  Die 
Unterwelt  selbst  ist  »ein  düsteres  Haus«,  »ein  Haus,  dessen  Betreten 
nicht  wieder  hinausführt«,  »ein  Haus,  dessen  Betreter  des  Lichtes  ent- 
behrt«. Die  Bewohner  dieses  Hauses  haben  »Erdstaub  {epru  nss) 
zu  ihrer  Nahrung,  Lehm  [titu  W^'d)  zu  ihrer  Speise«;  »Licht  schauen 
sie  nicht,  in  Düsternis  sitzen  sie«;  »sie  sind  bekleidet  wie  ein  Vogel 
mit  einem  Flügeltuch«.  »Über  Thür  und  Riegel  ist  Staub  hinge- 
streut« 3).  Als  Istar  am  Thor  der  Unterwelt  angelangt  ist,  verlangt 
sie  vom  Thorwächter  {atü  hähi)  gebieterisch  Eintritt: 

Du  Wächter  da,         öffne  dein  Thor! 

Öffne  dein  Thor,         auf  dass  ich  eintrete ! 
Wenn  du  dein  Thor  nicht  öffnest,        ich  nicht  eintreten  kann, 
zerschmeiss'  ich   die  Tür,         zerbrech'  ich  den  Eiegel, 

zerschmeiss'  ich   die  Pfosten,         verrück'  ich  die  Thürfiügel, 
bring'  ich  hinauf   die  Toten,         essend  und  lebend^); 

zahlreicher  als  die  Lebenden        sollen  die  Toten  sein. 

Der  Wächter   sucht    Istar   zu    beruhigen    mit    dem  Hinzufügen, 

dass    er    ihren  Namen    der   Beherrscherin   der   Unterwelt,    der  Eres- 

kigal^),  melden  werde.     Als  Ereskigal  durch   den  Wächter   von  der 

Ankunft    ihrer    »Schwester«    Istar    hört,    gerät    sie    in    Wut(?)    und 

Trauer,  verwehrt  ihr  aber  den  Eintritt  nicht: 

Geh'  hin,  Wächter,         öffne  ihr  dein  Thor; 
behandle  sie        nach  den  alten  Gesetzen ! 

Wieder  am  Thore  angelangt,    öffnet   der  Wächter   dasselbe    für 


1)  Der  Text,  veröfTeutlicht  IV  R  31,  stammt  aus  der  Bibliothek  Assur- 
banipals.  Neueste  Übersetzung  von  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  81  —  91.  Von  früheren 
Arbeiten  über  diesen  Text  kommt  namentlich  noch  in  Betracht  die  Monographie 
von  A.  Jereniias,  Die  babyl.-assyr.  Vorstellungen  vom  Leben  nach  dem  Tode  1887  ^ 
neuere  Übersetzung  von  Jeremias  in  Art.  Nergal  in  Roscher's  Lex.  d.  gr.  u.  röm. 
Myth.  III  Sp.  257  0". 

2)  Vielleicht  auch  zu  fassen  als  »Land  ohne  Erbarmens. 

3)  Vgl.  dazu  die  stellenweise  wörtlich  gleichlautende  Schilderung  der  Unter- 
welt im  GilgameS-Epos  Taf.  II  (unten  S.  570). 

4)  Schwerlich :  so  dass  sie  aufessen  die  Lebenden. 

5)  Vgl.  zu  Ereskigal  den  Mythus  von  Nergal  und  Ereskigal  unten  S.  583 f.. 
Ein  semitisch-babylonischer  Name  derselben  Göttin  ist  AUatu. 
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Istar  und  lässt  sie  durch  dieses,  wie  durch  die  sämmtlichen  sieben 
Thore  der  Unterwelt  (mit  ihren  sieben  Mauern)  eintreten.  In  jedem  der 
sieben  Thore  nimmt  er  ihr  aber,  gemäss  den  Gesetzen  der  Erdherrin, 
je  ein  Kleidungsstück  ab,  im  ersten  die  Kopf-Tiara,  im  zweiten  die 
Ohrgehänge,  im  dritten  die  Halsketten,  im  vierten  den  Brustschmuck, 
im  fünften  den  Hüftengürtel,  im  sechsten  die  Arm-  und  Fussspangen, 
im  siebenten  das  Schamtuch,  so  dass  sie  —  das  ist  jedenfalls  der 
Sinn  —  ganz  nackt  in  die  Unterwelt  eintreten  muss.  Istar  und 
Ereskigal  fahren  bei  ihrem  Zusammentreflfen  grimmig  auf  einander 
los.  Ereskigal  giebt  ihrem  Diener  Namtäru  Befehl,  Istar  einzu- 
schliessen  und  sechzig  Krankheiten  über  sie  kommen  zu  lassen.  So- 
bald Istar  zur  Unterwelt  hinabgestiegen  war,  hatte  auf  der  Erde, 
unter  den  Tieren  wie  unter  den  Menschen,  aller  geschlechtliche  Ver- 
kehr aufgehört.  Der  Sonnengott,  Samas,  wendet  sich  darum  klagend 
an  Sin  und  Ea,  um  sie  zum  Einschreiten  zu  veranlassen.  Ea  weiss 
auch  hier,  wie  stets,  Rat.  Er  erschafft  einen  Spielmann {?)')  mit 
Namen  Äsmu-namir  2)  und  sendet  diesen  zur  Unterwelt,  offenbar 
zu  dem  Zwecke  —  derselbe  wird  allerdings  nicht  ausdrücklich  im 
Texte  angegeben  —  die  Rückkehr  der  Istar  aus  der  Unterwelt  her- 
beizuführen. Als  Asüsu-namir  in  der  Unterwelt  anlangt,  fallen 
zwar  auf  ihn  die  Verwünschungen  der  Ereskigal,  aber  die  Folge  ist 
doch  die,  dass  Ereskigal  ihrem  Diener  Namtäru  Befehl  giebt,  Istar 
mit  dem  »Wasser  des  Lebens«  (oben  S.  5241),  das,  wie  es  scheint, 
die  Anunnaki  verwalten  (oben  S.  452),  zu  besprengen  und  fortzu- 
führen. Namtäru  kommt  dem  Befehle  nach,  besprengt  Istar  mit 
dem  Wasser  des  Lebens  und  führt  sie  durch  die  sieben  Thore 
wieder  hinaus,  indem  er  ihr  in  einem  jedem  Thore  das  darin  beim  Ein- 
tritt abgenommene  Kleidungsstück  wieder  zurückgiebt.  —  Der 
Schluss  dieser  mythologischen  Erzählung  ist  leider  seiner  Bedeutung 
nach  noch  nicht  ganz  klar.  Es  ist  aber  jedenfalls  darin  die  Rede 
von  Tamüz  (oben  S.  397  f.),  dem  jugendlichen  Buhlen  der  Istar, 
der  mit  reinem  Wasser  gewaschen,  mit  gutem  Öl  gesalbt  und  mit 
einem  roten  3)  Kleid  bekleidet  werden  soll.     Die  Schlussworte  lauten: 

Wann  Tamilz  auf  der  Flöte  von  Lasurstein  (fröhlich)  spielt,  sollen  sie 
auf  dem *)  von  Porphyr  (?)')  mit  ihm  (fröhlich)  spielen. 


1)  assinnu;  vgl.  Jensen  in  KB.  VI  1   S.  372 f. 

2)  Lesung   des  ersten  Namensbestandteils  unsicher,    auch  fyitu5u-namir    oder 
Uddusu-nainir  möglich. 

3)  Vgl.  Jensen  m  KB.  VI  1  S.  570. 

4)  Name  eines  Instruments. 
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gollen  mit  ihm  (fröhlich)  spielen   Klagemänner  und  Klagefrauen*), 
auf  dass  die  Toten  aufsteigen  und  Weihrauch  riechen. 

Der  eigentliche  Sinn  und  Ursprung  dieses  Mythus  vom  zeit- 
weiligen Aufenthalt  der  Istar  in  der  Unterwelt  ist  jedenfalls  in  einem 
Naturmythus  zu  finden,  mag  man  denselben  nun  von  Istar  als 
Göttin  des  Planeten  Venus,  oder  von  Istar  als  Göttin  des  Sirius- 
Sterns  (vgl.  oben  S.  426),  oder  von  Istar  als  Vegetationsgöttin  (vgl. 
oben  S.  430)  seinen  eigentlichen  Ausgang  nehmen  lassen. 

Für  das  A.  T.  ist  dieser  babylonische  Mythus  von  Istar's 
Höllenfahrt  schon  darum  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  in  ihm 
die  nahe  Verwandtschaft,  die  zwischen  den  babylonischen  und  alt- 
testamentlichen  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  und  dem  Leben 
nach  dem  Tode  besteht,  besonders  deutlich  zum  Ausdruck  kommt. 
S.  hierüber  näher  unten  bei  den  »Jenseitsvorstellungen«  der 
Babylonier. 

Sodann  kommt  dieser  Mythus  insofern  für  eine  Reihe  von 
biblischen  Vorstellungen  sehr  in  Betracht,  als  wir  hier  einen  aus- 
geführten babylonischen  Mythus  von  einer  Licht-  bezw.  Vegetations- 
gottheit vor  uns  haben,  deren  Hinabsteigen  in  die  Unterwelt  (Un- 
sichtbarwerden.  Verschwinden)  ein  Symbol  der  unfruchtbaren  Zeit 
ist,  während  ihr  Wiederemporsteigen  (Wiedersichtbarwerden)  den 
Beginn  neuen  Lebens,  wiedererwachender  Fruchtbarkeit  bedeutet. 
Es  handelt  sich  hierbei  im  Grunde  um  den  gleichen  Gedanken,  der 
auch  bei  den  anderen  grossen  Lichtgöttern,  dem  Sonnen-  und  Mond- 
gott, in  mannigfaltiger  Weise  zum  Ausdruck  kommt  2),  nur  dass 
hier  der  Mythus  vom  Verschwinden  und  Wiedererscheinen  der  Licht- 
gottheit speciell  in  einer  Anknüpfung  an  den  Venus-  bezw.  Sirius-Stern 
seinen  Ausdruck  gefunden  hat.  Insofern  steht  also  dieser  Mythus 
von  Istar's  Höllenfahrt  und  ihrer  Wiederkehr  aus  der  Unterwelt 
auch  in  einem  gewissen  Zusammenhang  mit  den  Vorstellungen  von 
dem  Tod,  der  Höllenfahrt  und  der  Auferstehung  des  Christus  (oben 
S.  3871). 

Zu  Istar  in  der  Unterwelt  entsprechend  Wasti  im  Buche  Esther  s. 
oben  S.  519. 


1)  So  Jensen;  vgl.  dazu  oben  S.  397 f.  Dagegen  nach  der  von  Jeremias 
vertretenen  Fassung  der  Stelle:  »In  den  Tagen  des  Tamüz  spielet  mir  auf  der 
Flöte  von  Lasurstein,  auf  dem  ....  von  rorphyr(?)  spielet  mir  seine  Totenklage, 
seine  Totenklagc  spielet  mir,  ihr  Klagemänner  und  Klagefrauen!«. 

2)  S.  hierzu  oben  S.  362  unter  Sin,  S.  371  unter  Marduk,  8.  897  unter 
Tamöz,  S.  413  unter  Nergal. 
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Der  Etana-Mythus  1). 

Der  Inhalt  des  babylonischen  Etana-Mythus,  soweit  er  sich  aus 
den  bisher  bekannten  Fragmenten  entnehmen  lässt,  ist  etwa  folgender: 

Etana,  offenbar  ein  Heros  der  Vorzeit,  erwartet  von  seinem 
Weibe  die  Geburt  eines  Sohnes.  Entweder  —  was  noch  nicht  mit 
Sicherheit  zu  ersehen  ist  —  dieser  letztere,  oder  Etana  selbst  ist 
von  den  Göttern  als  künftiger  König  des  Landes  ausersehen  und 
zwar  —  das  legt  der  Zusammenhang  und  die  Ausdrucksweise  nahe 
—  als  erster  König  des  Landes,  das  bis  dahin  noch  keinen  König 
gehabt  hatte.  Die  Geburt  des  Kindes  will  aber  —  so  scheint  es  — 
nicht  rechtzeitig  von  Statten  gehen.  In  dieser  Not  wendet  sich  Etana 
an  Samas,  den  Sonnengott,  mit  der  Bitte,  ihm  das  Heilkraut  für  die 
Geburt  zu  geben.  Samas  weist  Etana  zum  Adler,  mit  dessen 
Hilfe  er  das  Kraut  erlangen  könne.  Von  diesem  Adler  war  im 
Vorhergehenden  in  diesem  Mythus  schon  ausführlich  die  Rede  ge- 
wesen. Er  war  der  Feind  der  Schlange,  hatte  deren  Junge  ge- 
fressen. Dafür  hatte  die  Schlange  ihm  bei  gegebener  Gelegenheit 
übel  mitgespielt,  hatte  ihm  Flügel  und  Schwingen  zerrauft  und  ihn 
in  einem  Zustande,  in  welchem  er  dem  Tode  nahe  schien,  in  einer 
Grube  liegen  lassen.  Indessen  war  er  wieder  zu  Kräften  gekommen 
und  so  war  er  im  Stande,  als  Etana  der  Verzögerung  der  Geburt  des 
Kindes  wegen  auf  das  Geheiss  des  Samas  sich  an  ihn  wandte, 
diesem  zur  Erlangung  des  »Krautes  des  Gebarens«  (sammu  sa  alädi) 
behülflich  zu  sein.  Dazu  war  aber  erforderlich  eine  Auffahrt  in 
den  Himmel  zum  Throne  der  Himmelskönigin  Istar  ä),  die  ja  auch 
sonst  in  der  babylonischen  Mythologie  als  die  Geburtshelferin  gilt 
(oben  S.  4281).  Der  Adler  trägt  Etana,  der  sich  an  ihn  klammert, 
zum  Himmel  hinauf.  In  drei,  je  eine  Doppelstunde  höher  gelegenen 
Etappen,  bei  denen  jedesmal  die  Erde  und  das  Meer  unter  ihnen 
entsprechend  kleiner  erscheinen,  gelangen  sie  zum  Himmel  des  Anu 


1)  S.  die  Übersetzung  der  einzelnen  Fragmente  von  Jensen  in  KB.  VI  1 
S.  101  —115  (daselbst  S.  100 ff.  Anm.  2  auch  über  die  Reihenfolge  und  den  Zu- 
sammenhang der  einzelnen  Fragmente)  und  beachte  dazu  noch  den  Nachtrag  ibid. 
S.  581  ff.  Die  Texte  stammen  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals  mit  Ausnahme  des 
einen  neuerdings  bekannt  gewordenen  Fragmentes  von  Scheil,  das  bereits  aus  der 
Hammurabi-Zeit  herzurühren  scheint.  Also  auch  hier  wieder  (vgl.  oben  S.  490 
Anm.  3)  ist  bereits  in  dieser  frühen  Zeit  eine  schriftliche  Fixirung  eines  Mythus 
nachweisbar,  und  zwar  im  Wesentlichen  schon  in  dem  gleichen  Wortlaut,  wie  zur 
Zeit  Assurbanipals. 

2)  Dazu,  dass  Istar  wahrscheinlicli  das  eigentliche  Ziel  der  Himmelfahrt 
Etana's  bildete,  s.  Jensen  a.  a.  O.  S.   103  und  S.  588. 
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und  kommen  in  das  Thor  Anu's,  Bel's  und  Ea's  hinein.  Abermals, 
wie  es  scheint,  um  drei  Etappen  von  je  einer  Doppelstunde  höher 
gelegen  befindet  sich  der  Thron  der  Istar,  wahrscheinlich  das  Ziel 
der  Himmelfahrt.  Schon  nahe  dem  Ziele  bemächtigt  sich  des  Etana 
Furcht,  noch  höher  hinauf  zu  fahren;  er  zieht  den  Adler  mit  sich 
in  die  Tiefe  und  so  stürzen  beide  auf  die  Erde.  —  Der  Schluss  des 
Mythus  fehlt  uns  leider  noch.  Wir  können  darum  einstweilen  nur 
vermuten  1),  dass  derselbe  so  lautete,  dass  das  Kind,  trotz  des 
Todes  Etana's  2),  der  bei  dem  Sturz  vom  Himmel  wol  erfolgte, 
glücklich  zur  Welt  kam  und  der  Herrscher  des  Landes  wurde. 

Wie  dieser  babylonische  Mythus  von  Etana  ^)  und  seiner 
Himmelfahrt  mehrfach  in  späteren  orientalischen  und  auch  in  einigen 
griechischen  Mythen  nachzuklingen  scheint*),  so  zeigt  auch  die 
biblische  Litteratur  wahrscheinlich  einige  Anspielungen  an  den 
Etana-Mythus.  Dahin  gehören  5)  zwar  kaum  Stellen  wie  Exod.  19,  4; 
Deut.  32,  11,  wo  das  Bild  gebraucht  wird,  dass  Jahve  auf  Adlers- 
flügeln Israel  aus  Ägypten,  bezw.  aus  der  Wüste  nach  Kanaan  ge- 
tragen habe.  Ebenso  ist  es  unsicher,  ob  etwa  die  vom  Sturz 
Helal's^)  handelnde  Stelle  Jes.  14,  12 — 15  mit  den  Farben  des 
babylonischen  Etana-Mythus  geschildert  ist,  wobei  übrigens  die  Ge- 
stalt des  Helal  ^)  nicht  identisch  mit  derjenigen  des  Etana  zu  sein 
brauchte  ^).  Dagegen  scheint  den  Worten  Deut.  30,  12  »Nicht  im 
Himmel  ist  es  (das  Gebot),  dass  du  sagen  könntest:  Wer  steigt  uns 


1)  Zu  dem  Fragment  K.  8563  Rev.  ('?),  das  vielleicht  einige  Anhaltspunkte 
gewährt,  vgl.  Jensen  a.  a.  O.  S.  588. 

2)  Im  Gilgames-Epos,  KB.  VI  1  S.  189  Z.  45  (vgl.  unten  S.  570),  begegnet 
Etana  als  Bewohner  der  Unterwelt. 

3)  In  der  Sache  geht  wol  auf  diesen  Mythus  die  bei  Aelian,  Anim.  Hist. 
XII  21  überlieferte  babylonische  Gilgamos-Sage  zurück,  wobei  aber  eine  Ver- 
mengung mit  der  griechischen  Danae-Sage  stattgefunden  hat.  Dagegen  stammt  der 
'iüa.rae  Gtlgamos  aus  dem  Gilgames-Epos  (s.  unten  S.  566  f.  Anm.  4).  Den  daselbst 
genannten  babylonischen  König  Zfvrj/oQog  hat  bekanntlich  v.  Gutschmid  bei  Schoene, 
Euseb.  Chron  I  p.  23  mit  Evexius,  Evri^otog,  dem  Namen  des  ersten  nacliflutlichen 
Königs  bei  Berosus,  für  identiscli  erklärt  und  als  gemeinsame  Grundform  *Eut]J(oqos 
statuirt.  In  den  koilschriftlichen  Originaltexten  ist  bis  jetzt  ein  Aequivalent  für 
diesen  König  noch  nicht  nachzuweisen ;  ebensowenig  für  dessen  Sohn  Xo/uiaaßtjkog. 

4 )  S.  hierzu  E.  T.  Harper  in  Beitr.  z.  Assyr.  II  S.  405  ff. 

5)  Stucken,  Astr.  S.  7 ;  Winckler  in  OLZ.  1901   Sp.  287  =  Krit.  Schrift.  II  S.  64. 
6j  Dazu,  dass  hier    wirklich    ein  Mytlms   im  Hintergrunde   steht,    nicht    eine 

blosse  Vergleichung  vorliegt,  s.   Gunkel,  Schöpf,  u.  Chaos  S.  132  f. 

7)  In  der  mit  Winckler,  Gesch.  Isr.  II  S.  24;  Altor.  Forsch.  II  S.  388 
(vgl.  auch  AVellliauson,  Proleg."'  S.  111  Anm.  2)  w-ol  besser  die  Neumondsichel 
(arab.  hiliil),  als,  wie  gewöhnlich  geschieht,  der  Morgenstern  zu  erblicken  ist.  Oder 
hier  vielleicht  vielmehr  die  Altmondsichel,  wobei  sowol  der  Zusatz  in»  p,  wie 
der  Gedanke  vom  Tod  Helar.s  sich  noch  weit  besser  erklären  würde. 

8)  Beachte  auch  noch  das  oben  S.  464  über  Satanssturz  und  Helal  Bemerkte. 
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in  den  Himmel,  um  es  herabzuholen  .  .  . ;  auch  ist  es  nicht  jenseits 
des  Meeres,  dass  du  sagen  könntest:  Wer  fährt  uns  über  das  Meer 
und  holt  es  uns  herbei«  die  Bekanntschaft  mit  Sagen  zu  Grunde  zu 
liegen ,  die  von  einem  Aufsteigen  zum  Himmel  (vgl.  Etana)  und 
einer  Fahrt  über  das  Meer  (vgl.  Gilgames)  zur  Erlangung  eines 
ersehnten  Gutes  berichten.  Ebenso  ist  das  Bild  Ass.  Mos.  10,  8 
»Dann  wirst  du  glücklich  sein,  Israel,  und  auf  Nacken  und  Flügel 
des  Adlers  hinaufsteigen  (zum  Sternenhimmel)«  wahrscheinlich  aus 
einer  solchen  mythologischen  Vorstellung  heraus,  wie  sie  im  Etana- 
Mythus  vorliegt,  zu  erklären  i). 

Fraglicher  ist  es,  ob  in  den  »zwei  Flügeln  des  grossen  Adlers«,  die 
Apoc.  Joh.  12,  14  dem  Sonnenweibe  gegeben  werden,  ein  Motiv  aiis  dem 
babylonischen  Etana-Mythus  vorliegt.  Vielmehr  liegt  hier,  wenigstens  zu- 
nächst, vielleicht  eher  ein  Zug  aus  der  ägyptischen  Mythologie  zu  Grunde. 
S.  hierzu  oben  S.  513. 

Beachte  auch  das  bereits  oben  S.  389  zur  Himmelfahrt  des  Christus 
und  des  Elias,  wie  zur  Idee  von  der  Himmelsreise  der  Seele  Bemerkte"^). 

Ob  ein  schon  mehrfach  vermuteter  Zusammenhang  zwischen  dem 
babylonischen  Heros  Etana  und  dem  biblischen  Ethan  besteht^),  ist  sehr 
fraglich,  jedenfalls  einstweilen  nicht  zu  erweisen. 

Eine    weiterreichende    Bedeutung     kommt     dem    babylonischen 

Etana-Mythus  insofern  zu,  als  wir  in  demselben  eine  Recension  von 

der  Geburt  des  ersten  Königs  des  Landes  vor  uns  haben,  also  einen 

Mythus,    der    seine  Parallelen    hat    in    den  Sagen    von    der   Geburt 

Sargon's  I,  Kyros',    Romulus',    Moses,    des  Christus    u.    s.   w.     Vgl. 

hierzu  bereits  oben  S.  382 f.  und  S.  379. 


Das  Gilgames-Epos. 

Von  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Stücken  der  baby- 
lonischen mythologisch-epischen  Litteratur  ist  weitaus  das  umfang- 
reichste  ein   von   einem   Heros   Gilgames^)  handelndes  Epos,    das 


1)  Die  übliche  Deutung  des  Adlers  auf  Rom,  sowie  die  Zusammenstelhmg 
mit  dem  Adlergesicht  in  4    Esr.   11  f.  halte  ich  für  verfehlt. 

2)  Zu  der  wol  mit  Sicherheit  auf  den  babylonischen  Etana-Mythus  zurück- 
gehenden Luftfahrt  Nimrod's  und  Alexander's  in  der  arabischen  Sage  imd  im 
Alexanderroman  vgl.  Lidzbarski  in  ZA.  VII  S.  113,  VIII  S.  266;  Meissner, 
Alexander  u.   Gilgaraos  S.  6  und  S.   17. 

3)  Besonders  betont  von  Jastrow  in  Beitr.  z.   Ass.  III  S.  376  f. 

4)  Diese  Lesung  des  vielumstrittenen  Namens  ist  jetzt  gesichert  durch  die 
Schreibung  (ilu)  Gi-il-ga-mei  in  dem  Vokabular  82-5-22,  915  (s.  Pinches  in  Bab. 
&  Orient.  Eecord  IV  (1890)  p.  264),  der  Schreibungen  wie  [ilu)  GIS.BlLga-mÜ 
d.  i.  aber  wol  {ilu)  Gilga-mii  schon  in  den  altbal)ylonischon  Texten  aus  Telloh 
zur  Seite  stehen.  Die  früher  üblichen  Lesungen  Izdubar,  Giitubar  o.  ä.  gaben 
blos  die  Lautwertc  der  einzelnen  Zeichen  des  ideographisch  (ilu)  GIS.    TU.  BAR 
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in    zwölf   je    eine  Tafel    einnehmenden  Teilen    die  Abenteuer   dieses 

babylonischen    Nation  alheros     beschrieb.       Leider    ist    auch     dieses 

Litteraturwerk    bis  jetzt    an    vielen  Stellen    nur    sehr  fragmentarisch 

vorhanden.     Umfangreiche  Stücke  desselben  liegen  andererseits  auch 

jetzt  schon    in  vollständigem  Zustande  vor,    so    dass  sich    der  Gang 

und  Inhalt  des  Ganzen  doch  bereits  deutlich  erkennen  lässt^). 

Dabei  ist  übrigens  zu  beachten,  dass  die  Composition  des  Epos  in 
seiner  jetzigen  Form  offenbar  das  Produkt  einer  längeren  sagengeschicht- 
lichen und  litterarischen  Entwicklung  ist"-^).  Daraus  erklärt  es  sich,  dass 
die  Verknüpfung  der  in  demselben  enthaltenen  Einzelsagen  zu  einem 
Ganzen  manchmal  etwas  lose  und  nicht  durchweg  natürlich  erscheint'^). 

Das  Epos  beginnt  auf  Tafel  I  mit  einer  Einleitung  (KB.  VI  1 
S.  117)*),  die  in  zusammenfassender  Weise  die  Taten  des  Haupt- 
helden des  Epos  aufzählt,  dabei  speciell  auch  seiner  mühsamen 
Wanderung  in  die  Ferne  gedenkt.  —  Nach  einer  Lücke  5)  von  etwa 


geschriebenen  Namens  wieder.  Mit  Gilgames  ist,  wie  zuerst  Sayce,  Academy  1890, 
8.  Nov.,  p.  421  gesehen  hat,  jedenfalls  identisch  der  babylonische  Sagenkönig 
riXyccfios  bei  Aelian,  Hist.  Anim.  XII  21,  wenn  auch  das  von  diesem  Gilgamos 
Erzählte  mehr  zum  babylonischen  Etana-Mythus  als  zum  Gilgames-Epos  zu  passen 
scheint  (s.  oben  S.  565  Anm.  3).  Ob  der  Name  des  Gilgames  etwa  auch  in  dem 
Namen  der  riliyccju/uai  an  der  libyschen  Küste  (Herod.  IV  169)  fortlebt  oder  ob 
hier  nur  ein  zufälliger  Gleichklang  vorliegt,  ist  noch  nicht  zu  entscheiden.  — 
Eine  befriedigende  Erklärung  des  Namens  Gilgames  ist  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
lungen. Nicht  einmal  das  steht  fest,  ob  der  Name  semitischen,  sumerischen  oder 
etwa  gar  kassitischen  Ursprungs  ist.  Das  Ideogramm  {ilu)GIS.  TU.  BAR  scheint 
doch  zu  bedeuten  »Mann  mit  der  Unterlippe«  gemäss  II  R  62,  69  ab ;  K.  4359 
Obv.  16 f.  (Cun.  Texts  XII  50)  imd  besonders  Rm.  155,  Obv.  4  (Boissier,  Doc. 
p.  267).  Auf  dem  altbabylonischen  Fragmente  des  Gilgames-Epos  (s.  unten 
Anm.  2)  wird  der  Name  des  Helden  anstatt  {ilu)  GIS.  TU.  BAR  blos  \ila)  GIS 
geschrieben. 

1)  S.  die  vollständige  Transscription  imd  Übersetzung  des  Epos  von  Jensen 
in  KB.  VI  1  S.  116 — 265.  Die  Originaltexte  wurden  veröffentlicht  von  Haupt, 
Babyl.  Nimrodepos  1884.  1891  und  (Taf.  XII)  in  Beitr.  z.  Ass  I  S.  49  ff.  Die 
für  ihre  Zeit  recht  dankenswerte  Monographie  von  A.  Jeremias,  Izdubar-Nimrod 
1891  ist  jetzt  begreiflicher   Weise  vielfach  überholt. 

2)  Uns  liegt  das  Epos  gegenwärtig  in  der  Form  vor,  die  es  in  den  assyrischen 
Kopieen  der  Bibliothek  Assurbanijtals  nach  älteren  babylonischen  Originalen  er- 
halten hatte.  Dagegen  ist  nun  neuerdings  auch  ein  Fragment  (VA.  Tb.  4105)  des 
Gilgames-Epos  bereits  aus  der  altbabylonischen  Zeit  (wohl  Ende  des  dritten  Jahr- 
tausends V.  Chr.)  zum  Vorschein  gekommen,  das,  wie  es  scheint,  auf  eine  im 
Einzelnen  doch  erheblich  abweichende  Form  des  Epos  in  dieser  älteren  Zeit 
führt.  Von  grosser  Bedeutung  ist  aber,  dass  durch  dieses  Fragment  das  Vor- 
handensein des  Gilgames-Epos  als  Litteraturstück  bereits  für  diese  frühe  Zeit  be- 
zeugt wird.  S.  den  Text  und  die  Übersetzung  dieses  Fragmentes  bei  Meissner  in 
Mitt.  d.  Vorderas.  Ges.   1902  S.   1—15. 

3)  Um  diesen  Punkt  hat  sich  namentlich  Jastrow,  Rel.  of  Bab.  p,  467  ff.  und 
anderwärts  bemüht,  z.  T.  wol  mit  Erfolg,  z.  T.  aber  auch  mit  starken  Fehl- 
griffen. Bei  der  im  Folgenden  gegebenen  kurzen  Paraphrase  des  Epos  konnte 
jedoch  auf  diese  Fragen  nicht  näher  eingegangen  werden. 

4)  Vgl.  auch  die  Übersetzung  dieser  Eingangszeilen  von  Haupt  in  Joum. 
of  the  Amer.  Orient.  Soc.   XXII  (1901),  p.   5  f 

5)  Die    i:instellung    etwa    des    Fragments    K.    3200    (KB.  VI  1    S.  273)    in 

nie  Koiliii.«.hriften  n.  .1.   A.  T.     Dritte  Aufl.  37 
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35  Zeilen  folgt  >)  eine  Beschreibung  der  Herrschertätigkeit  *)  Gil- 
games's  in  Uruk-Erech  (a.  a.  O.  S.  119),  Er  zieht  die  ganze 
junge  Mannschaft  von  Erech  zu  seinem  Dienste  heran.  Dieser  Dienst 
besteht  wol  nicht,  wie  man  früher  meinte  (vgl.  unten  vor  Anm.  1), 
in  der  Verteidigung  Erech's  gegen  einen  auswärtigen  Feind,  sondern 
in  dem  Bau  der  Mauer  3)  von  Erech,  die  auch  anderwärts*)  aus- 
drücklich als  ein  Werk  des  Gilgames  bezeichnet  wird.  Unter  diesem 
Frohndienst  seufzt  die  gesammte  Einwohnerschaft  von  Erech  und 
wendet  sich  darum  (S.  121)  an  die  Schöpfergöttin  Aruru  5)  mit  der 
Bitte,  ein  Ebenbild  des  Gilgames  zu  schaffen,  damit  diese  beiden 
Helden  mit  einander  wetteifern  möchten  und  dadurch  —  das  ist  wol 
der  Sinn  —  die  übermütige  Gewalttätigkeit  Gilgames's  nach  anderer 
Seite  hin  gelenkt  würde.  Aruru  erfüllt  die  Bitte  der  Leute  von 
Erech  und  erschafft  den  Ea-bani^),  ein  Wesen  voller  Körperkraft 
und  Sinnlichkeit,  das  mit  den  Tieren  des  Feldes  zusammenhaust. 
Ursprünglich  ist  demnach  Eabani  wol  als  ein  Flurengott  zu  denken. 
—  Einem  Jäger,  dessen  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Personen 
des  Epos  bis  jetzt  noch  nicht  recht  klar  ist,  fällt  die  Rolle  zu, 
diesen  Eabani  mit  Gilgames  zusammenzubringen  (S.  121  ff.).  Der 
Jäger  wird  von  Eabani  bei  der  Ausübung  seines  Jägerberufs  be- 
lästigt. Er  wendet  sich,  um  sich  Rats  zu  holen,  an  seinen  Vater, 
dann,  auf  Veranlassung  seines  Vaters,  weiter  an  Gilgames  in  Erech. 
Auf  den  Rat  beider  nimmt   der  Jäger  eine  Hure  mit    sich,    die    es 


diese  Lücke  ist  aus  äusseren  und  inneren  Gründen  unmöglich.  Überhaupt  ist  es 
äusserst  fraglich,  ob  dieses  von  einer  dreijährigen  Belagerung  Erech's  durch 
einen  auswärtigen  Feind  handelnde  Fragment  wirklich  zum  Gilgames-Epos  gehört. 
Dagegen  gehört  vielleicht  ein  von  Jensen  KB.  VI  1  "Vorwort  S.  XVII  mitgeteiltes 
Fragment  in  diese  Lücke. 

1)  Dass  die  folgende  Partie  mit  Haupt  zur  L,  nicht  etwa  zur  II.  Tafel  ge- 
hört, ist  nach  dem  Befunde  der  Fragmente  absolut  sicher. 

2)  Hier  wird  Gilgames  durchweg  als  »Hirte«  (re'w)  von  Erech  bezeichnet. 
Anderwärts,  so  z.  B.  KB.  VI  1  S.  152/153  Anfang  und  in  dem  Hymnus  ibid. 
S.  267,  als  König  (sarru).  Noch  nicht  ganz  deutlich  ist,  ob  Gilgames  als  ein- 
heimischer Herrscher  von  Erech,  oder  als  auswärtiger  Eroberer,  der  sich  Erech's 
bemächtigt  hat,  zu  gelten  hat. 

3)  So  Jensen  in  KB.  VI   1   S.   182,  S.  424  f..   vgl.  S.   184. 

4)  So  in  der  Einleitung  des  Epos  KB.  VI  1  S.  117  Z.  9  und  in  der  alten 
Inschrift  des  AN.  A.  AN  von  Erech  (ibid.  S.  269  f.). 

5)  Vgl.  oben  S.  430. 

6)  Dies  die  bisher  übliche  Lesung  des  ideographisch  {ilu)  EN.  KI.  KAK 
geschriebenen  Namens,  die  der  Bequemlichkeit  halber  auch  hier  vor  der  Hand  bei- 
behalten wurde,  da  eine  sichere  andere  Lesung  dafür  noch  nicht  eingesetzt 
werden  kann.  Wahrscheinlich  ist  aber  dieser,  in  dem  altbabylonischen  Fragment 
(vorherg.  S.  Anm.  2)  EN.  KI.  HI  (sicher?)  ge.schriebene  Name  vielmehr  Bel- 
kullati,  Bel-küiati  oder  Bel-Mrüti  zu  lesen;  s.  darüber  Jensen  und  Zimmern 
in  KB.  VI  1   S.  425  und  S.  571  f. 
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fertig  bringt,  den  Eabani  durch  Erregung  seiner  sinnlichen  Lust  an 
sich  zu  fesseln.  Sehr  ausführlich  und  derb  wird  dieser  sinnliche 
Verkehr  des  Eabani  mit  der  Hure  beschrieben  (S.  127).  Der  Zweck 
der  Sendung  der  Hure  wird  aber  erreicht.  Sie  überredet  den  Eabani, 
sein  bisheriges  Leben  in  der  Steppe  aufzugeben  und  mit  ihr  nach 
Erech  hineinzukommen,  »zu  dem  strahlenden  Hause,  der  "Wohnung 
Anu's  und  Istar's,  wo  Gilgames,  vollkommen  an  Kraft,  ist,  der  wie 
ein  Wildstier  über  die  Männer  gewaltig  ist«  (S.  129).  Eabani  sucht 
daher  in  Gilgames  »einen,  der  sein  Herz  kennt,  einen  Genossen« 
(ebru).  —  Eabani  und  die  Hure  kommen  nach  Erech,  woselbst 
Eabani  den  Gilgames  endlich  mit  eigenen  Augen  zu  sehen  be- 
kommen soll  (S.  131).  Dieser,  Gilgames,  hatte  schon  zuvor  in 
mehreren  Traumbildern,  die  ihm  von  seiner  Mutter  Rtmat-Belit,  der 
alles  Wissens  kundigen,  erklärt  werden,  den  Eabani  als  seinen 
künftigen  Rivalen  und  Freund  geschaut  und  daraufhin  den 
Wunsch  geäussert,  in  Eabani  einen  Genossen  zu  bekommen.  So 
schliesst  Tafel  I  mit  der  beginnenden  Freundschaft  dieser  »beiden 
Brüder«  {ahe  kilaUän)  (S.  135). 

Tafel  II.  Der  Anfang  mit  ca.  50  Zeilen  fehlt  bis  jetzt  voll- 
ständig. Ein  darnach  erhaltenes  Fragment  (KB.  VI  1  S.  137)  er- 
wähnt, dass  Gilgames  über  seinen  neuen  Freund  Eabani  weint,  wol 
weil  dieser  sich  in  Sehnsucht  nach  seinem  Feld  und  seinen  Tieren 
verzehrt  und  dahinsiecht  i).  Die  Unzufriedenheit  Eabani's  über  seine 
neue  Lage  äussert  sich  des  Weiteren  vor  Allem  in  heftigem  Groll 
gegen  die  Hure,  die  ihn  verführt  hatte,  nach  Erech  zu  kommen. 
Er  verwünscht  sie  darum  mit  einer  grossen  Verwünschung  (a.  a.  O. 
S.  187  unten)  2).  Doch  der  Sonnengott  Samas,  der  diese  seine  Ver- 
wünschung der  Hure  hört,  ruft  ihm  aus  dem  Himmel  zu,  davon 
abzulassen,  da  ihm  die  Hure  doch  nur  zu  Gutem  verholfen  habe, 
zu  göttlicher  Speise,  königlichem  Trank,  festlicher  Kleidung  und  zu 
dem  schönen  Gilgames  als  Genossen,  der  ihm  die  höchste  Ehren- 
stellung neben  sich  in  Erech  einräumen  werde  (a.  a.  O.  S.  139),  — 
Im  Folgenden  ist  u.  A.  die  Rede  von  einem  schrecklichen  Traum, 
■den  Eabani,  wol  als  Vorahnung  seines  bevorstehenden  Todes,  hatte, 
und  den  er  dem  Gilgames  erzählt  (S.  141  Mitte).  Den  Inhalt  des 
Traumes   bildet  wahrscheinlich  ^)  eine  Schilderung  des  Zustandes  der 

1)  So  Jensen  in  der  Anm.  zu  dieser  Stelle  auf  S.  432. 

2)  Dazu,  dass  dieses  Fragment,  gegen  seine  jetzige  Stellung  in  KB.  VI  1. 
nicht  in  Taf.  VII,  sondern  vielmehr  hier  in  Taf.  II  einzuordnen  ist,  s.  Jensen  ibid. 
S.   187  Anm.  9,  Vorrede  S.  X  und  S.  432. 

3)  S.  dazu  Jensen  a.  a.  0.  S.  X  und  S.  572. 

37* 
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Unterwelt,  ihres  obersten  Gottes  Nergal  und  ihrer  Bewohner, 
ähnlich  und  stellenweise  geradezu  wörtlich  übereinstimmend  mit  der 
Unterweltsschilderung  in  der  Höllenfahrt  der  Istar  (oben  S.  561). 
Der  Höllenfürst  Nergal  wird,  falls  von  diesem  hier  wirklich  die  Rede 
ist,  beschrieben  als  ein  Mann  mit  finsterem  Antlitz  und  mit  Adler- 
krallen (S.  141,  Z.  18  ff.).  Die  Unterwelt  erscheint  auch  hier  als 
ein  Haus  der  Finsternis,  ein  Haus,  aus  dem  es  für  den,  der  es  ein- 
mal betreten,  keinen  Ausweg  mehr  giebt,  dessen  Bewohner  wie 
Vögel  mit  Flügelgewand  bekleidet  sind,  Erde  zur  Nahrung  haben, 
des  Lichtes  entbehren.  In  diesem  Unterweltshause  sieht  der  Be- 
schauer solche  weilen,  die  einst  auf  der  Erde  als  Könige  geherrscht 
hatten,  er  sieht  ferner  daselbst  Priester  aller  Gattungen,  auch  Ge- 
stalten wie  Etana  und  den  chthonischen  Gott  Gira.  Über  Allen 
thront  Ereskigal,  die  Königin  der  Unterwelt,  während  Belit-seri  i), 
die  Schreiberin  der  Unterwelt,  vor  ihr  kniet  und  vorliest 
(S.  1891).  Am  Schluss  dieser  Tafel  (S.  143  unten)  ist  nun  die 
Rede  von  einem  Zuge,  den  Eabani  und  Gilgames  zusammen  unter- 
nehmen wollen,  und  dessen  Ziel,  wie  die  folgenden  Tafeln  zeigen, 
der  heilige  Cedernwald  mit  der  Göttin  Jrmwa-Istar  auf  dem  Cedern- 
berg  im  Osten  ist,  woselbst  Humbaba'^)  als  Wächter  steht. 

Auf  der  folgenden  nur  sehr  fragmentarisch  erhaltenen  Tafel  III 
(KB.  VI  1  S.  145  ff.)  wendet  sich  Gilgames  an  seine  weise  Mutter 
Rimat-Belit,  eine  Priesterin,  mit  der  Bitte,  für  ihn  bei  Samas  um 
Segen  für  seinen  und  Eabani's  bevorstehenden  Zug  gegen  Humbaba 
zu   flehen.     Rimat-Belit  erfüllt  die  Bitte  ihres  Sohnes. 

Auf  Tafel  IT  (KB.  VI  1  S.  153  ff.),  die  gleichfalls  nur  sehr 
fragmentarisch  erhalten  ist,  ist  zunächst  wol  noch  von  Vorbereitungen 
zum  Zuge  die  Rede.  Ferner  bringt  diese  Tafel  u.  a.  eine  genauere 
Schilderung  des  Humbaba,  der  von  Bei  3)  als  Wächter  der  Ceder 
eingesetzt  ist  (S.  157  Mitte).  Dabei  wird  besonders  die  Schrecklich- 
keit seiner  Stimme  hervorgehoben,    mit   der    er    diejenigen _,   die    sich 

1)  Möglicherweise  im  Grunde  identisch  mit  der  oben  S.  433  f.  erwähnten 
Belit-seri — Asratu. 

2)  Der  Name  Humbaba  enthält  als  ersten  Bestandteil  den  elamitischea 
Gott  Hutnba  (  Humbun,  Hutnmati,  Umman,  oben  S.  485).  Der  Name  und  die  Ge- 
stalt des  Humbaba,  des  Wächters  der  Istar-Irnini,  ist  erhalten  bei  Lucian,  de 
Syria  dea'lOff.  in  Ko/ußaßog,  dem  Wächter  der  2^jquTüvlxri ,  auf  welch  letztere 
mancherlei  Züge  der  Istar  übertragen  sind ;  vgl.  zu  letzterem  Punkte  Jensen  in 
KB.  VI   1   S.  437  f.  und  auch  bereits  Winckler,  Gesch.  Isr.  II  S.  227  f. 

3)  Nach  Jensen  zur  Stelle  S.  441^  wäre  unter  diesem  Bei  vielmehr  der  ela- 
mitische  Bei,  der  Stadtgott  von  Susa,  SuSinak  oder  Insusinak  (oben  S.  485)  zu 
verstehen,  der  anderwärts  mit  dem  babylonischen  Ninib  identificirt  und  als  der 
»Cedern-Ninib«  bezeichnet  wird. 


Gilgames-Epos  Taf.  IV— VI.  571 

der  Ceder  nahen  wollen,  in  Schrecken  setzt.  Dem  Eabani  sinkt  für 
einen  Augenblick  der  Mut  im  Hinblick  auf  den  bevorstehenden  ge- 
fahrvollen Zug.  Doch  Gilgames  weiss  ihn  durch  ermutigenden  Zu- 
spruch wieder  aufzurichten  (S.   157  f.). 

Tafel  T  (KB.  VI  1  S.  159 ff.).  Gilgames  und  Eabani  sind 
vor  dem  Cedernwald  angelangt;  sie  stehen  still  und  betrachten  den 
Wald,  staunen  insbesondere  über  die  eine  hohe  Ceder  des  Cedern- 
berges,  die  von  Humbaba  bewacht  wird.  Der  Cedernberg^)  selbst 
wird  dabei  bezeichnet  als  der  Wohnsitz  der  Götter,  das  Aller- 
heiligste  der  Irnini  (Istar).  Bevor  es  nun  zum  Kampfe  mit 
Humbaba  kommt 2),  hat  Eabani  wieder  allerlei  Träume,  die  nach 
der  ihnen  von  Gilgames  gegebenen  Deutung  das  Gelingen  des  ge- 
planten Unternehmens,  die  Erschlagung  des  Humbaba,  zum  Inhalt 
haben  (S.  163).  Am  Schlüsse  dieser  Tafel  war,  wie  auch  noch 
einige  erhaltene  Worte  erkennen  lassen  (S.  167  Anfang),  jedenfalls 
die  Erschlagung  des  Humbaba  durch  Gilgames  und  Eabani  be- 
richtet. 

Tafel  VI,  annähernd  vollständig  erhalten,  führt  auf  einen  dra- 
matischen Höhepunkt  und  Wendepunkt  des  Ganzen,  Die  Göttin 
Istar  hat  es  auf  den  aus  dem  Kampf  gegen  Humbaba  kommenden 
schönen  Gilgames  abgesehen:  »Wolan,  Gilgames!  Mögest  du  mein 
Buhle  sein!  Mögest  du  mein  Mann,  mög'  ich  dein  Weib  sein!«  In 
den  lockendsten  Tönen  stellt  Istar  dem  Gilgames  das  ihm  durch  sie 
winkende  Glück  in  Aussicht  (KB.  VI  1  S.  167).  Aber  Gilgames 
weist  mit  für  Istar  wenig  schmeichelhaften  Worten  und  Vergleichen 
deren  Antrag  energisch  zurück,  indem  er  ihr  vorwirft,  dass  sie  allen 
ihren  bisherigen  Liebhabern  stets  zuletzt  nur  Verderben  gebracht 
habe:  »Tamüz,  deinem  jugendlichen  Buhlen,  bestimmtest  du  Jahr 
für  Jahr  Weinen  s)«  (S.  169).     Ähnlich  traurig  erging  es  einem  von 

1)  Nach  Jensen  a.  a.  O.  S.  573  ist  bei  dem  Cedernberg  vielleicht  an  den 
Berg  von  Behistun,  den  Ausläufer  des  Taht-i-bostAn,  oder  aber  an  den  Elvend 
zu  denken. 

2)  Zu  welchem  Zwecke  dieser  Kampf  eigentlich  unternommen  wird ,  ist  aus 
den  bis  jetzt  bekannten  Fragmenten  des  Epos  nicht  mit  Sicherheit  zu  entnehmen. 
Vielfach  hat  man  vermutet,  dass  dabei  ein  historisches  Ereignis  im  Hintergrund 
stehe,  und  zwar  hat  man  dabei  speciell  an  den  Einfall  des  Kudurnanhundi  von 
Elam  in  Babylonien  um  2300  v.  Chr.  (vgl.  oben  S.  383)  gedacht.  Jensen  erhebt 
dabei  (KB.  VI  IS,  444;  anders  S.  182)  im  Besonderen  noch  die  Frage,  ob  es  sich 
bei  diesem  Zug  zum  Heiligtum  der  Irnina-Iitar  etwa  um  eine  geplante  Zu- 
rückführung  der  von  Kudurnanhundi  aus  Erech  geraubten  Istar-Nanai  handele.  In- 
dessen, mögen  aucli  solche  historischen  Ereignisse  im  Epos  mit  verwoben  sein,  so 
dürfte  dabei  doch  immer  nur  eine  sekundäre  Verknüpfung  tünes  geschichtliclien 
Vorfalls  mit  einem  schon  älteren  mythischen  Sagenstofte  vorliegen. 

3)  Vgl.  hierzu  oben  S.  397. 
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Istar  geliebten  Vogel,  Löwen  und  Pferd,  sowie  einem  Hirten  und 
einem  Gärtner  IsuUänu.  »Auch  mich«  so  schliesst  Gilgames  seine 
Rede  »liebst  du  und  wirst  mich  jenen  gleich  machen«  (S.  171).  Als 
Istar  solches  vernahm,  stieg  sie  voller  Ingrimm  zum  Himmel  empor, 
trat  daselbst  vor  ihren  Vater  Anu:  »Mein  Vater,  Gilgames  hat  mich 
verwünscht«.  Ungestüm  fordert  sie  darauf  von  Anu,  dass  er  ihr 
einen  Himmelsstier  (alü)  ^)  erschaffe,  damit  dieser  Gilgames 
[Vernichtung  bringe].  Anu  willigt  nach  einigem  Zögern  ^)  in  Istar's 
W  unsch.  Nach  einer  grösseren  Lücke  3),  in  der  jedenfalls  von 
der  Erschaffung  des  Himmelsstiers  und  seiner  Entsendung  gegen 
Gilgames  berichtet  war,  ist  die  Rede  von  dem  Kampfe  Gil- 
games's  und  Eabani's  und  ihrer  Mannen  mit  dem  Himmelsstier. 
Wie  es  scheint,  bringt  der  Stier  durch  sein  Schnauben  (nipsu)  den 
mit  ihm  Kämpfenden  Verderben,  so  dass  z.  B.  »bei  seinem  zweiten 
Schnauben«  gleich  200  Männer  auf  einmal  fallen  *).  Nach  schwerem 
Kampfe  gelingt  es  Gilgames  im  Verein  mit  Eabani  aber  endlich, 
den  Himmelsstier  zu  erschlagen.  Beruhigt  lassen  sich  »die  beiden 
Brüder«  nach  vollbrachtem  Kampfe  nieder.  Darob  ein  neuer  Wut- 
ausbruch von  Seiten  Istar's,  die  auf  die  Mauer  von  Erech  steigt 
und  einen  Fluch  gegen  Gilgames  schleudert,  der  den  Himmelsstier 
erschlagen.  Da  nimmt  Eabani  die  rechte  Keule  des  Stiers  und  wirft 
sie  vor  Istar  hin  ^)  mit  den  Worten:  »Kriegte  ich  doch  auch  dich 
und  könnte  dir  tun  wie  jenem !«  Da  versammelte  Istar  ihre  Dirnen 
und  veranstaltete  ein  Wehklagen  über  der  rechten  Keule  des  Him- 
melsstiers. Gilgames  aber  verwendet  die  Hörner  des  erschlagenen 
Stiers     zu     einem     Weihgeschenk     für     seinen     Gott     Lugalbanda. 

1)  Nach  Jensen  zur  Stelle  S.  453  (vgl.  auch  schon  Delitzsch,  Handw.  S.  60) 
als  Sturmdämon  und  damit  nach  babylonischer  Anschauung  auch  als  Krankheits- 
dämon zu  denken,  identisch  mit  dem  auch  sonst  häufig  vorkommenden  Sturm-  und 
Krankheitsdämon  alü  (oben  S.  460).  Statt  »Himmelsstier«  ist  übrigens  auch  die 
Erklärung  von    GUD.  AN.  NA  als  »Stier  des  (Himmelsherrn)  Anu«  möglich. 

2)  Die  betreffende,  bis  jetzt  leider  sehr  verstümmelte  Stelle  (S.  173,  Z.  101  ff.) 
lautet  nach  Jensen's  sehr  scharfsinniger  Ergänzung:  Anu  sprach  zu  Istar:  »[Wenn 
ich  tue,  was]  du  von  mir  begehrst,  [werden]  7  Sp[reu]-Jahre  [sein.  Hast  du  dann 
für  die  Menschen  Korn]  gesammelt  [und  für  das  Vieh]  Kräuter  gross  gezogen?« 
[Istar]  sprach  zu  ihrem  Vater  Anu :  »[Korn]  häufte  ich  [für  die  Menschen]  auf  [und 
für  das  Vieh]  liess  ich  [Kräuter]  entstehen.  [Wenn  7]  Spreu-Jahre  [sein  werden, 
habe  ich  für  die  Menschen  Korn]  gesammelt  [und  für  das  Vieh]  Kräuter  [gross- 
gezogen].« —  Bewähren  sich  die  Ergänzungen  Jensen's,  so  böte  diese  Stelle  eite 
schlagende  Parallele  zu  den  sieben  Hungerjahren  von  Gen.  41  und  es  fragte 
sich,  ob  letztere  demnach  nicht,  wie  auch  Jensen  selbst  in  Berl.  phil.  Woch.schr. 
1902  Nr.   33/34  Sp.   1033f.  annimmt,  aus  der  babylonischen  Mythologie  stammen. 

3)  In  dieselbe  gehört  vielleicht  das  kleine  Fragment  Sm.  2194  =  KB.  VI  1 
S.  178/179  Mitte. 

4)  S.  175  Z.  140 f.;  vgl.  dazu  Jensen  S.  454  Mitte. 

5)  Eventuell  ist  auch  geradezu:   »wirft   sie  Igtar   ins  Gesicht«   zu  übersetzen. 
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Alsdann  waschen  er  und  Eabani  im  Euphrat  ihre  Hände  und 
schlagen  den  Weg  nach  Erech  ein  (S.  177).  Daselbst  versammeln 
sich  die  Einwohner ,  staunen  sie  an.  Es  erschallt  dabei  der 
Siegesruf : 

Wer  ist  schön  unter  den  Männern? 

Wer  ist  herrlich  unter  den  Mannen  ? 
[Gilgames]  ist  schön  unter  den  Männern. 

[Gilgames]*)  ist  herrlich  unter  den  Mannen. 

Gilgames  veranstaltet  alsdann  in  seinem  Palaste  ein  Freuden- 
fest, nach  dessen  Beendigung  die  Männer  sich  schlafen  legen,  Eabani 
aber  von  Neuem  Träume  schaut  (S.  179). 

Von  der  folgenden  Tafel  VII  ist  bis  jetzt  sehr  wenig  mit 
Sicherheit  festzustellen.  Möglicherweise  ist  in  derselben  noch  einmal 
von  einer  neuen  Unternehmung  Gilgames's  und  Eabani's  die  Rede 
und  zwar  von  einem  Zug  nach  einem  Walde,  um  Cedernholz  zu 
holen  (KB.  VI  1  S.  187)  2).  Dem  Schluss  der  Tafel  gehört  dagegen 
wahrscheinlich  ein  Fragment  an,  das  von  einer  schweren  Erkran- 
kung Eabani's  handelt,  die  vielleicht  als  Folge  eines  ihm  beim 
Mauerbau  von  Erech  zugestossenen  Unglücksfalls  zu  denken  ist  •') 
(S.  191  f.). 

In  Tafel  Till  ist  zunächst  weiter  von  der  Krankheit  Eabani's 
und  sodann  von  dem  Tode  desselben  und  der  Klage  Gilgames's 
um  ihn  die  Rede  (KB.  VI  1  S.  199). 

Tafel  IX,  von  der  wieder  umfänglichere  Stücke  vorhanden 
sind,  beginnt  mit  der  Schilderung,  wie  Gilgames  um  seinen  ver- 
storbenen Genossen  Eabani  weint  und  aus  Furcht,  dass  ihn  ein 
gleiches  Todesschicksal  ereilen  möchte,  ruhelos  durch  die  Steppe 
dahin  jagt.  Sein  Ziel  ist  dabei  sein  zu  göttlichem  Leben  entrückter 
Ahn  Ut-napistim  *).  Der  an  Abenteuern  reiche  Zug  zu  dem- 
selben führt  zunächst  durch  die  Steppe  zu  Gebirgspässen,  in  denen 
Löwen  hausen;  weiter  zu  dem  Berge  Mäsu,  unter  dem  wol  das 
Libanon-Antilibanon-Gebirge  zu  verstehen  ist  ^)  (KB.  VI   1   S.  203). 

1)  Oder:   [Eabani]?  2)  Vgl.   dazu  Jensen  S.   180 ff.,  wo  aber 

auch  die  Zugehörigl^eit  dieses  Stückes  zu  Taf.  V  erwogen  wird. 

3)  S.  dazu  .Tensen  S.  184f  Dagegen  vermutet  Jensen  S.  483,  dass  die  ge- 
heimnisvolle Krankheit  Eabani's  vielmehr  von  einem  Anhauchen  des  Hininiels- 
stieres,  als  Krankheitsdämons,  herrührt.  Der  eigentliche  (mythologische)  Grund  der 
Erkrankung  und  des  darauf  folgenden  Todes  Eabani's  wird  aber  jedenfalls  darin 
zu  erblicken  sein  (vgl.  auch  Jensen  S.  423  und  S.  526  Ende),  dass  Eabani  als 
chthonischer  Gott  eine  gewisse  Zeit  des  Jahres  in  der  Unterwelt  weilen,  d.  h. 
tot  sein  muss  (vgl.  auch  oben  S.  387  f). 

4)  S.  zur  Lesung  dieses  Namens  oben  S.  545  Anra.  2. 

5)  So  nach  Jensen's  letzten  Darlegungen  in  KB.  VI  1  S.  575  f.  (gegen  ibid. 
S.  467),  woselbst  Jensen  auch  die  eventuelle  Identität  von  Mdm  mit  ttjtt  Gen.  10,  2c> 
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Vor  dem  Eingang  zum  Berge  Mäsu  halten  die  Skorpionmenschen 
von  schrecklichem  Aussehen  Wache.  Als  Gilgames  herankommt, 
erkennen  der  Skorpionmensch  und  sein  Weib  in  ihm  einen,  dessen 
Leib  göttliches  Fleisch  zeigt,  näher  so,  dass  zwei  Drittel  von  ihm 
göttlich,  ein  Drittel  menschlich  ist.  Nach  dem  Zweck  und  Ziel 
seiner  fernen  Wanderung  befragt,  erwidert  Gilgames,  dass  er  zu 
Ut-napistim,  seinem  Vater  i),  der  zu  den  Göttern  entrückt  ist,  ziehen 
wolle,  um  ihn  nach  Tod  und  Leben  [zu  befragen]  (S.  205).  Der 
Skorpionmensch  rät  zunächst  Gilgames  von  seinem  geplanten  Zuge  ab, 
unter  Hinweis  auf  die  Schwierigkeit,  durch  das  vorgelagerte  finstere 
Mäsu-Gebirge  zu  dringen.  Doch  zuletzt  erscheint  er  umgestimmt 
und  entsendet  Gilgames  mit  guten  Ratschlägen  für  seinen  schwierigen 
Weg  durch  das  Gebirge  (S.  207).  In  epischer  Breite  und  Monoto- 
nie wird  darauf  im  Folgenden  der  Zug  Gilgames's  durch  das  fin- 
stere Mäsu-Gebirge  erzählt.  12  Meilen  (Doppelstundenstrecken) 
lang  ist  der  Durchgang  2).  Endlich  gelangt  Gilgames  am  Ende 
dieses  Gebirgsweges  zu  einem  wunderbaren  Götterpark,  in  dem 
Fruchtbäume  aus  Edelsteinen  stehen  (S.  209).  Aus  dem  weiteren  Zu- 
sammenhang geht  klar  hervor,  dass  dieser  Park  unmittelbar  am  Meere 
liegt,  d.  h.  also  nach  dem  Obigen  wol  am  mittelländischen  Meere, 
an  der  phönizischen  Küste  (S.  211). 

Tafel  X.     Hier    befindet    sich    die    Göttin    Siduri-Sabitu  ^), 


in  Erwägnng  zieht,  falls  letzterer  Name  richtig  überliefert  ist.  Übrigens  scheint 
bei  dem  Berge  Mäsu  gleichzeitig  auch  die  Vorstellung  von  dem  mythischen  Welt- 
berge (oben  S.  355)  mit  hineinzuspielen  (vgl.  Jensen  a.  a.  O.  S.  577  f.  und  auch 
Jastrow,  ßel.  of  Bab.  p.  488  f.). 

1)  Jedenfalls  nicht  im  eigentlichen  Sinne,  sondern  =  »Ahn<  oder  Hypokoristikon. 

2)  Diese  Länge  des  Weges  würde  ungefähr  zu  der  Breite  des  Antilibanon  und 
Libanon  etwa  auf  der  Höhe  von  Byblos  passen. 

3)  S.  über  diese  Istar-Gestalt  bereits  oben  S.  432.  Das  (ursprünglich  nicht 
assyrische?)  Wort  siduri,  Muri  bedeutet  nach  der  Vokabularangabe  II  R  32,  27  cd 
»Mädchen«,  soll  also  gewiss  die  betreffende  Göttin  als  die  jungfräuliche  oder  bräut- 
liche bezeichnen,  wozu  ja  auch  die  Angabe,  dass  sie  »mit  einer  Hülle  verhüllt  ist« 
{kuttumi  kuttumat),  vorzüglich  passt  (vgl.  auch  hierzu  bereits  oben  S.  432  Anm. 
3  und  4).  Die  zweite  als  der  eigentliche  Name  zu  betrachtende  Bezeichnung 
dieser  Göttin,  Sahttu,  —  in  dem  altbabylonischen  Fragment  (oben  S.  567  Anm.  2) 
tritt  sie  überhaupt  nur  unter  diesem  Namen  auf  —  wird  mit  Hommel,  Altisr. 
Überl.  S.  35  und  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  578  (vgl.  ibid.  S.  470)  zu  erklären 
sein  als  »die  vom  Berge  Säbnv;  unter  dem  auch  anderwärts  in  der  babylonischen 
Mythologie  eine  wichtige  Rolle  spielenden  Sdbu  wird  aber  mit  Jensen  a.  a.  O. 
die  höchste  Erhebung  des  Libanon  zu  verstehen  sein  und  mit  ihm  der  bei  Tiglat- 
Pileser  III  Ann.  126 f.,  Kl.  Inschr.  I  1  genannte  zum  Libanonsystem  gehörende 
Berg  Saue,  Saua  gleichzusetzen  sein,  der  auch  in  den  ägyptischen  Inschriften 
(W.  Max  Müller,  Asien  u.  Europa  S.  199  Anm.  2)  als  Sava  erscheint.  Endlich 
stellt  Jensen  a.  a,  <).  S.  579  wol  mit  Recht  diese  Siduri-Sabitu  mit  der  Astarte- 
IStar  von   Byblos    zusammen,    des    weiteren    (vgl.    dazu    auch  Jensen   in  ZA.  XVI 
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die  auf  dem  »Thron  des  Meeres«  sitzt,  »mit  einer  Hülle  verhüllt«  ist. 
Sabitu  sieht  den  Gilgames  von  ferne  kommen  und  stellt  ihre  Be- 
trachtungen an  über  den  eigenartigen  Wanderer  (KB.  VI  1  S.  211). 
Sie  verriegelt  vor  ihm  ihr  Thor.  Doch  auf  die  Drohung  Gilgames's, 
dass  er  ihre  Thür  zerschmeissen,.  ihren  Riegel  zerbrechen  werde,  gibt 
sie  ihm  Gehör.  In  dem  nun  folgenden,  im  Anfang  zwar  nicht  er- 
haltenen, aber  nach  den  späteren  Parallelen  mit  Sicherheit  zu  er- 
gänzenden Gespräch  zwischen  Sabitu  und  Gilgames  fragt  Sabitu  zu- 
erst nach  dem  Grunde  seines  verstörten  Aussehens  und  seines  Wan- 
derns  in  die  Ferne  (S.  213).  Gilgames  antwortet  mit  dem  Hinweis 
darauf,  dass  Eabani,  sein  geliebter  Freund,  mit  dem  er  jegliches 
unternommen,  den  Berg  erstiegen,  den  Himmelsstier  erschlagen,  den 
im  Cedernwald  wohnenden  Humbaba  bezwungen.  Löwen  getötet, 
allerlei  sonstiges  Schwieriges  vollbracht  habe,  vom  Tddesgeschick 
dahingerafft  worden  sei.  Aus  Furcht,  dass  ihn  ein  gleiches  Todes- 
geschick ereile,  dass  wie  sein  »zu  Erde  gewordener«  Freund  Eabani 
so  auch  er  sich  werde  zur  Ruhe  legen  müssen,  um  in  aller  Zukunft 
nicht  mehr  aufzustehen,  sei  er  in  die  Ferne  gezogen.  Er  fragt  als- 
dann 1)  die  Sabitu,  wie  es  mit  dem  Weg  zu  Ut-napistim  stehe. 
Wenn  es  möglich  sei,  wolle  er  über  das  Meer  gehen;  wenn  es  nicht 
möglich  sei,  wolle  er  durch  die  Steppe  dahinjagen  (S.  215).  Sabitu 
antwortet : 

Nicht  gab  es,  Gilgames,         je  eine  Überfahrt, 

und  keiner,  der  seit  Alters  anlangt,         geht  über  das  Meer. 
Über  das  Meer  ging         Samas,  der  Gewaltige ; 

ausser  §araas         wer  geht  hinüber? 


S.   125  ff.)  mit  der  Nymphe  Kalypso  der  Odyssee.      Zu   dem   wahrscheinlichen  Zu- 
sammenhang zwischen  der  Sabitu  und  der  Sibylle  Sambethe  s.  unten  S.  582. 

1)  In  dem  altbabj'lonischeu  Fragment  des  Gilgames-Epos  (oben  S.  567 
Anm.  2)  enthält  das  Gespräch  zwischen  Sabitu  und  Gilgames  hier  noch  einen 
interessanten  Passus,  der,  wie  es  scheint,  in  unserer  Recension  aus  der  Bibliothek 
Assurbanipals  ausgefallen  ist.     Damach  sagt  hier  Sabitu  zu  Gilgames: 

Das  Leben,  das  du  suchst,  wirst  du  doch  nicht  schauen  (finden). 
Als  die  Götter  die  Menschen  schufen, 

haben  sie  den  Menschen  den  Tod  auferlegt, 
das  Leben  aber  in  ihren  Händen  behalten. 
Darauf  giebt   sie   ihm   den    Rat,    sich    vielmehr    den  Freuden    des   irdischen 
Lebens  hinzugeben : 

Du,  Gilgames,  fülle  deinen  Bauch, 
Tag  und  Nacht  freue  du  dich, 
täglich  mach  ein  Freudenfest, 

Tag  und  Nacht  spring  und  hüpfe! 
Deine  Kleider  seien  sauber, 

dein  Kopf  sei  rein,  mit  Wasser  sei  gewaschen! 
Schau  auf  den  Kleinen,  der  dich  an  der  Hand  hält, 
dein  Weib  freue  sich  in  deiner  Umarmung! 
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Schwierig  ist  die  Überfahrt,        beschwerlich  sein  Weg; 

und  tief  sind  die  Wasser  des  Todes,         die  ihm  vorgelagert  sind. 

Schliesslich  gibt  sie  ihm  aber  doch  eine  Möglichkeit  an  die 
Hand,  indem  sie  ihn  an  den  in  der  Nähe  befindlichen  UR.  NIMIN  \ 
den  Schiffer  des  Ut-napistim,  weist:  »Wenn  es  möglich  ist,  geh'  mit 
ihm  hinüber;  wenn  es  nicht  möglich  ist,  dann  weich  zurück!«  (S.  217). 
Nachdem  Gilgames  alsbald  den  SchiiFer  gefunden,  wiederholt  sich 
hier  zunächst  in  gleicher  Weise,  wie  bei  dem  Zusammentreffen  mit 
der  Sabitu,  die  Befragung  über  das  verstörte  Aussehen  Gilgames's 
und  die  Beantwortung  unter  Hinweis  auf  den  Tod  Eabani's  (S.  219). 
Darauf  fragt  Gilgames  auch  den  Schiflfer  mit  den  gleichen  Worten, 
wie  vorher  die  Sabitu,  nach  dem  Weg  zu  Ut-napistim.  Nach  einigen 
Vorbereitungen  besteigen  Gilgames  und  der  Schiffer  das  Schiff  und 
beginnen  die  Fahrt  über  das  Meer.  Den  sonst  1  Monat  und  15 
Tage  betragenden  Weg  bis  zu  den  »Wassern  des  Todes«  {me 
müti)  erreicht  der  Schiffer  mit  Gilgames  bereits  am  dritten  Tage  ^) 
(S.  221).  Die  Fahrt  über  die  Wasser  des  Todes  ist  mit  besonderen 
Schwierigkeiten  verbunden  und  erfordert  eigentümliche  Manipu- 
lationen, um  in  denselben  ohne  Gefahr  für  Gilgames  vorwärts  zu 
kommen.  Als  sie  endlich  dem  Ziele  nahen,  erblickt  Ut-napistim 
das  aus  der  Ferne  herankommende  Schiff  und  ist  verwundert  über 
den  neuen  eigenartigen  Ankömmling,  den  sein  Schiffer  in  dem  Schiffe 
mit  sich  bringt  (S.  223).  Es  wiederholt  sich,  nachdem  die  Beiden 
gelandet,  in  epischer  Breite  zunächst  wieder  die  Frage  nach  dem 
verstörten  Aussehen  Gilgames's  und  die  Beantwortung  durch  den 
Hinweis  auf  den  Tod  Eabani's  (S.  2251).  Nach  einer  grösseren 
Lücke,  in  der  das  Gespräch  zwischen  Gilgames  und  Ut-napistim 
noch  weiter  fortgeführt  worden  sein  muss,  folgen  die  wol  noch  zu 
einer  Rede  Ut-napistim's  gehörenden  Schlusszeilen  der  Tafel  (S.  229), 
die  für  die  Jenseitsvorstellungen  der  Babylonier  von  grosser  Wichtig- 
keit sind.  Sie  lauten,  nachdem  unmittelbar  vorher  vom  grimmigen 
Tode  die  Rede  war : 


1)  Die  Lesung  des  Namens  ist  noch  unsicher,  assyrisch  wahrscheinlich  Amel- 
JEa  oder  Kalab-Ea.  In  dem  altbabylonischen  Fragment  führt  derselbe  den  Namen 
Sursu  und  wird,  wie  Jensen  gesehen  hat,  als  nabu  des  Uta-napistim  bezeichnet, 
d.  i.  vielleicht  ndhü  »Verkünder,  Sprecher:  im  Sinne  von  »Bote«.  Auch  das 
Verhältnis  von  UH  NIMIN  zu  Puzur-KUR.GAL  oder  Puzur-Bel,  dem 
Schiffer  des  Ut-napistim  in  der  Sintfluterzähl unt;  (oben  S.  549),  ist  noch  nicht 
durchsichtig,  obwol  es  sich  doch  um  die  gleiche  Penson    handeln  muss. 

2)  So  ist  die  noch  nicht  ganz  klare  Stelle  doch  am  wahrscheinlichsten  zu 
interpretiren.  Die  »Wasser  des  Todes  würden  dann  wol  mit  Jensen  a.  a.  O. 
S.  579  (vgl.  auch  denselben  in  ZA.  XVI  S.  125 tf.)  jenseits  der  Strasse  von 
Gibraltar  im  Okeanos  zu  suchen   sein. 
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Bauen  wir  ein  Haus  für  immerdar?         Siegeln  wir  für  immerdar? 
Teilen  Brüder  für  immerdar? 

Geschieht  Kinderzeugen*)         auf  [Erden]  für  immerdar? 
Führt  der  Fluss         Hochwasser  für  immerdar?  .... 

Herrscht  nicht"-)  [der  Tod*)]         von  Anbeginn  an? 

Der  Neugeborene (?)^)  und  der  Tote,         wie  sie  einander  [.  .  .], 
zeichnen  sie  nichf^)  des  Todes  Bild? 

Nachdem  der  Aufpasser  und  der  Zuriegler^)         [einen  Toten]  begrüsst^ 
versammeln  sich  die  Anunnaki,         die  grossen  Götter, 

Bestimmt  Mammetu*^),  die  das  Schicksal  schafft,         mit  ihnen  die  Ge- 
setzen sie  Tod  und  Leben  fest.  schicke,. 

Des  Todes  Tage  (aber)  werden  nicht  kundgetan. 

Tafel  XI,  fast  vollständig  erhalten,  beginnt  damit,  dass  Gil- 
games  an  Ut-napistim,  »den  Fernen«,  die  Frage  richtet,  wie  er,  der 
doch  Seinesgleichen  sei,  dazu  gekommen  sei,  in  die  Schaar  der  Götter 
einzutreten,  und  wie  er  »Leben«  gesucht  habe.  Ut-napistim  beant- 
wortet ihm  diese  Frage  mit  der  ausführlichen  Schilderung  der  Sint- 
flut und  seiner  Entrückung  an  diesen  Ort  nach  Beendigung  der 
Flut  (KB.  VI  i  S.  231—245;  s.  zu  dieser  Sintfluterzählung  inner- 
halb des  Gilgames-Epos  oben  S.  545 — 551).  Nach  dieser  Erzählung^ 
von  der  Sintflut  folgt  eine  eigentümliche,  ihrem  Sinne  nach  noch 
nicht  ganz  durchsichtige  Scene,  in  der  Ut-napistim  und  sein  "Weib,. 
das  dabei  die  Hauptrolle  spielt,  bemüht  sind,  Gilgames  durch  allerlei 
Zaubermanipulationen  zu  »Leben«  ^)  zu  verhelfen  8)  (S.  245 — 247). 
Doch  hat  Gilgames  jedenfalls  daraufhin  noch  nicht  den  Eindruck 
dass  ihm  wirklich  zu  »Leben«  verhelfen  worden  sei,  sondern  er  klagt 
von  neuem  darüber,  dass  »in  seinem  Schlafgemache  der  Tod  sitze« 
(S.  247  unten).  Darauf  beauftragt  Ut-napistim  seinen  Schiffer,  den 
durch    die    lange  Wanderschaft   in    seiner  Kleidung    und    in  seinem 


1)  So  wol  mit  Jensen  zur  Stelle  S.  477. 

2)  Doch  wol  gleichfalls  als  Frage  zu  fassen. 

3)  Diese  Ergänzung  ist  ganz  unsicher. 

4)  Diese  Bedeutung  vermute  ich  für  iallu  im  Hinblick  auf  arab.  J»-yU« 
targ.-talm.  8^"Vr.  Oder  (mit  Jensen)  vielmehr  Fehlgeburt?  Man  könnte,  voraus- 
gesetzt dass  sich  die  Erklärung  von  sallu  als  »Neugeborener«  bewährt,  versucht 
sein,  aus  dieser  Stelle  auf  das  Vorhandensein  einer  Seelenwanderungslehre  bei  den 
Babyloniern  zu  schliessen  und  zwar  in  der  Form,  dass  die  Seele  eines  Verstorbenen 
in  einen  Neugeborenen  übergeht. 

5)  Zwei  Dämonen    als  Wächter   der  Unterwelt;    s.  Jensen    zur  Stelle  S.  478. 

6)  Vielleicht  identisch  mit  der  oben  S.  430  erwähnten  Muttergöttin  Mami. 
Vgl.  Jensen  zu  Stelle  S.  479  f. 

7)  Dem  Zusammenhang  nach  wol  sicher  im  Sinne  von  »Unsterblichkeit«, 
nicht  etwa  im  Sinne  von  »Heilung-  von  einer  Krankheit,  wie  denn  Gilgames  an 
einer  solchen  wahrscheinlich  überhaupt  gar  nicht  leidet  (vgl.  folg.   S.  Anm.   1). 

8)  Jensen  zur  Stelle  S.  508  f.  513  will  das  Verhalten  des  Ut-napistim  dem 
Gilgames  gegenüber  als  nicht  ernst  gemeint,  sondern  als  ein  blosses  Hocuspocusspiel 
fassen,  was  aber,  wie  mir  scheint,  durch  den  Worlaut  und  den  Zusammenhang 
doch  nicht  notwendig  gefordert  wird. 


578  Gilgames-Epos  Tal  XI. 


Aussehen  ganz  heruntergekommenen  i)  Gilgames  mit  sich  zu  nehmen 
und  zum  »Waschort«^)  zu  bringen,  damit  er  daselbst  sich  rein 
wasche  und  das  Meer  seine  alten  Felle  wegführe;  dafür  solle  er 
mit  neuem  Gewand  und  Kopfbinde  bekleidet  werden  und  in  dieser 
neugewonnenen  Reinheit  bis  zur  Heimkehr  nach  seiner  Stadt  ver- 
bleiben. Der  Schiffer  tut,  wie  Ut-napistim  geboten,  und  Gilgames 
erlangt  so  am  Waschort  seine  Reinheit.  Darauf  besteigen  Gilgames 
und  der  Schiffer  das  Schiff  und  fahren  über  das  Meer  dahin  (S.  249). 
Doch  gelingt  es  ihnen,  wie  es  scheint,  nicht,  im  Meere  vorwärts 
2U  kommen;  vielmehr  werden  sie  wieder  an  das  Ufer  zurück- 
getrieben. Als  dies  Ut-napistim  und  sein  Weib  sehen,  nennt  Ut- 
napistim  dem  Gilgames  ein  Wunderkraut,  anscheinend  zu  dem 
Zwecke,  um  mit  dessen  Hilfe  das  Meer  beruhigen  zu  können  ^).  Um 
aber  dieses  Wunderkraut  zu  erlangen,  muss  Gilgames  auf  den  Boden 
des  Wassers  hinab,  was  er  mittels  schwerer  Steine,  die  er  an  seine 
Füsse  bindet,  auch  bewerkstelligt.  Sobald  er  das  Kraut  dort  ge- 
funden, schneidet  er  die  Steine  von  seinen  Füssen  los  und  lässt  sich 
■wieder  in  die  Höhe  (S.  251).  Wenn  das  Kraut  dem  Gilgames  an- 
scheinend zunächst  auch  nur  als  ein  Zaubermittel  zur  Beruhigung 
des  Meeres  von  Ut-napistim  genannt  worden  war,  so  hat  er  dasselbe 
gleichzeitig  doch  jedenfalls  auch  für  ein  Lebens-  und  Verjüngungs- 
kraut gehalten  ^).  Er  bezeichnet  es  daher  mit  dem  Namen  »Als 
Greis  wird  der  Mensch  wieder  jung«  (stbu  issahir  amelu)  und  sagt 
zu  dem  Schiffer,  dass  er  es  nach  Erech  bringen,  davon  essen  und 
in  den  Zustand  seiner  Jugend  zurückkehren  wolle.  Als  nun  aber 
auf  der  weiteren  Meerfahrt  Gilgames  einmal  ans  Land  gegangen  war 
und  sich  daselbst  in  einer  Cisterne  wusch,  da  schnappte  ihm  eine 
Schlange,  die  den  Duft  des  Krautes  gerochen  hatte,  dieses  weg. 
tJber  den  Verlust  des  Krautes  erhob  Gilgames  grosse  Wehklage. 
Zugleich  ist  ihm  dies  aber  auch  ein  Zeichen,  dass  er  die  Meerfahrt 
aufgeben  und  zu  Lande  seinen  Weg  weiter  fortsetzen  soll.  So  ver- 
lässt  er  das  Schiff  und  gelangt  nach  längerem  Marsche  zu  Lande 
zusammen  mit  dem  Schiffer  nach  Erech  (S.  253).  Die  von  Gilgames 
an  den  Schiffer  gerichteten  Schlussworte  der  Tafel  beziehen  sich  auf 


1)  $.  zu  dieser  Auffassung  Jensen  S.  401  und  S.  515,  wonach  es  sich  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  überhaupt  gar  nicht  um  eine  Krankheit  des  Gilgamea 
handelt.     Vgl.  auch  vorherg.  S.  Anrn.   7. 

2)  Damit  ist  wol  eine  bestimmte  heilige  Stelle  am  Meeresgestade  beim 
Aufenhaltsorte  des  Ut-napiistim  gemeint. 

3)  S.  zu  dieser  Auffassung  Jensen  zur  Stelle  S.  516. 

4)  Vgl.  hierzu  bereits  oben  S.  524. 
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die  Stadt  Erech  und  zwar,    wie  es  scheint,    auf  eine  von  Gilgames 
vorausgesagte  zukünftige  Zerstörung  i)  der  Stadt  (S.  255  oben). 

Tafel  XII,  zugleich  die  letzte  Tafel  des  Epos,  einstweilen  wieder 
nur  in  Fragmenten  vorhanden,  handelt  davon,  dass  Gilgames  mit 
dem  Totengeist  Eabani's  in  Verbindung  zu  treten  sucht,  um  von 
diesem  Aufschluss  über  das  Totenreich  zu  erlangen  2).  Gilgames 
geht  von  einer  Gottheit  zur  anderen  (KB.  VI  1  S.  261).  Aber  erst 
bei  Ea  findet  er  Gehör.  Ea  lässt  durch  Nergal,  den  Gott  des 
Totenreichs,  den  Totengeist  {utukku)  3)  Eabani's  »wie  einen  Wind« 
aus  der  Erde  emporsteigen  und  seinem  »Bruder«  Gilgames  das 
»Gesetz«  der  Erde  verkünden.  Eabani  tut  dies  nur  zögernd,  da  er 
weiss,  dass  Gilgames  über  das,  was  er  ihm  über  das  Totenreich  zu 
sagen  hat,  wird  weinen  müssen.  Von  der  nun  folgenden  Beschreibung 
des  Totenreiches  sind  leider  bis  jetzt  nur  die  Anfangszeilen  erhalten. 
In  denselben  war  jedenfalls,  ähnlich  wie  in  der  Höllenfahrt  der 
Istar  (oben  S.  561)  und  auf  der  II.  Tafel  unseres  Gilgames-Epos 
(oben  S.  570),  davon  die  Rede,  dass  im  Totenreich  Alles  voll  Staub 
ist  (a.  a.  O.  S.  263).  Die  noch  erhaltenen  Schlusszeilen  (S.  265),  die 
zugleich  den  Schluss  des  ganzen  Epos  bilden,  enthalten  gleichfalls 
noch  eine  Schilderung  des  Totenreichs,  aber  offenbar  nicht  mehr  aus 
dem  Munde  Eabani's,  sondern  Gilgames's,  der,  wie  es  scheint,  die 
vorhergegangene  Beschreibung  des  Totenreichs  durch  Eabani  in 
ehrfurchtsvollem  Schauer  fragend  wiederholt  und  sich  von  diesem 
ausdrücklich  bestätigen  lässt  ^): 


1)  ut[tab]bak  ist  wol  jedenfalls  passivisch  zu  verstehen  und  zwar  von  »hinge- 
schüttet werden«  im  Sinne  von  »zur  Ruine  werden«  wie  V  R  65,22  a. 

2)  Die  ihrem  Sinne  nach  noch  nicht  recht  klare  erste  Partie  der  Tafel, 
KB.  VI  1  S.  257 — 259,  wäre  nach  Jensen  S.  522  f.  nicht,  wie  man  sie  bisher 
gefasst  hat,  als  eine  Totenklage  des  Gilgames  um  Eabani  zu  verstehen,  sondern 
als  Warnungen,  etwa  eines  Priesters,  an  Gilgames,  Jetzt,  wo  er  im  Begrifi"  steht, 
mit  dem  Totenreich  in  Verbindung  zu  treten ,  nicht  durch  unvorsichtiges  Be- 
nehmen sich  gleichen  Gefahren  auszusetzen,  wie  diejenigen,  denen  Eabani  er- 
legen ist. 

3)  Vgl.  oben  S.  460  Anm.  8. 

4)  Diese  in  der  Hauptsache  auch  von  Jeremias,  Izdubar-Nimrod  S.  42  f.  ver- 
tretene Auflassung  der  Stelle  erscheint  mir  natürlicher,  als  diejenige  Jensen's 
S.  530  f.,  dass  die  Worte  einschliesslich  des  atamar  ich  sah«  oder  >  ich  sehe« 
durchweg  von  Gilgames  gesprochen  werden  und  ferner  einen  Aufenthalt  des  Gil- 
games im  Totenreiche  selbst  voraussetzen,  wie  umgekehrt  einen  solchen  des  Eabani  auf 
der  Oberwelt.  Andererseits  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  der  Sonnen- 
heros Gilgames  in  der  Tat  zeitweilig  in  die  Unterwelt  gehört  (vgl.  auch  bereits 
oben  S.  371,  S.  387  f.),  wie  er  denn  nacli  dem  an  ihn  gerichteten  Beschwörungs- 
hymnus (KB.  VI  1  S.  267)  vielleicht  geradezu  als  der  Oberrichter  im  Totenreiche 
(vgl.  dazu  Jensen  in  KB.  VI   1   S.  480)  betrachtet  worden  ist. 
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Wer  den  Tod  durch  Eisen  starb  —  das  sahst  du?  ja  ich  sah  es!  — 
im  Schlaf'gemach  ruht  er, 
trinkt  reines  Wasser. 
Wer  in  der  Schlacht  erschlagen  ward  —  das  sahst  du  ?  ja  ich  sah  es  !  — 
dessen  Vater  und  Mutter  erheben  sein  Haupt 
und  sein  Weib  .  .  .  auf  .... 
Wessen  Leichnam  auf  das  Feld  geworfen  ward 

—  das  sahst  du?  ja  ich  sah  es!  — 

dessen  Totengeist  hat  in  der  Erde  nicht  Euhe. 
Wessen  Totengeist  Keinen  hat,  der  für  ihn  sorgt, 

—  das  sahst  du?  ja  ich  sah  es!  — 

Überbleibsel  im  Topfe,  Beste  von  Speisen, 

was  auf  die  Strasse  geworfen,  muss  er  essen. 

Über  den  Charakter  des  Gilgames-Epos  als  Ganzes  ist  zu 
«agen,  dass  dasselbe,  wie  schon  Rawlinson  von  Anfang  an  gesehen 
hat,  in  der  Hauptsache  als  ein  Sonnen mythus  zu  gelten  hat,  der 
den  Jahreslauf  der  Sonne  zum  Hintergrund  hat,  wobei  aber  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dass  Historisches,  wenn  auch  erst  sekundär,  mit 
hiiieinverflochten  ist^),  oder  präciser  gesagt,  dass  der  ursprüngliche 
Himmelsmythus  auf  einzelne  historische  Tatsachen  und  Gestalten 
übertragen  worden  ist.  Die  Taten  und  Erlebnisse  des  Gilgames 
stehen  darum  in  enger  Beziehung  zu  dem  Jahreslauf  der  Sonne 
durch  die  12  Tierkreiszeichen,  worauf  auch  die  Verteilung  des  Epos 
gerade  auf  12  Tafeln  und  die  wenigstens  bei  einigen  der  Tafeln 
deutliche  Beziehung  der  Personen  und  Handlungen  zu  den  ent- 
sprechenden Tierkreiszeichen  unmis verständlich  hinweist  2),  wenn  auch 
diese  12  Tafel-Form  des  Epos  erst  ein  litterarisches  Kunstprodukt 
ist.  Der  Sonnenmythus  erscheint  ferner  durch  das  ganze  Epos 
hindurch  speciell  in  der  Form  eines  Di oskuren mythus  (das 
Freundes-  und  Brüderpaar  Gilgames  und  Eabani),  bei  dem  auch 
die  Schwester  der  Dioskuren  (Istar-Irnina)  nicht  fehlt. 

Gerade  das  babylonische  Gilgames-Epos  musste  aus  verschiedenen 
Gründen  an  dieser  Stelle  seinem  Inhalte  nach  ausführlicher  mitgeteilt 


1)  So  erscheint  die  Gestalt  des  Sonnenheros  Gilgames  mit  der  eines  alten 
Königs  von  Erech  verknüpft  und  spiegeln  sich  vielleicht  auch  Kämpfe  der  Baby- 
lonier  gegen  die  Elamiter  in  dem  Epos  wieder.      Vgl.  dazu  oben  S.  571   Anm.    2. 

2)  So  das  Freundschaftsverhältnis  zwischen  Gilgames  und  Eabani  von  Tafel  II 
an  verglichen  mit  dem  Sternbild  der  Zwillinge ;  ferner  die  Skorpionmenschen  auf 
Tafel  IX  verglichen  mit  dem  Sternbild  des  Skorpions  bezw.  des  schiessenden 
Skorpionmenschen  der  Babylonier  an  Stelle  des  Skorpions  und  Schützen;  das  An- 
langen beim  Siutflutheros  und  dessen  Erzählung  von  der  Sintflut  auf  Tafel  X  und  XI 
verglichen  mit  dem  Tierkreiszeichen  des  Wassermanns  (amphora).  Dagegen  hat 
die  Rolle  der  Istar  auf  der  VI.  Tafel  —  gegen  oben  S.  427  Anm.  3  —  mit  dem 
Sternbild  der  .Jungfrau  vielleicht  nichts  zu  tun.  Eingehendere  Untersuchungen 
über  diesen  astralen  Hintergrund  des  Gilgames-Epos  sind  demnächst  von  Jensen 
zu  erwarten. 
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werden.  Zunächst  deshalb,  weil  die  der  biblischen  Sintfluterzählung 
zu  Grunde  liegende  babylonische  Sintflutsage  jetzt  wenigstens 
einen  integrirenden  Bestandteil  des  Gilgames-Epos  bildet  und  somit 
mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen  ist,  dass  die  Sintflutsage  bereits  in 
diesem  Zusammenhang  zu  den  Israeliten  gekommen  ist,  wenn  auch 
die  grössere  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  dass  die  babylonische 
Sintflutsage  vielmehr  getrennt  vom  übrigen  Gilgames-Epos  zu  den 
Israeliten  gedrungen  ist  (vgl.  oben  S.  560  und  S.  545).  Wie  dem 
auch  sei,  dass  von  dem  babylonischen  Sagenstoff*  gerade  auch  der  des 
Gilgames-Epos  in  Palästina  und  somit  auch  in  Israel  nicht  unbe- 
kannt   geblieben  ist,  ist  von  vornherein  wahrscheinlich. 

Ferner  besteht  nach  wie  vor  die  Möglichkeit,  dass  der  Gestalt 
des  Nimrod  in  Gen.  10,  8 — 12  die  Gestalt  des  Gilgames  zu  Grunde 
liegt,  auch  wenn,  was  bis  jetzt  trotz  der  angestrengtesten  Versuche 
mancher  Assyriologen  nicht  gelungen  ist,  der  Name  Nimrod  sich  nicht 
als  ein  solcher  für  Gilgames  nachweisen  lässt,  und  wenn  auch  dieser 
Name  vielleicht  vielmehr  mit  dem  Namen  Marduk  zusammenhängen 
sollte  ').  Denn  Gilgames  ist  ja  ebenso  wie  Marduk  ein  Sonnenheros 
und  darf  in  vieler  Hinsicht  geradezu  als  ein  Doppelgänger  Marduk's 
gelten. 

Von  Einzelgründen  Hesse  sich  etwa  noch  geltend  machen,  dass  Nimrod, 
wenigstens  nach  dem  jetzigen  Zusammenhang  der  Völkertafel,  als  ein 
Nachkomme  Noahs  gilt,  wie  Grilgames  als  ein  solcher  des  üt-napistim,  dass 
ferner ,  was  allerdings  nicht  allzuviel  besagen  will ,  unter  den  Nimrod- 
Städten  in  Gen.  10  gerade  auch  E  rech  genannt  wird,  die  Königsstadt  des 
Gilgames.  Auch  die  versprengte  Notiz  Gen.  10,  9  über  Nimrod  als  ge- 
waltigen Jäger  bietet  zu  wenig  nähere  Anhaltspunkte,  um  darauf  Sicheres 
zu  bauen  "^j.  Eher  scheinen  die  späteren  Nimrodsagen,  darunter  besonders 
der  in  der  syrischen  Schatzhöhle  erzählte  Zug  Nimrods  zu  Jonton,  dem 
Sohn  Noahs,  am  Atras-Meere  ^),  eine  ursprüngliche  Identität  von  Nimrod 
und  Gilgames  nahezulegen ,  obwol  es  sich  hier  auch  einfach  so  verhalten 
kann,  dass  babylonisch-aramäische  Sagen,  die  ursprünglich  von  Gilgames 
handelten,  auf  den  biblischen  Nimrod  übertragen  worden  sind. 

Endlich  aber  —  und  darum  vor  allem  war  die  eingehende  Vor- 


1)  So  Wellhausen,  Compos.  d.  Hexat.  -  S.  308;  auch  schon  Savee  in  Trans. 
See.  Bibl.  Arch.  II  p.  243  ff. 

2)  Die  Gestalt  des  Jägers  würde,  wenn  man  sie  astral  verstehen  darf,  am 
ehesten  auf  das  Sternbild  des  Orion  und  somit  vielleicht  auf  den  babylonischen 
Gott  Ninib  (vgl.  oben  S.  409)  führen.  Die  spätere  Verknüpfung  Nimrod's  mit 
dem  Orion  (vgl.  darüber  Budde,  Urgeschichte  S.  395  f.  I  könnte  darum  sehr  wol 
etwas  Ursprüngliches  bewahrt  haben.  Ob  freilich  der  Sonneidieros  Gilgames  von 
den  Babyloniern  selbst  bereits  ausser  mit  der  Sonne  auch  etwa  mit  dem  Orion 
verknüpft  worden  ist,  ist  vorderhand  kaum  zu  sagen  (vgl.  auch  oben  S.  374). 

3)  Vgl.  hierzu  Lidzbarski  in  ZA.  VII  S.  115;  s.  auch  Gunkel,  Schöpf,  imd 
Chaos  S.   146  Anni.  2. 
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führung  des  Stoffes  des  Gilgames-Epos  an  dieser  Stelle  erforderlich 
—  scheint  es  sich  immer  mehr  herauszultellen  •),  dass  die  Darstel- 
lung der  älteren  israelitischen  Geschichte,  insbesondere  die  Patri- 
archen- und  die  Einwanderungssagen,  aber  auch  die  Erzählungen 
aus  der  »Richter«-  2)  und  der  ersten  Königszeit,  und  andererseits 
auch  die  spätjüdischen  historischen  Romane  von  der  Gattung  des 
Esther-  und  Judith-Buches,  ja  sogar  auch  die  Evangelien  in  ihrer 
Darstellung  des  Lebens  Jesu  ^)  in  ausgedehntem  Maasse  Züge  auf- 
weisen, die  in  dem  babylonischen  Gilgames-Epos  ihre  entsprechenden 
Parallelen  haben.  Doch  sind  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Fragen  so  weitgreifend  und  andererseits  bis  jetzt  noch  so  wenig 
spruchreif,  dass  mir  ein  genaueres  Eingehen  auf  dieselben  an  diesem 
Orte  als  verfrüht  erschien.  Um  so  mehr  sei  auf  das  Bestehen  dieses 
Problems  als  eines  solchen  nachdrücklich  hingewiesen.  Eine  besondere 
Schwierigkeit  scheint  mir  hierbei  nicht  sowol  darin  zu  liegen,  fest- 
zustellen, ob  es  sich  bei  den  betreffenden  alt-  und  auch  neutesta- 
mentlichen  Zügen  überhaupt  um  Mythisches  handelt,  als  viel- 
mehr darin ,  ob  diese  mythischen  Züge ,  wie  namentlich  Jensen 
annehmen  will,  in  letzter  Instanz  direkt  auf  das  babylonische  Gil- 
games-Epos zurückgehen ,  oder  ob  vielmehr  die  Parallelen  sich  so 
erklären,  dass  die  gleichen  mythologischen,  ursprünglich  babylonischen, 
Grundanschauungen  einerseits  im  babylonischen  Gilgames-Epos, 
andererseits  im  Alten  und  Neuen  Testament  ihre  specifische,  aber 
wegen  des  gemeinsamen  Ursprungs  in  der  Form  vielfach  ähnliche 
Ausprägung  erlangt  haben. 

Zum  Cedernberg  auf  Taf.  V  und  Paradies  s.  S.  527  f.  —  Zur  Hura- 
baba-Episode  und  Estherbuch  oben  S.  517.  —  Zu  Sahitu  auf  Tafel  X  und 
der  Sibylle  Samhethe  [Sabbe]  oben  S.  439  :  vgl.  ferner  zu  dieser  Gleichsetzung 
von  mir  die  Notiz  bei  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  470  und  Kainpers,  Alexander 
d.  Gr.  S.  181,  der  unabhängig  von  mir  auf  die  gleiche  Identifikation  ge- 
kommen ist.  Beachte  ferner  den  Artikel  von  Geffcken  über  »Die  babylonische 
Sibylle'^  in  Nachr.  d.  Gütt.  Ges.  d.  Wiss.  1900  S.  88 ff.  und  von  Bousset 
über  »Die  Beziehungen  der  älteren  jüdischen  Sibylle  zur  chaldäischen  Sibylle 
u.  s.  w...  in  Ztschr.  f.  d.  neutest.  Wissenscli.  1902  S.  23  ff. 


1)  So  namentlich  von  Stucken  und  Winckler,  und  neuerdings  ganz  be- 
sonders von  Jensen  betont.  S.  des  letzteren  Ausführungen  in  Berl.  phil.  Woch.schr. 
1902  Nr.  33/34  Sp.  1031—1037  (s.  auch  schon  oben  S.  365).  Vgl.  auch  bereits 
meine  Bemerkungen   zu  Gen.  49  in  ZA.  VII  (1892)  S.   161  fF. 

2)  Hier  kommt  namentlich  auch  die  Gestalt  Simson's  in  Betracht,  die  und 
zwar  gewiss  mit  Recht  schon  vielfach  mit  Gilgames  zusammengestellt  worden  ist. 
Vgl.  hierzu  auch  oben  S.  369. 

3)  Vgl.  zum  letzteren  Punkte  auch  bereits  oben  S.  378  ff.,  besonders 
S.  379,  387  f. 
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Nergal  und  Ereskigal. 

Von  den  beiden  in  Tell-el-Amarna  zusammen  mit  den  Briefen 
gefundenen  mythologischen  Texten  handelt  der  eine  i)  —  der  andere 
betrifft  den  oben  S.  520  f.  besprochenen  Adapa-Mythus  —  von  den 
beiden  Unterweltsgottheiten  Nergal  (oben  S.  412)  und  Ereikigal^). 
Der  wesentliche  Inhalt  dieses  bis  jetzt  allerdings  erst  fragmentarisch 
vorhandenen  und  darum  auch  seinem  Zusammenhang  nach  noch  nicht 
ganz  durchsichtigen  Mythus  ist  folgender:  Die  Götter  sitzen  im 
Himmel  bei  einem  Gastmahl  und  senden  zu  ihrer  in  der  Unterwelt 
hausenden  »Schwester«  Ereskigal,  damit  diese  ihren  Anteil  an  der 
Mahlzeit  durch  einen  Boten  holen  lasse,  da  sie  ja  doch  nicht  selbst 
in  den  Himmel  hinaufkäme.  Ereskigal  sendet  zu  diesem  Zwecke 
ihren  Boten  Nmntäru.  Als  dieser  vor  den  Göttern  im  Himmel  er- 
scheint, steht  einer  derselben  —  der  weitere  Verlauf  des  Mythus 
zeigt,  dass  es  Nergal  ist  —  vor  ihm  nicht  auf.  Um  die  Beleidigung, 
die  hierdurch  dem  Namtaru  und  damit  auch  seiner  Herrin  Ereskigal 
zugefügt  war,  zu  sühnen,  wird  über  Nergal  unter  Zustimmung  der 
oberen  Götter  der  »Tod«  und  die  Auslieferung  an  Ereskigal  be- 
schlossen. —  Nach  einer  grösseren  Lücke  im  Text  ist  die  Situation 
des  Mythus  die,  dass  Nergal  von  seinem  Vater  Ea  allerdings  zu 
Ereskigal  geschickt  wird,  aber  in  Begleitung  einer  Schaar  von  2  mal 
7  Dämonen  —  den  Namen  nach  zumeist  Fieberdämonen  — ,  um  so 
der  Ereskigal  mit  Gewalt  entgegentreten  zu  können.  Nergal  langt 
am  Thore  der  Ereskigal  an  und  verlangt  vom  Wächter  Einlass.  Der 
Wächter  macht  zuerst  Namtaru  von  der  Ankunft  des  Gottes  Meldung. 
Namtaru  erkennt  in  dem  draussen  stehenden  Gotte  denjenigen,  der 
vor  ihm  seiner  Zeit  nicht  aufgestanden  war,  meldet  dies  Ereskigal, 
die  befiehlt,  jenen  Gott  herein  zu  lassen,  damit  sie  ihn  töte.  Nergal, 
hereingelassen,  postiert  in  den  14Thoren  seine  14  Begleiter.  Nach- 
dem Namtaru  überwältigt  ist^j,  dringt  Nergal  in  das  »Innere  des 
Hauses«  ein,  packt  Ereskigal,  biegt  sie  an  den  Haaren  vom  Throne 


1)  S.  die  Transscription  und  Übersetzung  desselben  von  Jensen  in  KB.  VI  1 
S.  74 — 79.     Daselbst  auch  Litteraturangaben  über  die  Publikation  der  Originaltexte. 

2)  Hier  ganz  phonetisch  geschrieben  E-ri-es-ki-ga-a-al,  während  gleichzeitig 
die  Lesung  Ereikigal  auch  durch  die  häutiye  Erwähnung  dieser  Göttin  als  '£^ea- 
Xiyc(f;  '  E()80/fiy((X  in  griechischen  Zaul)ertexten  (Papyri  und  Bleitafeln,  vgl.  z.  B. 
oben  S.  477  Anni.  3)  siclier  gestellt  wird.  Die  Bedeutung  des  sumerischen  Namens 
Ereiikigal  ist  »Herrin  der  Unterwelt. 

3)  Die  Worte  an  Namtdra  sa-a-bi-iu  tema  iiakan  sind  wol  zu  fassen  als 
»gegen  Namtaru  gibt  er  seinen  Kriegern  (d.  h.  seinen  14  Begleitern)  Befehl«. 
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zu  Boden  nieder,  um  ihr  den  Kopf  abzuschlagen.  Da  fleht  sie  ihren 
»Bruder«  Nergal  an,  weint  und  heult: 

Du  sollst  mein  Gatte  sein,         ich  will  dein  Weib  sein. 

Ich  will  dich  ergreifen  lassen  die  Königsberrschaft  in  der  weiten  Erde; 
ich  will  die  Tafel  der  Weisheit  in  deine  Hand  legen. 

Du  sollst  der  Herr,         ich  will  die  Herrin  sein. 

»Als  Nergal  diese  ihre  Worte  hörte,  da  ergriff  er  sie,  küsst  sie, 
wischt  ab   {ikappar)  ihre  Thränen«. 

Dieser  Mythus  von  Nergal  und  Ereskigal  erklärt  sich,  wenn 
auch  einige  Eiuzelzüge  desselben  vor  der  Hand  noch  dunkel  bleiben 
müssen,  seiner  Hauptidee  nach  doch  ziemlich  einfach  durch  den 
Charakter  Nergal's  als  Sonnengottes,  speciell  als  Sonnengottes  in 
der  Zeit  der  abnehmenden  Tage  des  Jahres  (oben  S.  412  f.).  Insofern 
bildet  dieser  Mythus  von  der  »Höllenfahrt  des  Nergal«  eine 
Parallele  zu  demjenigen  von  der  »Höllenfahrt  der  Istar«  (oben  S.  561  ff.) 
und  hat  darum  für  die  biblischen  Gedankenkreise,  abgesehen  von 
den  in  ihm  zum  Ausdruck  kommenden  Vorstellungen  von  der  Unter- 
welt, auch  wieder  als  Parallele  zu  den  christologischen  Ideen  des 
Todes  und  der  Höllenfahrt  des  Christus  (oben  S.  387  f.)  seine  Be- 
deutung. 


Nachtrag  zur  Weltschöpfuiig, 

Das  mittlerweile  erschienene  wichtige  Werk  von  King,  The  Seven 
Tablets  of  Creation,  Vol.  I.  IL  London  1902  (=  Luzac's  Semitic 
Text  und  Translation  Series  Vol.  XII.  XIII)  i)  veranlasst  mich,  an 
dieser  Stelle  nochmals  auf  den  babylonischen  Weltschöpfungsmythus 
Enuma  elis  (oben  S.  491  ff.)  zurückzukommen.  Denn  es  ist  King 
gelungen,  eine  grosse  Anzahl  weiterer  Tafelfragmente  als  zu  Enuma 
elis  gehörig  zu  erweisen  und  in  Folge  dessen  dieses  Litteraturstück 
bereits  wieder  in  einer  erheblich  vollständigeren  Gestalt  vorzulegen, 
als  es  noch  in  der  oben  S.  491  genannten  letzten  Bearbeitung  des- 
selben durch  Jensen  in  KB.  VI  1  geschehen  konnte.  Für  eine  ein- 
gehendere Vergleichung  des  keilschriftlicheu  Weltschöpfungsmythus 
mit  dem  biblischen  Schöpfungsmythus  ist  es  darum  in  Zukunft  un- 
erlässlich,  zu  der  Bearbeitung  von  Enuma  elis  in  KB.  VI  1  noch 
diejenige  in  dem  genannten  AVerke  King's  hinzuzunehmen,  wo  sich 
gleichfalls  vollständige  Transscription  und  Übersetzung  des  Epos  in 


1)  Durch  die  Güte  des  Verfassers  erhielt  ich  noch  etwas  vor  der  eigentlichen 
buchhändlerischen  Ausgabe  dieses  Werkes  ein  advance  copy  desselben,  wodurch  es 
mir  ermöglicht  wurde,  bereits  hier  noch  auf  dasselbe  einzugehen. 
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seinem  jetzigen  vollständigeren  Zustande ')  findet.  Im  Folgenden  sei  in 
Kürze  wenigstens  auf  die  wichtigsten  Punkte  aufmerksam  gemacht, 
in  denen  unsere  bisherige,  oben  S.  491  ff.  dargelegte  Kenntnis  von 
Enuma  elis  jetzt  erweitert  ist. 

Zunächst  steht  es  jetzt  sicher,  dass  das  Epos  Enuma  elis  aus 
sieben  Tafeln  bestand,  und  dass  der  oben  S.  497  als  Schluss- 
tafel bezeichnete  Hymnus  auf  Marduk  in  der  Tat  die  letzte,  VII. 
Tafel  der  Composition  bildet.  In  Tafel  I  (oben  S.  492  f.)  schliesst 
die  Erzählung  von  der  Entstehung  der  Götterwelt  bereits  mit  der 
dritten  Göttergeneration  Anu,  [Illil-Bel]  und  Ea  (Nudimmut)  ab. 
Von  der  Geburt  Marduk's  als  Sohn  Ea's  und  Damkina's  war  dem- 
nach wenigstens  in  dieser  Recension  von  Enuma  elis  nicht  die  Rede, 
wie  man  nach  Damascius  hätte  vermuten  sollen.  Es  folgt  vielmehr 
sofort  die  Schilderung  des  Komplottes,  das  Apsü,  sein  Bote  (sie!) 
Mummu  und  Tiämat  mit  einander  gegen  die  neuentstandene  Götter- 
welt schmieden,  durch  deren  »Weg«  (Handeln)  Apsü  in  seiner  bisherigen 
Ruhe  gestört  wird  2).  Von  diesem  Komplott  erhält  Ea  Kenntnis 
und  macht  —  so  scheint  es,  der  Text  ist  hier  defekt  —  Apsü  und 
Mummu  unschädlich.  Tiämat,  hierdurch  zunächst  in  Verwirrung  ge- 
bracht, wird  von  einem  Gotte,  wahrscheinlich  Kingu,  ermutigt,  Rache 
für  die  Bewältigung  Apsü's  und  Mummu's  zu  nehmen  und  rüstet 
sich  darum  zum  Kampfe  gegen  die  Götter  in  der  im  Schlussteil 
von  Tafel  I  geschilderten  Weise  (oben  S.  493).  So  versteht  sich 
jetzt  auch,  warum  im  weiteren  Verlaufe  des  Mythus  nicht  mehr  von 
Apsü  und  Mummu  die  Rede  ist,  vielmehr  Kingu  an  Stelle  Apsü's 
an  der  Seite  Tiamat's  erscheint.  Wiederum  ist  es,  nach  Tafel  II 
Anfang,  Ea,  der  von  dem  Vorhaben  der  Tiämat  zuerst  erfährt  und 
diese  Kunde  Ansar  überbringt.  Für  das  Weitere  auf  Tafel  II  s. 
bereits  oben  S.  493  f.,  wo  aber  unter  dem  Gotte  Nudimmut  statt 
Enlil-Bel  vielmehr  Ea  zu  verstehen  ist.  Tafel  III  und  lY  waren 
bereits  bisher  so  gut  wie  vollständig  bekannt  (s.  oben  S.  494 — 496). 
Von  Tafel  Y,  die  ausser  der  Erschaffung  der  Himmelskörper  noch 
-diejenige  der  Pflanzen  ^j  und  der  Tiere  enthalten  haben  muss,  ist 
auch  jetzt  nicht  viel  mehr  als  bisher  (s.  oben  S.  496)  bekannt.  Da- 
gegen liegt  jetzt  der  Anfang    von  Tafel  YI    vor  und    zwar  handelt 

1)  Auch  die  demniichst  erscheinende  2.  Aufl.  von  Wincklcr's  Keilinschr. 
Textbuch  zum  A.  T.    wird  Enuma  elis  bereits   mit   den    neuen  Zusätzen   enthalten. 

2)  Gerade  an  dieser  Stelle  ist  die  von  King  auf  p.  8—11  gebotene  Trans- 
scription und  Übersetzung  wiederum  bereits  beträchtlich  zu  vervollständigen  durch 
<3ie  von  ihm  auf  p.   183  ff.  gegebenen  Nachträge  auf  Grund  weiterer  Fragmente. 

3)  Doch  vgl.  die  Bemerkung  oben  S.  510  Anm.   1. 
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es  sich  dabei  um  die  Menscheuschöpf ung,  die  nach  den  feier- 
lichen einleitenden  Worten  der  Tafel  offenbar  als  ein  Höhepunkt, 
wenn  nicht  geradezu  als  der  krönende  Abschluss,  in  der  Schöpfer- 
tätigkeit Marduk's  in  diesem  Epos  erscheint.  Die  betreffenden  Ein- 
gangszeilen von  Tafel  VI  lauten: 

Als  Marduk  die  Kede')  der  Götter  hörte. 

da  nahm  er  sich  in  den  Sinn,         zu  schaffen  [Kunstreiches]. 
Er  öffnete  seinen  Mund         und  sprach  zu  Ea, 

was  er  in  seinem  Innern  sann,         teilte  er  [ihm]  mit: 
»Blut')  will  ich  sammeln,         Gebein^)  will  ich  [  ], 

will  hinstellen  den  Menschen,         der  Mensch  möge  [  ] ; 

will  erschaffen  den  Menschen,         dass  er  bewohne  [die  Erde(?)], 
auferlegt  sei  (ihm)  der  Dienst  der  Götter,         diese  seien  [in  ihren] 

Götterkammern  *). 

Im  Folgenden  muss  dann  natürlich  von  der  Ausführung  dieses 
Beschlusses  der  Menschenschöpfung  die  Rede  gewesen  sein  5).  Auf 
dem  wieder  erhaltenen  Schluss  der  VI.  Tafel  finden  wir  die  Götter 
abermals,  wie  früher,  im  Schicksalsgemache  Ubsukkinaku  versammelt, 
um  Marduk  als  ihren  Rächer  und  als  Weltschöpfer  zu  preisen.  Dieser 
Lobpreis  selbst  ist  auf  der  bereits  oben  S.  497  als  Schlusstafel  be- 
zeichneten Tafel  TU  enthalten,  von  der  jetzt  auch  der  bisher 
fehlende  Anfang  fast  vollständig  vorliegt,  in  welchem  Marduk  u.  a. 
speciell  auch  als  Schöpfer  der  Pflanzenwelt  gepriesen  wird. 

Sehr  beachtenswert  sind  auch  die  von  King  p.  208  ff.  besprochenen 
Textfragmente  aus  spätbabylonischer  Zeit,  welche  lehren,  wie  man  in  dieser 
Zeit  den  Schöpfungsmythus  astrologisch  ausdeutete  und  die  einzelnen  Ge- 
stalten desselben,  speciell  Tiämat  und  Kingu,  am  Himmel  lokalisiert  dachte 
(vgl.  dazu  oben  S.  501).  Es  scheint  darnach,  dass  man  Tiämat  und  Kingu 
am  Himmel  in  der  Nähe  des  Skorpions  und  des  Steinbocks  ansetzte,  d.  h. 
also  vielleicht  in  serpens  und  ophiochus. 


1)  Dieselbe  nahm  den  Schluss  von  Tafel  Y  ein  und  ist  daselbst  in  einzelnen 
Fragmenten  noch  erhalten. 

2)  Wol  kaum  »mein  Blut«  (geschr.  da-mi). 

3)  So  vielleicht  mit  lüng  zu  fassen,  der  is-si-i7n-[tu]7n  liest  und  D::y  ver- 
gleicht. Oder  sollte  his-si  titim{tim)  lu-i/[k-ri-is]  »ein  Stück  Lehm  will  ich  ab- 
kneipen«  zu  lesen  sein?     Vgl.  dazu  oben  S.  506. 

4)  Der  Sinn  ist  derselbe  wie  in  dem  anderen  Schöpfungsmythus  (oben  S.  498 
unter  b),  wo  es  heisst,  dass  Marduk  die  Menschen  geschaflen  habe,  um  die  Götter 
in   einer  Wohnung,  die  ihr  Herz  erfreute,  wohnen  zu  lassen. 

5)  Dagegen  kann  der  Text  K.  3364,  in  welchem  Delitzsch  nach  dem  Vor- 
gange von  G.  Smith  »Ermahnungen  des  Schöpfergoites  an  den  ersten  Menschen« 
sehen  wollte  (s.  oben  S.  496  f.),  nach  den  Feststellungen  von  King  p.  201  flf. 
definitiv  nicht  zu  Enuma  elis  gehören. 


Ira-Mythus.     König  von  Kütha.  587 

Von  weiteren  babylonischen  Mythen  kommt  bis  jetzt  namentlich 
noch  der  sogenannte  Ira-Mythus  i)  in  Betracht,  der  von  dem  dem  Gott 
Nergal  (oben  S.  412)  sehr  nahestehenden  und  gelegentlich  direkt 
mit  diesem  identificirten  Pestgotte  Ira  ^)  und  seinen  bösen  sieben 
Dämonen  handelt,  sowie  von  dem  gleichwie  Ira  das  Land  heim- 
suchenden Seuchengotte  Isum.  Fragmentarisch  wie  dieser  Mythus 
bis  jetzt  noch  vorliegt,  ist  er  auch  seinem  inneren  Zusammenhange 
nach  noch  nicht  recht  verständlich,  wenn  auch  viele  Einzelheiten 
darin  durchaus  klar  sind.  Zu  einer  Stelle  desselben,  die  vielleicht 
für  die  Idee  des  kommenden  Erlöser-Königs  im  Babylonischen  von 
Wichtigkeit  ist,  s.  bereits  oben  S.  394.  —  Ein  weiterer  an  und  für 
sich  recht  interessanter,  aber  für  das  Alte  Testament,  soweit  sich 
bis  jetzt  sehen  lässt,  doch  nicht  unmittelbar  in  Betracht  kommender 
mythologischer  Text  ist  der  von  einemKönig  vonKütha  handelnde^), 
der  früher  unter  dem  irreführenden  Titel  einer  »küthäischen  Schöp- 
fungslegende« figurirte.  Wichtig  ist  bei  diesem  Mythus  u.  a.,  dass 
wir  wiederum  ein  Fragment  desselben  schon  aus  altbabylonischer 
Zeit  besitzen;  vgl.  dazu  oben  S.  490  Anm.  3. 


1)  In  Transscription  und  Übersetzung  von  Jensen  in  KB.  VI  1   S.  56  ff. 

2)  Zur  Lesung  dieses  früher  vielfach  Dibarra  gelesenen  Namens  als  Ira  oder 
Ura  s.  Jensen,  Kosmol.  S.   145  Anm.   1,  445,  483. 

S")  In  Transscription  und  Übersetzung  von  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  290  ff. 
und  s.  über  den  mutmasslichen  Sinn  und  Zusammenhang  des  Mythus  Jensen 
ibid.  S.  558. 


Kultus,  Aberglauben,  Religiosität  und  Moral. 

Vgl.  die  oben  S.  350  aufgeführten  zusammenfassenden  Darstellungen 
über  babylonische  Keligion,  darunter  insbesondere  die  einschlägigen  Ab- 
schnitte in  Jastrow's  Eelig.  of  Bab.  and  Ass.  Einige  monographische  Ar- 
beiten über  dieses  Gebiet  werden  unten  an  den  betreffenden  Stellen  erwähnt 
werden.  —  Transscriptionen  und  Übersetzungen  der  für  dieses  Kapitel  in  Be- 
tracht kommenden  Keilschrifttexte  finden  sich  hauptsächlich  in  folgenden 
Werken,  die  gleichzeitig  die  Publikation  der  Originaltexte  enthalten :  Kitual- 
tafeln  für  den  Wahrsager,  Beschwörer  und  Sänger  bei  Zimmern,  Beitr.  zur 
Kenntnis  d.  bab.  Keligion  1901  S.  81  ff.  —  Tallqvist,  die  assyr.  Beschwörungs- 
serie Maqlü  1895.  —  Die  Beschwörungstafeln  Surpu  bei  Zimmern  a.  a.  0. 
S.  1  ff.  —  Küchler,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  assyr.  Medizin  1902.  —  Knudt- 
zon,  Assyrische  Gebete  an  den  Sonnengott  1893.  —  Thompson,  The  Keports 
of  the  Magicians  and  Astrologers  of  Nineveh  and  Babylon  1900.  —  King, 
Babyl.  Magic  and  Sorcery  1896.  —  Brünnow,  Assyrian  Hvmns  in  Zeitschr. 
f.  Ass.  IV  und  V  (1889/90).  —  Gray,  The  Samas  Eelig^.  Texts  1901.  — 
Blosse  Textpublikationen  von  Keilschrifttafeln  kultischen,  religiösen  u.  s.  w. 
Inhalts  hauptsächlich  noch  in  folgenden  Werken :  The  Cuneif.  Inscriptions 
of  Western  Asia  Vol.  IV,  2.  edit.  1891  [IV  K"^].  —  Haupt,  Akkadische  und 
Sumerische  Keilschrifttexte  1881/82.  —  Boissier,  Documents  assyr.  relat. 
aux  presages  1894/99.  —  Craig,  Assyr.  and  Babyl.  Eelig.  Texts  1895/97.  — 
Eeisner,  Sumerisch-babyl.  Hymnen  1896.  —  Craig,  Astrological-Astronomieal 
Texts  1899. 

So  wünschenswert  es  an  und  für  sich  erschiene ,  wenn  in  diesem 
über  Kultus  u.  s.  w.  handelnden  Abschnitt  dieses  Buches  alle 
wichtigeren  aus  den  babylonisch-assyrischen  Keiliu Schriften  hierüber 
zu  gewinnenden  Angaben  in  ausführlicher  und  systematischer  Weise 
vorgeführt  und  mit  den  entsprechenden  biblischen  religiösen  Er- 
scheinungen verglichen  würden ,  so  ist  dies  doch  völlig  ausgeschlossen 
einmal  schon  äusserlich  dadurch,  dass  an  dieser  Stelle  auch  nicht 
annähernd  der  notwendige  Raum  für  eine  derartige  gründliche  Be- 
handlung dieses  Themas  zur  Verfügung  stehen  würde,  sodann  aber 
macht  sich  gerade  auf  diesem  Gebiete  der  babylonischen  Religion  doch 
noch  recht  empfindlich  der  Mangel  an  den  notwendigen  Einzel- 
untersuchungen geltend,  die  einer  erfolgreichen  zusammenfassenden 
Behandlung  dieser  Fragen  vorangegangen  sein  müssten.  Auch 
mehrt  sich  hier  das  Quellenmaterial  fortgesetzt  derart  und  harren 
andrerseits  noch  so  manche  bereits  in  den  Museen  lagernde  Keil- 
schrifttexte religiösen  Inhalts  der  Publikation,  dass  eine  auch  nur 
einigermassen    abschliessende   Behandlung    dieser  Materie    im    gegen- 
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wärtigen  Augenblick  doch  nicht  geliefert  werden  könnte.  Aus  allen 
diesen  Gründen  seien  im  Folgenden  nur  einige  lose  aphoristische 
Beiträge  zum  Kapitel  des  babylonischen  Kultus  u.  s.  w.  gegeben, 
bei  denen  nähere  Berührungen  mit  dem  biblischen  Material  vorliegen. 

Priester. 

Für  die  Qualifikation  zum  Priestertum  gab  es  in  Babylonien 
genaue  Vorschriften  i),  die  sich  eng  mit  den  in  Lev.  21  gegebenen 
berühren.  Dieselben  beziehen  sich,  wo  wir  ihnen  in  babylonischen 
Texten  begegnen,  allerdings  zunächst  nur  auf  eine  bestimmte 
Klasse  von  Priestern,  den  Wahrsagepriester  (bärti);  indessen  dürfen 
"wir  wol  ohne  Weiteres  annehmen,  dass  auch  für  die  übrigen  Priester- 
klassen ähnliche  Vorschriften  galten.  Darnach  pflanzte  sich  das 
&arM-Priestertum  in  einer  abgeschlossenen  Kaste  vom  Vater  auf  den 
Sohn  fort  2),  und  nur  der  war  tauglich  zur  Ausübung  der  priester- 
lichen Funktionen,  der  legitimer  Geburt  und  ohne  Körpergebrechen  war. 

Die  äussere  Form,  in  welcher  die  für  das  Priestertum  geltenden 
Vorschriften  in  einem  Codex  niedergelegt  sind,  erinnert  in  mehr- 
facher Hinsicht  sehr  an  die  Form  des  Priestercodex  (P)  im  A.  T.  ^) 
und  es  erhebt  sich  die  Frage,  ob  hier  nicht  ein  wirklicher  historischer 
Zusammenhang  zwischen  der  Form  der  Gesetzescodifikation  im 
Priestercodex  des  Pentateuch  und  in  den  babylonischen  Ritualien 
für  die  verschiedenen  Priesterklassen  ^)  besteht. 

Von  den  zahlreichen  Namen  und  Bezeichnungen,  die  sich  für 
die  babylonischen  Priester  je  nach  ihren  Klassen  und  Funktionen 
finden,  seien  hier  aus  diesem  und  jenem  Grunde  folgende  aufge- 
führt:    bärü   der    Wahrsager,    Zeichendeuter  5);     —    dii/ni     der    Be- 


1)  S.  namentlich  den  oben  S.  533 f.  in  Übersetzung  mitgeteilten  Text,  ganz 
ähnlich  im  Eingang  von  Nr.  1 — 20  der  Ritualtafeln  für  den  Wahrsager  (meine 
Beiträge  S.  97  f.).  Vgl.  dazu  meine  Beiträge  S.  87,  sowie  den  an  meine  Publi- 
kation sich  anschliessenden  Artikel  von  Haupt,  Babylon.  Elements  in  the  Levitical 
Eitual  in  Journ.  of  Bibl.  Literature   1900  p.  55 — 81. 

2)  Vgl.  dazu  auch  Diod.   Sic.  II  29. 

3)  So  speciell  auch  in  dem  Punkte  des  Stils,  dass  auch  im  Babylonischen 
die  Vorschriften  für  den  Priester  mit  Vorliebe  in  der  direkten  Anrede  in  der 
zweiten  Person  (und  zwar  im  Präsens-Futur,  nicht  etwa  im  Imperativ)  gegeben, 
werden. 

4)  S.  solche  in  meinen  Beiträgen  S.  81fF. 

5)  Wörtlich  »der  Schauer«  Partie,  von  barü  nna  »schauen«,  wie  hebr.  rtrh 
»Seher«  von  r.ir,  und  zwar  wol  noch  specieller  »der  Beschauer  (dies  vielleicht 
auch  die  Grundbedeutung  des  hebr.  rtTr;?)  von  der  Omen-Beschau  so  benannt. 
S.  Näheres  in  meinen  Beiträgen  S.  82  ff.;  daselbst  S.  96-121  und  S.  186—219 
Ritualien  für  den  bdrit.  Ebenda  S.  85  Anm.  8  warf  ich  die  Frage  auf,  ob  nicht 
in  n^iitcn  --ar;  (Kethib  — lar;)  Jes.  47,  13  irgendwie  der  babyl.  Priestername  bdru 
enthalten  ist.     Indessen  unterliegt   diese  Annahme   doch    manchen  Bedenken.     Vgl. 


590  Priester. 

schwörer  1);    —  zammaru  der  Sänger  2);  — pasisu  der  »Gesalbte«  3^; 

—  ramku  der  »Gewaschene«*);  —  mahhiX  der  »Rasende« 0);  —  mu- 
nambü  der  »Schreier«,  »Heuler«  6);  —  i-angü  das  allgemeinste  Wort 
für  »Priester«  im  Babylonischen '') ;  —  nisakku  oder  nisakku  gleich- 
falls, wie  es  scheint,    ein  ziemlich  allgemeines  Wort  für  »Priester«  8). 

—  In  gewissem  Sinne  hat   auch  ummdnu  der  »Weise«  9)    und  mudü 


die  ausführliche  Erörterung  von  Haupt  (s.  vorherg.  Seite  Anin.  1)  p.  66 — 68. 
Haupt  seinerseits  möchte  ibid.  p.  57  und  p.  64  an  den  Stellen  Jes.  44,  25  und 
Jer.  50,  36  D"'"a  statt  s^-s  lesen  und  darin  den  babylonischen  Priesternamen  bärü 
erblicken. 

1)  Näheres  in  meinen  Beitr.  S.  91  f.;  s.  auch  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  462  f., 
wonach  die  Grundbedeutung  von  äSipu  wol  eigentlich  »der  Reiniger«  ist,  falls  nicht 
vielmehr  der  Name  als  a.Hpu  »der  Gereinigte«  zu  deuten  und  zu  lesen  ist.  Ritu- 
alien für  den  uSipu  Beitr.  S.  122 — 175.  Die  Participialform  äiipu  (falls  diese 
vorliegt,  und  nicht  vielmehr  asipu),  vom  Stamme  rri,  ist  wol  das  direkte  Prototyp 
zu  dem  schon  wegen  des  s  jedenfalls  als  babylonisches  Lehnwort  zu  betrachtenden 
bibl.-aram.  (auch  z-f::a  Dan.  1,  20;  2,  2  ist  ja  wol  nicht  eigentlich  hebräisch, 
sondern  vielmehr  aramäisch)  *ä.sep  (die  Vokalisation  cUap  Dan.  2,  10  gibt  schwer- 
lich die  wirkliche  Aussprache  wieder),  Plur.  äxpin,  dipnjjd,  während  in  den 
syrischen  Formen  aisdpd,  dsöpd  (wie  auch  in  asidpim  Dan.  1,  20;  2,  2  wenigstens 
nach  der  masorethischen  Vokalisation)  bereits  eine  Angleichung  an  die  üblichen 
aramäischen  (hebräischen)  Formen  für  Berufsnamen  stattgefunden  hat. 

2)  Näheres  in  meinen  Beitr.  S.  93 ;  Ritualien  für  denselben  ibid.  S.  174-187. 

3)  So  nach  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  368,  entprechend  einem  hebr.  l-:"lCte. 
Stellen    für   pasisu    bei  Delitzsch,    Handwörterb.   S.   550,   der    aber    die  Form    als 

pdsisu  »der  Salbende<   fasst,  und  bei  Jensen  a.  a.  O.  S.  463. 

4)  Zu  dieser  Bedeutung  des  Namens  s.  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  367  f.  und 
S.  462  f.     Stellen  für  ra?)iku  bei  Delitzsch,  Handw.  S.  623. 

5)  S.  zu  dieser  Erklärung  des  Namens  Delitzsch,  Handw.  S.  397 ;  daselbst 
auch  die  Stellen  für  das  Wort,  ^i^-a"  Jer.  39,  3.  13  geht  schwerlich  auf  dieses 
assyr.  mahhü  zurück,  sondern  entspricht  wahrscheinlich  mit  Knudtzon,  Gebete  an 
den  Sonneng.  S.  170  vielmehr  einem  assyrischen  rah-niu-gi.  Eher  könnte  altpers. 
tnagu,  griech.  juciyog  auf  den  babyl.  Priesternamen  tnahhn  zurückgehen;  doch 
ist  auch  dies  äusserst  unsicher.  Vgl.  auch  Winckler  in  OUL.  1898  Sp.  40 f.  — 
Zur  Bezeichnung  »Rasender-  vgl.  hel)r.  >"r'^,  griech.  uümg  (falls  mit  fjctivouac 
zusamm  enhängend) . 

6)  Von  S23  Piel  nnbbd,  numbü  »schreien,  heulen«.  Vielleicht  ist  dies  auch 
die  Grundbedeutung  des  hebr.  s"2i;  doch  s.  auch  oben  S.  400.  Stellen  für 
mutiambii  bei  Delitzsch,  Handw.  S.  442  a. 

7)  Stellen  bei  Delitzsch,  Handw.  S.  673;  davon  auch  sang  arm  nahhu  der 
»Oberpriester«.  Die  Etymologie  von  sangu  ist  noch  unsicher.  Vielleicht  steht  es 
für  *Saggü  von  r"::  und  bedeutet  dann  ursprünglich  ebenfalls  den  »Rasenden«  oder 
»Heulenden«.  Allerdings  scheint  das  Assyrische  sonst  nur  yyö  segü  in  dieser  Be- 
deutung zu  kennen  (vgl.  Delitzsch,  Handw.  S.  639f.);  doch  scheinen  ja  die  Stämme 
T.y6  und  y;'ii  mit  einander  verwandt  zu  sein  (vgl.  das  Hebräische).  Andere  Ab- 
leitungen des  Wortes  iangü  versuchen  Haupt  in  Beitr.  zu  Ass.  I  S.  160  (vgl. 
S.   178)    und  Jensen  in  ZA.  VII  S.  174. 

8)  Stellen  bei  Delitzsch,  Handw.  S.  472;  nach  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  417 
eigentlich  der  »üpferer«  bedeutend  und  gleichen  Stamms  mit  ass.  nasiku  hebr. 
"^■c:  »Fürst-,  das  eljeufalls  eigentlich  der  »Ausgiesser,  Opferer«  sei. 

9)  Stamm  c»3S;  -[Tis  Cant.  7,  2  (Aramaismus)  wie  sonstiges  aram.  ummänä 
»Künstler«  erst  Lehnwort'  aus  ass.  ummdnu.  S.  Jensen,  Kosmol.  S.  324  und  in 
KB.  VI   1   S.  302  f. 
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der  »Wissende«  i)    als    eine  specielle  Bezeichnung  für  den  Priester  im 
Babylonischen  zu  gelten. 

Zu  babyl.  kadiStu,  hebr.  r.z'.-  als  Bezeichnung  der  Hierodulen  im 
Istar-Astarte-Dienst  s.  oben  S.  423  und  S.  437.  —  Zu  »Totenbeschwörer« 
s.  unten  S.  640  f.  unter  »Jenseitsvorstellungen«. 

Als  Kleidung  des  Priesters,  speciell  des  aSipu,  wird  V  R 
51,  47b,  Rm.  2,  133  (IV  R  18*  Nr.  3  add.)  Linnen  (kitn)  ge- 
nanntä),  was  inEx.  28,  42;  39,  28;  (vgl.  auch  1.  Sam.  2,18;  22,18; 
2.  Sam.  6,  14);  Lev.  6,  3;  16,  4.23.  32  seine  Parallele  hat.  Ander- 
wärts 3)  erscheint  der  babylonische  Priester,  und  zwar  wiederum  der 
4sipu,  bei  Sühneceremonien  in  rotem  {sdniit)'^}  Gewände. 

Tempel. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  zwischen  der  Bauart  und 
Einrichtung  der  babylonischen  und  assyrischen  Tempel  einerseits, 
und  des  jerusalemischen  Tempels  andererseits  ein  historischer  Zu- 
sammenhang besteht.  Doch  sind  die  notwendigen  Einzeluuter- 
suchungen  des  hierfür  in  Betracht  kommenden  babylonisch-assyrischen 
Materials,  wie  es  die  Ausgrabungsbefunde  und  die  keilschriftlichen 
Bauberichte  bieten,  noch  nicht  weit  genug  gediehen,  um  in  dieser 
Hinsicht  Sicheres  aussagen  zu  können  °). 

Beachte  übrigens  das  oben  S.  240  von  Winckler  über  den  ursprüng- 
lichen Charakter  des  salomonischen  »Tempels*  h^-r,  Bemerkte.  Hebr.  '^vn, 
ai'am.  s5:t;  sind  trotz  des  n  doch  wol  sicher  Lehnwörter  aus  assyr.  ekallu 
»Palast«  (nie  etwa  »Tempel«),  mag  letzteres  nun  weiter  auf  ein  sumerisches 
£-gal  »grosses  Haus«  zurückgehen ,  oder  semitisch-babylonischen  Stammes 
6ein.  —  Zu  den  babylonischen  z.  T.  siebenstufigen  Tempeltürmen  s.  unten 
Abschn.  »Babvl.  Weitbild«  S.  616f.  Zum  »babvlonischen  Turm«  s.  bereits 
oben  S.  396  und  S.  374. 

Zu  bit-ih  »Gotteshaus«  =  Vs  r-a  als  Bezeichnung  für  Tempel  im  Ba- 
bylonischen s.  oben  S.  437 f.  Ebenda  zu  aSirtu,  e.sirtu,  das  wahrscheinlich 
r-ias,  phön.  PTi's  entspricht.  —  Eine  häufige  Bezeichnung  für  das  »Alier- 
heiligste«  der  babylonischen  Tempel,  in  dem  sich  das  Götterbild  befand, 
ist  j)arakku  »i  Götter)kammer«,  woraus  syr.  perakkn  »Götzenschrein«  als  Lehn- 
wort.    Yielleicht  besteht  auch  ein  sachlicher,  nicht  blos  ein  etymologischer, 


1)  S.  oben  S.  533  Anm.  9  und  vgl.  hebr.  -:>•■:•. 

2)  Vgl.  auch  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  417  f.  zu  dem  vielleicht  von  seiner 
Linnenkleidung  benannten  ««'lYw-Priester. 

3)  IVR30*,  2.  4b;  K.  3245  (Nr.  26  meiner  Ritualtafeln)  Col.  I  25 f.   II  8 f. 

4)  S.  zu  dieser  Bedeutung  von  sätnu  Jensen  in  KB.  VI   1   S.  570. 

5)  Vgl.  über  die  Anlage  der  babylonischen  und  assyrischen  Tempel  einst- 
weilen die  zusammenfassenden  Ausführungen  von  Tiele,  Bali.-ass.  Gesch.  S.  540  ff. 
■und  von  Jastrow,  Rel.  of  Bab.  p.  612  ft'.  Bei  letzterem  auch  einige  Hinweise  auf 
wahrscheinlich  vorliegende  Zusammenhänge  zwischen  der  Bauart  und  Einrichtung 
der  babylonisch -assyrischen  Tempel  und  des  jerusalcmischen,  speciell  auch  über 
<Jas  Vorkommen  der  »beiden  Säulen«  (1.  Kön.  7,  15ft'.i  am  Eingange  der  babylonischen 
Tempel. 
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Zusammenhang  zwischen  ass.  parakku  und  hebr.  rsi£  zur  Bezeichnung  de» 
Vorhangs  vor  dem  Allerheiligsten  bei  P.  Vgl.  hierzu  auch  bereits  Delitzsch, 
Ass.  Stud.  S.  127.  —  Desgleichen  könnte  zwischen  dem  babylonischen 
upiukkinnaku,  dem  -Versammlungsraum«  der  Götter  zur  Schicksalsbestim- 
mung im  Weltberge  und  entsprechend  im  Marduktempel  zu  Babylon'),  und 
dem  ~'^'.'z  Vrs  bei  P  eine  Entsprechung  vorliegen .  falls  unter  letzterem,  was 
nicht  unmöglich  erscheint,  ursprünglich  in  polytheistischem  Sinne  ein  »Zelt 
der  Versammlung  der  Götter«^)  zu  verstehen  ist')-  —  Das  hebr.  r^is  hat 
seine  etymologische  Entsprechung  in  ass.  bamu'u  PL  bamäti  »Halden« 
(des  Gebirgs),  opp.  Schlucht,  ohne  dass  aber  etwa  im  Assyrischen  mit 
bamäti  ein  kultischer  Sinn  verknüpft  würde. 
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S.  zum  babylonischen  Neujahrsfest  und  dem  jüdischen  Purimfest  be- 
reits oben  S.  514ff.  -  Ebenda  S.  516  (vgl.  S.  426 f.  und  S.  384  Anm.  4> 
zum  wahrscheinlich  gleichzeitigen  Zusammenhang  des  Purimfestes  mit  dem 
babylonischen  IStar-Sirius-Fest  im  Ab  und  dem  Sakäenfest. —  Ebenda  S.  515 
zum  Fortleben  von  einzelnen  Zügen  des  babylonischen  Neujahrsfestes  im 
jüdischen  Neujahrsfest.  —  Vgl.  auch  die  Bemerkungen  auf  S.  387  ff.  über 
Fastenzeit,  Todestag  Jesu,  Auferstehungs-  und  Hiramelfahrtsfest.  —  Zum 
Passahfest  s.  unten  S.  610  Anm.  3. 

An  dieser  Stelle  muss  etwas  eingehender  die  Frage  behandelt 
werden,  ob  der  israelitische  Sabbath  im  Babylonischen  nicht  nur 
eine  gewisse  Parallele,  sondern  auch,  was  -wenigstens  das  Wort 
Sabbath  und  den  ältesten  Sinn  dieser  Institution  betrifft,  seinen  Ur- 
sprung hat"^).  Ich  glaube  diese  Frage  bejahen  zu  müssen.  Der 
Tatbestand  ist  folgender:  1)  Wir  wissen  aus  der  Vokabularangaba 
II  R  32,  16  ab,  dass  die  Babylonier  einen  bestimmten  Feiertag  al& 
sahattii^)  bezeichneten  und  diesen  als  einen  »Tag  der  Beruhigung 6) 
des  Herzens«  (seil,  der  erzürnten  Götter)  [ihn  nuh  lihhi)  auffassten,. 
demnach  als  eine  Art  Buss-  und  Bettag.  2)  Aus  den  Festkalendern 
für  den  Elul  II  und  den  Marcheswan  (IV  R  32  f.  und  33*)  ist  zu  er- 


1)  S.  Jensen,  Kosmol.  S.  239  ff.  und  vgl.  auch  Delitzsch,  Handw.  S.  119- 
S.  auch  oben  S.  402  und  S.  515. 

2)  D-n^sn  TS'i';  'Vrs  2.  Chron.  1,  3  darf  aber  natürlich  für  diese  Auffassung 
nicht  geltend  gemacht  werden. 

3)  Die  von  mir  Beiträge  S.  88,  Anm.  2  ausgesprochene  Vermutung  über 
einen  Zusammenhang  von  'y^^  Vrs  mit  assyr.  adannu  (Stamm  ->'■)  »Termin«,  einem 
technischen  Ausdruck  des  babylonischen  Wahrsagekults,  erscheint  mir  jetzt  dagegen 
weniger  einleuchtend. 

4)  Vgl.  zu  dieser  Frage  insbesondere  Lotz,  Quaest.  de  bist,  sabbati  1883; 
Jensen  in  Ztschr.  f.  Ass.  IV  (1889)  S.  274 — 278  und  in  Ztschr.  f.  deutsche  Wort- 
forsch. I  (1900)  S.  150  ff. ;  Jastrow  in  Amcr.  Journ.  of  Theol.  II  (1898)  p.  312  —  352. 

5)  Auch  die  Lesung  iapaltu  ist  möglich  und  speciell  an  dieser  Stelle  sogar 
wahrscheinlicher  als  iubattu,  in  welch  letzterer  Schreibung  das  Wort  anderwärts 
(vgl.  Meissner  Suppl.   S.   92)  erscheint. 

6)  Vgl.  zu  dem  kultustechnischen  Gebrauch  des  Ausdrucks  »beruhigen«  {nuhhu} 
noch  unten  S.  610. 
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sehen,  dass  der  7.,  14.,  21.  und  28,  Tag  dieser  Monate  i),  ferner  auch 

der  19.  Tag  (d,  i.  der  7x7.  des  vorhergehenden  Monats)  einen  von 

den    übrigen  Tagen  des  Monats  stark  abstechenden  Charakter  trugen. 

Die  Bestimmungen  über  diese  Tage,  die  als  »böseTagCv    (ihmi  lemnu) 

ausdrücklich  bezeichnet  werden,  lauten : 

Der  Hirt  der  zahlreichen  Menschen 2)  soll  Fleisch,  das  auf  Feuer  ge- 
kocht ist,  gesalzenes  Brod  nicht  essen,  das  Gewand  seines  Leibes  nicht 
wechseln,  ein  helles  Kleid  nicht  anziehen,  ein  Opfer  nicht  darbringen. 
Der  König  soll  seinen  "Wagen  nicht  besteigen,  als  Herrscher  keinen  Aus- 
spruch tun.  Der  Orakelpriester  soll  im  Adyton  einen  Bescheid  nicht  geben,, 
der  Arzt  an  einen  Kranken  die  Hand  nicht  legen.  Eine  Verfluchung  vor- 
zunehmen ist  nicht  passend. 

Doch  sind  Opfer  und  Gebet  für  bestimmte  Götter  auch  an 
diesen  Tagen,  wie  an  den  übrigen  Tagen  des  Monats,  dem  König 
ausdrücklich  vorgeschrieben. 

Dass  dieser  7.,  14.,  21.,  28.  und  auch  19.  Tag  eines  Monat& 
nun  auch  wirklich  mit  dem  oben  unter  Nr.  1  erwähnten  Namen 
sabattu  bezeichnet  worden  wäre,  ist  allerdings  bis  jetzt  nicht  zu  be- 
legen 3);  doch  sprechen  die  Vorschriften  für  diese  Tage  und  die  Be- 
zeichnung derselben  als  »böse  Tage«  ^)  dafür,  dass  sie  zum  Mindesten 
einen  ganz  ähnlichen  Charakter  wie  der  erwähnte  sabattu  gehabt 
haben  müssen,  d.  h.  den  Charakter  von  Buss-  oder  Sühnetagen  ^). 

Was  die  Etymologie  des  assyr,  sabattu  {sapattu)  betrifft,  so 
ist  es  mir  noch  nicht  ganz  sicher,  ob  dasselbe  von  einem  auch  für 
das  Assyrische  zu  belegenden  iabätu  (sapätu)  »ablassen,  aufhören«  ^) 
abzuleiten  und  als  »Aufhören,  zur  Ruhe  kommen  (des  Zorns  der 
Götter)«  oder  »Aufhören  machen,    zur  Ruhe  bringen  (des  Zorns  der 


1)  Dass  dieses  in  gleicher  Weise  aber  auch  für  die  übrigen  Monate  des 
Jahres  galt,  kann  daraus  mit  Sicherheit  entnommen  werden,  dass  auch  für  eine 
Reihe  andrer  Monate  gleiclilautende  Festkalender  wenigstens  in  Fragmenten  vor- 
liegen (vgl.  die  Varianten  in  IV  R  32  f.  und  33*).  2)  D.  h.  der  König. 

3)  Doch  beachte,  dass  nacli  III  R  5G  Nr.  4  zwar  nicht  der  14.,  wol  aber 
der  mit  diesem  als  Vollmondstag  vielfach  alternierende  15.  Monatstag  vielleicht  den 
Namen  sabattu  führt;  denn  die  Ergänzung  15.  Tag  =  5a[battu],  wie  19.  Tag  = 
ibb[ü]  liegt  daselbst  docli  nicht  fern.  Weiter  ist  vielleicht  in  Weltschöpf.  Taf.  V  18 
(=  KB.  VI  1  S.  32  f.)  als  Synonym  für  den  7.  Monatstag  doch  [fi]abattu  zu  lesen, 
wie  ich  seiner  Zeit  bei  Gunkel,  Schöpf,  und  Chaos  S.  414  vermutungsweise  vor- 
geschlagen. 

4)  Der  19.  Tag  ist  speciell  ein  »Zornestag«  {ibbii)  der  Gula,  ferner  der  7. 
Tag  (wie  allerdings  auch  der  3.  und  16.)  ein  Tag  der  Totenklage  {nubattu)  des 
Marduk  und  der  Sarpanitu;  vgl.  zum  letzteren   Punkte  bereits  oben  S.   371. 

5)  Leider  lässt  sich  aus  den  von  Bezold,  Catal.  Vol.  II  p.  547  mitgeteilten 
Zeilen  der  Tafel  K.  3597  nicht  entnehmen,  ob  in  diesem  Texte,  der  ganz  iihnliche 
Verbote,  wie  diejenigen  in  den  obengenannten  Kalendern  für  den  7.,  14.  u.  s.  w. 
Tag,  enthält,  gleichfalls  von  diesen  Tagen  die  Rede  ist. 

6)  Vgl.  das  liebr.  Verbum  rys  »aufhören.,  soweit  dasselbe  nicht  Denominativ 
von  rau  ist. 
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Götter)«  zu  erklären  ist  i),  oder  ob  vielmehr  mhattii  aus  sabattu  ent- 
standen ist  und  eigentlich  den  Tag  des  »Schiagens«  bedeutet  mit 
Bezug  auf  das  für  den  Buss-  und  Trauerritus  charakteristische 
Schlagen  des  Kopfes,  der  Brust  u.  s.  w.  S,  zu  dieser  Anwendung 
des  Wortes  sabätu  im  Bussritus  unten  S.  603  2).  —  Jn  jedem  Falle 
aber  wird  das  hebr.  nStJ  Sabbath  nicht  urverwandt  mit  dem  babyl. 
sabattu  {sapattu),  sondern  ein  altes  Lehnwort  aus  demselben  sein. 
Der  Entwicklungsgang,  den  das  Wort  und  die  Sache  genommen, 
wäre  dann  so  zu  denken,  dass  das  babylonische  sabattu  schon  früh- 
zeitig in  der  Bedeutung  eines  »Buss-  und  Bettages«  3)  (möglicher- 
weise zugleich  auch  mit  dem  weiteren  Charakteristikum,  dass  ein 
^solcher  auf  den  je  7.  Tag  des  Monats  fiel)  in  Palästina  Eingang  ge- 
funden, dass  aber  die  Bedeutung  desselben  als  eines  »Ruhetags  (der 
Menschen)«  sich  erst  in  Israel  selbst  ausgebildet  hätte'*).  Des- 
gleichen mag  der  Gebrauch  der  siebentägigen ,  ohne  Rücksicht  auf 
den  Monatsanfang,  ununterbrochen  durch  das  Jahr  fortrollenden 
Woche  erst  ausserhalb  des  speciellen  babylonischen  Kulturbereichs 
aufgekommen  sein,  da  sich  die  siebentägige  Woche  in  dieser  Form 
für  Babylonien  bis  jetzt  wenigstens  nicht  nachweisen  -lässt. 

Opfer.s) 

Dass    auch    bei    den    Babyloniern    die    Opfer    ursprünglich    als 
Speise  für  die  Götter  gedacht  wurden,  geht  noch   aus  zahlreichen 


1)  S.  dazu  Jensen  a.  a.  O.  (s.  S.  592  Anm.  4)  und  vgl.  auch  Küchler, 
Beitr.  z.  ass.  Mediz.  S.  40  f. 

2)  Die  Bedeutung  des  »Schiagens«  als  Ritus  beim  Bussgebet  könnte  sehr  wol 
für  sabattu  auch  vorliegen,  wenn  dieses  in  92  691  (früher  83-1-18,  1330)  Col.  I 
25  (s.  Cun.  Texts  XII  10)  neben  den  Wörtern  für  beten  (suppu,  sullü  u.  s.  w.), 
beruhigen  (nuhhu)  für  das  Ideogranam  ZUR  aufgeführt  wird ;  ähnlich  ibid.  Col. 
IV  8.  —  oV  in  K.  979  (Harper,  Letters  Nr.  47),  wo  von  einer  kultischen 
Waschung  {rinku)  und  Opfern  ina  siari  ia-ba-a-ti  die  Rede  ist,  der  Monatsname 
i>abät  oder  ein  Synonym  zu  dem  sabattu-Tag  vorliegt,  für  diesen  zugleich  die 
Entstehung  aus  iabuttu  bestätigend,  wage  ich  noch  nicht  zu  entscheiden.  Übrigens 
könnte  auch  für  den  Monatsnamen  sabätu  —  gegen  oben  S.  556  —  die  Bedeutung 
als  eines  Monats  des  »Schiagens«,  d.  h.  eines  Monats  der  Trauer  (der  Totenklage?) 
in  Betracht  kommen. 

3)  Dass  auch  der  israelitische  Sabbath  und  insbesondere  der  Sabbaton  diesen 
Charakter  ursprünglich  gehabt  habe,  sucht  Jastrow  a.  a.  O.  (s.  S.  592  Anm.  4) 
wahrscheinlich  zu  machen. 

4)  Doch  hat  auch  diese  Seite  des  Sabbaths  im  Babylonischen  wahrscheinlich 
bereits  ihren  Ausgangspunkt,  nur  dass  hier  das  Unterlassen  von  gewissen  Handlungen 
ursprünglich  einen  anderen  Sinn  hatte,  nämlich  die  Vermeidung  der  Vornahme  der 
betreffenden   Handlungen  an  einem  solchen  Tage  als  an  einem  dies  ater. 

5)  Vgl.  über  das  babylonisch-assyrische  Öpferwesen  die  freilich  keineswegs 
^en  Gegenstand  erschöpfenden  Ausführungen  bei  Joh.  Jeremies,  Cultustafel  von 
Sippar  S.  25—32  und  Jastrow,  Rel.  of  Bab.   p.  660  ff. 
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Stellen  der  Keilinschriften  klar  hervor^).  Anderwärts,  so  z,  B.  an 
der  bekannten  Stelle  des  Sintflutberichts  (oben  S.  550),  ist  davon 
die  Rede,  dass  die  Götter  den  Duft  des  Räucheropfers  riechen.  Im 
Übrigen  finden  sich  aber  natürlich  auch  bei  den  Babyloniern,  wie^ 
bei  den  Israeliten,  die  verschiedenartigsten  Auflassungen  mit  dem 
Opfer  verbunden,  so  namentlich  auch  die  von  dem  sühnenden 
Charakter   des  Opfers;  s.  darüber  weiter  unten. 

Von  den  zahlreichen  für  das  Opfer  nach  seinen  verschiedenen 
Arten  im  Babylonischen  gebrauchten  Namen  seien  die  folgenden 
wichtigsten  hier  aufgeführt:  nikü  urspr.  »Trankopfer,  Libation«  (von 
dem  in  dieser  Bedeutung  als  Verbum  noch  lebendigen  Stamme  nakü 
»ausgiessen,  libieren^  '^),  dann  allgemein  »Opfer«  (wie  auch  das 
Verbum  nakü  für  »opfern«  überhaupt  gebraucht  wird)  und  schliess- 
lich speciell  »Lammopfer«,  ^Opferlamm«  ^j;  —  zibu  »Opfer«  ^)  = 
hebr.  u.  s.w.  5137;  —  kutrinmi  »Räucherwerk,  Räucheropfer«  0)  vgl. 
hebr.  u.  s.  w.  mDp;  —  sirTcu,  surhmu  »Räucheropfer«  (eigentl. 
»Schüttopfer«)  6);  —  massaku  >Giess(?)opfer«  '').  —  Allgemeinere  Be- 

1)  Vgl.  z.  B.  die  Worte  eines  Priesters  in  einem  Gebet  an  Samas:  »Iss 
seine  (des  Opferers)  Speise!«  IV  E,  17,  56a  und  s.  besonders  die  »Gebete  an 
Samas  und  Adad«  in  meinen  Beiträgen  S.  191  ff.,  wo  häufig  der  Gedanke  begegnet,- 
dass  die  Opfer  die  Speise  {naptatiu)  der  Götter  sind.  S.  auch  die  Stelle  in  dem 
Psalm  oben  S.  385,  Z.  19  f.  Charakteristisch  ist  die  Stelle  bei  Craig,  Eel. 
Texts  II 19,  wo  Istar  (Belit-ile),  gefragt,  was  sie  wünsche,  was  man  ihr  geben  solle, 
ob  man  ihr  fette  Rinder,  feiste  Schafe  geben  solle,  antwortet :  »Nicht  will  ich 
essen  fette  Rinder,  feiste  Schafe ;  man  möge  mir  geben  prächtiges  Aussehen  der 
Frauen,  Schönheit  der  Männer«. 

2)  Syr.  )iaj  und  Pael  ^jaj  in  der  Bed.  »opfern,  ausgiessen«  ist  wol  erst 
Lehnwort  aus  dem  Assyrischen ;  dasselbe  Mird  für  hebr.  r"p3"3  »Opferschale«  zu 
gelten  haben,  das  seinerseits  wol  zunächst  ein  Aramaismus  ist  (Schwally,  Idiot,  d. 
christl.-pal.  Aram.  S.  57).  Dagegen  ist  hebr.-aram.-arab.  "p3  in  der  Bed.  »rein 
sein«  natürlich  urverwandt  mit  ass.  nakü,  tiikit. 

3l  Nur  in  dieser  Bedeutung  im  Assyr.  wirklich  lebendig;  daraus  dann  syr. 
j.Qi  »Schaf«  als  assyr.  Lehnwort ;  s.  meine  Bemerkungen  bei  Schwally,  Idioticon 
S.  121.  Stellen  für  7nkü  und  tiak'i  bei  Delitzsch,  Handw.  S.  479  und  passim  in 
den  von  mir  veröffentlichten  Ritualtafeln.  —  Darnach  bei  nike  der  »Opferer«,  wie 
natn  Vya  auf  der  Opfertafel  von  Marseille  und  pt"  Vya  im  nachbiblischen. 
Hebräisch  (Joh.  Jeremias  in  Beitr.  z.  Ass.  I  S.  287). 

4)  Im  Assyr.,  wie  es  scheint,  nicht  speciell  Schlachtopfer,  sondern  »Opfer« 
allgemein ;  auch  ist  das  "Wort  im  Assyrischen  nicht  sehr  häufig  im  Gebrauch,  des- 
gleichen ist  das  dazu  gehörige  Verbum  dort  gar  nicht  üblich.  Belege  für  zibu  bei 
Delitzsch,  Handw.    S.  250. 

5)  Stellen  bei  Delitzsch,  Handw.  S.  600;  für  das  Verbum  Piel  kutturu 
»räuchern«  s.  auch  meine  Beiträge  S.  224  Wörterverzeichnis.  —  Zu  B"»3C  als  Lehn- 
wort aus  babyl.  knumu  s.  bereits  oben  S.   523  f.  Anm.   1. 

6)  Von  sarälcu  beschütten  (das  Räucherbecken).  Vgl.  Delitzsch,  Handw. 
S.  727,  meine  Beiträge  S.  223,  Jensen  in  KB    VI  1   S.  501. 

7 )  Stellen  bei  Delitzsch,  Handw.  S.  434  ;  zum  wahrscheinlichen  Zusammen- 
hang mit  hebr.  u.  s.  w.  ^C3  s.  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  416  f.;  vgl.  auch  bereits 
oben  S.  590  Anm.  8.  Ein  assyr.  nisakku  -Opfer«  ist  dagegen  fraglich;  s.  Jensen 
a.  a.  O.,  aber  andrerseits  auch  Delitzsch,   Entstehung  d.  alt.  Schrifts.  S.  80  f. 
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Zeichnungen  für  »Opfer«  sind  kUtu  »Geschenk«  und  andere  Worte 
für  »Geschenk,  Gabe«  (igisü,  katrü  u.  s.  w.).  Der  Terminus  für 
<3as  »feststehende,  regelmässige  Opfer«  ist  sattiikku  ^)  und  das  ziem- 
lich gleichbedeutende  ginü,  beide  dem  Sinne  nach  etwa  dem  hebr. 
Ti'ann   nby  entsprechend. 

Zu  talcltmu  Röstopfer  und  seinem  S3'nonym  ninduhü  (iiidhü),  welch 
letzteres  nichts  mit  hebr.  rjarj  zu  tun  hat,  s.  bereits  oben  S.  441,  woselbst 
auch  über  kamänu  "ii:  gehandelt  ist'-).  —  Zu  den  Ausdrücken  für  die  »Toten- 
opfer« s.  unten   unter  :  Jenseitsvorstellungen«  S.  640. 

Ein  i\ss. /cu7-bdnu  (Airbannu)  in  der  Bedeutung  >Gabe<-,  dass  bisher  viel- 
fach als  Prototyp  des  hebr.-aram.  Icorlan  angesehen  wurde  und  für  dessen 
angebliche  Umlautung  aus  korbän  (mit  k)  Haupt  bei  Paterson,  Numbers 
p.  46  und  an  dem  oben  S.  589  Anm.  1  genannten  Orte  p.  62  auch  einen 
lautphysiologischen  Grund  anzugeben  weiss,  existiert  gegen  Delitzsch, 
Handw.  S.  B51  und  auch  noch  Ass.  Lesest.*  S.  170  wahrscheinlich  überhaupt 
nicht,  vielmehr  bedeutet  das  ass.  kurbanu,  kirbannu  an  allen  bis  jetzt  dafür 
bekannten  Stellen  mit  Jensen  teils  -(Erdjklumpen«,  teils  »Unkraut«.  —  Als 
Verbum  kann  karubu  »segnen«  (=■  hebr.  u.  s.  w.  "i"3),  »beten«  auch  »weihen«, 
»darbringen«  im  Qal  bedeuten.  Ebenso  ist  aber  auch  Piel  kurrubn  (von 
Jcaräbu  »sich  nähern«)  in  der  Bedeutung  »(Opfer)  darbringen«  im  Assyrischen 
üblich  (s.  meine  Beiträge  S.  224  und  beachte  daselbst  namentlich  die  aus- 
drückliche Schreibung  mit  k  in  Nr.  66  Eev.  15.  19),  sodass,  wenn  hebr.- 
aram.  korbän  ass.  Lehnwort  wäre,  was  aber  nicht  notwendig  erscheint,  dies 
vielmehr  auf  ein  bis  jetzt  freilich  noch  nicht  nachzuweisendes  ass.  *kurbdnu 
zurückzuführen  wäre.  Dagegen  wird  allerdings  das  erst  im  späteren 
Hebräisch  auftretende  korbdn  daselbst  aramäisches  Lehnwort  sein. 

Sehr  fraglich  scheint  mir  noch,  ob,  wie  mehrfach  behauptet  worden  ist, 
die  beiden  termini  technici  r«:— r  »Hebeopfer«  und  r.fir  »Webeopfer«  in  P 
ursprünglich  gar  nichts  mit  den  Stämmen  m^  Hiph.  »aufheben,  abheben« 
und  ri-3  Hiph.  »schwingen,  weben«  zu  tun  haben,  sondern  ursprünglich  ba- 
bylonische Lehnwörter  sind  von  den  Stämmen  =»3-  ■=  a-i  »lieben;  beschen- 
ken« und  r^:  »verleihen«.  In  diesem  Falle  müsste  dann  die  in  P  ja  sicher 
vorliegende  Yorstelluug  des  »Abhebens«  der  terznna  und  des  »Webens«  der 
tenü/a  erst    aus   einer  hebräischen  Volksetymologie   heraus   erwachsen  sein. 

Zu  n^rrs  (s.  über  die  sonstigen  Erklärungsversuche  Baentsch,  Exod. 
u.  Levit.  S.  315  zu  Lev.  2,  2)  eine  Vermutung  von  mir  in  meinen  Beiträgen 
S.  204  Anm.  2  zu  Nr.  88  Obv.  11. 

est:,  Num.  31,  28 ff.  P  von  einer  Abgabe  an  Jahve  gebraucht,  ist  hier 
wol  sicher  ein  Aramaismus,  während  das  aramäische  sc:«;  seinerseits  aus 
babyl.  miksu  »Steuer«  entlehnt  ist. 

Zu  hebr.  rray  vom  Herrichten  und  Darbringen  des  Opfers  (besonders 
bei  P)  bietet  das  Assvrische  den  ganz  parallelen  Ausdruck  7nke  epesu  (vgl. 
Delitzsch,  Handw.  S.  "ll7b). 

Die  Idee  der  Stellvertretung    eines    menschlichen  Opfers 

durch  ein  Tieropfer  3)  kommt   auch    in  der  Keilschriftlitteratur  an 


1)  Ob  snttukku,  wie  Winckler,  Altor.  Forsch.  I  S.  183 f.  meint  (vgl.  auch 
Hommel,  Aufs.  u.  Abb.  S.  274i,  im  letzten  Grunde  mit  srpis  »feststehende  Ab- 
gabe, Steuer«  identisch  •  ist,  ist  doch  noch  fraglieh,  würde  aber  allerdings  an  der 
auch  oben  S.  480  vertretenen  Erklärung  des  Königsnamens  Ammi-zadugga,  Ammi- 
satukka  als  --.•j.-vj  seine  Stütze  haben.  Stellen  für  sattukku  und  (jinii  bei  De- 
litzsch, Handw.  S.  513  und  S.  201. 

2)  S.  auch  S.  442  Anm.  2  zu  ellltu  Kuchen  =  rhr.. 

3)  S.  zur  Verbreitung  dieser  Idee  im  Altertum,    so    auch  ihrem  Vorkommen 
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mehreren    Stellen    deutlich    zum   Ausdruck.     So    in    dem    kultischen 
Texte  IV  R  26  Nr.   6  (und  Duplikate  in  den  Additions): 

Das  Lamm*),  das  Tauschobjekt*)  für  einen  Menschen, 

das  Lamm  gibt  er^)  für  dessen  Leben. 
Den  Kopf  des  Lammes  gibt  er  für  den  Kopf  des  Menschen, 
Den  Nacken  des  Lammes  gibt  er  für  den  Nacken  des  Menschen, 
Die  Brust  des  Lammes  gibt  er  für  die  Brust  des  Menschen.^) 
Ähnlich    ist    der    Gedanke    und    die  Ausdrucksweise    in    dem  Vertrag 
zwischen  Assurniräri    und    Mati'ilu    (s.  oben  S.  49  Anm.  1),    wo    von   einem 
Schafopfer  bei  Abschluss  des  Vertrages  die  Kode  ist  und  das  geschlachtete 
Tier    und    seine    einzelnen    Körperteile    als    Eepräsentanten    des   Vertrags- 
brüchigen   und    seiner    einzelnen    Körperteile    hingestellt    werden:     Dieser 
Kopf   ist   nicht   der  Kopf  des  Schafbockes;    der  Kopf   des  Mati'ilu    ist    es, 
der  Kopf    seiner  Sühne,    seiner    Grossen,    der  Leute  seines    Landes.     Wenn 
Mati'ilu  diese  Eidscliwüre  [bricht],    gleichwie    der  Kopf  dieses  Schafbockes 
abgeschlagen  wird.  .  .,  so  wird  der  Kopf  des  Mati'ilu  abgeschlagen  u.s.w.^) 

Der  der  Gottheit  beim  Tieropfer  (Schaf opfer)  in  erster  Linie 
dargebrachte  Teil  ist  im  babylonischen  Kultus  die  »Rechte« 
{hnittu  riSia^)  ^)  des  Tieres  d.  i.  wol  die  rechte  Keule  ''),  kaum  die  rechte 
Schulter  8),  In  Verbindung  mit  der  stets  an  erster  Stelle  genannten 
»Rechten«  ^)     des     Opfertiers     werden     ferner     fast    regelmässig    als 


im  A,  T.,  Smith-Stübe,  Rel.  d.  Sem.  S.  279.  In  den  gleichen  Zusammenhang  ge- 
hört ja  auch  die  Auffassung  des  Todes  Christi  als  Sühnopfer  bei  Paulus  und  sonst 
im  N.  T.  und  die  Bezeichnung  Christi  als  Lamm  1.  Petr.  1,  19  (vgl.  Act.  8.  32) 
und  häufig  in  der  Apoc.  Joh.,  als  Passahlamm  1.  Cor.  5,  7  und  als  »Lamm  Gottes« 
Joh.   1,  29.  36. 

1)  urisu  bedeutet  wol  nicht  gerade  ausschliesslich  Zicklein,  wie  Jensen  und 
ich  in  ZA.  III  S.  205  annahmen. 

2)  nigsagilü  syn.  pühu;  vgl.  IV  E  13,  53  b  und  Meissner,  Altbab.  Privat- 
recht S.  130.  IV  Pt  13,  53  b  wird  pilhu,  mit  dem  wol  auch  hier  das  als  »Tausch- 
objekt« für  den  Menschen  eintretende  Tieropfer,  vielleicht  auch  speciell  das  Blut 
des  Oi^fertiers  gemeint  ist,  parallel  takpirtu  (s.  dazu  unten  S.  601)  genannt. 

3)  d.  h.  wol  der  opfernde  Priester. 

4)  Die  einstweilen  nur  fragmentarisch  erhaltene  Fortsetzung  (s.  die  Additions) 
enthielt  zunächst  jedenfalls  noch  ganz  entsprechende  Zeilen  für  weitere  Körperteile 
und  schliesst  mit  den  Worten,  dass  der  Mensch  (durch  dieses  Tieropfer)  von  seinem 
Bann  oder  seiner  Krankheit  gelöst  wird  (pasir). 

5)  Ähnlich,  aber  doch  nicht  ganz  identisch  hiermit,  ist  die  symbolische  Be- 
deutung des  Schlachttieres  beim  Vertragsschluss  in  Gen.  15,  10.  17;  Jer.  34,  18  f. 
gedacht.     Vgl.  übrigens  noch  unten  S.  G06  Anm.  2  zu  n^ia. 

6)  Zahlreiche  Belege  hierfür ,  wie  auch  für  die  im  Folgenden  genannten 
Opferstücke  in  den  in  meinen  Beiträgen  veröffentlichten  Ritualtafeln ;  vgl.  auch 
daselbst  S.  95. 

7)  In  diesem  Falle  wäre  das  über  die  Verwendung  der  rechten  Keule,  pi» 
■j-'tt^n,  Exod.  29.  22  (vgl.  27);  Lev.  7,  32ff.;  9,  21  (vgl.  10,  14f.);  Nuni.  18,  18 
(vgl.  6,  20)  Gesagte  zu  vergleichen,  die  ursprünglich  (Exod.  29,  2211'.)  zu  den  für 
Jahve  zu  verbrennenden  Opferstücken  gehörte  und  erst  sekundär  zu  einem  Priester- 
deputat wurde.  Vgl.  Baentseh,  Exod. -Levit.  S.  252  f.  und  S.  341  zu  E.Kod.  29,  22ff. 
und  Lev.  7,  30. 

8)  So  Haupt  a.  a.  <).  (s.  oben  S.  589  Anm.  1)  p.  59  f.  nnt  Berufung  auf 
Deut.   18,  3  (:;"iiT-  als  JViosteranteil)  und  unter  Vergleicliung  von  Num.  6,   19. 

9)  Zuweilen  ist  diese  aber  auch  ausschliesslich  als  Opfergabe  genannt,  so 
z.   B.   Rit.taf.   S.   111,  Z.  9. 
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Ppferteil  für  die  Gottheit  genannt  »Lenden«  (hinsd)  ^),  »geröstetes« 
oder  »gebratenes  Fleisch«  (iume)^)  und  zuweilen  auch  »gesottenes« 
oder  »gekochtes  Fleisch«  (silku)^).  —  Als  Priesteranteil  beim 
Opfer  wird  in  der  Inschrift  des  Nabü-abal-iddin  Col.  V  9 ff.  (= 
KB.  III  1  S.  181)^)  genannt:  Lenden  (swww),  Fell (iwa.s'Ä:w)5), »Hinter- 
teil« (arkatu)^),  Sehnen  (buäne),  Hälfte  der  Baucheingeweide  {misil 
karsi),  Hälfte  der  Brusteingeweide  {misil  kirbi) ''),  zwei  Knöchel 
(Jcursinnu)^),  ein  Topf  mit  Fleischbrühe  {me  seri). 

Der  Ritus  des  Auf stem mens  der  Hand  auf  das  Opfertier 
von  Seiten  des  Opfernden,  der  im  Opferritual  bei  P  eine  wichtige 
Stelle  einnimmt  (Ex.  29,  10.  15.  19;  Lev.  1,  4;  3,  2;  4,  15;  8,  14 
u.  s,  w.),  findet  sich  wahrscheinlich  auch  in  den  babylonischen 
Ritualtexteu  erwähnt  9). 

Dem  Ezech.  43,  24  erwähnten  Salzstreuen  auf  das  Fleisch 
der  geschlachteten  Opfertiere  begegnen  wir  auch  im  babylonischen 
Opferritual;  s.  meine  Beiträge  Rit.taf.  Nr.   1—20,  80.   83.  86. 

Dass  das  Opfertier  ohne  Fehler  [salmu)  sein  muss,  wird  in 
den  babylonischen  Opfertexten  ebenso  betont  '^^),  wie  in  der  alt- 
testamentlichen  Opferthora  (Lev.  22,  19  ff.;  Deut.  15,  21;  17,  1; 
vgl.  Mal.  1,  8.  13). 

An  einer  Stelle  (Rit.taf.  Nr.  60,  30  f.)  wird  ähnlich  wie  Lev. 
5,  7.  11;  12,  8;  14,  21  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  das  Opfer- 
tier ein  verschiedenes  sein  soll,  je  nachdem  es  von  einem  Vornehmen 
(ruhü)  oder   einem  Armen  {muskenu)    dargebracht   wird.      Und    zwar 


1)  S.  zur  wahrscheinlichen  Lesung  hinsd  des  Ideogramms  {slr)  ME.  KAN 
meine  Beiträge  S.  95  Anm.  4,  S.  170  Anm.  7;  zur  Erklärung  von  hinsä  als 
»Lenden«  =  n'^ri^n  Haupt  a.  a.  O.  p.  60. 

2)  So  mit  Jensen  in  KB.  VI  1   S.  462  und  Haupt  a.  a.  O.  p.  60;  sume  = 

arab.  i,^^- 

3)  So  mit  Haupt  a.  a.  O.  p.  60;  vgl.  auch  Meissner  in  ZA.  XV  S.  415. 
silku  =  aram.  p^sa,  arab.  /  äLm  kochen.  Die  Lesung  silku  mit  s  steht  fest 
durch  die  Schreibung  si-il-Tca  King,  Mag.  Nr.  40,  10;  vgl.  aiicli  su-al-ha  Rit.taf. 
Nr.  61   St.  II  13. 

4)  Vgl.  ausser  dieser  Übersetzung  Peiser's  auch  die  Bearbeitung  der  Inschrift 
von  Job.  Jeremias  in  Beitr.  z.  Ass.  I  S.  268  ff",  und  die  Bemerkungen  von  Haupt 
a.  a.  O.  p.  60. 

5)  Haupt  a.  a.  O.  und  ebenso  schon  Job.  Jeremias  a.  a.  O.  S.  287  ver- 
weisen hierzu  auf  Lev.  7,  8;  Josephus,  Antiqu.  III  9,  1. 

6)  Vgl.  hebr.  fi"'. 

7)  So  nach  Haupt  a.  a.  O.,  hebr.  "iis  und  a-p. 

8)  Hebr.  D^lsD^p. 

9)  S.  meine  Beiträge,  Ritualtaf.  Nr.  1—20,  74.  155:  er  (d.  i.  der  Opferer, 
im  Gegensatz  zum  Priester)  soll  das  Schaf  halten  iukallu). 

10)  S.  z.  B.   Rit.taf.    Nr.  1—20,  72.   153  (vgl.  36.  113.   121);  Nr.  11  Forts. 
(S.  111)  Z.  9.   15;  Nr.  98—99,  7. 
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lautet  die  Vorschrift:  »Wenn  es  ein  Vornehmer  ist,  soll  er  eine 
junge  Taube  zu  Asche(?)  verbrennen;  wenn  es  ein  Armer  ist,  so  soll 
er  die  Eingeweide  (?)  eines  Schafes  verbrennen«,  also  anscheinend 
gerade  umgekehrt,  wie  an  der  Leviticus-Stelle. 

Die  Betonung  der  Bedeutung  des  Blutes  des  Opfertiers  fehlt 
auffallender  Weise  in  den  bis  jetzt  bekannten  kultischen  Texten  der 
Babylonier  fast  vollständig.  Immerhin  finden  sich  doch  auch  jetzt 
schon  einige  Stellen,  die  desselben  in  bezeichnender  Weise  Erwäh- 
nung tun. 

Vom  Blute  des  Opferlammes  ist  jedenfalls  au  der  Stelle  Eit.taf.  Xr.26 
Col.  III  20  meiner  Beiträge  S.  127  die  Eede.  Ob  freilich,  wie  ich  daselbst 
und  in  der  Einleitung  S.  92  annehme,  vom  Bestreichen  der  Oberschwellen 
und  Pfosten  des  Palastthores  mit  diesem  Blute  die  Eede  ist,  ist  bei  der 
Verstümmelung  der  Stelle  vorerst  nicht  auszumachen M-  —  Ferner  heisst  es 
in  dem  kultischen  Texte  Cun.  Texts  IV  5 f.  (=  ZA.  III  245 fF.)  Z.  27:  »ein 
Lammopfer  soll  er  opfern,  das  Blut  soll  er  nach  den  vier  "Windrichtungen  hin 
(oder  nach  der  vierten  Windrichtung  d.  i.  nach  Westen  (?)  hiu?)  darbringen« 
und  ebenda  Z.  31 :  »ein  Lammopfer  soll  er  opfern,  das  Blut  des  Schlacht- 
tieres soll  er  an  den  Verschluss  (?)  des  Thores  sprengen«-). 

Von  Menschenopfern,   speciell  etwa    auch   Kinderopfern    als 

bei  den  Babyloniern  üblicher  Sitte,  weisen  weder  die  Inschriften  noch 

auch  die  bildlichen   Darstellungen  eine  sichere  Spur  auf. 

In  juristischen  Formeln  hat  sich  allerdings,  wie  es  scheint,  noch  eine 
Erinnerung  an  ehemals  übliche  Kinderopfer  (genauer  Kinderverbrennung) 
für  Sin  und  Belit-seri  erhalten.  S.  hierzu  oben  S.  434.  —  In  dem  Be- 
schwörungstexte Bu.  88-5-12,  51  (Cun.  Texts  IV  5)  Z.  34  scheint  ferner 
die  Möglichkeit  des  Opfers  eines  Sklaven  {amelütu)  neben  der  eines  Eindes 
oder  eines  Schafes  ausgesprochen  zu  sein.  —  Mehr  auf  Eechnung  einer 
blos  rhetorischen  Phrase  wird  es  zu  setzen  sein,  wenn  Assurbanipal  (Col. 
IV  70fF.  =  KB.  II  S.  193:  vgl.  auch  Winckler,  oben  S.  85)  sagt,  dass  er 
da,  wo  man  seinen  Grossvater  Sanherib  in  Babylon  ermordet  hatte,  Leute 
als  Totenopfer  für  ihn  niedergehauen  habe.  —  Von  bildlichen  Darstellungen 
könnten  mit  Joh.  Jeremias,  Cultustaf.  von  Sippar  S.  29 f.,  allenfalls  die 
Siegelcylindor  bei  Menant,  Pierres  gravees  I  fig.  94.  95.  97  auf  Kinderopfer 
gedeutet  werden. 

Zum  unblutigen  Opfer    findet    im  babylonischen   Ritual    am 

häufigsten  Verwendung  ein  Gemisch  (mirsii)    von  Honig  und  Butter 

(Dickmilch)    {ditspu   u    hemetu)^);    ferner    Milch    (seltener),    Datteln, 


1)  Jedenfalls  könnte  dies  nur  noch  am  Schluss  ,von  Z.  20  gestanden  haben, 
wo  das  noch  erhaltene  7  möglicherweise  zu  I.  LU  =  askuppatu  (Obenschwelle 
=  qipr^a  zu  ergänzen  ist.  Denn  sihhe  in  Z.  21  bedeutet  mit  Jensen  in  KB.  VI  1 
S.  345.  5G5  nicht  »Pfosten«  oder  »Schwelle«,  sondern  »Hirten«  (s.  zu  sihbu,  sippu 
»Hirt«  ausser  der  bereits  von  Jensen  angeführten  Stelle  Tig.  Pil.  I  Col.  II  76  be- 
sonders noch  ZA.  V  67,  27  (s.  oben  S.  382)  und  BA.  II  629,   19. 

2)  däma  niksi{-si)  KI.  BI.  PA  (d.  i.  pihdt'T)  bähi  issallah.  —  S.  zu 
salähu  »sprengen  und  seinem  eventuellen  Zusammenhang  mit  hebr.  r;;c  noch 
unten  S.  602. 

3)  =  hebr.  'iia-:  und  T,vnr,.  S.  zur  Bedeutung  der  Verwendung  von  Honig 
und   Butter  im  Ritual  bereits  oben  S.  526. 
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Feigen,  Öl,  und  zu  Libationen  allerlei  Sorten  von  Wein,  Rausch- 
trank {isikaru  *lDtJ),  sowie  klares  Fluss-  oder  Quellwasser.  Ferner 
werden  verschiedene  Arten  von  Gebäck  für  die  Götter  erwähnt  i); 
dabei  spielt  insbesondere  das  Auflegen  von  Broten  (akalu)  auf 
Tischen  vor  der  Gottheit  in  der  Zwölfzahl  oder  in  der  mehrfachen 
Zwölfzahl  (so  namentlich  bei  mehreren  Göttern)  eine  besondere  Rolle. 
Bei  diesen  vor  der  Gottheit  aufgelegten  Broten  wird  ausdrücklich 
hervorgehoben,  dass  sie  süss  (akal  mutki)  und  aus  einer  besonderen 
Mehlart,  AS.  A.  AN  d.  i.  wahrscheinlich  Weizenmehl,  hergestellt 
sein  sollen.  Ein  näherer  Zusammenhang  dieser  babylonischen  Kult- 
sitte mit  den  sog.  Schaubroten  des  A,  T.'s^)  ist  wol  sicher  anzu- 
nehmen, namentlich  auch  mit  der  Form,  in  der  diese  Sitte  bei  P 
auftritt,  wo  ebenfalls  gerade  die  Zwölfzahl  der  Brote  hervorgehoben 
wird  (Lev.  24,  5  ff.). 

Die  Stellen,  an  denen  in  babylonischen  Eitualtexten  vom  Auflegen 
solcher  Brote  die  Eede  ist,  sind  folgende  (vgl.  hierzu  bereits  meine  Bei- 
träge S.  94f.):  Eit.taf.  Nr.  1—20,  Z.  33  (für  Gula,  12  fach,  12  mal  3  d.  i. 
36  Brote);  Z.  43 ff.  (für  Anu,  Bei  und  Ea  3  mal  je  24  Brote  auf  3  Tischen); 
Z.  61.  138  (für  einen  Gott  3  mal  12  Brotel;  ähnlich  King,  Mag.  Nr.  40,  8 
(36  Brote).  Ferner  lY  R  56,  23a;  55,  21b  (für  die  Labartu  12  Brote); 
Craig,  Eel.  Texts  I  66,  13  (für  Istar  12  Brote).  Terner  ist  vom  Auflegen 
von  Broten  noch  die  Eede  Eit.taf.  Nr.  26  Col.  I  27  f.  Col.  II  lOf.  Col. 
IV  31;  Nr.  52,  9:  Nr.  57,  5;  Nr.  58,  5. 

Möglicherweise  hat  auch  das  Babylonische,  entsprechend  dem  hebr. 
a-sB  DnV,  für  diese  vor  der  Gottheit  aufgelegten  Brote  die  Bezeichnung 
akal-pätiu^). 

Neben  dem  Tier-  und  Speisopfer  spielt  im  babylonischen  Ritual 
auch  das  Räucheropfer  (kutrinnu,  surkinu)^)  eine  grosse  Rolle. 
Die  für  das  Räucherbecken  verwendeten  Ingredienzen  sind  vor  allem 
Cedernholz,  Cypressenholz  und  Mehl,  auch  »Rohr«  {kanu)  und  Myrthe  5); 
dagegen    scheint    der    südarabische  Weihrauch    in   Babylonien    nicht 


1)  Vgl.  hierzu  auch  bereit.«  oben  S.  441. 

2)  S.  zu  diesen  Baentsch,  Exod.-Levit.  S.  419  zu  Lev.  24,  5  fF. 

3)  So  Haupt  a.  a.  O.  (s.  oben  S.  589  Anm.  1)  p.  59.  Ich  selbst  hatte 
Beitr.  S.  95  oben  Z.  2  f.  ursprünglich  drucken  lassen :  »Hierzu  ist  zu  vergleichen, 
dass  akul-punu  «Brot  des  Angesichts«  als  Synonym  von  matku  und  duspu  »Süsses« 
bezeugt  ist;  s.  Delitzsch,  Handw.  S.  436  unter  matku.  akal-ptbiu  findet  sich  auch 
Sm.  1702  (s.  Meissner,  Suppl.  S.  19  der  Autogr.)  und  auf  dem  von  Delitzsch 
ZA.  XII  S.  410  teilweise  veröffentlichten  Pariser  Vokabular.«  Doch  hatte  ich 
diese  Worte  beim  Reindruck  wieder  gestrichen,  da  mir  die  Lesung  akal-pdnu  statt 
etwaigem   alappanu  nicht  unbedingt  sicher  erschien. 

4)  S.  bereits  oben  S.  595. 

5)  So  bei  dem  Räucheropfer  am  Schlüsse  der  Sintflut  KB.  VI  1  S.  241 
Z.  159.  ka7m  oder  auch  voller  kanü  tabu  =  aiun  Tiip  (=  Kalmus?)  wird  z.B. 
auch  Rit.taf.  Nr.  26,  Col.  IV  32;  Nr.  31—37  St.  II  24;  Nr.  75  —  78,  7;  K. 
164  (BA.  II  635  f.),  3.   19  als  Ingredienz  beim  Opfer  aufgeführt. 
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bekannt  gewesen  zu  sein,  oder  wenigstens  keine  Verwendung  beim 
Rauchopfer  gefunden  zu  haben. 

Als  Ort  der  Darbringung  erscheint  in  den  babylonischen 
Texten  häufig  das  (flache)  Dach  des  Tempels  oder  Hauses,  was 
offenbar  darin  seinen  Grund  hat,  dass  die  babylonische  Religion  in 
der  Hauptsache  Astralreligion  ist,  die  Opfer  demnach  zur  Nachtzeit 
angesichts  der  betreffenden  Gestirne,  in  denen  man  die  Götter  sich 
offenbarend  dachte,  dargebracht  wurden.  Vgl.  zu  solchem  (baby- 
lonischen) Gestirnkult  auf  den  Dächern  2.  Kön.  23,  12;  Jer.  19,13; 
32,  29;  Zeph.  1,  5. 

S  zum  Opfern  auf  dem  Dache  Gilg.  Ep.  KB.  VI  1  S.  147,  Z.  8  f.  und 
dazu  Jensen  S.  438.  Ferner  Eit.taf.  Nr.  1-20,  55:  Nr.  48  3.  6  7; 
Nr.  66,  Eev.  14  f.:  IV  E  54,  33b,  vgl.  39b;  59,  31a;  Craig,  Rel  Texts  I 
66  1'^  15-  King,  Mag.  Nr.  21,  74;  26,  5:  82-3-23,  3  (s.  Bezold,  Catal.  IV 
p.'l814i:  K.  3400  Obv.  5;  IV  R  57,  2a;  55  Nr.  2,  14a;  King,  Mag.  Nr. 
31,  8:  21,  28  u.  s.  w. 

Sühne-,  Trauer-  und  Bussriten. 

Ausser  den  eigentlichen  Opfern  begegnen  wir  in  den  baby- 
lonischen kultischen  Texten  zahlreichen  Riten,  die  Sühnung  oder 
allgemein  kultische  Reinigung  bezwecken.  Einige  derselben  verdienen 
schon  wegen  der  dafür  verwendeten  termini  technici,  weil  identisch 
mit  entsprechenden  alttestamentlichen  Kultusworten,  an  dieser  Stelle 
eine  ausdrückliche  Erwähnung. 

Eine  der  hauptsächlichen  Handlungen,  die  der  Beschwörungs- 
und Sühnepriester  (dsijni)  vornimmt i),  ist  die  des  kuppuru  (Infin. 
Fiel,  mit  dem  entsprechenden  Substantiv  takpirtu)  d.i.  abwischen 2) 
(von  Schmutz)  zum  Zwecke  der  Lustration.  Dieses  kuppuru  wird 
sowol  an  Personen 3)  vorgenommen,  als  an  Sachen*).  Sicher  ist 
dieses  im  babylonischen  Sühneritual  als  terminus  technicus  verwendete 
kuppuru  identisch  mit  hebr.  123,  der  technischen  Bezeichnung  für 
»sühnen«  in  der  Priestersprache,  für  das  es  auch  die  im  Hebräischen 
selbst  wol  nicht  mehr  durchgefühlte  Grundbedeutung  ^abwischen«  &) 

1)  S.  hierzu  bereits  meine  Beiträge  S.  92.  _      ,       ^ 

2)  Die  Bedeutung  »abwischen«,  wie  syr.  -^^ä,  ist  im  Assyrischen  für  kaparu 
auch  ausserhall)  der  Kultussprache  noch  deutlich  erhalten,  s.  besonders  KB.  VI  1 
S    78/79,  20  dimtdia  ikappar  »ihre  Thränen  wischt  er  ab«  (vgl.  oben  S.  o84). 

3)  Am  König  Rit.taf^Nr.  26  Col.  I  18  f.  Col.  II  1  f .  Col.  V34f.;  Nr.  28,  4; 
IV  R  17,  33  b,  am  Krauken  IV  R  13,  51b  (vgl.  zu  dieser  Stelle  schon  oben 
S.  597   Anm.  2);  K.  5410  a  Obv.   7.  ,  .  tt 

4)  So    ist    Rit.taf.    Nr.    41-42    St.    I   28     vom    kuppuru     eines    Hauses 

5)*" Also  nicht  .bedecken«,  wie  mau  auf  Grund  des  Arabischen  vielfach  an- 
nimmt. 
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sichert.  Weiter  aber  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dass  hebr.  163^ 
wenigstens  als  specifisch  kultustechnischer  Ausdruck  in  der  Bed. 
»sühnen«,  nicht  genuin  hebräisch  ist,  sondern  erst  auf  Grund  des 
babylonischen  kultustechnischen  Gebrauches  von  kuppuru  in  Auf- 
nahme gekommen  ist  i). 

Ein  weiterer  in  der  babylonischen  Kultsprache  häufig  begegnender 
Ausdruck  ist  salähu  (auch  in  der  Form  i/alälm)  »besprengen«  2), 
besonders  mit  Wasser  zum  Zwecke  der  kultischen  Reinigung  3),  aber 
auch  vom  Sprengen  des  Blutes  gebraucht.  Es  ist  zu  erwägen,  ob 
nicht  mit  diesem  babylonischen  Kultausdrucke  das  hebr.  n'JD  »(Sünde) 
vergeben«  im  Grunde  identisch  ist.  Auch  hier  könnte  es  sich  viel- 
leicht um  ein  babylonisches  Lehnwort  handeln,  oder  wenigstens  um 
eine  Anlehnung  auf  Seiten  des  Hebräischen  an  den  kultustechnischen 
Gebrauch  des  Wortes  im  Babylonischen. 

Identisch,  aber  in  diesem  Falle  wol  sicher  auf  Urverwandtschaft 
beruhend,  ist  der  technische  Gebrauch  von  zaräku  im  Babylonischen 
und  piT  im  Hebräischen  für  » sprengen  <  von  Wasser  u.  s.  w.  im 
Kultus. 

Zur  grossen  Bedeutung,  die  dem  Wasser  im  babylonischen  Kult  zu- 
kommt, 8.  bereits  oben  S.  359.  524 f.  —  Ähnlicbes  gilt  vom  Öl;  s.  auch 
hierzu  bereits  oben  S.  526.  So  ist  namentlich  die  Sitte  des  Salbens 
{paSäiu)*)  der  wiederaufgefundenen  Schrifturkunden  ihrer  Vorfahren  bei  den 
babylonischen  und  assyrischen  Königen  gang  und  gäbe^).  Salbung  etwa 
der  Könige  beim  Eegierungsantritt  ist  allerdings,  wie  es  scheint,  in  Baby- 
lonien  unbekannt*').  Jedoch  ist  die  Bezeichnung  für  eine  Klasse  der  baby- 
lonischen Priester  wahrscheinlich  »der  Gesalbte«  (oben  S.  590). 

Einer  der  babylonischen  Ausdrücke  für  die  kultische  Reinigung 
ist   kuddusu    (Infin.    Fiel)    »reinigen,    weihen,    heiligen«,    kuddum 


1)  Dasselbe    gilt  dann  natürlich  auch  für  aram.  ',213  und  arab.    ^    in    der 

Bedeutung  »sühnen«. 

2)  Identisch  hiermit  und  möglicherweise  erst  aus  dem  Babylonischen  ent- 
lehnt ist  syr.  w«\)  »besprengen«.  T  statt  ö  beruht  dabei  auf  partieller  Assimilation 
des  D  an  das  folgende  V. 

3)  Stellen  bei  Delitzsch,  Handw.  S.  501  s.  v.  n^D.  S.  ferner  die  in  meinen 
Eittaf.  S.  223  s.  v.  rhti  angeführten  Stellen,  an  denen  wenigstens  zum  Teil  auch 
vom  Sprengen  des  Blutes  des  Opfertieres  die  Rede  zu  sein  scheint.  Sicher  ist  dies 
der  Fall  an  der  oben  S.  599  Anm.  2  genannten  Stelle. 

4)  Dies  das  gewöhnliche  Wort  für  »salben«  im  Babylonischen ;  daneben  finden 
sich  auch  als  seltener  gebrauchte  Worte  maiau  =  hebr.  r.ü^  (s.  Jensen  in 
KB.  VI  1  S.  378  f.)  und  säku  =  hebr.  yz  (s.  meine  Beiträge  Rit.taf.  Nr.  26 
Col.  I  24  Col.  II  7). 

5)  Vgl.  dazu  das  Salben  der  lieiligen  Schrift   mit  Cedemöl  Ass.  Mos.  1,   17. 

6)  Dagegen  hebt  in  dem  Tell-Amarna-Bricf  KB.  V  Nr.  37  ein  Fürst  von 
Nuhasse  ausdrücklich  hervor,  dass  seinem  Grossvater  von  Thntmosis  III  Öl  auf 
das"  Haupt  gego.ssen  worden  sei,  als  dieser  ihn  zum  König  einsetzte.  Vielleicht 
stammt  also  die  israelitische  Sitte  der  Königssalbung  aus  Ägypten  (Guthe,  Gesch. 
Isr.  S.  70  nach  Erman,  Ägypten  I  S.  317). 
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(Verbaladj.)  »rein,  geweiht,  heilig«,  natürlich  identisch  mit  hebr. 
Tölp  IZJ'np.  Das  Verbum  wird  entsprechend  wie  im  Hebräischen 
sowol  im  Piel  in  der  Bedeutung  »reinigen,  heiligen«  (eine  Sache, 
ein  Haus  u.  ä.)  gebraucht  i),  als  in  den  Reflexivformen  in  der  Be- 
deutung »sich  reinigen ,  sich  heiligen«  vom  Priester  beim  Antritt 
einer  heiligen  Handlung  2).  Vgl.  auch  das  oben  S.  423  (437)  zu 
kadistu  =  ntülp  Ausgeführte.  Übrigens  ist  vom  Standpunkt  des 
Assyrischen  aus  für  tnp  als  Grundbedeutung  »rein  sein«  an- 
zunehmen, nicht  etwa  »abgesondert  sein«,  da  kuddusu  daselbst  als 
Synonym  der  Wörter  für  »glänzend,  rein«  aufgeführt  wird  (vgl,  auch 
bereits  oben  S.  442  Anm.  4). 

Bei  den  babylonischen  Trauer-  und  Bussriten  ist  für  das 
Biblische  von  Interesse,  dass  im  Babylonischen  ebenso,  wie  im  A.  T., 
dasZerreissen  {iarätu)  des  G  e  w  a  n  d  e  s  eine  Rolle  spielt  3).  Ferner 
begegnen  wir  auch  im  Babylonischen  der  Sitte  des  Anlegens  eines 
besonderen  Trauer-  oder  Büsserge  wandes*),  für  das  verschiedene 
Bezeichnungen,  wie  karru,  iahkü,  hasämu  im  Gebrauch  sind,  dar- 
unter auch  sakku%  das  gleiche  Wort  wie  hebr.  ptJ.  Auch  der 
charakteristische  Gestus  des  Schiagens  {mahäsu,  mhätu)  der 
Hüften,  der  Brust  u.  s.  w.  als  Zeichen  der  Trauer  oder  Busse  ist 
für  das  Babylonische  zu  belegen  6);  desgleichen  Verstümmelungen  des 
Körpers  mittels  eines  Ritzmessers  (naglahu)'^),  und  das  Zerraufen 
{bakämu)  des  Bartes  s).     Das  für  die  Trauer,  speciell  die  Totenklage 


1)  S.  Rittaf.  Nr.  46—47,  St.  I  3 ;  Nr.  52,  2;  IV  R  21,  13a  Col.  I; 
IV  R  56,  23  b;  55,  34  b. 

2)  S.  Rit.taf.  Nr.  1—20,  29;  Nr.  58,  2;  Sm.  1513,  3  (s.  Bezold,  Catal. 
IV  p.  1492);  King,  Mag.  Nr.  30,  20.  —  Auch  das  Exod.  30,  17  ff.  verordnete 
»sich  waschen«  der  Priester  vor  Antritt  des  Dienstes  findet  sich  ebenso  als  Ver- 
ordnung in  den  babylonischen  Ritualien,  s.  z.  B.  Rit.taf.  S.  113  Z.  3.  16; 
S.  191  Z.  14.   17;  Nr."  96,  3;  Nr.  97,  7. 

3)  S.  z.  B.  Sarg.  Ann.  294;  III  R  4  Nr.  4,  46. 

4)  S.  z.  B.  Höllenf.  Ist.  Rev.  2  =  KB.  VI  1  S.  87  ;  Adapamythus  KB.  VI  1 
S.  95,  Z.  15.  23,  S.  97,  Z.  6  f.;  Craig,  Rel.  Texts  I  p.  17,  17  und  besonders 
K.  2852  etc.  veröff.    von  Winckler,  Altor.  Forsch.  II  S.  29,  Z.  3  ff. 

51  II  R  30,  3d;    s.  dazu  Winckler,  Altor.  Forsch.  II    S.  44  und  Jensen    in 

KB.  VI  1   S.  400.  ^      ,    ,,   ,    , 

6)  S.  z.  B.  Craig,  Rel.  Texts  I  p.  17,  17;  K.  3219,  Obv.  5 f.:  kalu  kak- 
kadsu  u  [h-at]-su  Üabbit  u  u'a  ikahhi  der  Aafo'-Priester  schlägt  seinen  Kopf  und 
seine  [Brust]  und  ruft  Wehe«.  —  Zu  der  eventuellen  Herkunft  des  Wortes  Sabbath 
(rar,  iabattu)  aus  iabattu  eig.   (Tag  des)  »Schiagens«  s.  oben  S.  593  f. 

7)  Sarg.  Ann.  294;  Sarg.  Stele  I  43;  naglubu  wol  besser  mit  Jensen  in 
KB.  VI   1   S.   377  f.    Ritzmesser,  als  Scheermesser  (Delitzsch,  Ilandw.  S.   196). 

8)  S.  Belege  bei  Delitzsch,  Haudw.  S.  181  s.  v.  bakämu  und  noch  KB.  VI  1 
S.   199  Z.  23  (bei  Gilgaines's  Totenklage  um  Eabani). 
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im  Hebräischen  charakteristische  Wort  ISO  *)  ist  ebenso  der  tech- 
nische Ausdruck  für  die  Trauer  im  Babylonischen  (sapädu,  sipdu, 
sipittu). 

Beschwörung  und  Wahrsagung. 

Die  weit  verbreiteten  Äusserungen  des  Aberglaubens ,  ße- 
schwörungskunst  und  Wahrsagung,  spielen  in  der  babylonischen 
Religion  eine  grosse  Rolle,  und  zwar  nicht  etwa  blos  als  mehr  oder 
weniger  geduldete  Betätigungen  des  niederen  Volkes,  sondern  als 
wichtige  Bestandteile  der  officiellen  Staatsreligion,  \vie  dies  so'wol 
die  eigenen  Inschriften  der  babylonischen  und  assyrischen  Könige, 
wie  die  an  diese  gerichteten  officiellen  Schreiben  von  Hofastrologen, 
Hofwahrsagern  u.  s.  w.  beweisen,  wie  auch  der  Umstand,  dass  die 
Beschwörungs-  und  Omina-Litteratur  2)  im  ausgedehntesten  Maasse  in 
den  königlichen  Bibliotheken,  so  in  der  Assurbanipal's,  Aufnahme 
und  sorgfältige  Pflege  erfuhr. 

Zum  Beschwörungspriester  (äsipu),  der  mittels  seiner  Be- 
schwörungen (siptu)  wirkt,  s.  bereits  oben  S.  589f.  —  Der  technische 
Ausdruck  für  das  Flüstern  der  Beschwörungsformeln,  speciell  in  die 
Ohren  des  Opfertiers,  ist  luhhusu  (Inf.  Fiel),  entsprechend  hebr. 
TDnb,  syr.  juA,  bei  denen  wenigstens  die  speciell  technische  Be- 
deutung des  flüsternden  Hersagens  von  Beschwörungen  vielleicht 
erst  durch  Anlehnung  an  den  assyrischen  Sprachgebrauch  entstanden 
ist  3).  —  Sonst  wird  von  dem  Hersagen,  Recitieren  der  Beschwörungs- 
formeln fast  immer  der  Ausdruck  manu  eig.  »zählen«  gebraucht, 
was  sich,  wie  Jensen  vermutet,  vielleicht  ursprünglich  auf  die  rhyth- 
mische Form  der  Beschwörungen  bezieht.  —  Erwähnenswert  ist, 
dass  neben  eigentlichen  Beschwörungen  vielfach  auch  Götterhymnen 
und  Gebete,  die  an  und  für  sich  gar  nichts  mit  dem  Beschwörungs- 
ritual zu  tun  haben,  für  dieses  verwendet  werden. 

Eine  Sonderstellung    nehmen    in    der   reichhaltigen  babylonisch- 


1)  Ursprünglich  wahrscheinlich,  wie  auch  syr.  ,2jdd  nahelegt,  »schlagen«  be- 
deutend, aber  darum  doch  wol  kaum  im  letzten  Grunde  identisch  mit  ua^ü. 

2)  Vgl.  die  oben  S.  588  genannten  Publikationen,  durch  die.  wie  auch  durch 
manche  kleinere  Veröffentlichungen,  bereits  ein  beträchtlicher  Teil  dieser  Litteratur(  vgl. 
über  dieselbe  Bezold,  Catalogue  Vol.  V  p.  XXV,  p.  2051  ff.,  p.  1997  ff.),  teilweise  auch 
in  Übersetzungen,  bekannt  gemacht  worden  ist.  Doch  harren  noch  zahlreiche  Texte 
dieser  Art  in  verschiedenen  Museen  der  Veröffentlichung,  und  gewiss  noch  weit 
zahlreichere  der  Ausgrabung  in  den  Huinenstätteii  Babyloniens  und  Assyriens. 

3)  S.  hierzu  bereits  meine  Beiträge  S.  92  f.;  daselbst  auch  Belegstellen  für 
lüliliuiu. 
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assyrischen  Beschwörungslitteratur  die  Beschwörungen  gegen  die 
Hexe^)  {kasiaptu,  dazu  Masc.  kasiapu)  ein,  die  mittels  ihres 
Zaubers  (kiipu,  urspr.  wahrscheinlich  Speichel,  Geifer)  die  Menschen 
behext  (kasäpu  oder  Fiel  kusmpu),  und  gegen  die  der  Beschwör- 
ungspriester auftritt,  um  sie  nach  Abhaltung  eines  ordentlichen 
Processverfahrens  ä)  dem  Feuertod  zu  überantworten,  und  sie,  wenn 
nicht  in  Wirklichkeit,  so  doch  in  effigie^)  zu  verbrennen.  Das 
alttestamentliche  ?|T15D  HDtJD'a  u.  s.  w.  ist  nicht  nur  dem  Wort  und 
der  Sache  nach  mit  dem  babylonischen  Hexenwesen  identisch,  sondern 
hat  vielleicht  von  hier  aus  überhaupt  erst  seinenAusgang  genommen. 

Über  Totenbeschwörung  s.  unten  S.  640f.  unter  »Jenseitsvor- 
steHuugen«. 

Eine  ebenso  bedeutende  Rolle  wie  die  Beschwörungskunst  spielte 
die  Kunst  des  Wahrsa'gens  ^)  in  Babylonien.  Die  Gebiete,  aus 
denen  der  Wahrsagepriester  {härü)°)  seine  Aufschlüsse  über  die  Zu- 
kunft schöpfte,  sind  sehr  vielfältig.  Besonders  treten  dabei  in 
Vordergrund  die  Wahrsagung  aus  dem  Lauf  der  Gestirne,  aus  den 
Eingeweiden  der  Opfertiere,  speciell  den  Lebern  der  Opferschafe  ß), 
ferner  die  Hydromantie '').  Auch  die  Weissagung  aus  dem  Vogel- 
flug und  die  Traumdeutung  war  natürlich  in  Babylonien  sehr  im 
Schwange,  wie  auch  aus  allerlei  sonstigen  Naturerscheinungen,  na- 
mentlich auch  aus  naturwidrigen  Erscheinungen,  wie  Misgeburten 
u.  s.  w.  geweissagt  wurde  s). 

1)  Vgl.  die  oben  S.  588  genannte  Publikation  der  Beschwörungsserie  Maklü 
von  Tallqvist,  in  der  auch  eine  ausführliehe  Einleitung  über  den  Inhalt  der  Texte 
orientiert. 

2)  Ein  solches  ist  auch  sonst  charakteristisch  für  das  babylonische  Be- 
schwörungsritual, s.  dazu  schon  oben  S.  463. 

3)  Indem  nämlich  Bilder  der  Hexen,  »Rachepuppen«,  angefertigt,  mit  den- 
selben allerlei  symbolische,  eigentlich  der  Hexe  selbst  geltende,  Handlungen  vor- 
genommen und  diese  Bilder  schliesslich  verbrannt  wurden.  Ähnlich  wurden  bei 
den  Beschwörungen  gegen  die  Dämonin  Labartu  (oben  S.  460  Anm.  5)  solche 
»Rachepuppen«  der  Labartu  angefertigt. 

4)  S.  darüber  ausführlicher  in  meinen  Beiträgen  S.  82  ft'. 

5)  S.  zu  diesem  bereits  oben  S.  589. 

6)  Zu  der  grossen  Bedeutung,  die  gerade  der  Leberschau  im  habylonischen 
Wahrsagewesen  zukommt,  stimmt  vortreftlich  die  ausdrückliche  Erwähnung  derselben 
für  den  babylonischen  König  Ezech.  21,  26.  Zwei  solche  bei  tlen  Ausgrabungen 
in  Babylonien  und  Assyrien  zum  Vorschein  gekommene  Schafslebern  aus  Thon  mit 
magischen  Linien  und  eingeschriebenen  Omina  finden  sich  abgebildet  in  Cun.  Texts  VI 
und  bei  Boissier,  Note  sur  un  nouveau  Document  Babyl.  se  rapp.  ?i  Textispicine, 
GenCve   1901. 

7)  Die  in  meinen  Beiträgen  S.  85  besprochenen  beiden  von  Kylikomantie 
(Becherweissagung)  handelnden  Texte  aus  der  Hammurabi-Zeit  Brit.  Mus.  22447 
und  22446  (in  Cun.  Texts  Part  III  und  V)  werden  demnächst  von  meinem 
Schüler  J.  Hunger  eingehend  behandelt  werden.  Im  A.  T.  ist  bekanntlich 
Gen.  44,  5   von   Kylikomantie  die  Rede. 

8)  Auch  die  "schon  jetzt  sehr  reichhaltige  Omina-I.itteratur  (vgl.  über  dieselbe 
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Für  das  A.  T.  kommt  das  Kapitel  der  babylonischen  Wahr- 
sagekunst namentlich  insofern  eventuell  sehr  in  Betracht,  als  die 
Frage  besteht,  ob  nicht  hebr.  IT^ID  dem  Worte  und  der  Sache  nach 
mit  babyl.  bärü,  bärütu^  Mru  (Stamm  "'"^l),  den  technischen  Be- 
zeichnungen für  den  Wahrsagepriester  ^),  die  Wahrsagekunst,  die 
Opferschau,  zusammenhängt,  und  etwa  ein  frühzeitig  in  Palästina 
recipirtes  babylonisches  Lehnwort  mit  der  ursprünglichen  Bedeutung 
»Opferschau«  oder  »Orakelspruch«  ist,  das  dann  allerdings  im  He- 
bräischen selbst  sowol  seiner  Wortbedeutung,  wie  der  Sache  nach 
eine  eigenartige  Weiterentwicklung  durchgemacht  hätte  -).  —  Ähn- 
liches gilt  vielleicht  von  min  im  Zusammenhalt  mit  babyl.  teriu 
»(göttliche)  Kundtuung;  Vorzeichen«,  gleichfalls  einem  technischen 
Ausdruck  des  babylonischen  Wahrsage -Rituals  3).  —  Dass  gerade 
das  Orakelwesen  in  Palästina  seit  der  ältesten  Zeit  bis  in  die  späteste 
Zeit-i)  mehrfach  von  Babylonien  her  beeinflusst  worden  ist,  ist  bei 
der  grossen  Bedeutung  und  Ausdehnung,  die  dem  Orakelwesen,  ins- 
besondere der  Astrologie  und  dem  Haruspicium,  in  Babylonien  zu- 
kam, von  vornherein  sehr  wahrscheinlich. 

Gleichfalls  unsicher,  aber  zu  erwägen  ist,  ob  mit  Haupt  a.  a.  0.  (s. 
oben  S.  589  Anm.  1)  p.  58  und  70  hebr.  njy  »(günstige)  Antwort  geben,  er- 
hören« (von  Gott  gebraucht)  und  andererseits  auch  -jr?  »wahrsagen«  mit 
assyr.  annu,  dem  technischen  Ausdruck  für  die  zusagende  Antwort  beim 
Orakel^),  zusammeuhängt.  —  Über  ullu  (den  Gegensatz  von  annu)  und  annu 
als  dem  Sinne  nach  dem  hebr.  n— is  und  n-an  bei  der  Orakelerteilung  ent- 
sprechend s.  Haupt  ibid. 


Bezold,  Catalo.gue  Vol.  Y,  p.  XXIIff.,  p.  2011  ff.  und  p.  2139ff.)  ist  bisher  nur 
erst  zum  Teil  publicirt,  insbesondere  in  den  oben  S.  588  angeführten  Werken  von 
Thompson  (mit  Übersetzung),  Boissier,  Craig  lAstrol. -Astron.  T.),  Knudtzon,  wie 
z.  T.  schon  früher  in  III  R. 

1)  S.  über  diesen  bereits  oben  S.  589  Anm.   1. 

2)  S.  hierzu  bereits  meine  Beiträge  S.  90,  wo  icli  im  Anschluss  an  Delitzsch 
und  Jensen  über  r-na  handle.  Vgl.  auch  Winckler  oben  S.  218  Anm.  1.  Ob 
der  hebr.  Ausdruck  T^'z.  r-:  durch  den  Gen.  15,  10.  17;  Jer.  34,  18f.  be- 
schriebenen Ritus  bei  der  Vertragschliessung  (vgl.  oben  S.  597  Anm.  5)  seinem 
ursprünglichen  Sinne  nach  klargestellt  wird,  ist  durchaus  nicht  so  sicher,  wie 
vielfach  angenommen  wird. 

3)  S.  auch  hierzu  schon  meine  Beiträge  S.  91,  wo  ich  im  Anschluss  an  Haupt 
für  rt— in  Entlehnung  aus  terlu  annehme,  und  vgl.  ibid.  S.  88  f.  die  Ausführungen 
üVjer  tertu.  S.  ferner  Haupt  a.  a.  O.  (s.  oben  S.  589  Anm.  1 1  p.  58  und  71,  wo- 
selbst Haupt  auch  den  Beamtentitel  turtünu,  tartdnu  hebr.  p^r  auf  ein  mit  tertu 
identisches  *tdrtu,  *ii!rtu  zurückführen  möchte.  —  Nimmt  man  für  rtTin  Ent- 
lehnung aus  dem  Babylonischen  an,  so  muss  es  von  rii",  mr  getrennt  werden  und 
kann  höchstens  zugegeben  werden,  dass  es  nut  diesem  sekundär  zusammen  gebracht 
worden  ist. 

4i  Vgl.  z.  B.  die  Erzähhing  von  den  Magiern  aus  dem  Morgenhmde  Matth.  2; 
ferner  das  starke  Hervortreten  der  Astrologie  im  Buche  Henoch  und  den  ver- 
wandten Schriften. 

5j  S.  dazu  meine  Beiträge  S.  88. 
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Hymnen  und  Gebete. 

In  starkem  Contrasti)  mit  den  im  Vorhergehenden  besprochenen 
im  Glauben  an  die  Beschwörungs-  und  Wahrsagekunst  zum  Ausdruck 
kommenden  Betätigungen  des  religiösen  Triebes,  begegnen  wir  in 
Babylonien-Assyrien  einer  reichhaltigen  Litteratur  2)  von  Götterhymnen 
und  Gebeten,  die  teilweise  hohen  poetischen  Schwung,  wie  andrerseits 
tiefen  religiösen  Ernst  aufweisen,  und  die  sich  nach  Inhalt,  wie  nach 
Form  3)  sehr  nahe  mit  der  alttestamentlichen  Psalmenlitteratur  be- 
rühren. Es  ist  sehr  zu  erwägen,  ob  hier  nicht  auch  tatsächliche 
historische  Zusammenhänge  und  Beeinflussungen  vorliegen.  Doch 
ist  der  exakte  Nachweis  dafür  der  Natur    der  Sache   nach  kaum  zu 

erbnngen.  t.      •«• 

Um  an  dieser  Stelle  wenigstens  einigermassen  einen  Begriä  von 
dieser  babylonischen  Hymnen-Litteratur  zu  geben,  sei  der  bekannte 
Hymnus  an  den  Mondgott  Sin  von  Ur  ^)  im  Folgenden  wörtlich  in 
Übersetzung  mitgeteilt: 


1)  Dieser  Gegensatz  hängt  möglicherweise,  wenigstens  zum  Teil,  mit  der 
Mischung  von  sumerischem  und  semitischem  Volkstum  in  Babylonien  zusammen, 
unTzwal-  in  der  Weise,  dass  auf  Rechnung  des  Sumerischen  die  starke  Betonur^g 
der  Astrologie,  Magie  u.  s.  w.  zu  setzen  ist,  auf  Rechnung  des  Semitischen  die 
Form  der  Religiosität,  wie  sie  sich  besonders  in  den  Hymnen  und  Gebeten  äussert. 
Vgl.  hierzu  auch  bereits  oben  S.  349.  2 

2)  Vgl.  namentlich  die  oben  S.  588  angeführten  Publikationen  von  R  R  , 
Haupt  Reisner  King,  Craig  (Rel.  Texts),  Brünnow,  Gray,  z.  T.  auch  Tallqvist, 
Sin  Ein  betrfchtlich^r  Teil  diese^  Litteratur  (vgl.  über  dieselbe  Bezold 
Catalogue  Vol.  V  p.  XXVI,  2043if.,  p.  2152flr.)  ist  freilich  noch  unpublicirt  und 
ein  gew's  noch  weit'^grösserer' Teil  noch  un ausgegraben.  Befriedigende  Übersetzungen 
dieser  Hymnen  und  Gebete  liegen  vollends  bis  jetzt  nur  ganz  vereinzelt  vor,  so 
dLss  der  Fernerstehende  gegenwärtig  noch  nicht  im  Stande  ist,  ein  entsprechendes 
Büd  vin  dSer  Litteratur'zu  gewfnnen.  übrigens  zeigen  auch  manche  assyrische 
und  babylonische  Königsinschriften  in  ihrem  Eingang  solchen  Hymnen-Stil,  z  B. 
die  grosse  Inschrift  Assurnasirpal's  KB.  I  S.  51  ff.,  yamsi-Adad^  jbid.  S.  1  ^5  f 
u.  s.  w.  Desgleichen  enthalten  namentlich  die  Inschnften  Nebukadnezars  vielfach 
eingestreute  Gd^te.    ^^^    ^^^^^.^^^^^  ^,^^^^      ^^^     ^^^^^  ^.^^^^^.^^^  Beiträge 

S  53  und  ZA  XII  S.  390  f.  Eine  ausführliche  Darstellung  des  Sachverhaltes 
hoffe  ich  demnächst  liefern  zu  können.  Das  Vorhandensein  des  sog.  parallelismus 
membrorum  in  der  babylonischen  wie  in  der  hebräischen  Poesie  war  ja  von  vorn- 
Sn  aüLfallei..  Doch  beschränkt  sich  die  Ähnlichkeit  in  der  metrischen  Form 
keineswegs  etwa  auf  diesen  Punkt,  der  ja  auch  weniger  eine  metrische,  als  vielmehr 
eine  stilistische  Eigentümlichkeit  darstellt.  . 

friV  RO  eine  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals  stammende  assyrische  Kopie 
eines  älteren  l.äbylonischen  Textes.  Übrigens  zeigt  gerade  dieser  Hymnus  weniger 
g^^i  h  äs  gen  Rhythmus,  als  viele  andere  babylonische  Gedichte  (z.  B.  auch  der 
!ben  S  385  f.  mitgeteilte  Psalm),  weshalb  im  Obigen  auch  auf  eine  Trennung  der 
Halbzeilen  und  eine  Hervorhebung  der  zusammengehörigen  ^  erspaare  verzichtet 
•wurde. 
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Herr,    Herrscher  unter   den  Göttern,    der    im  Himmel    und    auf  Erden 

allein  gross  ist^ 
Vater,  Nannar'),  Herr,  Gott  Ansar"^),  Herrscher  unter  den  Göttern, 
Vater,  Nannar,  Herr,  grosser  Gott  Anu^),  Herrscher  unter  den  Göttern,. 
Vater,  Nannar,  Herr,  Gott  Sin.  Herrscher  unter  den  Göttern, 
(5)  Vater,  Nannar,  Herr  von  ür,  Herrscher  unter  den  Göttern, 

Vater,  Nannar,  Herr  von  GissirgaP),  Herrscher  unter  den  Göttern, 
Vater,  Nannar,  Herr  der  Kopfbinde  ^),    glänzender,  Herrscher  unter  den, 

Göttern, 
Vater,  Nannar,  an  Königsherrschaft  sehr  vollkommen,  Herrscher  unter 

den  Göttern, 
Vater,  Nannar,  der  in  hehrem  Gewände  einherschreitet,  Herrscher  unter 

den  Göttern, 
10)  Kräftiger  junger  Stier  mit  starken  Hörnern,  vollkommenen  Gliedmaassen, 
lasurfarbenem  Bart,  voller  Üppigkeit  und  Fülle, 
Frucht,  die  von  selbst  erzeugt  wird,  von  hohem  Wuchs,  herrlich  anzu- 
schauen, an  deren  Fülle  man  sich  nicht  (genug)  sättigen  kann,^ 
Mutterleib,  der  Alles  gebiert,  der  bei  den  lebenden  Wesen  einen  glänzen- 
den Wohnsitz  aufschlägt. 
Barmherziger,    gnädiger  Vater,    in  dessen  Hand  das  Leben  des  ganzen 

Landes  gehalten  wird, 
0  Herr,  deine  Gottheit  ist  wie  der  ferne  Himmel,  wie  das  weite  Meer, 

voller  Ehrfurcht. 
(15)  Der  erschaffen  das  Land,    gegründet  die  Tempel,    sie    mit  Namen    be- 
nannt hat, 
Vater,  Erzeuger  der  Götter  und  Menschen,   der  Wohnsitze  aufschlagen 

liess,  Opfer  einsetzte. 
Der  zum  Königtum  beruft,  das  Scepter  verleiht,  der  das  Schicksal  auf 

ferne  Tage  hinaus  bestimmt. 
Gewaltiger  Anführer,  dessen  tiefes  Inneres  kein  Gott  durchschaut, 
Hurtiger,  dessen  Kniee  nicht  ermatten,  der  eröffnet  den  Weg  der  Götter,. 

seiner  Brüder, 
(20)  Der  vom  Grund  des  Himmels  bis  zur  Höhe  des  Himmels  glänzend  da- 
hin wandelt,    der    da   öffnet    die  Thür  des  Himmels,    Licht  schafft 

allen  Menschen, 

Vater,  Erzeuger  von  Allem,   der   auf  die  Lebewesen  blickt , 

der  auf bedacht  ist. 

Herr,  der  die  Entscheidung  für  Himmel  und  Erde  fällt,    dessen  Befehl 

Niemand  abändert. 
Der  da  hält  Feuer  und  Wasser^),  der  da  leitet  die  Lebewesen,  welcher 

Gott  käme  dir  gleich? 
Im  Himmel,  wer  ist  gross?     Du  allein  bist  gross! 
(25)  Auf  Erden,  wer  ist  gross?     Du  allein  bist  gross! 

Wenn  dein  Wort®)  im  Himmel  erschallt,    iverfen    die  Igigi ')  sich  auf 

das  Antlitz  nieder, 
Wenn  dein  Wort  auf  Erden  erschallt,  küssen  die  Anunnaki')  den  Boden. 


1)  S.  oben  S.  362,  wahrscheinlich  »Leuchter«  bedeutend. 

2)  D.  h.  Sin  wird  hier  den  obersten  Himmelsgöttern  Ansar  und  Anu  an 
Rang  gleichgesetzt,  bezw.  geradezu  mit  denselben  identificirt  und  an  deren  Stelle 
gesetzt. 

3)  Name  des  Mondgotttempels  in  Ur. 

4)  Bezeichnung  für  dun  Vonmond,  s.  oben  S.   3G2. 

5)  S.  oben  S.  364  Anm.   2. 

6)  Diese  Personifikation  des  Wortes  (amätu)  <ler  Gottheit,  die  sieh  älinlich 
auch  im  A.  T.  findet,  begegnet  auch  anderwärts  und  noch  in  ausgeprägterer  Form 
als  hier  in  einer  Anzahl  von  babylonischen  Hymnen,    so    in  dem  Marduk-Hymnus 
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Wenn  dein  Wort  droben  wie    der  Sturmwind  dahinfährt,    so    lässt  es 

Speise  und  Trank  gedeihen, 
Wenn  dein  Wort  auf  die  Erde  sich  niederlässt,  so  entsteht  das  Grün. 
(30)  Dein  Wort  macht  Stall  und  Hürde  fett,  breitet  aus  die  Lebewesen. 
Dein    Wort    lässt    Kecht    und    Gerechtigkeit    entstehen,    so    dass    die 

Menschen  Eechtes  sprechen. 
Dein  Wort  ist  der  ferne  Himmel,   die  verborgene  Unterwelt,    die  Nie- 
mand durchschaut. 
Dein  Wort,  wer  verstünde  es,  wer  käme  ihm  gleich? 
0  Herr,    im  Himmel    an  Herrschertum,    auf  Erden   an  Herrschaft  hast 
du  unter  den  Göttern,  deinen  Brüdern,  keinen  Rivalen. 

(Der  nur  noch  fragmentarisch  erhaltene  Schluss  des  Hymnus  enthält 
zunächst  noch  einige  weitere  Lobpreisungen  Sin's  und  geht  dann  über  in 
eine  Bitte  an  diesen,  seinem  Tempel  und  seiner  Stadt  Ur  gnädig  zu  sein. 
Endlich  werden  die  Geoiahlin  und  der  Sohn  Sin's,  sowie  alle  Igigi  und 
Anunnaki  darum  augerufen,  Sin  gnädig  zu  stimmen.) 

Wie  gerade  der  vorstehende  Hymnus  zeigt,  weisen  manche  dieser 
babylonischen  Götterhymneu  einen  an  monotheistische  oder  wenigstens 
henotheistische  Anschauung  streifenden  Grundton  auf,  wenn  auch 
von  einem  Durchbruch  zu  wirklichem  Monotheismus  im  Bereiche  der 
babylonischen  Weltanschauung  nicht  eigentlich  die  Rede  sein  kann. 

Als  urkundlicher  Beleg  für  das  Vorhandensein  von  Bestrebungen  in 
der  babylonischen  Priesterschaft,  die  darauf  hinzielten,  in  allen  Göttern 
des  babylonischen  Pantheons  nur  eine  Manifestation  Marduks  zu  erblicken, 
ist  insbesondere  der  aus  ueubabylonischer  Zeit  stammende  Text  81-11-3,  111 
zu  nennen,  auf  den  um  dieser  seiner  Tendenz  willen  zuerst  Pinches  dia 
Aufmerksamkeit  gelenkt  und  ihn  im  Journ.  of  the  Transact.  of  the  Victoria 
Institute  Vol.  XXVIII  (1896),  p.  8 f.  veröffentlicht  hat,  und  den  dann  auch 
Delitzsch,  Babel  u.  Bibel  S.  49  aus  dem  gleichen  Grunde  verwertet  hat. 
Denn  in  diesem  Texte  werden  allerdings  die  verschiedensten  Götter  des 
babylonischen  Pantheons,  wie  Ninib,  Nergal,  Bei,  Nabu,  Sin,  Samas,  Rammäa 
und  andere  geradezu  mit  Marduk  identificirt  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
die  sonst  jenen  zugehörigen  Epitheta  einfach  auf  Marduk  übertragen  werden, 
z.  B.  Nergal  Marduk  sa  kablu  »Nergal  =  Marduk  als  Schlachtengott«,  Sin 
Marduk  munammir  muSi  »Sin  =  Marduk  als  Erleuchter  der  Nacht«,  Ram- 
män  Marduk  ia  zunnu  »Ramman  =   Marduk  als  Regengott«  u.  s.  w. 

Eigener  Art  und  derjenigen  in  alttestamentlichen  Psalmen  sehr 
nahestehend    ist    die  Ausdrucksweise    in    den  sog.  Bus  spsalmen  i} 


IV  R  26  Nr.  4  (vgl.  die  damit  fast  wörtlich  übereinstimmende  Stelle  in  dem 
Istar-Hyranufe  Reisner,  Hymn.  Nr.  56,  Obv.  Z.  69if.)und  vor  allem  in  dem  Marduk- 
Hymnus  Reisner  Nr.  4  imd  dessen  Parallelen  (vgl.  den  sehr  ähnlichen  Nergal- 
Hymnus  K.  69,  veröff.  von  Craig  in  ZA.  X  hinter  S.  276). 

7)  S.  oben  S.  451fr. 

1)  Einige  derselben  sind  in  Übersetzung  mitgeteilt  in  meiner  Schrift  Baby- 
lonische Busspsalmen  1885.  Doch  sind  diese  Übersetzungen  jetzt  natürlich  mehr- 
fach verbesserungsbedürftig.  Auch  dürfen  diese  sog.  babylonischen  Bu&spsalmen, 
um  zu  ilireiii  richtigen  Verständnis  zu  gelangen,  nicht,  wie  dies  vielfach  geschieht, 
isolirt  betrachtet  werden ,  sondern  nur  im  Zusauinienhang  mit  verwandten  Erzeug- 
nissen der  babylonischen  Littcratur,  z.  B.  solchen,  wie  sie  in  den  von  mir  Beiträge 
S.   1 — 51   veröft'entlichtcn  Beschwörungstafeln  .^urpu  vorliegen. 
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der  Babylonier,  d.  h.  Gebeten  an  die  Götter,  in  denen  die  Bitte  um 
Befreiung  von  Sünde  und  Schuld  und  dem  dadurch  hervorgerufenen 
Zorn  der  Götter  eine  besondere  Rolle  spielt.  Wieweit  die  ähnliche 
Ausdrucksweise  hierbei  auch  auf  ähnliche  religiöse  Denkart  und 
Empfindung  bei  den  Babyloniern  und  Hebräern  schliessen  lässt,  oder 
wieweit  es  sich  hierbei  mehr  nur  um  formale  Übereinstimmungen 
handelt,  ist  natürlich  eine  kaum  sicher  zu  beantwortende  Frage.  S. 
übrigens  auch  noch  unten  S.  612  über  die  Frage,  was  der  Babylonier 
unter  »Sünde«  verstand. 

Für  »Sünde«,  »sündigen«  ist,  neben  anderen  Wörtern,  wie  an7iu,  arnu, 
-der  gleiche  Stamm  sün  üblich,  wie  im  Hebräischen ;  davon  hatü  »sündigen«, 
lutu,  hititu  »Sünde«.  Synonym  mit  hitu,  hititu  »Sünde«  wird  gern  das  Wort 
hillatu  gebraucht  vom  Stamme  IsVp,  der  aber  im  Assyrischen  im  Intensiv- 
stamme ausser  »verfluchen«  auch,  und  zwar  gewöhnlich,  die  allgemeine  Be- 
deutung »schlecht  handeln«  hat.  —  Der  term.  techn.  für  das  »sich  be- 
ruhigen« von  der  erzürnten  Gottheit  ist  nähu  (m:),  im  Fiel  nuhhu  die  erzürnte 
Gottheit  »zur  Euhe  bringen«  0,  daher  der  babylonische  Sabbath  {Sabattu)'^) 
-als  iim  nuh  lihbi  d.  h.  »Tag  der  Beruhigung  des  Herzens«  (seil,  der  er- 
zürnten Götter)  bezeichnet  wird.  Ganz  als  Synonym  von  nähu  »sich  be- 
ruhigen« erscheint  ebenso  häufig  im  gleichen  technischen  Gebrauche  piiSdhu 
»sich  besänftigen«.  Fiel  ^mssm/im  »besänftigen« 'O.  Die  Grundbedeutung  des 
letzteren  Wortes  ist  »glatt,  geschmeidig  sein«.  Fiel  »glatt,  geschmeidig 
machen«,  so  namentlich  vom  Öl  gebraucht^).  —  Die  Sünde  des  Menschen 
wird  von  der  ihm  sich  wieder  gnädig  zuwendenden  Gottheit  »entfernt«, 
»getilgt«*),  sie  wird  »wieder  gut  gemacht«*'),  »in  Gutes  gewandelt«'). 
•Gleichzeitig  muss  notwendig  der  auf  dem  Menschen  durch  die  Sünde 
lastende  Bann  {mamitu)  gebrochen  (patäru),  gelöst  (pasäru)  werden.  Um 
zu  solcher  Erlösung  zu  gelangen,  bringt  der  Mensch  den  Göttern  ausser 
inbrünstigem  Gebet  auch  Geschenke  als  »Lösegeld«  [kasap  iptiri)  dar. 

Von  den  assyrischen  Wörtern  für  »beten,  flehen«  u.  s.  w.  ist  das 
häufigste    Fiel    sullu    (Stamm   ^ht)^)    mit    dem    Substantiv    teslttu    »Gebet«. 


1)  Vgl.  dazu  den  alten  Opferterminus  nin-j  n^^,  vielleicht  »Duft  der  Be- 
ruhigung« (seil,  der  erzürnten  Gottheit)  im  A.  T. 

2)  S.  zu  diesem  bereits  oben  S.  592 f. 

3)  Es  ist  im  Auge  zu  behalten  (vgl.  bereits  meine  Beiträge  S.  92,  Anm.  9), 
ob  nicht  der  Name  ncB  des  Passah-Festes,  das  ja  ursprünglich  eine  Sühnefeier  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  von  diesem  babyl.-assyr.  paSähu  seinen  Ausgang  genommen 
hat.  Es  würde  sich  in  diesem  Falle  natürlich  um  eine  relativ  frühzeitige  Ent- 
lehnung dieses  Wortes  ins  Palästinensische  handeln.  —  Andererseits  ist  ass.  paSdhu, 
jmeiuhu  mit  .Jensen    in  ZA.  IV    S.  268    wahrscheinlich    identisch    mit    hebr.  naä 

Piel  in  der  Bedeutung  »besänftigen«  (den  Zorn),  von  dem  wiederum,  mit  Schwally, 
Idiot.   S.  91,  vielleicht  erst  aram.  (-hebr.)   na»   Piel  »preisen«  herstammt. 

4)  Vgl.  den  ähnlichen  Ausdruck  nin^  "JE  nVn  im  A.  T.  und  dazu  Smend, 
Alttest.  P.el.gesch.-  S.   136. 

5)  Vgl.  auch  das  »Zerbrechen  der  Tafel  der  Sünden«    oben    S.  402    Anm.  4. 

6)  Jiititu  llvj/limu  öurpu  IV  51. 

7)  Jiitti  ahtü  ana  damikti  ter  IV  II  10,  Obv.  40;  ähnlich  usfapM  külatsina 
Craig,  Rel.Texts  II   17,  22.' 

8)  Stellen  bei  Delitzsch,  Ilandw.  S.  500.  —  siillü  >anflehen«  —  gleichen 
Stammes  mit  aram.-arab.  "^h-j,  sm^s  »beten,  Gebet-,  bei  denen  diese  Bedeutung 
vielleicht    erst   auf  Anlehnung    an   den  assyrischen   Spradigebrauch  beruht  —  wird 
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Ein  gewöhnliches  Synonym  von  sullii  ist  suppü^).  Ferner  utnennu'^)  »flehen«^ 
eig.  wol  »um  Gnade  flehen«  (Stamm  wol  ^n)  wie  hebr.  prinn ;  —  kurdbu^) 
(zu  den  Göttern)  beten  {ikrihu  Gebeti,  eig.  geneigt  sein,  huldigen,  darum 
auch  »segnen«  (von  den  Göttern  gegenüber  den  Menschen),  sicher  identisch 
mit  hebr.  -12.  Die  verschiedenen  Arten  der  Adoration  sind  das  »Aufheben 
der  Hände«  {nasu  l-ätd),  das  TXQogxivtTv  {Suktmiu.  Part.  muskenu*)\  lahän 
appi),  und  das  Knieen  {kamusu,  asäru). 

Auch  hier  sei  zur  Veranschaulichung  dieser  babylonischen  Buss- 
gebete wenigstens  ein  Teil  des  bekannten  Psalmes  aus  der  Bibliothek 
Assurbanipals,  IV  R  10,  in  Übersetzung  wörtlich  mitgeteilt:  &) 

0  Herr,  meiner  Sünden  sind  viel,  gross  sind  meine  Vergehen. 

Mein  Gott^),  meiner  Sünden  sind  viel,         gross  sind  meine  Vergehen; 

meine  Göttin*^),  meiner  Sünden  sind  viel,         gross  sind  meine  Vergehen. 
Gott,  den  ich  kenne,    nicht  kenne,    meiner  Sünden  sind  viel,         gross  sind 

meine  Vergehen. 
Göttin,    die  ich  kenne,    nicht  kenne,  meiner  Sünden  sind  viel,         gross 

sind  meine  Vergehen. 

Die  Sünde,  die  ich  begangen,         kenne  ich  nicht; 

das  Vergehen,  das  ich  verübt,         kenne  ich  nicht. 
Das  Tabu''),  von  dem  ich  gegessen,         kenne  ich  nicht: 

das  Unflätige,  auf  das  ich  getreten,         kenne  ich  nicht. 

Der  Herr  hat  im  Zorn  seines  Herzens         mich'  böse  angeblickt. 
Der  Gott  hat  im  Grimm  seines  Herzens         mich  feindlich  getroffen; 

die  Göttin  hat  wider  mich  gezürnt,        mich  einem  Kranken  gleich  ge- 
macht. 
Der  Gott,  den  ich  kenne,  nicht  kenne,         hat  mich  bedrängt; 

Die  (jröttin,    die  ich  kenne,    nicht  kenne,         hat   mir  Schmerz  angetan. 

Ich  suchte  nach  Hilfe,         aber  Niemand  fasst  mich  bei  der  Hand; 

ich  weinte,         aber  Niemand  kam  an  meine  Seite. 
Ich  stosse  Schreie  aus,         aber  Niemand  hört  auf  mich ; 

ich  bin  voll  Schmerz,  überwältigt,         blicke  nicht  auf. 

Zu  meinem  barmherzigen  Gotte  wende  ich  mich,         flehe  ich  laut; 

die  Füsse  meiner  Göttin  küsse  ich,         rühre  sie  an. 
Zu  dem  Gott,  den  ich  kenne,  nicht  kenne,         flehe  ich  laut. 
Zu  der  Göttin,  die  ich  kenne,  nicht  kenne,         flehe  ich  laut. 


im    Assyrischen    anscheinend    gerade    nicht    vom    Anflehen    der    Götter    gebraucht. 
Schon    darum    ist    Haupt's    Vermutung   a.  a.  O.    (s.  oben  S.  589    Anm.   1)    p.  78 
kaum  zulässig,  dass  dieses  -Vs  »beten«  ursprünglich  mit  ''Vs  »rösten«  identisch  wäre. 
1)  S.  Delitzsch,  Handw.  S.  507.  2)  S.  ibid.  S.   101. 

3)  S.  ibid.  S.  351   und  vgl.  zu  karäbu  auch  schon  oben  S.  596. 

4)  Auch  in  der  Bedeutung  »Bittflehender,  Armer<,  woher  aram.  (hebr.,  arab. 
u.  8.  w.)  misketi,  meskiii  als  Lehnwort. 

5)  Vgl.  auch  den  l)ereits  oben  S.  385  f.  in  Übersetzung  mitgeteilten  Psalm, 
in  welchem  übrigens  jetzt  einige  weitere  in  den  Londoner  Fragmenten  fehlende 
Zeilen  nach  Scheil,   Fouilles  de  Sippar  hergestellt  werden  können. 

61  S.  zu  dieser  Idee  des  speciellen  Schutzgottes,  der  speciellen  Schutzgöttin 
eines  Menschen  oben  S.  454  f. 

7)  Vgl.  zu  dieser  Bedeutung  von  ikkihu,  eig.  »Schmutz,  Greuel«,  Jensen  in 
KB.  VI  1   S.  374  f. 
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0  Herr,  deinen  Knecht,        stürze  ihn  nicht; 

in  die  Wasser  des  Schlammes  geworfen,         fasse  ihn  hei  der  Hand! 
Die  Sünde,  die  ich  begangen,         wandle  in  Gutes; 

den  Frevel,  den  ich  verübt,         führe  der  Wind  fort! 

meine  vielen  Schlechtigkeiten         zerreiss  wie  ein  Kleid! 

Mein  Gott,    sind   meiner  Sünden   auch  sieben   mal  sieben,         so  löse  meine 

Sünden ; 
meine  Göttin,    sind  meiner  Sünden   auch  sieben  mal  sieben,         so  löse 

meine  Sünden ! 
Gott,    den  ich  kenne,    nicht  kenne,    sind    meiner  Sünden    auch    sieben  mal 

sieben,         so  löse  meine  Sünden; 
Göttin,    die   ich  kenne,  nicht    kenne,    sind  meiner  Sünden    auch  sieben 

mal  sieben.         so  löse  meine  Sünden! 


Moral. 

Es  erscheint  nicht  unwichtig  für  eine  Vergleichung  der  baby- 
lonischen und  alttestamentlichen  Religion,  speciell  auch  dem  Sitten- 
codex der  Babylonier  Beachtung  zu  schenken.  Ein  solcher  kann, 
abgesehen  natürlich  von  zahlreichen  gelegentlichen  Äusserungen 
innerhalb  der  babylonischen  Litteratur,  mit  annähernder  Vollständig- 
keit aus  einer  gewissen  Gattung  von  Texten  i)  gewonnen  werden,  in 
denen  vom  Priester  alle  möglichen  Fälle  erörtert  werden,  durch  die 
ein  Mensch  wol  den  Zorn  der  Götter  und  damit  einen  auf  ihm 
lastenden  Bann  verschuldet  haben  könnte.  Neben  Vergehen  rein 
ritueller  Art,  wie  z.  B.  »mit  ungewaschenen  aufgehobenen  Händen 
bei  Gott  schwören«  —  »in  dem  Bett  eines  Gebannten  schlafen,  auf 
dem  Stuhl  eines  Gebannten  sitzen,  aus  der  Schüssel  eines  Gebannten 
essen,  aus  dem  Becher  eines  Gebannten  trinken«  begegnen  wir  hier 
der  Namhaftmachung  zahlreicher  moralischer  Verfehlungen,  wie  z.  B. 
»Vater  und  Sohn  entzweien,  Mutter  und  Tochter  entzweien,  Schwieger- 
mutter und  Schwiegertochter,  Bruder  und  Bruder,  Freund  und  Freund 
entzweien«  —  »einen  Gefangenen  nicht  freilassen,  einen  Gebundenen 
nicht  lösen«  —  »Vater  und  Mutter  verachten,  den  älteren  Bruder 
iiassen,  die  ältere  Schwester  schmähen«  —  »zu  Nein  Ja,  zu  Ja  Nein 
sagen«  —  »falsche  Wage,  falsches  Geld  gebrauchen«  —  »falsche 
Grenze  ziehen«  —  -seines  Nächsten  Haus  betreten,  seines  Nächsten 
Weib  sich  nahen,  seines  Nächsten  Blut  vergiessen,  seines  Nächsten 
Kleid  rauben«  —  »mit  dem  Munde  aufrichtig,  im  Herzen  falsch 
sein«  —  »mit    dem  Munde  Ja,    im    Herzen  Nein    (sagen)«  —   »Un- 


1)  Es  sind  dies  insbesondere  die  von  mir  Beiträge  S.  1  fF.  veröffentlichten 
Tafeln  Surpu  II,  III  und  VIII.  Die  Texte  stammen,  als  Abschriften  aus  älteren 
Originalen,  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals. 
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schuldige  verfolgen,  vertreiben,  zu  Grunde  richten«  —  »Unlauteres 
lehren,  Unpassendes  unterweisen«  —  »(der  Gottheit)  etwas  weihen,  es 
aber  zurückbehalten«  —  »den  Ruf  seiner  Stadt  schlecht  machen« 
—  »Jemandem  mittels  Bestechung  zum  Recht  verhelfen«  u.  s.  w. 
Trotz  dieser  und  ähnlicher  Forderungen,  die  die  Moral  der  Baby- 
lonier  aufweist,  lässt  sich  aber  doch  kaum  behaupten,  dass  etwa 
dieselbe  an  die  sittlichen  Forderungen  heranreichte,  die  im  A.  T., 
zumal  im  Zeitalter  des  Prophetismus,  an  den  Menschen  gestellt 
werden. 


Das  babylonische  Weltbild. 

Vgl.  von  Litteratur  über  diesen  Gegenstand  insbesondere  Jensen,  die 
Kosmologie  der  Babvlonier  1890.  —  Ferner  Horarael,  Aufsätze  und  Ab- 
handlungen S.  236—268  ;  S.  344—474;  —  Winckler,  Altoriental.  Forschungen 

II  S.  354—395;  III  S.  179—211.  Tgl.  auch  desselben  Arabisch-Semitisch- 
Orientalisch  1901  (==  Mitt.  d.  Vorderasiat.  Gesellsch.  VI  4/5).  —  Speciell 
über  die  Jenseitsvorstellungen  Alfr.  Jeremias,  die  babyl.-assyr.  Vorstellungen 
vom  Leben  nach  dem  Tode  1887.  Vgl.  auch  den  betr.  Abschnitt  bei 
Jastrow,  Kel.  of  Babyl.  p.  556 ff.  —  Der  Form  nach  populär  gehalten  sind 
Winckler,  die  altbabyl.  Weltanschauung  (in  Preuss.  Jahrb.  1901,  Mai-Heft); 
derselbe,  Himmels-  und  Weltenbild  der  Babylonier  1901  (=  der  Alte  Orient 

III  2  3);  Alfr.  Jeremias,  Hölle  und  Paradies  bei  den  Eabyloniern  1901 
(=  der  Alte  Orient  I  3).  —  Die  -wichtigen  Werke  über  die  babylonische 
Astronomie  der  späteren  Zeit,  Epping  (und  Strassmaier),  Astronomisches 
aus  Babylon  1889  und  Kugler,  die  babylon.  Mondrechnung  1900,  kommen 
für  die  hier  interessierenden  Gesichtspunkte  weniger  in  Betracht.  —  Da- 
gegen seien  von  Untersuchungen  über  die  Xachwirkungen  babylonischer 
kosmologischer  und  astraler  Ideen  innerhalb  der  biblischen  Litteratur  hier 
noch  genannt  Zimmern  in  Zeitschr.  f.  Assyr.  VII  (1892)  S.  161 — 172 ;  — 
Gunkel,  Schöpfung  und  Chaos  in  Urzeit  und  Endzeit  1895;  —  Stucken, 
Astralmythen  der  Hebräer,  Babylonier  und  Ägypter  1896 — 1901 ;  derselbe, 
Beiträge  zur  oriental.  Mythologie  I  1902  (^  Mitt.  der  Vorderasiat.  Ge- 
sellsch. VII  4);  —  Winckler,  Geschichte  Israels  II  1900;  —  Jensen  in 
Berl.  phil.  Wochenschrift  1902  Xr.  33 '34  Sp.  1031—1037;  derselbe  in 
Zeitschr.  f.  Assyr.  XVI  (1902)  S.  406-414. 

Bei  dem  innigen  Zusammenhange,  der  speciell  in  der  baby- 
lonischen Religion  zwischen  den  eigentlichen  religiösen  Gedanken 
und  den  Vorstellungen  vom  Weltganzen,  insbesondere  vom  Himmel 
und  den  Gestirnen,  besteht,  ist  es  unerlässlich,  in  einem  »Überblick 
über  die  babylonische  Religion  in  Bezug  auf  ihre  Berührung  mit 
biblischen  Vorstellungen«  auch  in  einem  besonderen  Kapitel  i)  von 
den  Ideen  der  Babylonier  über  das  Weltganze  zu  handeln,  zumal 
gerade  von  diesen  kosmologischen  Ideen  notorisch  sehr  viel  in  die 
israelitisch-jüdische  Gedankenwelt  sowol  der  älteren,  als  vor  allem 
auch  der  späteren  Zeit  übergegangen  und  auch  hier  mit  specifisch 
religiösen  Gedanken  kombiniert  worden  ist. 


1)  Leider  konnte  dasselbe,  Kaummangels  wegen,  nicht  so  ausführlich  ge- 
staltet werden,  wie  ursprünglich  geplant  war  und  wie  es  die  Wichtigkeit  des 
Gegenstandes  wol  erfordert  hätte.  Statt  einer  wirklichen  systematischen  Behandlung 
des  reichhaltigen  Themas  musste  ich  mich  darum  auch  hier  auf  einzelne  Beiträge 
zu  den  wichtigsten  Punkten  desselben  beschränken. 
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Himmel  imd  Erde. 

Zur  babylonischen  Vorstellung  vom  Himmelsgotte,  seinem 
Sitze  (im  Norden)  auf  dem  himmlischen  Thron  in  dem  von  Licht- 
glanz 1)  erfüllt  gedachten  Himmel  und  zu  der  mehrfachen  Nach- 
wirkung dieser  Idee  im  Biblischen  s.  bereits  oben  S.  352  f.  —  Ebenda 
S.  350  (vgl.  dazu  noch  S.  355,  359,  492  Anm.  1)  zur  babylonischen 
Dreiteilung  der  Welt  in  Himmel,  Erde  (Festland)  und  "Wasser- 
reich [apsü  Wasser  unter  der  Erde  und  um  die  Erde),  die  in  der 
auch  im  Biblischen  neben  der  üblichen  Zweiteilung  (Himmel  und 
Erd-e)  sich  findenden  (vertikalen)  Dreiteilung  des  Weltalls  in  Himmel, 
Erde  und  Wasser  unter  der  Erde  (Exod.  20,  4;  vgl.  Gen.  7,  11 ; 
49,  25;  Deut.  33,  13  u.  s.  w.)  deutlich  nachwirkt.  —  Zur  Welt- 
schöpfung s.  oben  S.  488fr, 

Dass  die  Babylonier  bereits  von  mehreren  2)  Himmeln,  speciell 
gerade  von  sieben  Himmeln  gesprochen  hätten  3),  ist  allerdings  bis 
jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  erweisen.  Immerhin  ist  es  so  gut 
wie  sicher,  dass  die  bereits  in  den  altbabylonischen  Königsinschriften 
nachweisbare  Vorstellung  von  den  »sieben  tubukäti«  das  Prototyp 
der  im  späteren  Judentum  auftretenden  Vorstellung  von  den  sieben 
Himmeln  ist.  Ja,  es  ist  sogar  sehr  zu  erwägen,  ob  diese  Idee  von 
den  sieben  tubukäti  bei  den  Babyloniern  sich  nicht  ursprünglich 
auf  sieben  über  einander  befindliche  Räume  der  Welt  (des  Himmels) 
bezieht  und  erst  sekundär  auch  zu  sieben  concentrischen  Parallel- 
zonen auf  der  Erde  geworden  ist. 

Vgl.  über  die  7  tubukäti*)  der  Babylonier  die  ausfülirliche  Erörterung 
von  Jensen.  Kosmol.  S.  lG3ff.  und  S.  255  (s.  auch  denselben  in  KB.  VI  1 
S.  340  u.  586).  Jensen,  der  daselbst  für  tuhku,  tubuktu  gerade  die  Bedeutung 
■Innenraum,  umschlossener  Eaum,  Gelass,  Kammer«  u.  ä.  unzweifelhaft 
sicher  stellt,  niöclite  die  »7  Welträume«  gleichwol  nur  von  7  concentrischen 
Parallelzonen  auf  der  (als  Berg  gedachten)  Erde  verstehen,  während 
Winckler,    Gesch.   Isr.  TI  S.  108 f.  Anm.  6^),    wie  mir    scheint    richtiger,   7 


1)  Der  Himmel  und  speciell  auch  das  Innere  des  Himmels  {kirib  iiame)  er- 
halten im  Babylonischen  mit  Vorliebe  die  Bezeichnung  »glänzend«  [elln). 

2)  Ob  der  meist  pluralische  Gebrauch  des  Wortes  .vame  »Himmel«,  wie  von  ü"2V 
im  Hebräisclien,  oroavoi  im  N.  T.,  für  das  Vorbandensein  einer  Unterscheidung 
von  melireren  Himmeln  im  Babylonischen  in  Anspruch  genommen  werden  darf,  ist 
zum   Mindesten   fraglich. 

_  3)   Bebaujjtet  wird    dies  von    den    Chaldäeru    in    einem    von  Porphyrius    be- 

■  sprocbenen  bei   Euseb.  praep.  ev.  IX   10  erhaltenen  apollinischen  Orakel.     S.  Anz, 

■  Gnostiz.  S.  87. 

B  4)   Auch  die  Lesung  tupulfati  ist  an  und  für  sich  möglich  ;    vgl.  zum  event. 

■  Zusammenhang  mit  den  tabakät  der  Araber  unten  S.  G17   Anm.  2. 

m  5)  Vgl.    aucii    schon    itommel,    Aufs,    und  Abb.    S.  390    (=    Ausland   1891 

■  S.  402). 
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übereinaniler  ^)  befindliche  Weltregionen  als  das  Ursprünglichere  annimmt 
und  von  da  aus  erst  die  Übertragung  auf  die  Erde  erfolgt  sein  lässt^).  — 
Unzweifelhaft  enthalten,  wie  bereits  Jensen  a.  a.  0.  ausführlich  darlegt, 
sowol  die  7-stufigen  Tempeltürme  ^)  der  Babylonier,  wie  auch  die  mit  7 
Mauern  umgeben  gedachte*)  Stadt  Erech,  die  in  dem  mit  7  Mauern^)  um- 
gebenen Ekbatana  Herodot's  (I  98)  ihre  Entsprechung  hat,  eine  Nach- 
bildung dieser  kosmischen  Idee  von  den  7  tuhukäti.  Gleichzeitig  geht  aber 
sowol  aus  dem  Namen  des  7-stufigen  Tempelturms  von  Borsippa"),  wie 
auch  aus  dem  Befund  der  Ausgrabungen')  hervor,  dass  die  Babylonier  ihre 


1)  Ob  das  Wort  tuhuktu  bei  den  Baljyloniem  nebeu  der  Bedeutung  »um- 
schlossener  Raum,  Gelass«  etwa  geradezu  auch  schon  die  Bedeutung  »Stockwerk, 
Etage<^,  oder  gar     Schiebt«;  oder  ;Stufe<   gehabt  hat,  ist  allerdings  fraglich. 

2i  Eine  solche  Übertragung  auf  die  Erde  wird  auch  gewiss  vorliegen  in  den 
7  Inseln  {nayii\  der  babylonischen  -.Landkarte«  (s.  oben  S.  554  Anna.  1),  die  als 
das  direkte  Vorbild  der  persischen  keshvar's  (s.  unten  S.  618  Anm.  6)  gelten 
dürfen.     Vgl.  dazu  meine  Besprechung  von  Jensen's  Kosmologie  in  ZA.  V  S.  118  f. 

3)  Von  einem  solchen  ist  wol  sicher  schon  in  den  Inschriften  Gudea's.  G  I  13 
=  KB.  III  1  S.  59;  D  II  11  =  ibid.  S.  51,  die  Rede,  indem  der  Tempel  des 
Gottes  Ningirsu  in  Lagas  daselbst  den  Namen  »Haus  der  7  tubukdtU  führt  und 
besonders  hoch  gewesen  sein  muss,  da  das  Besteigen  seiner  Spitze  anscheinend 
als  ein  gottgefälliges  Werk  gepriesen  wird.  Ferner  war  vor  allem  der  heute 
noch  zum  Teil  erhaltene  Turm  des  Nebo-Tempels  in  Borsippa  nach  seinem  Namen 
(s.  dazu  unten  Anm.  6),  wie  nach  dem  Ausgrabungsbefund  ein  solcher  7-stufiger 
Turm  (s.  oben  S.  399);  desgleichen  der  mit  diesem  Borsippa-Turm  möglicherweise 
identische  Turm,  auf  dessen  Beschreibung  in  einer  Handschrift  der  Kyranides  des 
Harpokration  neuerdings  de  Mely  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat  (s.  Rev.  Arch. 
1900,  Nov.-Dec.  p.  412  ff.).  Ob  etwa  auch  unter  dem  von  Herodot  (I  181)  be- 
schriebenen Tempelturm  des  Zeus-Belos-Heiligtums  in  Babylon  der  Borsippa-Turm 
zu  verstehen  ist,  oder  ob  es  sich  dabei  um  eine  Schilderung  des  Marduk-Tempel- 
turms  E-temen-an-ki  (oben  S.  374)  im  eigentlichen  Babylon  handelt,  ist  schwer  zu 
entscheiden;  jedenfalls  ist  auch  dieser  von  Herodot  geschilderte  Temjielturm  7- 
stufig,  mit  einer  achten  obersten  Stufe  auf  der  Spitze.  —  6-stufig  (ursprünglich 
7-stufig?)  ist  auch  die  alte  Stufenpyramide  von  Sakkära  (s.  eine  Abbildung  der- 
selben z.  B.  bei  Hommel,  Gesch.  Bab.  u.  Ass.  S.  17,  der  daselbst  und  weiter  Aufs, 
luid  Abh.  S.  391  ff.  auch  über  den  vielleicht  anzunehmenden  Zusammeuhang 
zwischen  den  ägyptischen  Pyramiden  und  den  babylonischen  Tempel  türmen  handelt). 
Desgleichen  soll  die  Stufenpyramide  von  Medüm  (Abbildung  bei  Hommel,  Gesch. 
S.  17),  von  der  jetzt  noch  3  Etagen  erhalten  sind,  nach  Fünders  Petrie  (vgl. 
Hommel,   Aufs.  u.  Abh.  S.  392)  ursprünglich  7   Absätze  gehabt  haben 

4)  S.  dazu  Jensen,  Kosmol.  S.  170  f.  Allerdings  stehen  diese  7  Mauern  von 
Erech  zunächst  wol  noch  direkter  zu  den  7  Mauern  der  Unterwelt  (s.  unten  S.  637), 
als  zu  den  7  tuhukuti  in  Beziehung  (vgl.  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  422).  Aber  die 
7  Mauern  der  Unterwelt  bezw.  die  zwischen  ihnen  befindlichen  7  iubukdti  ent- 
sprechen ihrerseits  ja  wieder  den  7  tuhukäti  der  Oberwelt  (Jensen,  Kosmol.  S.  175). 

5)  Von   deren  Zinnen  die  eineimmer    über  die  andere  hervorragte. 

6)  Dieser  Name,  sumerisch  E-uriminan-k),  semitisch  etwa  hit  sibitti 
hammaine  satne  u  ersitim,  bedeutet  ivol  sicher  (vgl.  dazu  Jensen,  Kosmol.  S.  12. 
99.  163 f.,  wie  auch  Delitzsch,  Handw.  S.  282)  »Tempel  der  7  Planeten  (eigentl. 
Befehlshaber  oder  Befehlsübermittler)  Himmels  und  der  Erden«  [darnach  das 
»Tempel  der  7  Stufen  (?j«  oben  S.  399,  das  nur  auf  einem  Versehen  beruhte,  zu 
berichtigen]. 

7)  Betreffs  des  Borsippa-Tempelturmes  und  der  bei  der  Ausgrabung  desselben 
vorgefundenen  Farben  (vou  oben  nach  uuteu)  :  silbern  (Mond),  dunkelblau  (Merkur), 
weissgelb  (Venus),  golden  (Sonne),  rosenrot  (Mars),  braunrot  (Jupiter),  schwarz 
(Saturn)  s.  bereits  oben  S.  399  Anm.  4.  Allerdings  steht  dieser  Angabe  Rawlinson's 
(in  JRAS.  XVIII   ISff.J  diejenige  Oppert's  in  dessen  Exped.  en  Mesop.  I  p.  206 ff. 
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7-stufigen  Tempoltürme  mit  den  7  Plaueteno^öttern  und  den  diesen  zuge- 
schriebenen Farben  in  Verbindung  gebracht  haben  ^).  Und  dies  legt  wiederum 
die  Annahme  sehr  nahe,  dass  die  7  tuhukäti  als  Sitz  der  7  Planetengötter 
von  den  Babyloniern  gedacht  wurden,  ja  dass  die  7  tuhukäti  den  7  Planeten- 
göttern vielleicht  überhaupt  erst  ihren  Ursprung  verdanken. 

Die  sieben  Himmel  des  Judentums  (Slav.  Hen.  22 — 38;  Test.Levi 
2.3  [spätere  Textgestalt];  Visio  Jes.  7 — 11;  griech.  Apoc.  Bar.  [spätere 
Textgestalt];  Apoc.  Mos.  35;  Apoc.  Abrah.  15.  19;  Weber,  Jüd.  Theol.^ 
S.  162f.),  die  dann  auch  in  den  Islam  übergegangen  sind  2),  scheinen 
allerdings  erst  an  die  Stelle  einer  älteren  jüdischen  Vorstellung  von 
drei  (oder  auch  vier)  Himmeln  (2.  Cor.  12,  2;  Test.  Levi  2  [ältere 
Textgestalt];  Slav.  Hen.  8;  griech.  Apoc.  Bar.  [ältere  Textgestalt, 
vgl.  Cap.  7];  Apoc.  Mos.  37)  getreten  zu  sein  3).     Immerhin   geht  die 


gegenüber,  wonach  die  Farben  viehuehr  auf  die  Eeihenfolge  (^vou  oben) :  Sonne, 
Mond,  Mars,  Mei'kur,  Jupiter,  Venus,  Saturn  gedeutet  hätten.  "Wie  dem  auch  im 
Einzelnen  sei,  dass  sieben  verschiedene  Farbenspuren  sich  au  den  einzelnen  Etagen 
der  Turmruine  vorgefunden  haben,  die  dann  doch  sicher  die  7  Planetenfarben  re- 
präsentirt  haben  werden,  darf  doch  kaum  in  Abrede  gestellt  werden  (vgl.  hierzu 
Hommel,  Aufs,  u  Abb.  S.  384,  gegenüber  den  Zweifeln  Jensen's,  Kosmol.  S.  142  f.). 
Gestützt  wird  diese  Annahme  betrefis  des  Borsippa-Turms,  worauf  Hommel  a.  a.  O. 
aufmerksam  macht,  durch  den  Befund  bei  dem  Etagen-Turm  in  Khorsabad,  bei 
welchem  die  erhaltenen  vier  unteren  Etagen  ebenfalls  Farben  und  zwar  (von  oben 
nach  unten)  blau,  rot,  schwarz,  weiss  aufweisen  sollen  (vgl.  Perrot  et  Chipiez, 
Hist.  de  l'art  II  p.  287  f.). 

1)  Dasselbe  lehren  auch  die  Farbeu  der  Mauerzinnen  von  Ekbatana  bei 
Herodot  I  98  i  von  innen  nach  aussen  d.  h.  zugleich  von  oben  nach  unten):  golden, 
silbern ;  sandelfarben,  blau,  purpurrot,  schwarz,  weiss,  wobei  noch  unterschieden  Avird 
zwischen  den  beiden  inneren  i  goldenen,  silbernen)  mit  Metall  überzogenen,  und 
den  fünf  äusseren  blos  bemalten. 

2|  In  Gestalt  der  sieben  himmlischen  tahakdt  (Etagen)  des  Korans.  Ob  auch 
das  Wort  fabakäf  mit  dem  babyl.  tuhukäti  zusammenhängt,  ist  noch  nicht  sicher 
zu  entscheiden  (vgl.  Jensen,  Kosmol.  S.  175  Anm.  3),  bleibt  aber  immerhin  sehr 
erwägenswert. 

3i  S.  hierzu  schon  Lueken,  Michael  S.  92  if.  Anm.  5  und  besonders  Bousset 
in  Arch.  f.  Rel.  VViss.  IV  S.  140  fi".  234  tF.,  woselbst,  wie  auch  schon  bei  Lueken, 
auch  noch  weitere  Belege,  speciell  aus  den  Kirchenvätera,  für  die  Annahme  von 
blos  drei  (oder  viel-)  Himmeln  gegeben  werden.  Ob  diese  Anschauung  von  drei 
Himmeln  ursprünglich  »rein  eranisch«  ist,  wie  Bousset  memt,  erscheint  jedoch  sehr 
fraglich.  Denn  diese  drei  Himmel  des  Parsismus  erinnern  doch  sehr  an  die  Ver- 
teilung der  Weltherrschaft  unter  Anu,  BOl,  Ea  loben  S.  350 fiV)  oder  noch  mehr 
an  die  Verteilung  der  Himmelsherrschaft  an  Sin,  8amas,  Istar  (oben  S.  500). 
Gerade  diese  letztere  Trias  könnte  sehr  wol  die  gemeinsame  Quelle  für  die  Unter- 
scheidung eines  -Sonnen-,  Mond-  und  Sternenhimmels«  sowol  im  Parsismus,  wie 
in  der  Stoa  (s.  dazu  Bousset  a.  a.  O.  S.  161  f.,  254 f.,  262 f.)  gewesen  sein.  Hier 
möchte  ich  ferner  darauf  aufmerksam  machen,  dass  in  Babylonien  neben  dem 
Typus  vom  7-stutigen  Tempeltürmen  auch,  und  vielleicht  in  grösserer  Ausdehnung, 
der  von  3-  oder  4-stuligen  Tempeltürmen  geherrscht  haben  muss.  Vgl.  dazu  u.  a. 
den  Ausgrabuiigsbefund  beim  Turm  des  Bid-Tempels  zu  Nii)pur  (^s.  Hilprecht,  Babyl. 
Exped.  Vol.  I  PI.  XXX),  sowie  die  rohe  Darstellung  eines  Gebäudes  auf  dem 
aus  dem  12.  .Jahrh.  v.  Chr.  stammenden  sog.  Grenzsteine  Merodaeh-Baladan's  I  (ab- 
gebildet IV  Kawl.'  43,  auch  z.  B.  Epping,  Astron.  aus  Babyl.  hinter  S.  150,  und 
das   betreuende   Gebäude   daraus   auch    Hommel,    Gesch.    Bab.  u.  Ass.  S.  19),    das 
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Vorstellung  von  gerade  sieben  Himmeln  und  deren  Verbindung  mit 

den  Planetengöttern  bezw.  Planeteneugeln  auch  im  Judentum  '),  wie 

auch  Bousset  annimmt,  sicher  auf  das  Babylonische  und  zwar  höchst 

wahrscheinlich  auf  die    im  Vorhergehenden  besprochene  Anschauung 

von  den   7  tuhukäti  zurück. 

Wie  im  Babylonischen  selbst   die  Idee  von  den  sieben  tuhukäti 

auch   auf    die  Erde  übertragen  wurde  2),    so    begegnen    wir    auch    im 

Judentum  einer  mannigfachen  Übertragung  der  Vorstellung  von  den 

sieben  Himmeln  auf  die  Erde^).     Dahin  gehören  u.  a.    die  Idee  von 

einer   Siebenteilung   der   Erde,    von    der    ß/7   Festland,     I7    Meer    ist 

4.  Esr.  6,  42 ;  die  »7  hohen  Berge,  höher  als  alle  Berge  auf  Erden«  *) 

Heu.   77,  4,  die  »7  Ströme  auf  der  Erde,  grösser  als  alle  anderen«  Sj 

ibid.  5,  die  »7  grossen  Inseln  im  Meer  und  am  Lande,  2  am  Lande 

und  5  im  grossen  Meere«  ibid.  8. 

Zum  umfassenden  Verständnis  dieser  Zusammenhäng^e  ist  noch  zu  be- 
achten, dass  die  alte  babylonische  Lehre  von  den  7  tuhukäti  sich  sowol 
nach  dem  Osten  hin  in  den  7  keshvar&^)  der  Parsen  und  den  7  dvipa's'') 
der  Inder,  wie  nach   dem  "Westen    hin    in   den  7  xlCuaTa^)    des  Ptolemaeus 


mit  Hommel  a.  a.  O.  vielleicht  einen  babylonischen  Tempel  darstellt.  Ob  freilich 
von  solchen  3-  oder  4-stufigen  Tempeln  aus,  ähnlich  wie  bei  den  7-stufigen,  auf 
eine  Vorstellung  von  einer  (vertikalen)  Drei-  oder  Vierteilung  des  Himmels  ge- 
schlossen werden  darf,  ist  recht  unsicher. 

1)  S.  hierzu  specicll  noch  Bousset  a.  a.  O.  S.  268  ff. 

2)  Beachte  dazu  namentlich  das  oben  S.  616  Anm.  2  Bemerkte. 

3)  Vgl.  zum  Folgenden  auch  bereits  Gunkel  und  Beer  zu  den  betreffenden 
Stellen  in  4.  Esr.  und  Heu.,  sowie  Winckler,  Gesch.  Isr.  II  S.  108  f.,  Anm.  6. 

4)  Hierzu  verweist  Beer  mit  Recht  auf  die  indische  Parallele  bei  Jensen, 
Kosmol.  S.  181  f.  (s.  dazu  unten  Anm.  7).  Aber  natürlich  sind  —  gegen  Beer 
—  im  letzten  Grunde  diese  7  Weltberge  von  Hen.  77,  4  identisch  mit  den  »7 
Bergen  aus  Edelsteinen«  Hen.  18,  6  ff.,  von  denen  der  mittlere  bis  zum  Himmel 
reicht  und  dem  Throne  Gottes  gleich  ist;  desgleichen  mit  den  »7  herrlichen 
Bergen«  Hen.  24,  2 ff.,  prächtige  und  schöne  Steine,  der  siebente  alle  an  Höhe 
überragend  und  in  seinem  Gipfel  dem  Thron  Gottes  gleichend  (in  der  Erklärung 
des  Gesichts  25,  3  geradezu  mit  dem  Thron  Gottes  identificiert).  Vgl.  auch  noch 
die  7  Berge  Hen.  32,  1,  sowie  die  Berge  aus  Eisen,  Kupfer,  Silber,  Gold,  Zinn 
und  Blei  Hen.  52,  2  (67,  4).  S.  hierzu  auch  Bousset  in  Arcli.  f.  Rel.  Wiss.  IV 
S.  243.     Vgl.  auch  noch  unten  S.  624  Anm.  3. 

5)  Sieben  heilige  Flüsse  kennen  auch  die  Inder.  S.  z.  B.  Tiele,  Gesch.  d. 
Rel.  II  S.  66. 

6)  7  kreisförmige  Erdteile,  von  denen  6  um  die  mittelste,  grösste,  herum- 
liegen, und  die  alle  durch  Meere  von  einander  getrennt  Merden.  Vgl.  zu  dem 
babylonischen  Prototyp  speciell  noch  oben  S.  616  Anm.  2. 

7)  7  ringförmige,  concentrisch  um  einander  gelagerte  Erdteile  mit  folgenden 
Meeren  dazwischen  (von  innen  nach  aussen) :  1.  Salz-Meer,  2.  Zucker-Meer,  S.Wein- 
Meer,  4.  Butter-Meer,  5.  Molken-Meer,  6.  Milch-Meer,  7.  Süsswasser-Meer.  Dabei 
wird  der  innerste  dvipu  noch  einmal  siebenteilig  gedacht  und  zwar  durch  6 
Gebirgszüge  geteilt,  die  mit  dem  in  der  Mitte  liegenden  Berge  Meru  7  Berge 
ausmachen. 

8)  Die  unter  dem  Einflüsse  je  eines  Planeten  stehen!  Aus  den  7  x).t\u((TC( 
der  Griechen  sind  dann  wieder  die  7  akdlim  der  Araber  hervorgegangen. 
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fortgepflanzt  hat.  S.  auch  hierüber  ausführlich  Jensen,  Kosmol.  S.  175fF. 
(mit  einem  Beitrag  von  Leumann  über  das  indische  Material). 

Ferner  ist  mit  Lenormant,  Berose  p.  359,  dem  sich  Anz,  Gnostiz.  S.  84 
und  Bousset,  Arch.  f.  Eel.  Wiss.  IV  S.  238  anschliesseu,  die  von  Origenes 
c.  Gels.  VI  22  beschriebene  xlTjua^  suTanvlog  M  der  Mithrasmysterien 
sicher  ein  Nachbild  der  babylonischen,  den  Planeten  geweihten,  Tempel- 
türme ,  wie  denn  überhaupt  die  7  Planetenreiche  oder  Planetenstatiouen, 
durch  welche  bei  den  Gnostikern,  den  Mandäern  und  in  den  genannten  Mithras- 
mysterien  die  Seele  ihre  Auffahrt  nimmf^),  mit  Anz  a.  a.  0.  gewiss  auf  das 
Babylonische  zurückgehen.  Dagegen  ist  die  eigentliche  Idee  von  der 
Himmelsreise  der  Seele  wahrscheinlich  etwas  anderen  Ursprungs,  als  Anz 
daselbst  annimmt.     S.  darüber  bereits  oben  S.  390. 

Spiritualistisch  umgedeutet  findet  sich  die  Vorstellung  von  den  sieben 
Himmeln  endlich  in  der  Lehre  von  den  7  Stufen  der  Seligkeit  (gegenüber 
den  sieben  Stufen  der  Pein,  entsprechend  den  sieben  Höllen).  S.  z.  B. 
4.  Esr.  7,  80 ff.  und  vgl.  Gunkel  zur  Stelle. 

Thore  am  Himmel,    durch  welche  z.  B.  Sonne    und  Mond    bei 

ihrem  Auf-  und  Untergang  aus-  und  eingehen  (Hen.  72  ff.  und  sonst 

in     Hen.),     kennt    auch     bereits    die    babylonische  Weltanschauung, 

so  Schöpf.  Epos  V  9  =  KB.  VI  1  S.  31  die  Thore  an  beiden  Seiten 

des  Himmels,    und    wiederholt    in   Samas-Hymnen    die    (grosse)  Thür 

des  Himmels,  die  der  Sonnengott  des  Morgens  öffnet   und  durch  die 

er  heraustritt  ^),  und  andererseits  die  Thür,  in  die  er  des  Abends  wieder 

eintritt 4);    ähnlich  beim  Mond  (s.  oben  S.  608  Z.  20).     Vgl.    ferner 

das  Thor  am  Himmelspalaste  Anu's  im  Adapa-Mythus  (oben  S.  521) 

und  das  Thor  Anu's,  Bel's  und  Ea's  im  Himmel  im  Etana-Mythus  5) 

(oben  S.  565)    und  andererseits  die  Erwähnung    von  Himmelsthüren 

oder  -thoren  Ps.  78,  23;  häufig  in  Hen.;  Test.  Lev.  5;  griech.  Apoc. 

Bar.  2  u,  s.  w.  und  »das  Himmelsthor«  schon  an  der  altertümlichen 

Stelle  Gen.   28,   17  (vgl.  Gunkel  zur  Stelle). 

Ob  das  assyrische  kippdt  bezw.  kippat  5ame  ersititn,  wie  vielfach  (so 
auch  von  Delitzsch,  Handw.  S.  340)  angenommen  wird,  sprachlich  und  sach- 
lich dem  hebr.  Ausdruck  T^sn  niEss  ya^s  entspricht,  ist  doch  nicht  so  sicher. 
Vgl.  dazu  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  520,  der  kippatn  mit  Haupt  nach  dem 
Aramäischen  vielmehr  als  »Wölbung«  fasst. 


1)  1.  Tlior  Saturn  (Blei,  fiöXvßSog),  2.  Thor  Venus  (Zinn,  y.naairiQos),  3. 
Thor  Jupiter  (Kupfer,  /ctXxos),  4.  Thor  Merkur  (Eisen),  5.  Thor  Mars  (Mischmetall, 
xeQaarbr  räjuta/un),  G.   Thor  Mond  (Silber),   7.  Thor  Sonne  (Goldl. 

2)  Beachte  auch  den  Hinweis  auf  den  Stufenbau  der  7  Planetensphären  und 
den  Durchgang  der  Seele  durcli  ilin  in  den  »Oracula  chaldaica«,  auf  den  Anz  a. 
a.  O.   S.  89  in  der  Anni.  aufmerksam  macht. 

3)  Eine  bildliche  Darstellung  dieser  Seene  z.  B.  auf  dorn  Siegelcylinder  Brit. 
Mus.  Nr.  89110  bei  King,   Bab.  Eel.  p.  32. 

4)  Die  assyr.  Ausdrücke  für  Auf-  und  Untergang  von  Sonne,  Mond  und 
Sternen  sind  «*?<  eig.  herausgehen,  wie  das  ebenso  gebrauchte  hebr.  s::-,  und  erebu  eig. 
hineingeben  (vgl  helir.  a-^y  Abend),  wofür  im  Hehräisehen  das  synonyme  sia  üb- 
licher ist. 

5)  Ebenda  (s.  KB.  VI  1  S.  111)  ist  auch  noch  von  einem  Tliore  Sin's, 
8amaö's,  Adad's  und  lätar's  (im  Himmel)  die  llede. 
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Zur  Vorstellung  von  dem  Götterberge  im  äussersten  Norden 
Jes.  14,  13;  Ps.  48,  3;  Ezech.  28,  14  und  ihrem  babylonischen 
Prototyp  vgl.  bereits  oben  S.  353.  Auch  der  babylonische  Welt- 
berg, der  Sitz  Bel's  (oben  355),  wird  vielleicht  gleichzeitig  nach- 
wirken an  den  Stellen  (Jes.  2,  2 ;  Mich.  4,  1 ;  vgl.  Ezech.  40,  2 ; 
Sach.  14,  10;  Apoc.  Joh.  21,  10),  an  denen  geweissagt  wird,  dass 
der  Berg  Zion  in  der  Endzeit  der  höchste  Berg  der  Welt  werden 
solle  1).  Desgleichen  liegt  an  Stellen  wie  Hen.  17,  2  wol  ein 
solcher  mythischer  Weltberg  zu  Grunde. 

Die  sieben  Planeten. 

Die  an  und  für  sich  gar  nicht  so  durchaus  naheliegende  Zu- 
sammenfassung von  Sonne,  Mond  und  den  fünf  den  Alten  be- 
kannten Planeten  zu  einer  Einheit,  einer  Siebenzahl,  ist  besonders 
charakteristisch  für  das  religiöse  und  kosmologische  Denken  der 
Babylonier.  Darum  darf  dieser  Kult  der  sieben  Planeten,  wo  er 
sich  ausserhalb  des  Babylonischen  auf  dem  Boden  des  orientalischen 
Altertums  und  darüber  hinaus  findet,  zuversichtlich  überall  im 
letzten  Grunde  auf  Babylonien  als  Ausgangsquelle  zurückgeführt 
werden. 

Zu  beachten  ist  hierbei  jedoch,  dass  die  Zusammenfassimg  von  Göttern 
zu  einer  Siebenzahl  im  Babylonischen  nicht  auf  die  sieben  Planetengott- 
heiten  beschränkt  ist,  sondern  sich  auch  anderweitig  findet.  So  insbesondere"^) 
bei  der  in  Verbindung  mit  Nergal  und  dessen  Parallelgestalten  genannten 
Siebengottheit  {üuni-Sibit),  die  zum  Schutze  gegen  böse  Dämonen  in 
den  Eingangsthoren  von  Häusern  aufgestellt  wird*),  eine  Gruppe,  die 
jedenfalls  identisch  ist  mit  der  häufiger  auch  in  historischen  Inschriften  er- 
wähnten Siebengottheit  ■*),  die  gleichfalls  dem  Gotte  Nergal  sehr  nahe  steht  und 
verschiedentlich  geradezu  an  Stelle  desselben  zu  stehen  scheint.  Diese 
Siebengottheit,  die  unter  den  Emblemen  für  Götter  auf  Königsstelen  (z.  B. 
der  Asarhaddonstele  aus  Sendsirli),  »Grenzsteinen«  u.  s.  w.  durch  sieben 
kleine  Kreise  oder  Einge  dargestellt  wird,  hat  aber  nichts  mit  den  sieben 
Planeten  zu  tun,  sondern  ist  vielmehr  eine  Personifikation  der  Plejaden 
mit  ihren  sieben  Sternen  ^).      Es  verdient   hervorgehoben    zu    werden,    dass 


1)  Vgl.  hierzu  Gunkel,  Genesis  *  S.  32  f. 

2)  Für  andere  Fälle  vgl.  oben  S.  459  (die  sieben  bösen  Dämonen),  S.  453 
Anm.  6  (die  ursprünglich  wol  als  sieben  gezählten  Igigi). 

3)  S.  z.  B.  meine  Beiträge  Rit.taf.  Nr.  41—42  St.  II  13;  Nr.  45  St.  II17; 
Nr.  46—47  St.  I  15ff.;  Nr.  53,  16;  Nr.  54  (=  IV  R  21  Nr.  1  B)  Obv.  12 
Rev.   10.  22  (hier  phonetisch  üäni  Si-bü);  IV  R  21   Nr.  1  A  Col.  I  Obv.  43-45. 

4)  K.  3500  (Winckler,  Alter.  Forsch.  II  10)  phonetisch  (ilii)  üi-hit-te  ge- 
schrieben, während  sonst  ideographisch  VIl-BI  d.  i.  sibitti  simu  »die  Sieben«. 
Das  gewöhnliche  Epitheton  dieser  Gottheit  oder  Göttergruppe  ist  iläni  kardüti  »die 
starken  Götter«.  Beachtenswert  ist  die  schwankende  grammatische  Construktion 
dieser  Siebengottheit  teils  als  Singular,  teils  als  Plural. 

5)  So  schon  richtig  Jensen,   Kosmol.  S.  92.     Beachte   hierfür  als  weitere  Be- 
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die  Verbindung  dieser  Siebenheit  zu  einer  Einheit  in  der  babylonischen 
Mythologie  eine  viel  engere  ist,  als  bei  den  Planetengottheiten.  Es  ist 
dies  ja  auch  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  insofern  das  Siebengestirn 
sich  ohne  Weiteres  dem  Auge  als  eine  Einheit  darstellt,  während  die  Zu- 
sammenfassung von  Sonne,  Mond  und  den  fünf  Planeten  zu  einer  Einheit 
erst  auf  einer  Eeflexion  beruht.  Es  ist  darum  sehr  zu  ervrägen,  ob  in  der 
Himmelsbetrachtung  der  Babylonier  die  Siebenzahl  der  Plejaden  nicht  das 
Ursprünglichere  ist  und  die  Siebenzahl  der  Planeten  erst  in  Analogie  dazu 
als  eine  geschlossene  Einheit  gefasst  worden  ist.  Auch  ist,  worauf  schon 
Anz,  Gnostiz.  S.  G5  aufmerksam  gemacht  hat,  daran  zu  erinnern,  dass  z.B. 
in  den  babylonischen  Hymnen  und  sonstigen  liturgischen  Texten  die  sieben 
Planeten  nie  als  geschlo.-;sene  Einheit  auftreten,  wenn  auch  bei  den  einzelnen 
Planetengüttern,  wie  Sin,  Samas,  Istar,  Marduk  u.  s.  w.,  der  astrale  und 
speciell  planetarische  Charakter  vielfach  ausdrücklich  betont  wird.  Des- 
gleichen begegnen  uns  auch  in  den  bildlichen  Darstellungen  nirgends') 
gerade  die  sieben  Planetengottheiten  in  einheitlicher  Zusammenstellung. 
Trotzdem  kann  nicht  nur  im  Hinblick  aiif  die  bekannten  Worte  Diodor's 
II  30,  in  denen  freilich  die  fünf  eigentlichen  Planeten  von  Sonne  und  Mond 
getrennt  erseheinen,  sondern  auch  im  Hinblick  auf  die  in  den  keilschrift- 
lichen astronomisch-astrologischen  Texten  immerhin  nachweisbare  Zusammen- 
fassung der  sieben  Planeten  zu  einer  einheitlichen  Gruppe'-)  und  auf  die 
hervorragende  Kolle,  welche  die  Planeten  in  diesen  Texten  spielen,  kein 
Zweifel  darüber  bestehen,  dass  der  Kult  Her  Planeten  bei  den  Eabyloniern, 
und  zwar  auch  schon  in  der  älteren  Zeit,  aufs  stärkste  ausgebildet  war. 

Aus  dena  VorsteheDden  geht  auch  hervor,  da.ss  die  im  Baby- 
lonischen verschiedentlich 3),  namentlich  auch  im  Kultus*),  stark 
hervortretende  Bedeutsamkeit  der  Sieben  zahl  nicht  ohne  Weiteres 
in  jedem  Falle  auf  Planetenkult  zurückgeführt  werden  darf  ^).     Dass 


stätigung  die  Stelle  in  meinen  Beitr.,  Rit.taf.  Nr.  26  Col.  III  62  f.,  wo  die 
Siebengottheit  als  der  muhmilStern  angerufen  wird,  der  auf  Grund  der  Be- 
rechnungen Epplng's  (s.  ZA.  VII  S.  224)  Alkyone  i /)  der  Plejaden)  ist. 

1)  Dass  speciell  die  sieben  Götter  auf  dem  Felsenrelief  von  Malthai  vgl. 
oben  S.  368  Anm.  ö  und  S.  448)  nicht,  wie  früher  mehrfach  angenommen  wurde, 
die  sieben  Planetengötter  darstellen,  ist  sicher.  Vgl.  dazu  auch  Hotimann  in  ZA. 
XI  S.  286  f.,  Jensen,  Hittiter  S.   143,  Honimel,  Aufs.  u.  Abh.  S.  443. 

2)  Die  beiden  Hauptstellen  hierfür  sind  II  R  48,  48 -54  ab  und  lll  R 
57,  65— 67  a. 

3)  Speciell  auch  bei  einem  Zeitraum  von  7  Tagen.  Vgl.  dazu  z.  B.  die  7  [?] 
Tage  vor  der  Sintflut  (oben  S.  547  Anm.  3),  die  6  (7)  Tage  der  Flutdauer  (S.  549) 
und  die  7  Tage  vom  Aufsitzen  des  Schiffs  bis  zur  Vogelaussendung  iS.  549  f.);  die 
7  Tage,  die  der  Südwind  im  Adapa-Mytbus  nicht  nielir  weht  (oben  S.  521);  das 
7-tägige  Tempel  weihfest  Gudea's  toben  S.  516  Anm.  2)  u.  s.  w.  und  besonders  die 
Feier  des  7.,    14.,  21.,  28.  (und   19.)  Tages  im  Monat  loben  S.  593). 

4)  S.  z.  B.  meine  Beitr.  Rit.taf.  Nr.  41-42  St.  I  18 ff.  Die  Anordnung 
der  Lustration  eines  Hauses  mittels  7  Räucherbecken,  7  Fackeln,  7  huldubhu  lein 
Lustrationsgerät),  7  Schafen,  7  Ferkeln  u.  s.  w.  —  7  mal  soll  der  Fieberkranke 
mit  der  verordneten  heilkräftigen  Salbe  eingerieben  werden  (IV  R  26,  49  b)  — 
7  mal  soll  Marduk  die  Sünden  des  Büssers  lösen  (King.  Magic  Nr.  11,  37).  — 
Sind  der  Sünden  auch  7  mal  7,  so  .sollen  sie  gelöst  werden  (IV  R  10,  45bff., 
8.  oben  S.  612).  —  7  mal  soll  sich  der  Büsscr,  nachdem  er  das  Büssergewand  an- 
gezogen und  sieh  die  Seiten  geschlagen,  nach  rechts  und  7  mal  nach  links  kehren, 
ehe  er  dann  in   Trauer  niederhockt  (Craig,  Rel.  Texts  I   17,   17  f.). 

5)  Dies  gilt  insbesondere  auch  von  der  7-tägigen  Woche,  die  gewiss  in  den  4 
Mondphasen  (vgl.   dazu  z.  B.    auch  III  R  64,   IBb,    wo  vom   7.,   14.,  21.,  28.  Mo- 
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die  Siebenzahl    als  heilige  Zahl    in  Babylonien    ihre  Wurzeln  haben 
wird,  bleibt  aber  trotzdem  bestehen. 

Schwierig  und  viel  umstritten  ist  die  Frage  nach  der  Zuweisung 
der  einzelnen  keilschriftlichen  Planetennamen  an  die  ihnen  ent- 
sprechenden Planeten  und  damit  zusammenhängend  die  nach 
manchen  Seiten  hin  wichtige  Frage  nach  der  Reihenfolge  der 
Planeten  bei  den  Babylonieru.  Zwar  wird  in  den  Sternlisten  aus  der 
Bibliothek  Assurbanipals  wiederholt,  insbesondere  II  R48,  48 — 54  ab 
und  III  R  57,  65 — 67  a,  folgende  stereotype  Reihe  der  Planeten 
genannt:  1.  Sin,  2.  Samai,  3.  SUL.  PA.  TJD.  DU,  4.  Dilhat, 
5.  KaimänUj  6.  GUD.  UD,  7.  ZAL.  BAT-a-nu.  Jedoch  ist  von 
diesen  sieben  Planeten-Bezeichnungen  ohne  Weiteres  nur  sicher 
1.  <Sm-Mond,  2.  Samas-^onne,  4.  Dilbat-Yenus  i).  Weiter  steht  für 
5.  Kaimänu  und  6.  GUD.  UD  so  viel  fest,  dass  in  der  spät- 
babylonischen  Zeit  Kaimänu  =  Saturn  2)  und  GUD.  UD  =  Merkur  3) 
war.  Nimmt  man  nun  an ,  was  immerhin  als  das  Nächstliegende 
erscheint,  dass  diese  Namen  die  gleichen  Planeten  auch  schon  von 
jeher  bezeichnet  haben,  so  erhält  man  für  obige  Liste  als  stereotype 
Reihenfolge  bei  den   Babyioniern : 

A  1.  Mond, 2.  Sonne,  3.  Jui)iter,  4.  Venus,  5.  Saturn,  6.  Merkur,  7.  Mars*). 
Indessen  scheint  doch  auch  wieder  mancherlei  dafür  zu  sprechen, 
dass  die  Namen  für  die  vier  Planeten  Merkur,  Mars,  Jupiter,  Saturn 
nicht  constant  geblieben  sind,  sondern  dass  in  der  späteren  Zeit 
aus  bestimmten  Gründen  Vertauschungen  unter  denselben  stattge- 
funden haben,  und  zwar  derart,  dass  einerseits  Merkur  und  Jupiter, 
andererseits     Mars     und   Saturn     ihre    Namen    vertauscht      haben  5). 


natstage  in  Verbindung  mit  dem  Monde  die  Rede  ist)  ihren  Ursprung  hat  und  erst 
sekundär  mit  den  7  Planeten  verknüpft  worden  ist,  ebenso  wie  die  5-tägige  Woche 
in  einer  Sechsteilung  des  Monats  ihren  Ursprung  hat  (vgl.  dazu  meine  Ausführungen 
in  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  "Wiss.  1901  S.  53  f.)  und  erst  sekundär  vielleicht  auch 
mit  5  Planetengöttern  verknüpft  worden  ist  (vgl.  dazu  Winckler,  Altor.  Forsch.  III 
S.   193  und  in  Mitt.  d.  Vorderas.  Ges.   1901   S.  269). 

1)  Vgl.  oben  S.  424. 

2|  S.  oben  S.  409  f.  Kainiütm-Satm-n  (und  damit  ZAL.  li A  T-a-nu-Mars) 
liegt  aber  jedenfalls  auch  schon  in  der  Liste  II  R  49  Nr.  3  (aus  der  Zeit  Assur- 
banipals) vor. 

3)  Dies  nach  den  Berechnungen  Epping's.  S.  dessen  Astron.  aus  Babyl. 
S.   112.' 

4)  Damit  würde  nahezu  übereinstimmen  die  in  der  spätbabylonischen  Zeit 
(Seleuciden-Zeiti  üblichste  Beihenfolge  der  Planeten,  die  nach  Kugler  bei  Jensen  in 
Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforsch.  I  (1900)  S.  15fj  Jupiter,  Venus,  Merkur,  Saturn, 
Mars,  Mond  ist,  woneben  allerdings  auch  Abweichungen  wie  Jupiter,  Mars,  Venus  . .  . 
und   Jupiter,  Venus,   Mars,   Satuiii,   Mond   .  .  .  vorkommen. 

[))  Dies  nehmen    vor   allem   Ilommel,  Aufs,  und  Abb.    S.  377 f.  (=   Ausland 
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Bei  dieser  Annahme   würde    die    obige  Planetenreihe    für    die   ältere 
babylonische  Zeit  vielmehr 

B  1.  Mond,  2.  Sonne,  3.  Merkur,  4.  Venus,  5.  Mars,  6.  Jupiter,  7.  Saturn 
lauten,    eine  Reihe,    welche    dann    völlig  übereinstimmen    würde    mit 
dem  sog.  Thema  mundii)  (Macrob.  Somn,  Scip.  I  21,   24;    Tierkreis 
von  Dendera)  und  nahezu  2)  mit  der  im  Altertum  bei  griechischen  und 
lateinischen  Schriftstellern  vielfach  wiederkehrenden  Planetenordnung 

C  1.  Mond,  2.  Merkur,  3.  Venus,  4.  Sonne,  5.  Mars,  6.  Jupiter,  7.  Saturn^), 
bei  welcher  die  Planeten  einschliesslich  Sonne  und  Mond  nach  ihrer 
scheinbaren  Entfernung  von  der  Erde  angeordnet  sind.  Diese  Reihe 
C,  aus  welcher  sich  zur  Not  auch  die  Reihenfolge  der  Namen  unserer 
Wochentage  ableiten  lässt"*),  liegt  nun  auch,  wenigstens  nach  den 
Angaben  Rawlinsons,  den  Farben  des  Borsippa-Tempels  zu  Grunde 
(s.  oben  S.  Gi6  Anm.  7).  Desgleichen  entspricht  ihr  die  Reihen- 
folge der  Himmelssphären  der  Araber.  Mit  der  Reihe  C  stimmt  ferner 
auch  im  Grunde  überein  die  Reihenfolge  der  Planeten 

D  1.  Sonne,  2.  Venus,  3.  Merkur,  4.  Mond,  5.  Saturn,  6.  Jupiter,  7.  Mars, 


1891  S.  383)  und  S.  446  ff.  und  ihm  folgend  Winekler,  zuletzt  Altor.  Forsch.  III 
S.  186  ff.  an,  während  Jensen  in  Zeitschr.  f.  Ass.  V  (1890)  S.  127  f.  wenigstens 
bei  GUD.  ^'£)  =  Merkur  schwankt,  in  Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforsch.  1(1900) 
S.  155  dagegen  an  der  Unveränderlichkeit  der  babylonischen  Planetennanien  fest- 
hält. S.  zu  dieser  Frage  auch  bereits  oben  S.  408  f.,  409,  413  unter  Ninib  und 
Nergal. 

1 )  Wonach  sich  am  ersten  Welttage  der  Mond  im  Krebs,  die  Sonne  im  Löwen, 
Merkur  in  der  Jungfrau,  Venus  in  der  Wage,  Mars  im  Skorjiion,  Jupiter  im  Schütz, 
Saturn  im  Steinbock  befand.  Vgl.  dazu  Lenormaut,  Origines  I  p.  242 ;  Hommel, 
Aufs,  und  Abb.   S.  375. 

2)  Nur  mit  dem  Unterschied,    dass  die  Sonue   an  5.  statt  au  2.  Stelle  steht. 

3)  S.  zu  dieser  Reihe  Brandes  in  Hermes  II  S.  259  und  neuerdings  Bousset 
in  Arch.  f.  Rel.  Wiss.  IV  (1901)  S.  238  f.  (mit  zahlreichen  Nachweisen  aus  den 
Klassikern  u.  s.  w.). 

4)  So  im  Anschluss  an  Dio  Cassius  37,  19  die  meisten  Neueren;  Bedenken 
dagegen  äussert  Jensen  in  Zeitschr.  f.  deutsche  Wortf.  I  S.  156  f.  Die  Voraus- 
setzung, von  der  aus  man  hierbei  die  Reihenfolge  unserer  Wochentagsnamen  aus 
der  Reihe  C  gewinnt,  ist  bekanntlich  die,  dass  man  jede  Stunde  (jeden  Teil)  des 
Tages  von  einem  Planeten  regiert  sein  lässt  und  annimmt,  dass  der  Name  des 
Wochentags  von  demjenigen  Planeten  herrührt,  der  auf  die  erste  Stunde  des  be- 
treffenden Tages  fällt.  Bei  Zugrundelegung  eines  24-stündigen  Tages  erhält  man  so 
mit  dem  Saturn  in  der  Reihe  C  anfangend  und  über  den  Jupiter  rückwärts  zählend : 
1.  Stunde  Saturn  (Samstag),  25.  Stunde  Sonne  (Sonntag),  49.  Stunde  Mond  (Mon- 
tag), 73.  Stunde  Mars  (Dienstag),  97.  Stunde  Merkur  (Mittwoch),  121.  Stunde 
Jupiter  (Donnerstag),  145.  Stunde  Venus  (Freitag).  Bei  Zugrundelegung  eines  60- 
»stündigen«  Tages  erhält  man  mit  dem  Mond  in  der  Reihe  C  anfangend  und  über 
den  Merkur  vorwärts  zählend:  1.  »Stunde-  Mond  (Montag),  61.  »Stunde«  Mars 
(Dienstag),  121.  »Stunde«  Merkur  (Mittwoch),  181.  »Stunde«  Jupiter  (Donnerstag), 
241.  »Stunde«  Venus  (Freitagi,  301.  »Stunde«  Saturn  (Samstag),  361.  '^Stunde« 
Sonne  (Sonntag). 
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die  sich  sowol  bei  den  Maudäern  i),  wie  auch  vereinzelt  im  Syrischen 
und  im  Jüdischen  ^)  findet. 

Wesentlich  verschieden  von  den  zAiletzt  besprochenen  Reihen  B, 
C,  D  ist  die  folgende 

E  1.  Sonne,  2.  Mond,  3.  Jupiter,  4.  Merkur,  5.  Mars,  6.  Saturn,  7.  Venns. 
Diese  Reihenfolge  liegt  vor  in  den  Farben  der  Mauerzinnen  von 
Ekbataua  (oben  S.  617  Anm.  1),  ferner  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  bereits  in  dem  Etagenturme  von  Khorsabad  (oben  S.  616  f. 
Anm.  7  gegen  Ende)  ^).  Sehr  nahe  steht  dagegen  wieder  dieser  Reihe 
E  eine  weitere,  in  der  nur  einerseits  Jupiter  und  Mars,  andererseits 
Saturn  und  Venus  ihre  Stellen  getauscht  haben,  also  die  Reihe 

F  1.  Sonne,  2.  Mond,  3.  Mars,  4.  Merkur,  5.  Jupiter,  6.  Venus,  7.  Saturn. 
Diese  unseren  Wochentagen  zu  Grunde  liegende  Reihe  ist  zwar  für 
das  Babylonische  selbst  nicht  zu  belegen,  geht  aber  wegen  ihrer 
nahen  Verwandtschaft  mit  der  Reihe  E  im  letzten  Grunde  gewiss 
ebenfalls  auf  das  Babylonische  zurück^  wie  denn  nicht  nur  die 
Römer,  sondern  auch  die  Harranier  diese  Ordnung  der  Planeten- 
götter kennen*). 

Vielleicht  liegt  mit  Gunkel  im  Arch.  f.  Rel.  Wiss.  I  S.  297  f.  auch 
bereits  Ezech.  9  diese  Reihe  F  oder  die  vorhergehende  Eeihe  E  zu  Grunde, 
da  hier  der  Sehreiberengel  (Nabu)  in  der  »Mitte«  der  Sieben  auftritt  (s. 
dazu  oben  S.  404j.  —  Ebenso  möglicher  Weise  Hen.  20,  falls  hier  in  der 
Eeihe  Uriel,  Rafael,  Raguel,  Michael,  Sariel,  Gabriel,  'Peufti^}.  der  mittlere, 
Michael,  dem  Nabu  entspricht,  wofür  sich  mancherlei  geltend  machen  Hesse. 

Der  babylonische  Kult  der  sieben  Planetengötter  0)  hat  im  A.  T. 


1)  Brandt,  Mand.  Schrift.  S.  45.   85. 

2)  Nöldeke  bei  Jensen  in  Zeitsehr,  f.  deutsche  Wortf.  I  S.   156. 

3)  Zweifelhaft  rauss  bleiben,  ob  die  im  Fundamente  des  Sargonpalastes  in 
einem  Steinkasten  zusammen  gefimdenen  7  Tafeln  aus  Gold,  Silber,  Bronze  {erü), 
Zinn  {u7iahu),  Magnesit  (A.  BAR),  Lapislazuli  [uknn),  Alabaster  (?)  [GIS.  SIR. 
GAL),  welche,  und  zwar  in  dieser  Reihenfolge,  in  den  betretFenden  Inschriften 
auf  diesen  Tafeln  auch  selbst  erwähnt  werden,  auf  die  Planetengötter  und  deren 
Farben  und  Metalle  Bezug  haben;  dies  um  so  mehr,  als  an  zwei  ver- 
wandten anderen  Stellen  bei  Sargon  (Ann  421;  Prunkinschr.  160)  anstatt 
der  7  vielmehr  8  bezw.  9  Tafeln  und  zwar  aus  Gold,  Silber,  Lapislazuli  {uknu), 
aspü,  Alabaster  (?)  [pariitu),  Bronze  {eri1),  Zinn  {andlm),  (Eisen),  Magnesit  {A. 
BAR)  aufgeführt  werden.  Vgl.  hierzu  übrigens  auch  Surpu  VIII  08  »die  (zur 
Heilung  dienenden)  Wasser  von  Silber,  Gold,  Bronze  (erii),  Zinn  {andku),  Magnesit 
{A.  BAR]«,  (folgen  12  Edelsteine)  und  dazu  wiederum  Hen.  67,  4  »die  Berge  aus 
Gold,  Silber,  Eisen,  Gussmetall  und  Zinn«,  deren  schmolzende  Glutmasse  sich  mit 
Wasser  verbindet  und  zur  Heilung  des  Leibes  dient.  Vgl.  auch  bereits  oben  S.  618 
Anm.  4. 

4)  Dieselbe  liegt  auch  in  der  oben  S.  619  besprochenen  xU^ct'^  fnTdnvkos 
der  Mithrasmysterien  vor. 

5)  Dieselben  sind  also,  in  der  obigen  Reihe  I?  aufgeführt.  Sin  (Mond),  Sattiai 
(Sonne),  Nabu  (Merkur),  Jitar  (Venus),  Nercjal  (Mars  bezw.  Saturn),  31arduk 
(Jupiter),   Kaimünu  d.  i.  Ninib  (?)  (Saturn  bezw.  Mars). 
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und  besonders  im  späteren  Judentum  und  von  da  aus  auch  im  N.  T. 
mannigfache  z.  T.  ziemlich  tiefgehende  Spuren  zurückgelassen.  S» 
liegt  vielleicht  bereits  in  der  Patriarchensage  in  den  6  Söhnen  der  Lea  nebst 
deren  Schwester  Dina  eine  Beziehung  zu  den  7  Plauetengottheiten 
(6  männliche  und  eine  weibliche)  vor*).  —  Mit  grösserer  Sicherheit 
gehen  auf  die  7  Planetengötter  die  6  +  1  Männer  (Engel)  in  dem 
Gesichte  Ezech.  9  f.  zurück  (s.  dazu  oben  S.  404).  —  Ohne  Frage- 
ist dies  aber  der  Fall  bei  den  sieben  Erzengeln  des  Judentums 
und  des  Urchristentums;  dabei  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  gleich- 
zeitig auch  die  persische  Vorstellung  von  den  7  (6)  Amesha-spenta 
mit  eingewirkt  hat,  die  aber  ihrerseits  wahrscheinlich  wieder  von  der 
babylonischen  Planetenverehrung  beeinflusst  ist. 

Eine  Identifikation  der  7  Erzengel  mit  den  7  Planetengöttern  im  Ein- 
zelnen ist  kaum  mehr  möglich,  zumal  in  den  Aufzählungen  der  jüdischen 
Quellen  hier  ein  sehr  starkes  Schwanken  herrscht  und  weder  die  Keihen- 
folge,  noch  auch  die  Xamen  der  einzelnen  Erzengel  feststehen-)  und  die 
Charakteristika,  wie  sie  z.  B.  Hen.  20  gegeben  werden,  zu  blass  sind,  um 
mit  Sicherheit  die  einzelnen  Erzengel  mit  den  einzelnen  Planetengöttern 
identificiren  zu  können.  Auf  die  spätjüdischen  Traditionen,  wonach  die  7 
Erzengel  mit  den  7  Himmeln  (und  zwar  in  der  Keihenfolge  C  von  oben 
S.  623)  zusammengebracht  werden*),  oder  mit  den  einzelnen  "Wochentagen 
und  den  ihnen  entsprechenden  Planeten  combinirt  werden*),  ist  wol  nicht 
allzuviel  zu  geben.  Immerhin  ist  zu  beachten,  dass  auch  in  diesen  Listen 
Michael  in  der  Eegel  in  der  Mitte  steht,  wie  in  Hen.  20. 

In  der  Apoc.  Joh.  treten  die  7  Erzengel  auf  als  die  7  Geister  vor 
Gottes  Thron  (1,  4;  vgl.  3,  1;  4,  5;  5,  6),  die  7  Engel,  die  vor  Gott  stehen 
(8,  2).  Tgl.  dazu  die  ausführliche  Erörterung  von  Gunkel,  Schöpf,  u.  Chaos 
S.  294—802. 

Kultische  Symbole  als  Abbilder  der  sieben  Planeten,  und  so- 
mit im  letzten  Grunde  babylonischer  Herkunft,  sind  schon  im  A.  T. 
mehrfach  zu  belegen.  Dahin  gehört  1)  der  sieben  armige  Leuchter 
des  zweiten  Tempels  (beschrieben  Exod.  25,  31  ff.  und  abgebildet 
auf  dem  Titusbogen),  dessen  Beziehung  zu  den  7  Planeten  noch 
Josephus,  Bell.  Jud.  V  5,  5;  Ant.  III  G,  7;  7,  7  und  Philo,  Quis 
rer.  div.  haer.  I  504  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint  5).  S.  dazu 
Gunkel,  Schöpf,  u.  Chaos  S.  126 f.     Die  Planetenzählung,  die  diesem 

1)  S.  dazu  Winckler,  Gesch.  Isr.  11  S.  58  f.  122  f.  und  Jensen  in  Berl. 
phil.  Woch.schr.  1902  Nr.  33/34  Sp.  1032.  In  seinen  Altor.  Forsch.  III  S.  81  fl'. 
sucht  Winckler  auch  einen  Zusammenhang  zwischen  den  Makkabäerbrüdern  und  den 
Planeten  nachzuweisen. 

2)  Vgl.  hierzu  Lueken,  Michael  S.  36 f. 

3)  S.  dazu  Bousset,  Arch.  f.  Rel.  Wiss.  IV  S.  268 f.;  daselbst  auch  über  die 
Verknüpfung  von   7   Engel  kl  assen  mit  den  7   Himmeln  im  Judentum. 

4)  S.  dazu  "Weber,  Jüd.  Tbeol.^  S.   169;  Lueken,  Michael  S.  56. 

5)  Doch  könnte  es  sich  bei  Josephus  und  Philo  auch  um  eine,  durch  die 
Neigung  zur  Symbolisirung  in  der  damaligen  Zeit  unterstützte,  selbständige  Er- 
klärung liaudebi,  die  aber  instinktiv  das  Ursprüngliche  traf. 
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siebenarmigen  Leuchter  zu  Grunde  liegt,  scheint  die  des  Schemas  C 
(oben  S.  623),  mit  der  Sonne  in  der  Mitte,  zu  sein,  wie  dies  auch 
Philo  a.  a.  O.  ausdrücklich  angibt.    —    2)  Der  Leuchter  bei  Sach, 

4,  2 ff.,  dessen  sieben  Lampen  nach  der  daselbst  gegebenen  Er- 
klärung »die  7  Augen  Jahve's«  sind,  »die  die  ganze  Welt  durch- 
schweifen«. Vgl.  hierzu  Gunkel  a.  a.  O.  S.  125  ff.  Möglicherweise 
liegt  hier  mit  Gunkel  eine  andere  Anordnung  der  Planeten  zu  Grunde 
als  bei  dem  siebenarmigen  Leuchter  von  Exod.  25,  31  ff.,  und  zwar 
eine  solche,  bei  der  die  Sonne  nicht  in  der  Mitte,  sondern  am  An- 
fang steht,  also  nach  dem  Schema  D,  E  oder  F  (oben  S.  623  f.).  — 
3)  Auch  die  Leuchter  des  salomonischen  Tempels  (1.  Kön.  7,  49) 
sind  wol  mit  Gunkel  a.  a.  O.  S.  129  gleichfalls  bereits  als  Planeten- 
symbole zu  fassen,  so  dass  demnach  dieses  ursprünglich  vom  Pla- 
netenkult ausgehende  Kultsymbol  in  Israel  bereits  ziemlich  frühzeitig 
Eingang  gefunden  haben  würde. 

Aus  der  Apoc.  Job.  gehören  ferner  hierher  die  7  goldenen  Leuchter, 
in  deren  Mitte  Christus  erscheint  (1,  12.  20;  2,  1):  —  die  7  Sterne,  die  er 
in  seiner  Eechten  hält  (1,  16;  2,  1;  3,  1)  und  die  als  Engel  (der  7  Ge- 
meinden) erklärt  werden  (1,  20);  —  die  7  Feuerfackeln,  die  vor  dem  Throne 
Gottes  brennen  und  als  die  7  Geister  Gottes  erklärt  werden  (4,  5) ;  —  die 
7  Augen  des  Lammes,  die  erklärt  werden  als  die  7  Geister  Gottes,  ausge- 
sandt auf  die  ganze  Erde  (5,  6).  Vgl.  darüber  Gunkel  a.  a.  0.  S.  298  ff. 
Auch  das  Buch  mit  7  Siegeln  (5,  1;  6,  1-8,  1),  wobei  Winckler.  Altor. 
Forsch.  II    S.  386    (s.  übrigens   auch    bereits  Brandes   in  Hermes  II    (1867) 

5.  283)  auch  im  Einzelnen  noch  Beziehungen  zwischen  den  bei  Öffnung  der 
einzelnen  Siegel  gebrauchten  Bildern  und  den  einzelnen  Planetengöttern 
aufweisen  zu  können  glaubt'),  ist  hier  zu  erwähnen,  obwol  zu  beachten  ist, 
dass  die  Siebenzahl  der  Siegel  erst  aus  einer  ursprünglichen  Vierzahl  (ent- 
.sprechend    den  4  Bossen   bei  Sach.  1  und  6)    sekundär  hervorgegangen  ist. 


Ber  Tierkreis. 

Darüber,  dass  die  zwölf  Bilder  des  Tierkreises  sämmtHch  in 
Babylonien  heimisch  sind  ^),  ist  jetzt  kein  Wort  mehr  zu  verlieren, 
nachdem  bereits  Jensen  in  seiner  Kosmologie  der  Babylonier  die 
meisten  Tierkreisbilder  schon  für  die  ältere  Zeit  für  Babylonien 
nachgewiesen  hatte,  und  sodann  durch  Epping,  Astron.  aus  Babylon 
und    anderwärts,    die  Existenz    des    vollständigen  Zodiakus    bei  den 


1)  Ähnlich  sucht  Winckler  a.  a.  O.  auch  entsprechende  Beziehungen  zu  den 
Planetengöttern  im  Einzelnen  bei  den  7  (Erz-|Engeln,  die  die  7  Trompeten  blasen 
(8,  2  ff.),  und  bei  den  7  Worten  an  die  7  Engel  der  7  Gemeinden  (1,  20  ff.)  nach- 
zuweisen. 

2)  Eine  gegenteilige  Ansicht  vertritt  noch  der  klassische  Philologe  Thiele, 
Antike  Himmelsbilder  1898. 
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Babyloiiiero,  mindestens  bis  zur  Zeit  des  Kambyses  hinauf,  bekannt 
geworden  war^). 

Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  repräsentiren  mit  Hommel,  der  sich 
um  diesen  Punkt  besonders  bemüht  hat"^),  die  im  Grossen  und  Ganzen  sich 
stereotyp  wiederholenden  Embleme  auf  den  babylonischen  sog.  Grenz- 
steinen^), wie  schon  gleich  vom  Bekanntwerden  derselben  an  vielfach  ver- 
mutet worden  ist,  in  der  Tat  Darstellungen  der  12  (13)  Tierkreisbilder. 
Jedenfalls  sind,  wie  Sonne,  Mond  und  Venusstern  (vgl.  oben  S.  424),  so 
auch  die  12  Tierkreisgestirne  auf  einem  jeden  dieser  »Grenzsteine«  sei  es 
in  ihrer  Gesammtheit,  sei  es  wenigstens  zum  grösseren  Teile  vertreten; 
allerdings  daneben  auch  noch  die  eine  oder  andere  weitere  Sterngottheit, 
wie  namentlich  die  Schlangengottheit  (oben  S.  505,  Anm.  9).  Es  lässt  sich 
somit  an  der  Hand  dieser  Dokumente,  die  zumeist  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  zweiten  vorchristlichen  Jahrtausends  stammen ,  auch  schon  für  diese 
frühe  Zeit  die  Existenz  der  Tierkreisbilder  für  Babylonien  urkundlich  be- 
legen und  in  ihrer  allmählichen  Herausbildung  zu  der  späteren  stereotypen 
Gestalt  derselben  verfolgen.  Dabei  ist  nun  besonders  beachtenswert,  dass 
in  dem  Texte  dieser  »Grenzsteine«  die  bekannteren  babylonisch-assyrischen 
Gottheiten,  darunter  in  der  Regel  auch  die  Planetengötter,  zu  jenen  Tier- 
kreisemblemen in  Beziehung  gesetzt  werden,  in  den  Tierkreisgestirnen  so- 
zusagen ihre  Offenbarungsstätte  erhalten,  eine  Tatsache  die  auch  sonst  in 
der  Keilschriftiitteratur  ihre  Analogien  hat^).  Wir  können  daher  gerade 
auf  Grund  dieser  Grenzsteine  mit  Fug  und  Recht  von  einem  ausgedehnten 
göttlichen  Kult  der  Tierkreisbilder  bei  den  Babylonieru  sprechen. 

Wie  in  Verbindung  mit  dem  Planetenkult,  wenn  auch  nicht 
letztlich  darin  begründet,  die  Siebenzahl  (oben  S.  621),  so  hat  auch 
in  Verbindung  mit  dem  Tierkreiskult  die  Zwölfzahl  bei  den  Baby- 
loniern  eine  grosse  Bedeutung  erlangt;  wobei  aber  auch  hier  nicht 
die  Zwölfzahl  der  Tierkreisbilder,  sondern  die  Zwölfzahl  der  Mond- 
wechsel im  Laufe  eines  Sounenjahres  den  ursprünglichen  Ausgangs- 
punkt für  die  Bedeutsamkeit  dieser  Zahl  abgegeben  haben  wird. 


1)  Über  die  Namen,  speciell  die  spätbabylonischen,  dieser  12  Tierkreisbilder 
s.  zuletzt  Jensen  in  Gott.  Gel.  Anz.   1902  S.  370  f. 

2)  S.  dessen  Aufs,  u  Abb.  S.  360—366  (=  Ausland  1891  S.  226  flf.);  236 
—268;  434—445. 

31  Vgl.  für  die  Abbildungen  auf  solchen  Grenzsteinen  insbesondere  V  R  57 
(Nebuk.  1),  auch  in  Guide  to  the  Bab.  and  Ass.  Antiqu.  (Brit.  Mus.)  1900  PI.  XI; 
III  R  45  (Marduk-nfidin-ahi  und  seine  Zeit),  auch  bei  Epping,  Astr.  aus  Babyl. 
hinter  S.  150;  Caillou  Michaux  (11.  Jahi'h.)  in  Perrot  et  Chipiez,  Hist.  de  l'art  II 
p.  610  f.,  Hommel,  Gesch.  Bab.  u.  Ass.  S.  74,  auch  Aufs.  u.  Abb.  S.  252;  Stein 
Merodach  -  Baladan's  II  im  Berl.  ^lus.,  eine  Seite  in  Helmolt's  Weltgesch.  III 
hinter  S.  28:  und  namentlich  Jlemoires  de  la  Delegation  cn  Perse  1900  ff.  mit 
photolithographischen  Nachbildungen  melircrer  solcher  Grenzsteine  aiis  dem  13.  Jahrb. 

4)  Vgl.  im  Allgemeinen  Jensen,  Kosmol.  S.  146  ft".,  auch  z.  B.  das  oben 
S.  374  und  S.  427  zu  Marduk  und  Stier,  Istar  und  Jungfrau  Bemerkte.  Darauf 
bezieht  sich  auch  Diodor  II  30fin. :  twv  (i^iwv  (Vf  tovtujv  [d.  h.  der  vorher  ge- 
nannten 36  Dekane,  vgl.  oben  S.  452]  xvoi'ovs  fhai  quai  cTwOVx«  tov  ((oid^tiöv, 
wv  ixäoTw  f.tfji'((  ■/.(()  i(Zv  rfüjjfxff  kiyo/j^riüv  Cotdiiov  ii'  riQogr^uovat.  Die  hier 
erwähnte  Zuteilung  von  Monaten  an  die  einzelnen  Götter,  die  ja  mit  der  Ver- 
knüpfung der  Götter  mit  den  Tierkreisbildem  aufs  Engste  zusammenhängt,  ist 
gleichfalls  keilschriftlicli  zu  belegen  (Monatsliste  IV  R  33  und  sonst). 
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Belege  für  die  Zwölf  als  bedeutsame  Zahl  bei  den  Babyloniern  sind 
u.  a.:  Die  namentlich  in  den  Inschriften  Assurbanipals  zu  beobachtende 
Neif^ung,  das  Pantheon  der  Hauptgötter  gerade  auf  12  Götter  abzurunden. 

—  Das  Auflegen  von  12  Broden  vor  der  Gottheit  im  Opferkult  (oben  S.  600). 

—  Die  Namhaftmaohung  von  gerade  12  heilkräftigen  Edelsteinen^)  in 
Surpu  VIII  68 f.  (meine  Beiträge  S.  45).  —  Die  Erwähnung  von  12  bronzenen 
Götterbildern  in  dem  kultischen  Text  IV  K  23  Nr.  1  Col.  I  6  in  einem 
Zusammenhang,  der  es  nahelegt,  an  Bilder  von  Sterngöttern,  speciell  von 
Zodiakalgöttern  zu  denken^). 

Wie  der  Planetenkult,  so  hat  auch  der  babylonische  Kult  der 
12  Tierkreisgestirne  im  A.  T.  und  im  späteren  Judentum,  damit  dann 
auch  im  N.  T.,  deutliche  Spuren  zurückgelassen.  Aus  dem  israeli- 
tischen Altertum  kommt  hier  in  Betracht  das  sich  mehrfach  wieder- 
holende feste  Schema  von  12  Söhnen,  12  Stämmen  u.  s.  w.,  so  ins- 
besondere bei  den  12  Söhnen  Jakobs  und  den  entsprechenden  12 
Stämmen  des  Volkes  Israel -Juda,  den  12  Stämmen  Ismaels  (Gen. 
17,  20;  25,  13  ff.),  den  12  Söhnen  Nahor's  (Gen.  22,  20—24),  Esau's 
(Gen.  36);  vgl.  auch  die  Söhne  und  Enkel  der  Ketüra  (Gen.  25,  1 — 4}, 
wo  gleichfalls  ursprünglich  die  12-Zahl  beabsichtigt  sein  wird  ^),  so- 
wie die  13  (LXX  A:   12)  Söhne  Joktan's  (Gen.  10,  26f.)'^). 

Bei  den  12  Söhnen  Jakob's  ist,  wie  Gen.  49  und  Gen.  37,  9  nahelegen, 
vielleicht  auch  noch  im  Einzelnen  eine  Beziehung  zu  den  12  Bildern  des 
Tierkreises  in  der  israelitischen  Tradition  erhalten  geblieben  oder  von 
Neuem  eine  solche  Verbindung  hergestellt  worden.  Vgl.  meine  Ausführungen 
über  Gen.  49  in  Ztschr.  f.  Ass.  VII  (1892)  S.  161  ff.  und  die  daran  an- 
Tfnüpfenden  Darlegungen  von  Stucken  in  Mitt.  der  Vorderas.  Ges.  19ü2 
S.  166  ff. 

Ob  bei  dem  (babylonischen)  Kult  der  r>^h1^  2.Kön.  23,  5,  entsprechend 
der  späteren  Bedeutung  dieses  Wortes,  ausschliesslich  an  die  12  Tierkreis- 
bilder zu  denken  ist,  oder  ob  noch  eine  umfassendere  Bedeutung,  nämlich 
allgemein  »Stationen«  (der  Götter  am  Himmel)  vorliegt,  ist  nicht  leicht 
zu  entscheiden.  Auf  jeden  Fall  aber  wird  das  Wort  mazzalot  auf  babyl. 
manzaltu  (aus  manzaztu  von  nazuzu  »stehen«)  »Standort«  (der  Sterngötter) 
zurückzuführen  sein.  Weniger  sicher  ist  wieder,  ob  mit  den  niVro  die  m-ira 
von  Hiob  38,  32  vereinerleit  werden  dürfen.  Nach  Gunkel,  Schöpf,  u.  Chaos 
S.  140 f.  wären  auch  unter  den  Tiergestalten,  deren  (babylonischer)  Kult 
Ezech.  8,  7 — 12  beschrieben  wird,  speciell  die  Tierkreisbilder  und  damit 
zugleich  auch  die  Chaostiere  (vgl.  dazu  oben  S.  502)  zu  verstehen. 

In  der  spätjüdischen  Zeit  gelten,  voraussichtlich  unter  erneutem 
babylonischen  Einflüsse,    die  Tierkreisheroen    als    Engelwesen.      So 


1)  S.  dazu  bereits  oben  S.  624  Anm.  3.  Wenn,  wie  oben  zur  Erwägung  ge- 
geben, bei  den  vorhergehenden  Metallen  an  die  Planeten  gedacht  werden  dürfte,  so 
würde  natürlich  bei  den  unmittelbar  darauf  folgenden  12  Edelsteinen  eine  Ver- 
knüpfung derselben  mit  den   12  Tierkreisgestirnen  anzunehmen  sein. 

2)  S.  dazu  schon  Jensen,  Kosmol.  S.  92  und  Jlommel,  Aufs.  u.  Abh.  S.  228 f. 
Doch  ist,  gegen  Hommel,  daselbst  in  Z.  16  nicht  von  einem  »Meer«  als  Kultus- 
gerät die  Rede,  sondern  von  einem  »Oceanwort«  (vgl.  oben  S.  537),  das  in  die 
Ohren  des  Stierbildes  geflüstert  werden  soll. 

3)  Vgl.  Gunkel,  Genesis'  S.  300.  4)   \'gl.  Gunkel,  Genesis'   S.  84. 
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■werden  Hen.  82  die  12  Taxiarchen  der  12  Monate  mit  Engelnamen 
aufgeführt.  Vgl.  auch  unten  zu  den  12  Engeln  auf  den  12  Thoren 
des  himmlischen  Jerusalem  Apoc.  Joh.   21,  12, 

Xicht  leicht  zu  entscheiden  ist  die  Frage,  ob  bei  der  traditionellen 
Zwölfzahl  des  Jüngerkreises  Jesu  die  für  das  Judentum  damals  feststehende 
Heiligkeit  und  Bedeutsamkeit  der  Zwülfzahl  im  Anschluss  an  die  Zwölf- 
zahl der  Stämme  Israels  ausschliesslich  massgebend  gewesen  ist,  oder  ob 
vielmehr  in  dieser  Festlegung  des  Jüngerkreises  gerade  auf  die  Zahl  12 
auch  Motive  mit  unterlaufen,  die  ihrem  Ursprung  nach  mythologischer  Art 
sind,  wonach  der  Christus,  der  ja  auch  sonst  mancherlei  Züge  eines  Sonnen- 
heros, specieil  eines  Jahressonnengottes  trägt  (vgl.  oben  S.  377 — 394),  von 
12  Heroen,  entsprechend  den  oben  genannten  Tierkreisengeln,  umgeben  ge- 
dacht wird^i.  Beachtenswert  ist  in  dieser  Hinsicht  auch,  dass  neben  den 
12  auch  70  (72)  Jünger  Jesu  erscheinen,  auch  hier  vielleicht  nicht  aus- 
schliesslich auf  Nachahmung  der  70  (72)  Nachkommen  Jakobs  oder  der  70 
(72)  Völker  in  der  Völkertafel  beruhend.  Ob  dagegen  mit  Winckler,  Altor. 
Forsch.  II  S.  387  und  anderwärts,  auch  im  Einzelnen  Beziehungen  zwischen 
den  einzelnen  Jüngergestalten  und  den  Tierkreiszeichen  sich  nachweisen 
lassen,  erscheint  mir  doch  noch  fraglich. 

Auch  die  Bezeichnung  der  Engel  als  "--i-y  »Wächter«  Dan.  4,  10.  14.  20 
und  öfter  in  Hen.  geht  wol  auf  eine  babylonische  Bezeichnung  der  Stern- 
gottheiten, specieil  der  Tierkreisgütter  als  »Wächter«  oder  »Aufseher«  zu- 
rück, wenn  sich  eine  solche  bis  jetzt  auch  noch  nicht  aus  den  ein- 
heimischen Urkunden  belegen  lässt,  sondern  nur  aus  Diodor  (s.  die  oben 
S.  452  mitgeteilte  Stelle).  Eben  dahin  gehören  die  Zwcfriaauiu  d.  i.  :-^r  «ss 
'Himmelswächter:;   in  der  phönikischen  Kosmogonie  bei  Philo  Byblius -). 

Im  Kultus  ist  die  Zwölfzahl,  und  zwar  auch  hier  ursprünglich 
gewiss  in  astralem  Sinne,  schon  in  der  älteren  israelitischen  Zeit 
nachweisbar.  So  bei  dem  aus  12  Steinen  bestehenden  heiligen  Stein- 
kreis (Gilgal)  3j  Josua's  Jos.  4.  Vgl.  ferner  die  Errichtung  der  12 
Masseben  am  Sinai  Exod.  24,  4;  die  12  Brunnen  zu  Elim  (Exod. 
15,  27);  die  12  Steine,  aus  denen  Elia  den  Altar  für  Jahve  baut 
(1.  Kön.  18.  31,  spätere  Recension);  die  12  Rinder,  die  das  ehei-ne 
Meer  tragen  (1.  Kön.  7,  25);  die  Zwölfzahl  der  Schaubrote  (Lev. 
24,  5)*);  die  12  Edelsteine  5)  auf  der  Orakeltasche  des  Hohenpriesters 
(Exod.  28,  17fr.,  39,  10 ff.);  vgl.  die  12  (LXX)  Edelsteine  auf  dem 
Kleid  des  Urmenschen  (Ezech.  28,  13). 


1)  Bemerkenswert  ist  hierfür  u.  a.  das  Wort  Jesu  an  die  Jünger  Matth. 
19,  28  ivgl.  Luc.  22,  30):  iv  t^  nuhvytvtaCa,  otuv  xccxf^iatj  6  vibg  tov  clr&Qca- 
nov  ini  O-novov  do^ijs  (cvtov,  y.ad-iataitt  xcii  uvtoI  ini  öwäty.a  {i-QÖj'ovg  xoivovreg 
Tceg  öwiiixu  </  vküg  rov  'faoui^k. 

2)  Vgl.  dazu  Winckler  in  Alt.  Orient  III  2/3  S.  62  f. 

3)  Derselbe  ist  nach  Winckler,  Gesch.  Isr.  II  S.  102  flf.  wol  eigentlich  iden- 
tisch mit  dem  Rieht.  3,  19  (2G)  genannten  Gilgal,  sowie  mit  dem  Gilgal,  der  in  der 
Geschichte  Samuels  und  Sauls  eine  so  wichtige  Ilolle  spielt  (1.  Sam.  10,  8  u.  s.  w,). 

4)  Zur  babylonischen  Parallele  s.  oben  S.  üOO. 

5i  Zu  der  Erwähnung  von  12  Edelsteinen  in  einem  babylonischen  kultischen 
Texte  s.  oben  S.  (324  Anm.  3;  628  Anm.  1.  —  6  Edelsteine  au  der  Brust  des 
Königs  werden  in  dem  kultischen  Texte  IV  R  18*  Nr.  3  Col.  IV  aufgeführt. 
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Auf  ein  Kultusbild,  auf  dem  auch  die  12  Sterne  (Sternbilder) 
des  Tierkreises  abgebildet  sind,  führt  wol  die  Schilderung  des  himm- 
lischen Weibes  (Apoc.  Joh.  12,  1),  gekleidet  in  die  Sonne,  der  Mond 
unter  ihren  Füssen,  und  auf  ihrem  Kopf  ein  Kranz  von  12  Sternen, 
wobei  auf  alle  Fälle  diese  12  Sterne  den  12  Sternbildern  des  Tierkreises 
entsprechen.     Vgl.  Gunkel,  Schöpf,  u.  Chaos  S.  386  und  anderwärts. 

Besonders  klar  tritt  die  Nachwirkung  des  Tierkreiskultes  hervor 
in  der  zuerst  bei  Ezechiel  (vgl.  auch  Jes.  54,  11  f.)  zu  belegenden 
und  dann  im  späteren  Judentum  weiter  ausgebildeten  Idee  des  himm- 
lischen (neuen)  Jerusalem  i).  Wie  dieses  an  und  für  sich  im 
letztem  Grunde  ein  Bild  des  Himmels  darstellt,  so  entsprechen  auch 
bei  der  Einzelschilderung  dieser  himmlischen  Idealstadt  die  einzelnen 
Züge  den  einzelnen  Teilen  des  Himmels.  So  die  12  Thore  ^)  (diese 
bereits  Ezech.  48,  30 — 35)  den  12  Sternbildern  des  Tierkreises,  die 
ja  auch  je  ein  Thor  am  Himmel  haben  (Hen.  75,  4fF. ;  72,  2fF.). 
Während  aber  Ezech.  48  blos  von  12  Thoren  die  Rede  ist,  kennt 
Apoc.  Joh.  21,  12  auf  den  12  Thoren  auch  12  Engel,  mit  welchen 
wieder  die  12  Tierkreisengel  Heu.  82  zu  vergleichen  sind.  Auch 
die  ibid.  V.  19 f.  im  Einzelnen  genannten  12  Edelsteine  der  12 
Grundsteine,  die  in  Jes.  54,  11  f.  (in  Verbindung  mit  Exod.  28,  17  ff.; 
39,  10 ff.;  Ezech.  28,  13 ff.)  ja  allerdings  ihr  Vorbild  haben,  haben 
trotzdem  im  letzten  Grunde  als  Symbole  der  12  Tierkreisbilder  bezw. 
Tierkreisgötter  zu  gelten  ^). 

Wie  die  babylonische  göttliche  Verehrung  der  zwölf  Tierkreis- 
gestirne im  A.  T.  und  im  Judentum  deutliche  Spuren  hinterlassen 
hat,  so  ist  Entsprechendes  auch  der  Fall  bei  einer  Anzahl  von  reli- 
giösen Vorstellungen,  die  sich  an  den  in  4  oder  24  oder  72  (70) 
Teile  geteilten  grössten  Himmelskreis  knüpfen. 


1)  Auf  die  Unterscheidung  zwischen  »himmlischem  Jerusalem«  und  »neuem 
Jerusalem«  (vgl.  dazu  Bousset,  OiFenb.  Joh.  S.  509  ff.  ixnd  S.  519 — 522)  kommt 
es  in  diesem  Zusammenhange  nicht  an.  Denn  auch  das  »neue  Jerusalem«  ist  im 
Grunde  ein  Abbild  des  Himmels.  Übrigens  hat  auch  die  Idee  des  präexistenten 
himmlischen  Jerusalem  (vgl.  dazu  ausser  Bousset  a.  a.  O.  besonders  noch  Dalman, 
Worte  Jesu  I  S.  106)  im  Babylonischen  ihre  Parallele  und  vielleicht  ihren  Ur- 
sprung. S.  bereits  oben  S.  498  Abschnitt  b  gegen  Ende  (Erschaffung  von  Eridu 
und  Babylon  mit  ihren  Tempeln  vor  der  Erschaffung  von  Himmel  und  Erde)  und 
vgl.  namentlich  Stellen  wie  Sanh.  Bell.  35  und  Parallelen  (s.  die  Übersetzung  bei 
Meissner  u.  Rost,  Bauinschr.  Sanh.  S.  7),  wo  es  von  Nineve  heisst:  »Nineve  .  .  ., 
dessen  Grundriss  seit  Alters  (seit  Anbeginn)  zusammen  mit  der  Schrift  des  Himmels 
gezeichnet  war«  (vgl.  zur  »Himraelsschrift«  unten  S.   G34  Anm.   2). 

2)  Die  Verknüpfung  der  12  Thore  mit  den  12  Stämmen  Israels  ist  natürlich 
für  die  ursprüngliche  Herkunft  der  Vorstellung  von  den   12  Thoren   bedeutungslos. 

3)  Vgl.  zu  der  vielleicht  schon  für  das  Babylonische  zu  belegenden  Ver- 
bindung der  Tierkreisbilder  mit  12  Edelsteinen  oben  S.  628  Anm.   1. 
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So  hängen  die  4  Keruben  in  der  Form,  wie  sie  bei  Ezech.  1 
und  10^)  und  in  der  Apoc.  Job.  4  erscheinen,  nämlich  als  die  4 
grossen  Träger  des  göttlichen  Thronwagens  mit  Menschen-,  Löwen-, 
Stier-  und  Adlergesicht,  den  4  Seiten  des  Himmels  zugewendet,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  mit  4  Hauptbildern  des  Tierkreises  zu- 
sammen 2)  und  gehen  damit  auch  in  dieser  Form  ^)  im  Grunde  wol 
auf  babylonische  Vorstellungen  zurück,  wenn  sich  ganz  Ent- 
sprechendes bis  jetzt  auch  noch  nicht  mit  Sicherheit  im  Babylonischen 
nachweisen  lässt. 

Im  Einzelnen  ist  Folgendes  zu  bemerken.  Von  den  12  Bildern  des 
Tierkreises  nehmen  bei  einer  Vierteilung  desselben  naturgemäss  das  1  te, 
4  te,  7  te  und  10  te  eine  besondere  Stelle  ein,  indem  diese  räumlich  den 
Grenzpunkten  der  4  Quadranten  des  Himmelskreises,  sowie  den  4  Himmels- 
richtungen, zeitlich  den  Grenzpunkten  der  4  Jahreszeiten  entsprechen.  Das 
sind  aber,  nach  der  älteren  mit  dem  Stier  beginnenden  Einteilung  des 
Tierkreises,  die  Tierkreisbilder  des  Stiers,  des  Löwen,  des  Skorpions  und 
des  Wassermanns.  Die  Annahme  liegt  nun  sehr  nahe,  dass  man  die  4 
Winde,  wie  solche  auch  bei  den  Babyloniern  in  der  Eegel  gezählt  werden, 
mit  diesen  4  Quartal-Tierkreisbildern  in  Beziehung  setzte.  Zwar  findet 
sich  in  dieser  Hinsicht  noch  keine  ausdrückliche  inschriftliche  Angabe. 
Indessen  wird  indirekt  diese  Annahme  durch  Folgendes  empfohlen.  Die 
80  häufig  auf  babylonisch-assyrischen  bildlichen  Darstellungen  begegnenden 
geflügelten  Gestalten  zu  beiden  Seiten  des  »heiligen  Baums«  (vgl.  oben 
S.  b'21  und  S.  530)  sind  wol  sicher  im  Grunde  Personifikationen  der  Winde ^), 
die  den  Samen  der  Dattelpalme  von  den  männlichen  Palmbäumen  auf  die 
weiblichen  übertragen^).  Diese  geflügelten  Gestalten  haben  in  der  Eegel 
Menschenköpfe  und  Menschengestalt,  mehrfach  aber  auch  Adlerköpfe  bei 
Menschengestalt,  sowie  vereinzelt  auch  Menschenkopf  und  Löwenleib.  Als 
verwandt  mit  diesen  geflügelten  Gestalten  zu  Seiten  der  Dattelpalme  dürfen 
die  Stier-  und  Löwen kolosse  an  den  Eingängen  der  assyrischen  Tempel  und 
Paläste  gelten  **),  die  Menschenkopf  und  Vogelflügel  nebst  Stier-  oder 
Löwenleib  haben.  Somit  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  wenn  auch  einstweilen 
nicht  sicher  zu  erweisen,  dass  man  in  Babylunien  Stier,  Löwe,  Mensch, 
Vogel  (Adler)  als  Symbol  der  4  Winde  kannte.  Wie  dem  auch  sei,  so 
liegt  es  jedenfalls  bei  den  biblischen  Keruben  sehr  nahe  anzunehmen,  dass 


1)  Zum  richtigen  Verständnis  des  Ezechiel-Bildes,  namentlich  auch  dafür, 
dass  es  sich  im  ursprünglichen  Texte  bei  Ezech.  nur  um  4  nach  den  4  Windrich- 
tungen schauende  Wesen  mit  je  einem  Gesicht  handelt,'  vgl.  Winckler,  Altor. 
Forsch.  11  S.  347  ff. 

2)  S.  dazu  bereits  Gi.nkel,  Genesis  i   S.  20  f. 

3)  Zu  den  Keruben  als  Wächtern  am  Paradieseseingang,  sowie  zu  den  Keruben 
zu  beiden  Seiten  des  Palmbaumes  und  ihren  babylonischen  Vorbildern  s.  oben 
S.  529  f. 

4)  Dafür,  dass  die  Winde  bei  den  Babyloniern  als  geflügelte  Wesen  gedacht 
wurden,  vgl.  z.  B.  den  Südwind  im  Adapa-Mythus  (oben  S.  521),  den  Sturmvogel- 
pott  Zft  im  Mythus  vom  Rauh  der  Sehicksalstafehi  durch  ZA  (oben  S.  499). 
Ebenso  werden  im  A.  T.  die  Winde  geflügelt  vorgestellt  Ps.  18,  11;  104,  3.  Vgl. 
ferner  die  Personifikation  der  4  Winde  in  Sach.  6. 

5)  S.  dazu  Raupt  in  Toy's  Ezekid  (Engl.  Traiisl.)  p.  182  f.  imd  vorher  schon 
Tylor  in  Proc.  Soc.  Bibl.  Arch.  XII  (1890)  p.  383—393  (nebst  Tafeln  mit  Ab- 
bildungen). 

(3)  Wie   denn   beide  Arten   von  Wesen   im  A.  T.    den  Namen  Kerub   tragen. 
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die  Gestalt  dos  Stiers,  des  Löwen,  des  Menschen  und  des  Adlers')  von 
jenen  den  4  Windrichtungen  entsprechenden  4  Quartalssternbildern  her- 
rührt. Bei  Stier  und  Löwe  läge  die  Beziehung  zu  den  Tierkreisbildern  des 
Stiers  und  des  Löwen  offen  zu  Tage.  Der  Mensch  würde  dann  dem 
schiessenden  Skorpionmensch  entsprechen,  als  welcher  das  Tierkreiszeichen 
des  Skorpions  im  älteren  Babylonischen  erscheint.  Der  Adler  aber  würde 
dann  nicht  dem  Wassermann,  sondern  dem  in  der  Nähe  befindlichen  Stern- 
bild des  Adlers  entnommen  sein  ^). 

Die  Darstellung  auf  einem  altbabylonischen  Siegelcylinder  des  Britischen 
Museums-')  mit  einem  auf  zwei  nach  entgegengesetzten  Seiten  gelagerten 
Tieren  (Stieren?  mit  Menschengesichtern?)  thronenden  Gotte"*),  der  in 
einem  Schiff  über  das  Wasser  gefahren  wird,  die  zuerst  Lenormant,  Origines 
p.  119,  und  ihm  folgend  Delitzsch,  Paradies  S.  150  umd  Babel  u.  Bibel 
S.  48 f.)  und  A.  Jeremias,  Art.  Marduk  in  Eoscher's  Lex.  II  Sp.  2348  mit 
der  Merkaba  Jahve's  Ezech.  1  zusammengestellt  hat,  hat  doch  nur  sehr 
entfernte  Berührungen  mit  dem  Ezechiel- Bilde.  Vgl.  dazu  auch  Jensen 
in  »Christi.  Welt<^  1902  Sp.  490,  der  das  babylonische  Bild  als  den  über 
den  Ocean  fahrenden  Sonnengott  erklärt.  Eher  bietet  die  oben  S.  455f. 
mitgeteilte  Stelle,  in  der  Istar  auf  4  Seiten  von  4  guten  Genien  umgeben 
gedacht  wird,  eine  hier  zu  erwähnende  Parallele. 

Zu  dem  Namen  Kerub  ist  von  Seiten  des  Babylonischen  immer  noch 
nichts  Sicheres  beizubringen  ').  Am  nächsten  liegt  es  vielleicht  noch,  wie 
auch  schon  von  Delitzsch,  Ass.  Stud.  S.  107  f.  geschieht,  den  Vogelnamen 
Tcuruhu  (geschr.  ku-ru-hu,  wofür  allerdings  auch  die  Lesung  kumhbu  möglich) 
II  E  37,  17  f.  mit  =t=  zusammenzustellen.  Dagegen  ist  der  Versuch 
Delitzsch's,  Ass.  Handw.  S.  352  a,  an  der  Stelle  V  R  29,  74  gh  ein  Wort 
kuru\hu\  »Stier(gott)«  herzustellen,  unhaltbar,  da  hier,  wie  schon  von 
Brünnow,  List  Nr.  10192  geschieht,  natürlich  ku-ru-[u]  zu  ergänzen  ist. 
Auch  die  ansprechende  Vermutung  Haupt's  (s.  z.  B.  dessen  Bemerkung  in 
Paterson's  Numbers  p.  46),  dass  sins  auf  ein  babyl.  karvbu  »gnädig«  als 
Epitheton  der  Flügelgestalten  zur  Seite  des  Palmbaums  zurückgehe,    harrt 


1)  Die  Eeihenfolge  und  Stellung  bei  Ezechiel  1,  10  (Mensch  =  Ost,  Löwe 
=  Süd,  Stier  =  Nord,  Adler  =  West)  braucht  ja  natürlich  nicht  ursprünglich 
zu  sein,  wie  denn  auch  10,  14  eine  andere  Anordnung  zeigt  (Stier,  Mensch,  Löwe, 
Adler).     Wieder  eine  andere  Folge  in  Apoc.  Joh.  4  (Löwe,    Stier,   Mensch,  Adler). 

2)  Der  Grund  dafür,  dass  statt  des  Wassermanns  der  Adler  eingetreten,  könnte 
darin  liegen,  dass  das  Sternbild  des  Wassermanns  keine  besonders  hellen  Sterne  auf- 
weist. Dagegen  enthalten  der  Stier,  der  Löwe,  der  Skorpion  und  der  Adler  die 
vier  sehr  hervortretenden  Stenie  ( sämmtlich  erster  Grösse)  Aldebaran ,  Regulus, 
Antares  imd  Altair,  von  denen  überdies  wenigstens  Aldebaran,  Regulus  und  Antares 
gerade  aunähenid  je  90°  von  einander  entfernt  sind.  —  Möglich  wäre  übrigens 
auch,  dass  man  den  vierten  Eckpunkt  statt  im  Adler  in  dem  unmittelbar  über  dem 
Wassermann  befindlichen  Vogelpferd  Pegasus  zu  suchen  hätte,  der  nach  baby- 
lonischer Anschauung  den  Sturm vogelgott  Zii  repräsentirt  (s.  oben  S.  502). 

3)  Zuerst  und  am  deutlichsten  veröffentlicht  bei  Tomkins,  Studies  on  the 
times  of  Abraham,  pl.  III  K. 

4)  Da  der  Besitzer  des  Siegels  als  ein  Knecht  der  Göttin  Nin-si-aii-na  be- 
zeichnet wird,  wird  diese  wol  unter  der  kleineren,  doch  wol  weiblichen  Gestalt 
hinter  dem  Gotte  zu  erblicken  sein. 

5)  Die  Behauptung  Lenormant's  (vgl.  Schrader  in  der  2.  Aufl.  dieses  Werkes 
S.  39),  dass  auf  einem  Amulett  in  der  Collection  de  Clercq  an  Stelle  von  sonstigem 
54du  damlti  >gutor  Schutzgeist'<  (vgl.  oben  S.  4.'55)  vielmehr  kt-ru-bu  damku 
stände,  beruht,  laut  brieflicher  Mitteilung  von  Herrn  de  Clercq  an  A.  Jeremia.s 
(s.  des  letzteren  Art.  Nergal  in  Roscher's  Le.xik.  FII  Sp.  25G  Anm),  auf  einem 
Versehen  (!)  Lenormant's,  hat  also  endgültig  aus  der  wissenschaftlichen  Diskussion 
auszuscheiden. 


4  Reiter,  4  Erzengel.     24  Sterne. 
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^1«    ipt7t  weni<-stens    noch   der  monumentalen  Bestätigung.     ^Is  Epitheton 

■^hehr«,  nicht  »gnädig«. 

In    ähnlicher    Weise    wie    die    4    Keruben    erscheinen    als    Ke- 
Präsentanten  der  4  Himmelsrichtungen  die  4  Reiter  auf  ^  verschieden- 
farbigen Rossen  Sach.l   (vgl.  die  4  ersten  Siegel  Apoc.  Job  6   1-8), 
die  4  Wagen   mit  viererlei  verschiedenfarbigen  Rossen  Sach.   6 ,    die 
4  Hörner  Sach.  2,  1,  die  4  Schmiede  Sach.  2,  3  -  alles  eigenartige 
Vorstellungen,    die    im  letzten  Grunde    gewiss    auf   die  babylonische 
Mythologie    zurückgehen,    wenn    auch    die    direkten  Vorbilder  noch 
nicht  sicher  nachzuweisen  sind  ^).     Gleicher  Art,  nur  unter  zeitlichem 
statt    räumlichem    Gesichtspunkt    betrachtet,    sind    die    4  Toparchen 
(die  4  Jahreszeitenengel)  Hen.  82,  4  fF.     Daraus  dass  man    gewiss  nach 
babylonischem  Vorbild,    die  4  Eckpunkte    des  Himmels    mit  den  4 
Planetengöttern  Merkur,  Mars,  Jupiter,  Saturn  combinirte  (s.  Anm.l), 
erklärt  es  sich  auch  sehr  einfach,  dass  sich  im  Spätjudentum  mit  der 
Vorstellung  von  7  Erzengeln  diejenige  von  4  Erzengeln  (Angesichts- 
engein)  kreuzte,    die  schon   durch  ihre  Namen  (Michael,    Uriel  oder 
Phanuel,    Raphael  und  Gabriel)  sich  als  identisch  mit  vier  von  den 
sieben  Erzengeln  erweisen,  für  die  aber  andererseits  ausdrücklich  be- 
zeugt wird,    dass  sie  nach  den  4  Himmelsrichtungen  gewendet  sind. 
S.  besonders  Hen.  9,  1;  40;  54,  6;  71,  8f.  „  ^  ,     .  , 

Die  vierundzwanzig  Sterne,  welche  die  Babylonier  nach 
Diodor  n  31  ausser  den  12  Zeichen  des  Tierkreises  noch  besonders 
unterschieden  und  als  (JV.aara^  rcD.  oAc..  bezeichneten  ^)  und  die 
mit  Hommel  in  ZDMG.  45  S.  599ff.  wahrscheinlich  die  (ursprüng- 
lich) ^4  Mondstationen  sind,  bilden,  wie  Gunkel  und  ich  Schopf,  u. 
Chaos  S.  308  gezeigt  haben  3),  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das 
Prototyp  der  24  ^QsaßvveQOc  Apoc.  Job.  4,  4,  die  rings  um  den 
Thron  Gottes  auf  24  Thronen  sitzen. 

^YZli^7.n  schon  Gunkel,  Schöpf,  u.  Chaos  S.  ^22  f-  Peiser  in  OLZ.  1901 

SP.  31^f.  Lht  ciie  4Keit.  und  4  Wa^^^^^^^ 

stehende    Götter    auf  assyrischen    Stekn^     vie    dei  J  ^^.^  ^.^^^^^^^^^    .^ 

.u.ück.umhre„,    -^"^^f^f     -^  "f:^',  R^^tm  \Rossen  u.  s.  ..)    die  4  auf 
Mitt.  d.  Vorderas.  Ges.  1901    S.  |^'       "^'^    ^      Jahreszeiten  verteilten  Planetengott- 

?,iij„  's::^:"^:!^^'^^'^  t,.rTsU,.„  f»*»  ».  «„„de 

ZXmv  nQoanyootvüvaiv. 

3^  S    ferner  Bousset,  Offenb.  Joh.  b.  Jül. 
'     '  41* 


634  Die  Zahl  zweiundsiebzig  (siebzig). 

Sehr  weitreichend  und  darum  hier  unmöglich  erschöpfend  zu 
behandeln  ist  die  Bedeutung,  welche  der  Zahl  zweiundsiebzig  und 
dazu  als  Variante  oder  auch  als  Abrundung  der  Zahl  siebzig  im 
biblischen  Schrifttum  und  weit  darüber  hinaus  eignet.  Dass  auch 
diese  Zahl  ursprünglich  astronomischer  Herkunft  ist,  von  der  Ein- 
teilung des  360-tägigen  Jahres  in  72  Tagfünfte  (hamusiu)  ausgehend, 
hat  zuerst  Winckler,  Altor.  Forsch.  II  S.  QSff. ')  gezeigt  und  später 
noch  durch  viele  Beispiele  im  Einzelnen  belegt.  Die  72  ergibt  sich 
als  eine  nochmalige  Halbirung  der  36  Dekane  (Drittel  der  Tierkreis- 
zeichen), die  Diodor  II  30  (s.  oben  S.  452)  den  Babyloniern  zu- 
schreibt und  sie  von  denselben  als  »die  beratenden  Götter«  {S-eol 
ßovlaiot)  bezeichnet  werden  lässt. 

Natürlich  ist  nun  immer  erst  in  jedem  einzelnen  Falle,  in  welchem 
die  Zahl  70  (72)  vorkommt,  festzustellen,  ob  dabei  dem  ganzen  Zusammen- 
hange nach  die  ursprünglich  astrale  Bedeutung  der  70  (72)  bezw.  ihre  Be- 
deutung als  Jahreszahl  noch  nachwirkt,  oder  ob  es  sich  blos  um  eine  be- 
deutungslose Verwendung  der  nun  einmal  als  runde  Zahl  beliebt  gewordenen 
70  (72)  handelt.  Dass  z.  B.  in  der  Sage  von  den  70  oder  vielmehr  72  Über- 
setzern der  LXX  wirklich  noch  ein  alter  Himmelsmythus,  wenn  auch  un- 
bewusst,  nachklingt-^),  zeigt  mit  Winckler  a.  a.  0.  und  in  OLZ.  1901 
Sp.  13 ff.  deutlich  die  Variante  der  Sage,  wonach  es  nur  5  Übersetzer  ge- 
wesen seien  ^),  oder  die  weitere  Variante,  wonach  von  den  72  Übersetzern  immer 
je  2  in  einer  Zelle  gesessen  hätten,  was  auf  die  36  nochmals  halbirten 
Dekane  führt.  Auch  z.  B.  die  72  Mitverschworenen  des  Set  im  Osiris- 
Mythus,  der  im  Grunde  ja  ein  Jahresmythus  ist,  ergeben  sich  leicht  als 
Jahreszahl.  Vgl.  u.  a.  noch  oben  S.  380  Anm.  2  (die  7  Könige,  72  Heer- 
führer und  365  comites,  die  dem  Priesterkönig  Johannes  dienen)  und  das 
S.  628 f.  zu  den  12  und  70  (72)  Söhnen  und  Nachkommen  Jakobs   und    dea 


1)  Vgl.  ferner  denselben  ibid.  S.  354ff.;  Gesch.  Isr.  II  S.  57;  oben  S.  257 
und  anderwärts. 

2)  Die  wol  zu  Grunde  liegende  babylonische  mythologische  Vorstellung  ist 
die,  dass  der  Sternenhimmel  als  eine  Schrift  (sitru)  betrachtet  wird.  Die  Bezeich- 
nung der  Sterne  als  »Himnielsschrift«  (Sitir  Same  u.  ä.)  ist  im  Babylonischen  sehr 
geläufig.  Vgl.  Delitzsch,  Handw.  S.  652  s.  v.  Htm  und  Sitirtu  und  S.  187  s.  v. 
burummu  und  vgl.  zur  Sache  bereits  Jensen,  Kosmol.  S.  6  f.  und  S.  45.  Ob 
übrigens  mit  Delitzsch,  Hiob  S.  169  f.  der  Ausdruck  ^■a-m  des  Himmels  Hiob 
38,  33  hierzu  gestellt  werden  darf,  erscheint  doch  fraglich.  Eher  könnte  die  Be- 
zeichnung OTOi/itu  für  die  Sterne  bei  älteren  griechischen  Kirchenschriftstellern 
(aber  kaum  in  Gal.  4,  3.  9;  Col.  2,  8.  20  vorliegend)  mit  der  babylonischen  Vor- 
stellung von  den  Sternen  als  Himmelsschrift  zusammenhängen.  Wahrscheinlich 
liegt  auch  bereits  in  den  Namen  und  der  Reihenfolge  der  Buchstaben  des  sog. 
phönikischen  Alphabets  eine  Beziehung  zum  Tierkreis  vor.  S.  dazu  einstweilen 
Hommel,  Aufs.  u.  Abh.  S.  472 f.,  Winckler,  Altor.  Forsch.  III  S.  195 flf.,  wobei 
ich  übrigens  im  Einzelnen  vielen  der  von  Hommel  und  Winckler  daselbst  ge- 
machten Aufstellungen  mich  nicht  anschliessen  kann. 

3)  Vgl.  dazu  4.  Esr.  14,  24.  37.  42flF.,  wo  Esra  durch  5  Männer  in  40 
Tagen  24  -}-  70  Bücher  schreiben  lässt.  Gunkel  zur  Stelle  verweist  mit  Recht  für  den 
mythologischen  Charakter  dieser  Angabc  auf  die  ähnliche  Notiz  in  Slav.  Hen.  23,  6,. 
wo  Hcnoch  in  30  Tagen  und  30  Nächten  366  (Var.  360)  Bücher  schreibt.  —  Da- 
bei wird  mit  Winckler  a.  a.  O.  die  (ursprüngliche)  Fünfzahl  der  Übersetzer  der 
LXX  auf  die  5  Planeten  als  tQ/xtjvtTs  (Diodor  II  30)  zurückgelien. 


Weltjahi-.     Unterwelt  und  Jenseitsvorstellungen,  635 

12  und  70  (721  Jüngern  Jesu  Bemerkte.  Eeichhaltiges  Material  über  die 
Zahl  70  (72)  bei  Steinschneider  in  ZDMG.  IV  S.  145-170  und  bei  Krauss 
in  ZatW.  XX  S.  38—43.     Vgl.  auch  Kampers,  Alex.  d.  Grosse   S.  107. 

An  Stelle  einer  eingehenden  Erörterung  über  das  weitschichtige 
Thema  Weltjahr  (einschliesslich  Zweiäouenlehre,  Apokatastasis,  Palin- 
genesie),  die  an  dieser  Stelle  im  Anschluss  an  die  Ausführungen  über 
den  Tierkreis  ursprünglich  beabsichtigt  war,  nun  aber  Raummangels 
wegen  unterbleiben  muss,  sei  hier  nur  kurz  verwiesen  auf  die  Dar- 
legungen Winckler's  oben  S.  317fF.  und  S.  332ff,  über  die  Rech- 
nung nach  Cyklen  und  Zeitaltern  und  deren  Zusammenhang  mit  der 
Präcession  der  Sonne.  Vgl.  ausserdem  auch  das  oben  S.  535  f.,  538, 
541  f.  zu  den  langen  Lebensdauern  der  babylonischen  Urkönige  und 
der  biblischen  Urväter  und  der  viermaligen  Gottes-OfFenbarung  unter 
denselben,  sowie  das  S.  555  (vgl.  auch  S.  560  Anm.  2)  über  die 
Stellung  der  Sintflut  in  der  Geschichtsbetrachtung  der  Babylonier 
Bemerkte;  ferner  das  S.  380  zu  Sargon  als  Beginner  eines  neuen 
Zeitalters,  S.  3ü2  zu  Christus  als  dem  »(himmlischen)  Menschen«, 
S.  407  zur  Prädestination  des  Weltlaufs  Gesagte. 

Für  den  Fixsternhimmel,  soweit  derselbe  nicht  bereits  im  Vor- 
stehenden beim  Tierkreis  zur  Sprache  gekommen  ist,  beachte  das 
oben  S.  389,  459,  6201  zu  denPlejaden;  S.  426  zum  Sirius;  S.  409, 
581  Anm.  2  (374)  zum  Orion;  S.  501,  505  zur  Schlange;  S.  502 
zum  Pegasus;  S.  528  zur  Milchstrasse;  S.  451  ff.,  457 f.  zum  himm- 
lischen Sternenheer  und  den  Engeln  Bemerkte. 

Zu  den  Stern-  oder  Sternbildnamen  Vc2,  ry  oder  -s'y,  rrj-s  des  A.  T.'s 
ist  bis  jetzt  wenigstens  aus  dem  Babylonischen  nichts  Sicheres  beizubringen. 
Zu  den  niTT^a  und  niT«;  vgl.  oben  S.  628,  zu  ^V-n  oben  S.  565  Anm.  7. 

Unterwelt  und  Jenseitsvorstellungen. 

Babylonisches. 

Die  Vorstellungen  der  Babylonier  vom  Totenreiche  treten  uns, 
abgesehen  von  gelegentlichen  Erwähnungen  in  den  Texten,  am  aus- 
führlichsten entgegen  in  den  Mythen  von  Istar's  Höllenfahrt  (oben 
S.  561  ff.),  von  Nergal  und  Ereskigal  (oben  S.  583f.),  sowie  in  den 
Schilderungen  der  Unterwelt,  wie  sie  im  Gilgames-Epos  Taf.  II  (oben 
S.  570)  und  Taf.  XII  (oben  S.  579 f.),  vgl.  auch  Taf.  X  Ende  (oben 
S.  577),  begegnen  *).    Darnach  wird  von  den  Babyloniern  das  Toten- 


1)  Auch  die  Hyinnen  an  Nergal  und  Taraüz  (vgl.  oben  S.  397  Anm.  4) 
bieten  mancherlei  Belangreiches  für  die  babylonischen  Unterweltsvorstellungen ; 
ferner  die  Texte  Craig,  Rel.  Texts  I  p.  79  und  King,  Magic  Nr.  53.  Von  bild- 
lichen Darstellungen  kommen  insbesondere  die  sog.  Hadesreliefs  in  Betracht,  die  in 
ihrem  unteren  Teile  als  Hauptfigur  eine  weibliche  Gestalt  enthalten,  wahrscheinlich 
die  Unterweltsgöttin,  Ereskigal,  mit  Löwenkopf,  zwei  Schlangen  in  ihren  beiden  Händen 
haltend,  während  ein  Schwein  und  ein  Hund  an  ihren  beiden  Brüsten  saugen. 
Diese  weibliche  Gestalt   steht   oder  kniet    auf  einem  Pferde,    das    in    einem   Kahne 
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reich  in  der  Erde  {ersitu,  y^iü),  und  zwar  mit  dem  Eingang  im 
Westen  derselben  ^),  gedacht  und  darum  mehrfach  auch,  wie  im 
Hebräischen  ^),  geradezu  mit  diesem  AVorte,  ersitu,  bezeichnet. 

Andere  Bezeiclinungen  für  das  Totenreich  sind  u.  a.:  ersif  lä  tdri 
(sumer.  Kur-nu-gi)  »Land  ohne  Eückkehr<'^)  (vgl.  ohen  S.  561).  —  aralü, 
arallü,  vielfach,  aber  doch  wol  ohne  Grund,  mit  hebr.  ^n'^s,  ^s-s  zusammen- 
gestellt. —  Kutu  Kutha,  so  benannt  nach  der  Kultstadt  des  Unterwelts- 
gottes Nergal  (oben  S.  412).  —  irkaliu  (sumerisch,  wol  identisch  mit  dem 
Namen  des  Unterweltsgottes  Irkalla,  s.  u.).  —  küiallu  eig.  Untergrund  (aus 
sumer.  kigal).  —  bit  Tamüzi  »Haus  des  Tamüz-  (93063  in  Cun.  Texts  XII 
23).  —  Ein  babyl.  Name  Su'älu  für  die  Unterwelt,  wie  ihn  früher  insbe- 
sondere Delitzsch  annahm,  existirt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  (vgl. 
dazu  ausführlich  Jensen,  Kosmol.  S.  223 f.)*).  Auch  ob  sil{l)än  »West- 
gegend«, Gegend  des  Sonnenuntergangs,  gleichen  Stammes  mit  ^isu;  ist 
(Jensen  in  ZA.  V  S.  131  und  ZA.  XV  S.  243),  ist  keineswegs  sicher"). 

Dieses  in  der  Unterwelt  liegende  Totenreich,  der  Aufenthaltsort 
der  Totengeister  (ekimmu,  vgl.  oben  S.  460),  wird  weiter  vorgestellt 
als  finsterer  Ort,  voll  von  Erdstaub,  wie  solcher  auch  die  Speise  der 
in  ihm  -hausenden  mit  einem  Flügelgewand  bekleideten  Toten  ist 
(oben  S.  561,  570).  In  diesem  Totenreiche  befindet  sich  ein  Palast, 
in  welchem  die  Beherrscherin  des  Totenreiches,  Ereskigcd  ^),  auch 
Allatu   genannt,    als    Königin    thront.      Als    deren  Gemahl    in    der 


liegt,  der  auf  einem  Flusse  fahrt.  S.  die  Abbildung  in  Revue  Arch§ol.  Nouv. 
S^r.  Vol.  38  (1879),  pl.  XXV  und  oft  reproducirt,  so  bei  Perrot  et  Chipiez, 
Hist.  de  l'art  II  p.  259,  in  Roscber's  Lex.  III  Sp.  267  f.,  in  Mitt.  d.  deutsch. 
Orient-Ges.  1901  Nr.  9.  An  den  beiden  letztgenannten  Stellen  auch  noch  weitere 
sog.  Hadesreliefs.  Vgl.  femer  Maspero's  Recvieil  Vol.  XX  zu  p.  59  ff.  und  Or. 
Lit.  Ztg.  1901  Sp.  175  f.  179  f.  Übrigens  kommt  auch  die  Möglichkeit  in  Betracht, 
dass  die  weibliche  Gestalt  auf  diesen  sog.  Hadesreliefs  vielmehr  die  Dämonin 
Labartu  (oben  S.  460  Anm.  5)  darstellt. 

1)  Dies  folgt  wol  aus  King,  Magic  Nr.  53,  19.  Vgl.  auch  bereits  Jensen, 
Kosmol.  S.  229. 

2)  Vgl.  dazu  Gunkel,  Schöpf,  u.  Chaos  S.   18  Anm.  1. 

3)  Weniger  wahrscheinlich  :   Land  ohne  Erbarmen. 

4)  Der  Versuch  Jastrow's  in  Amer.  Journ.  of  Sem.  Lang.  XIV  p.  105 — 170 
(vgl.  auch  dessen  Rel.  of  Bab.  p.  559),  einem  assyrischen  Su'dlu  doch  wieder  zur 
Existenz  zu  verhelfen,  erscheint  verfehlt.  Speciell  hatJastrow  dabei  den  Charakter 
des  vier(  !)spaltigen  Vokabulars  V  R  23  Nr.  1  und  die  sich  auf  Z.  10  dieses 
Vokabulars  gründende  Beweisführung  Jensen's  ganz  missverstanden. 

5)  Es  wird  dies  sogar  direkt  ausgeschlossen,  wenn  sil{l)än  mit  Jensen  bei 
Beer  an  dem  unten  S.  641  Anm.  5  a.  O.  S.  15  zu  salü  »eintauchen«  zu  stellen 
ist.  Ebenda  äussert  Jensen  eine  andere  Vermutung,  wonach  -sisr  vielleicht  viel- 
mehr zu  assyr.  silu  »eine  Art  Gemach  oder  Raum«  gehörte. 

6)  S.  zu  diesem  Namen  oben  S.  583  Anm.  2.  Als  das  Tier  der  Ereskigal 
hat,  wie  es  scheint,  eine  Stute  zu  gelten.  Vgl.  dazu  oben  S.  477  Anm.  3,  woselbst 
die  Lesung  ^  X7i[7tog]  r^g  cly.[Tt(S(fi]  'Eota^rfiyal  auf  einer  persönlichen  Mitteilung 
von  Wünsch  beruht,  der  auf  Grund  von  'Pap.  mag.  Par.  v.  2484,  2749,  2913, 
wo  Enta/iycd  das  Beiwort  'yly.riojifi  hat,  jetzt  auch  so  an  der  obigen  Stelle  statt 
ux[ralr]g\  ergänzt.  Damit  würde  übereinstimmen,  dass  das  Tier,  auf  welchem  auf 
den  sog.  Hadesreliefs  (s.  oben)  die  Unterweltsgöttin  (?)  steht  oder  kniet,  ein 
Pferd,  speciell  wol  eine  Stute  ist. 
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Unterwelt  erscheint  Nergal  ^),  so  in  dem  Mythus  von  Nergal  und 
Ereskigal  (oben  S.  583  f.)  und  sonst.  Andererseits  wird  aber  auch 
Ninazu"'^)  als  Gemahl  der  Ereskigal  genannt.  Ihre  Schreiberin  ist 
Belit-seri,  die  vor  ihr  kniet  und  vorliest  (oben  S.  570).  Ihr  bevoll- 
mächtigter Diener  ist  Namtäru,  der  ihre  Befehle  vollzieht  (oben 
S.  562,  583,  vgl.  auch  S.  460).  Der  Zugang  zum  Totenreiche  führt 
durch  sieben  Thore  (oben  S.  561  f.),  die  demnach  7  Mauern  voraus- 
setzen ä).  An  dem  äussersten  Thore  steht  ein  Wächter -i),  der  den 
Namen  der  Eintritt  Begehrenden  der  Ereskigal  zu  melden  und, 
wenn  diese  ihre  Zustimmung  gegeben,  das  verschlossene  Thor  zu 
öffnen  hat  (ibid.  und  S.  583).  Nachdem  der  eintretende  Tote  die 
7  Thore  durchschritten,  wird  er  vom  »Aufpasser«  und  »Zuriegler«, 
zwei  Dämonen  der  Unterwelt,  begrüsst  (oben  S.  577)  und  alsdann 
vor  die  versammelten  Anunnaki  geführt,  die  in  Gemeinschaft  mit 
der  Göttin  M am metu  über  Tod  und  (oder)  Leben  entscheiden  (ibid.)  ^). 
Ob  sich  an  den  Ausfall  dieses  Gerichts  über  die  in  die  Unterwelt 
eingetretenen  Toten  ein  verschiedenes  Loos  derselben  im  Totenreiche 
knüpfte,  ist  noch  nicht  sicher  zu  ersehen,  wenn  es  auch  als  das 
Naturgemässe  erscheint.  Nur  soviel  läset  sich  bis  jetzt  sagen,  dass 
nach    dem  Schluss    des  Gilgames-Epos  (oben  S.  580)    der   Tod    des 


1)  Ein  anderer  Name  dieses  i?)  Unterweltsgottes  ist  Irkalla,  wol  identisch 
mit  der  Bezeichnung  irkallu  für  das  Toteureich  (s.  o.). 

2)  S.  zu  dieser  Göttergestalt  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  525.  Da  im  Neu- 
sumerischen  nach  II  R  59,  34  d  Sinazii  als  Uazii  erscheint  und  in  griechischen 
Zaubertexten  (s.  Kuhnert  in  Rhein.  Mus.  49  (1894)  S.  49)  Ytat^iyH^tuv  als  Ge- 
mahl der  Eota/iyuX  genannt  wird,  so  enthält,  wie  Jensen  vor  Jahren  vermutete, 
der  erste  Bestandteil  des  Namens   YfOf^iyaScoi'  vielleicht  dieses    Uazu. 

3)  Statt  der  7  Thore  begegnen  14  Thore  in  dem  Mythus  von  Nergal  und 
Ereskigal  (oben  S.  584). 

4)  Auch  7  Wächter  neben  dem  einen  Oberwächter  werden  genannt  iCraig, 
ßel.  Texts  I  p.  79,  G). 

5)  Wie  dieses  »Festsetzen  von  Tod  und  (oder)  Leben«  bei  diesem  Gericht 
der  Anunnaki  genauer  zu  verstehen  ist,  ist  leider  noch  unklar.  Vgl.  zur  Sache 
Jensen  in  KB.  VI  1  S.  479.  Wahrscheinlich  handelt  auch  der  schwierige  Text 
ZA.  X  S.  3iF.  u.  a.  vom  Totengericht.  Unklar  ist  ferner  noch,  wie  sich  das  Ge- 
richt, das  über  den  einzelnen  Toten  erging,  etwa  zu  einem  allgemeinen  Gerichte 
verhielt.  Vom  Totengericht  scheint  auch  V  R  47,  30b  die  Rede  zu  sein:  ina  ite 
(ilu)  Niiri  aiar  den  /nie  ebbirru  »da  ich  zur  Seite  des  (göttlichen)  Stromes  den  Ort 
des  Gerichts  der  Menschen  durchschreite«,  mit  der  erklärenden  Glosse:  ite  {du) 
Näri=:  i/surtu  s«  iame  »Seite  des  (göttlichen)  Stroms  =  Grenzlinie  (?)  des  Himmels«, 
was  also  auf  einen  Gerichtsart  am  Okeanos  zu  führen  scheint.  Vgl.  dazu  Kcisner, 
Hymn.  S.  132,  40  (Messerschmidt,  Diss.  p.  13),  wo  der  Flussgott  als  Richter  des 
Landes  (der  Erde)  bezeichnet  wird.  Mit  diesem  Strome  ist  wahrsclieinlich  identisch 
der  JJubiir-Strom,  der  nach  ZA.  X  S.  3  Z.  17  imd  K.  2001  (Craig,  Rel.  TextsI17) 
Rev.  IV  3  auf  dem  Wege  zur  Unterwelt  überscluitten  werden  ninss  und  dessen 
Name  vielleicht  »Weltall-Strom«  bedeutet  [\g\.  dazu  Jensen  in  KB.  VI  1 
S.  541).  Desgleichen  vielleicht  auch  die  »Wasser  des  Todes«,  über  die  Gilgames 
bei  seiner  Fahrt  zu  Ut-napistiui  fahren  muss  (oben  S.  57(i). 
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durch  die  Waffe  in  der  Schlacht  Gefallenen  mit  einem  relativ  guten 
Loose,  so  dem  Trinken  von  klarem  Wasser,  im  Totenreiche  ver- 
bunden gedacht  wurde,  während  der  Toteugeist  dessen,  der  kein  Be- 
gräbnis erlangt,  unstät  umherirren  muss,  statt  im  Totenreiche  Ruhe 
zu  finden,  und  der,  der  von  seinen  überlebenden  Angehörigen  nach 
seinem  Tode  nicht  gehörig  mit  Speise  versorgt  wird,  in  der  Unter- 
welt darben  muss  i). 

Auf  Grund  der  neuerdings  in  mehreren  Exemplaren  bekannt  ge- 
wordenen aus  babylonischen  Nekroj^olen  stammenden  Thonkegel,  auf  denen 
als  Belohnung  für  die  pietätvolle  Behandlung  der  Grabstätte  in  Aussicht 
gestellt  wird  »droben  möge  sein  Name  gut  sein,  drunten  mögen  seine 
Schatten  klares  Wasser  trinken  !«"•'),  möchte  Delitzsch,  Babel  und  Bibel 
S.  38ff.;  Mitt.  d.  Deutsch.  Orient-Gesellsch.  Nr.  11  S.  15f.  in  Verbindung 
mit  der  obigen  Stelle  am  Schluss  des  Gilgames-Epos  schliessen,  dass  bereits 
die  babylonische  Unterweltsvorstellung  zwischen  einem  Ort  für  die  ganz 
rrommeu,  an  dem  es  klares  Wasser  zu  trinken  giebt,  und  einem  für  die 
Nicht-Frommen,  an  dem  es  nur  trübes  oder  gar  kein  Wasser  gibt,  unter- 
schieden hätte,  und  dass  sich  daraus  folgerichtig  die  Vorstellung  einer 
heissen  Hölle  einerseits  und  eines  reich  mit  Wasser  gesegneten  Gartens 
(nanciSfiaog)  andererseits  entwickelt  hätte.  Indessen  reicht  einstweilen  das 
spärliche  uns  zur  Verfügung  stehende  Material  zu  so  weit  reichenden 
Schlussfolgerungen  doch  noch  nicht  aus^).  Dass  ein  jenseitiges  Ver- 
geltungsdogma sich  bereits  frühzeitig  der  babylonischen  Unterweltsvor- 
stellungen bemächtigt  hatte,  ist  ja  allerdings  nach  dem  vorherg.  Seite  über 
das  Totengericht  Gesagten  äusserst  wahrscheinlich.  Doch  ist  zu  beachten, 
dass  z.  B.  das  Verurteiltsein  des  Toten  zum  Geniessen  ekler  Speisereste, 
im  Falle  es  an  einem  für  ihn  mit  Speise  und  Trank  sorgenden  Überlebenden 
fehlte,  nichts  mit  Vergeltungsglauben  zu  tun  hat,  sondern  aus  einem  viel 
älteren  Stadium  der  Totenweltvorstellungen  herrührt. 

Von  einer  Auf  er  stehungs  lehre  ist  bis  jetzt  wenigstens  keine 
sichere  Spur    in  der  babylonischen  Litteratur    zu  finden.     Jedenfalls 


1)  Darum  gilt  auch  als  einer  der  ärgsten  Flüche,  die  einen  Mensehen  treffen 
können  :  »ein  Begräbnis  möge  er  nicht  erlangen ! ;  oder  »einen,  der  ihm  Wasser 
spendet  (nämlich  als  Totenspende),  möge  er  nicht  haben!«  Vgl.  z.  B.  auch  die 
Stelle  Assurb.  VI,  70flP.  =  KB.  II  S.  207,  wo  Assurbanipal  bei  der  Zerstörung 
Susa's  berichtet:  Die  Grabstätten  ihrer  Könige  zerstörte  ich,  ihre  Gebeine  nahm  ich 
nach  Assyrien,  ihren  Totengeistern  legte  ich  Ruhelosigkeit  auf,  verwehrte  ihnen 
Speisung  und  Wasserspendung. 

2)  ina  eläti  sumiu  lidmi,  ina  .saplnti  ekünmuSu  me  zaküti  liltü.  Auflallig 
ist  hierbei  der  pluralische  Gebrauch  von  ekitnmu.  Indessen  geht  es  wol  nicht  an, 
bei  ekimmu,  statt  an  den  Angeredeten,  an  die  verstorbenen  Vorfahren  desselben 
zu  denken. 

3)  Auch  das  lässt  sich  noch  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  ob  das  klare  Wasser, 
von  dem  an  den  obigen  Stellen  die  Rede  ist,  etwa  identisch  ist  mit  dem  Wasser, 
von  dem  der  Bote  Ea's  in  Istar's  Höllenfahrt  trinken  will  (oben  S.  524  f.)  und 
mit  dem  mit  dem  letzteren  doch  wol  identischen  Wasser  des  Lebens,  mit  dem 
Istar  zuletzt  besprengt  wird  (oben  S.  524.  562).  —  Sehr  wichtig  für  die  Frage 
nach  den  Ansichten  der  Babylonier  über  das  Schicksal  nach  dem  Tode  könnten  auch 
die  Schlusszeilen  in  dem  oben  S.  385  ff',  mitgeteilten  Klagepsalm  werden,  falls  sich 
die  darin  ausgedrückte  Hoffnung  auf  eine  glückliche  Zeit  auf  die  Zeit  nach  dem 
Tode  bezöge.  Aber  gerade  dieser  letztere  Punkt  ist  leider  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit festzustellen. 
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hatte  der  Gedanke  einer  Auferstehung,  wenn  vielleicht  auch  Ansätze 
zu  einem  solchen  bereits  bei  den  Babyloniern  vorhanden  gewesen 
sein  sollten,  noch  keine  irgendwie  beherrschende  Stellung,  wie  z.  B. 
im  Parsismus,  in  den  babylonischen  Jenseitsvorstellungen  erlangt. 

Der  besonders  bei  Sonnen-,  Licht-  und  Heilgöttern  sich  häufig 
findende  Ausdruck  inuballit  miUUi  »der  die  Toten  lebendig  macht::  u.  ä. 
(vgl.  z.  B.  oben  S.  373  und  dazu  Anm.  4,  S.  410  und  dazu  Anm.  4)  besagt 
kaum  etwas  für  das  Vorhandensein  eines  Auferstehungsglaubens,  da  der- 
selbe wol  überall  nur  im  Sinne  von  »Totkranke  gesund  machen«  gemeint  ist. 
Desgleichen  auch  nicht  eine  Ausdrucksweise  wie  die  an  Ninib  gerichteten 
Worte  bei  King,  Magic  Nr.  2,  21:  m  ana  aralle  sürudu  pagariu  iuterra 
»wer  in  das  Totenreich  hinabgeführt  worden  ist,  dessen  Leib  bringst  du 
wieder  zurück«,  da  dies  auch  nur  ein  bildlicher  Ausdruck  für  die  Heilung 
eines  Schwerkranken  oder  die  Erlösung  eines  Schwerbedrückten  sein  wird M- 
Spuren  von  einem  Auferstehungsglaubea  bei  den  Babyloniern  glaubt 
Jensen  in  KB.  VI  1  S.  480 -)  in  den  Schlusszeilen  der  X.  Tafel  des  Gil- 
games-Epos  (oben  S.  577  und  vgl.  das  auf  S.  637  dazu  Bemerkte)  und  m 
KB  VI  1  S.  525  in  dem  Namen  und  der  Funktion  des  Unterweltsgottes 
Ninazu  »Herr  des  Heilens  ^  (mit  Wasser)«  finden  zu  dürfen.  Desgleichen 
war  in  dieser  Hinsicht  immer  schon  das  Vorhandensein  des  Lebenswassers 
in  der  Unterwelt,  mit  dem  Istar  vor  Verlassen  derselben  besprengt  wird 
(oben  S.  562,  vgl.  S.  524  f.l,  aufgefallen.  Indessen  reicht  das  Alles  doch 
nicht  zum  Beweise  dessen  aus,  dass  die  Babylonier  bereits  einen  deutlichen 
Auferstehungsglauben  gehabt  hätten.  Eher  könnte  man  aus  der  ausuahms- 
weisen  Entrückung  des  Utnapistim  zu  einem  göttlichen  Leben  am  Schlüsse 
der  Sintflut,  oder  aus  Eedeweisen,  wie  der  des  GilgameS.  der  sich  fürchtet, 
:>sich  auch  zur  Kühe  legen  zu  müssen,  um  in  aller  Zukunft  nicht  mehr 
aufzustehen«  (oben  S.  575),-  den  gegenteiligen  Schluss  zu  ziehen  geneigt 
sein,  dass  die  Babvlonier  keine  spätere  Änderung  des  Todesschicksals  in 
der  Unterwelt  kannten.  Auch  die  Bezeichnung  für  die  Unterwelt  Land 
ohne  Rückkehr«.  :>Haus,  dessen  Betreten  nicht  wieder  herausführt«  u.  ä. 
(oben  S.  561)  spricht  nicht  gerade  für  das  Vorhandensein  eines  Auf- 
erstehungsglaubens. 

Die  Stellen,  an  denen  vom  (zeitweiligen)  »Aufsteigen«  [elü  r"-y)  der 
Toten  die  Rede  ist  (Istar's  Höllenfahrt  Obv.  19,  oben  S.  561  und  Eev.  58, 
oben  S.  563),  haben  natürlich  mit  einem  wirklichen  Auferstehungsglauben 
nichts  zu  tun. 

Dagegen  ist  nun  allerdings  sehr  beachtenswert,  dass  wir  bereits 
in  der  altbabylonischen  Zeit  (Mitte  des  3.  Jahrtausends  v.  Chr.), 
und  zwar  gerade  in  dieser,  der  Erscheinung  begegnen,  dass  Könige 
schon  bei  Lebzeiten  und  besonders  nach  ihrem  Tode  als  Götter  be- 
trachtet, ihren  Statuen  geopfert  wurde,  ja  dass  sie  geradezu  mit 
Sterngöttern  ideutificirt  wurden  3). 


1)  Vgl.  die  ähnlichen  Ausdrucksweisen,  Hinabsinken  in  die  Scheel  als  Bild 
des  äussersten  Unglücks  und  Heraufgebrachtwerden  aus  der  Scheel  als  Bild  der 
Errettung,  an  zahlreichen  Stellen  der  alttestamentlichen  Poesie,   z.  B.   1.  Sain.   2,  6; 

Jon.   2. 

2)  Vgl.  auch  denselben  in  Theol.  Lit.  Ztg.  1901  Nr.  2  Sp.  34,  wo  Jensen 
Doch  stärker  als  an  dem  oben  genannten  Orte  das  Vorhandensein  eines  Auferstehungs- 
glaubens bei  den  Babyloniern  betont. 

3)  Vgl.    hierzu    die   ausführliche  Erörterung   von    Radau,  Early  Babyl.  Hist. 
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Allerdings  ist  zu  betonen,  dass  man  in  Babylonien-Assyrien  in  der 
Deification  der  Könige  lange  nicht  so  weit  ging,  wie  in  Ägypten,  und 
ferner,  dass  die  direkte  Gleichsetzung  von  Königen  mit  Göttern  auf  die 
altbabylonische  Zeit  beschränkt  geblieben  zu  sein  scheint.  Jedenfalls  haben 
wir  bis  jetzt  keinen  inschriftlichen  Beleg  dafür,  dass  man  in  Babylonien, 
ähnlich  wie  in  Ägypten,  etwa  auch  andere  Menschen,  als  die  Könige,  mit 
Göttern  gleichgesetzt  und  so  die  Erlebnisse  des  Gottes  (Sterben,  Begraben- 
werden, Wiederauferstehen)  auf  den  einzelnen  Menschen  übertragen  hätte. 
Was  sich  in  dieser  Hinsicht  vielleicht  auch  in  Babylonien  die  Priester  als 
Mysterium  in  die  Ohren  geflüstert  haben  mögen,  darüber  lassen  sich  natür- 
lich weitgehende  Vermutungen  anstellen. 

Toten  kult,  Versorgung  der  Manen  der  Verstorbenen  mit 
Speise  und  Trank  (s.  schon  oben  S.  638),  spielte  bei  den  Baby- 
loniern  eine  bedeutende  Rolle,  wenn  auch  nicht  in  dem  Maasse,  wie 
bei  den  Ägyptern.  Der  Ausdruck  für  das  Speisopfer  für  die  Toten 
(entsprechend  auch  für  die  Unterweltsgötter  und  für  die  »gestorbenen«  i) 
Götter)  ist  kispu^),  derjenige  für  das  Trankopfer  nak  tne  »Aus- 
giessen  von  Wasser«. 

Von  Textstellen,  die  sich  auf  Totenopfer  beziehen,  beachte  besonders 
KB.  II  S.  2G3  Mitte  (Speisung  und  Wasserspendung  für  die  Manen  der 
früheren  Könige  durch  Assurbanipal)  und  Assurb.  IV  72  ff.  =  KB.  II  S.  193 
(Niedermetzlung  von  Einwohnern  Babylons  an  der  Stelle,  wo  Sanherib  er- 
mordet worden  war,  als  Totenopfer  für  diesen;  vgl.  dazu  schon  oben  S. 599). 
Im  Beschwörungsritual  werden  Totengeister,  die  sich  eines  Menschen  be- 
mächtigt haben,  dadurch  beschworen,  dass  sie  mit  den  gehörigen  Toten- 
opfern bedacht,  oder  mit  Bekleidung,  Beschuhung  und  Wegzehrung  ver- 
sehen werdeni  damit  sie  schleunigst  den  Weg  nach  der  Unterwelt  einschlagen. 
S.  dazu  namentlich  meine  Beiträge  Eit.taf.  iSTr.  52  und  King,  Magic  Nr.  53 
(Vgl.  dazu  Meissner  in  ZDMG.  50  S.  750  f.).  Vgl.  auch  K.  7814  (Bezold, 
Catalogue  II  p.  876).  Eine  genauere  Beschreibung  des  Totenkultes,  bei  dem 
der  Sühnepriester  in  die  Grabstätte  (kimnhhu)  des  Toten  eintrat  und  ihm 
durch  einen  Schaflner  gekochte  Speise  und  Wein  vorsetzen  Hess ,  enthielt 
der  leider  nur  fragmentarisch  erhaltene  Text  K.  8583. 

Zur  Totenklage  vgl.  das  bereits  oben  S. 603  über  Trauer-  und  Buss- 
riten Ausgeführte.  Beachte  auch  zu  Totenklage,  Bestattung  und  Totenkult 
speciell  noch  den  Artikel  von  Meissner  über  »Babylonische  Leichenfeier- 
lichkeiten« in  AVien.  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  d.  Morgenl.  XII  S.  59— 66;  ferner 
für  die  Bestattungsart  bei  den  Babyloniern,  wie  sie  sich  aus  dem  Befunde 
der  Ausgrabungen  ergibt,  den  zusammenfassenden  Überblick  bei  Jastrow, 
Rel.  of  Babyl.  p.  595  ff. 

Von  Totenbeschwörung  im  Sinne    der  Totenbefraguug   haben 

wir  bis  jetzt  aus  der  babylonischen  Litteratur    nur  das  eine  Beispiel 

p.  307  —  317.  S.  aiich  bereits  Scheil  in  ßeeueil  de  Travaux  XVIII  p.  64  —  74, 
Thureau-Dangin  ibid.  XIX  p.  186,  Winckler,  Gesch.  Isr.  II  S.  300  und  die  Notiz 
Scheil's  über  die  Gleiehsetzung  des  (göttlichen)  Königs  Bur-Sin  (von  Ur)  mit  dem 
Marduk-Stern  in  ZA.  XII  S.  265.  JBeachte  auch  das  oben  S.  379  über  die  Auf- 
fassung des  Königs  als  Kind  der  Muttergöttin  Bemerkte. 

1)  Vgl.  dazu  oben  S.  371.  Den  Unterweltsgöttern  wird  ausserdem  dasOpfer, 
wie  es  scheint,  in  Gruben,  Rinnen  [rütu,  bttru)  m  der  Erde  dargebracht;  s.  dazu 
Jensen  in  KB.  VI   1   8.  .519. 

2)  Vgl.  darüber  zuletzt  Jensen  in  KB.  VI   1   S.  446. 
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der  Befragung  des  Totengeistes  des  Eabani  durch  Gilgames  (oben 
S.  479).  In  den  Vokabularen  wird  dagegen  wiederholt  ein  Priester  er- 
wähnt, der  seinen  Kamen  davon  trägt,  dass  er  sich  speciell  mit 
den  Totengeistern  befasst  (s-a  ekimmu)  i),  oder  dass  er  die  Toten- 
geister aufsteigen  lässt  (muselü  ekimmu)^).  Der  Name  des  in  dieser 
Weise  beschworenen  Totengeistes  ist  iülii'^). 

Das  gewiss  in  einem  babylonischen  *zakkunt*)  zu  suchende  Prutotyp 
von  aram.  jioo)  s-^irr  »Beschwörer,  Totenbeschwiirer ;,  dann  sekundär  auch 
>: Totengeist«  ist  bis  jetzt  noch  nicht  nachzuweisen.  —  Ein  anderer  Xame 
des  Totenbeschwörers  scheint  zäkikn  oder  zakiku  zu  sein  (vgl.  oben  S.  385 
Z.  8  des  Psalms).  —  Dagegen  beruht  die  früher  mehrfach  aufgestellte  Be- 
hauptung, dass  im  Assyrischen  ein  sprachliches  Äquivalent  zu  hebr.  2"s 
vorhanden  sei,  auf  einem  Irrtum. 

Biblisches. 

Eine  Vorführung  der  biblischen  Vorstellungen  ^)  über  das  Toten- 
reich  und  das  Leben  nach  dem  Tode  ist  natürlich  hier  nicht  beab- 
sichtigt. Vielmehr  sollen  nur  einige  Punkte  erwähnt  werden,  bei 
denen  eine  besonders  enge  Berührung  zwischen  babylonischen  und 
biblischen  Vorstellungen  auf  diesem  Gebiete  vorliegt,  oder  bei  denen 
die  letzteren  erst  vom  Babylonischen  aus  ihre  rechte  Erklärung 
finden. 

Sehr  nahe  mit  der  babylonischen  Anschauung  von  dem  finsteren, 
mit  Staub  angefüllten  Totenreiche  unter  der  Erde  berührt  sich  die  ent- 
sprechende alttestamentliche  von  der  Scheol ").  Im  Hinblick  auf  die 
auch  sonst  auf  kosmologischem  Gebiete  nachweislich  starke  Beein- 
flussung der  israelitischen  Vorstellungen   durch  die  babylonische  Ge- 


li  II  R  51,  50 cd;  vgl.  Delitzsch,  Handw.  S.  57b. 

2)  II  R  51,  51  cd;  ähnlich  V  R  13,  52  cd;  vgl.  Delitzsch,  Handw.  S.  62a. 
—  Auch  im  A.  T.  ist  das  entsprechende  rr'^yr;  term.  techn.  für  das  Citii'en  eines 
Totengeistes  (1.  Sani.  28,  8.   11.   15i. 

3)  V  R  47,  46a;  vgl.  Delitzsch,   Handw.  S.  66a. 

4)  Von  zakäru  »sprechen«  und  auch  speciell  »schwören«.  S.  Jensen  und 
Zimmern  bei  Brockelmann  s.  v.  j'iQO)  und  Haupt,  Journ.  of  Bibl.  Lit.  1900  p.  68. 
Zu  zakdru  »(den  Namen  Gottes)  anrufen,  schwören«  vgl.  meine  Beiträge  S.  55  (zu 
Surpu  III  14).  Zu  siiST  und  ^-ux/oinieg  »Bauchredner  bei  den  Babyloniern« 
(Jamblich)  s.  Nöldeke  in  ZDMG.  28  S.  667;  Roediger,  Chre&t.  Syr.*  p.  51  f.;  de 
Lagarde,  Nominalbild.  S.  111  (Reg.  u.  Nachtr.  S.  65);  Schwally  in  ZatW.  11  (1891) 
S.   179  f.;  Payne  Smith,  Thes.  p.  1122. 

5)  Vgl.  darüber  besonders  Stade,  Über  die  alttest.  VorstelJ.  vom  Zustande 
nach  dem  Tode  1877,  Schwally,  Loben  nach  dem  Tode  1892  und  zuletzt  Beer, 
Der  biblische  Hades  in  Theolog.  Abbandl.  Festgabe  für  Holtzmaun  1902,  s.  auch 
desselben  Artt.  Hölle  und  Paradies  in  Guthe's  Bibel wörterb.,  die  ich  für  das  Folgende 
mehrfach  benutzt  habe. 

6)  S.  dazu  bereits  Jeremias,  Leben  nach  dem  Tode  S.  106  ff.  und  neuerdings 
Beer,  Der  bibl.  Hades  S.  15.  woselbst  auch  mehrere  der  im  Folgenden  erwähnten. 
Einzelübereinstimmungen   bereits  verzeichnet  sind. 
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•danken weit  liegt  es  darum  sehr  nahe,  auch  bei  den  Scheol- Vor- 
stellungen der  Hebräer  wenigstens  zum  Teil  an  babylonische  Einflüsse 
zu  denken  1).  Manche  solcher  babylonischen  Einwirkungen  werden 
dabei  aus  sehr  alter  Zeit  stammen  und  von  den  Israeliten  bei  ihrer 
Einwanderung  in  Palästina  bereits  vorgefunden  worden  sein.  Andere 
■wiederum  werden  erst  in  der  spätjüdischen  Zeit  aufgenommen  sein. 
Von  Einzelheiten  seien  u.  a.  erwähnt:  die  Thore  (und  Riej^el) 
der  Scheol  Jes.  38,  10;  Jon.  2,  7;  Ps.  9,  14;  Hieb  17,  16;  38,  17  (in  V.  b 
vielleicht  mit  LXX  Thorwächter);  Sap.  Sal.  16,  13;  Ps.  Sal.  16,  2;  Matth. 
16,  18;  zu  denen  Schlüssel  gehören  Apoc.  Job.  1,  18.  Dazu  die  ent- 
sprechende babylonische  Anschauung  von  den  Thoren  der  Unterwelt  (oben 
S,  637).  —  Die  sieben  Höllen  (nebst  7  "Wächtern  in  den  7  Thoren)  im 
späteren  Judentum-^)  (Talm.  Bab.  Erubin  19b;  Sotah  19b;  »Geschichte  von 
Josuah  ben  Levi<  ;  »Kapitel  des  R.  Elieser«  ;  Eisenraenger,  Entdeckt. 
Judent.  II  S.  328  ff.;  Feuchtwang  in  Zeitschr.  f.  Ass.  IV  S.  42—44)  ent- 
sprechend den  babylonischen  7  Thoren  (und  7  Mauern)  (oben  S.  637).  — 
Die  helle  Wasserquelle  (des  Lebens)  in  der  Abteilung  für  die  Frommen 
in  der  Unterwelt  Hen.  22,  9  (vgl.  2),  mit  der  Schwally,  Leben  nach  dem 
Tode  und  Beer  zur  Stelle  gewiss  mit  Recht  das  Wasser  von  Luc.  16,  24  zu- 
sammenstellen-*). Dazu  das  Wasser  des  Lebens  im  babylonischen  Toten- 
reich (oben  S.  524  f.  562)  und  vielleicht  auch  das  Wasser,  von  dem  ein  Teil 
der  Verstorbenen  (die  Helden  und  die  Pietätvollen)  zu  trinken  bekommen 
(oben  S.  638).  —  Ob  dagegen  die  Unterweltsströme  Hen.  17,  6  (und 
auch  bereits  die  hyhz  ^hn  Ps.  18,5  =  2.Sam.  22,5?  vgl.  Gunkel,  Schöpf,  u. 
■Chaos  S.  286,  Cheyne  in  Enc.  Bibl.  I  p.  526  f.)  mit  den  babylonischen 
Wassern  des  Todes  (oben  S.  576)  und  vielleicht  auch  dem  J^M^Mr-Flusse 
(S.  637  Anm.  5)  verglichen  werden  dürfen,  ist  fraglich*).  —  Zur  Lage  des 
Totenreichs  im  Westen  Hen.  22,  1  vgl.  die  parallele  babylonische  Auf- 
fassung von  dem  Eingang  zur  Unterwelt  im  Westen  (oben  S.  636  Anm.  1). 
—  Zu  dem  Worte  Scheol  und  seinem  augeblichen  babyl.  Prototyp  s. 
schon  oben  S.  636.  —  Zu  dem  auch  im  A.  T.  mehrfach  ausgesprochenen 
Gedanken,  dass  die  Scheol  ein  Land  ist,  aus  dem  es  keine  Rückkehr 
gibt  (2.  Sam.  12,  23;  Hiob  7,  9  f.;  10,  21:  16,  22;  Sir.  38,  21),  stellt  sich 
als  Parallele  die  babylonische  Bezeichnung  des  Totenreichs  als  »Land  ohne 


1)  Auch  hier  wäre  zu  einer  erschöpfenden  Beurteilung  der  Zusammenhänge 
«igentlich  ein  Eingehen  auf  das  parsische,  mandäische  u.  s.  w.  Material  notwendig; 
doch  würde  dies  hier  zu  weit  führen. 

2)  Diese  für  das  Judentum  mit  ausdrücklichen  Worten  allerdings  erst  ziem- 
lich spät  bezeugte  Tradition  von  7  Höllen  lässt  sich  aber  nach  Gunkel,  Schöpf,  u. 
Chaos  S.  309;  Anm.  n  zu  4.  Esr.  7,  80  ff.  indirekt  bereits  aus  den  4.  Esr.  a.a.O. 
genannten  7  Stufen  der  Pein  (opp.  7  Stufen  der  Seligkeit  =  7  Himmel)  erschliessen. 
Vgl.  dazu  schon  oben  S.  619.  —  Aus  dem  Judentum  ist  die  Vorstellung  von 
7   Pforten  der  Hölle  dann  auch  in  den  Koran  übergegangen  (Sure  XV  44). 

3)  Ob  dagegen,  wie  Delitzsch,  Buch  Hiob  S.  70.  166;  Babel  und  Bibel 
S.  89  will,  auch  bereits  Hiob  24,  18  f.  ein  solcher  »Gegensatz  zwischen  einer 
heissen,  wasscrlosen  Wüste,  welche  für  den  Frevler,  und  einem  Garten  mit  frischem 
klaren  Wasser,  welcher  für  die  Frommen  bestimmt  ist«  vorliegt,  ist  äusserst  fraglich. 

4)  Es  ist  zu  erwägen,  ob  die  4  Hadesflüsse  der  Griechen  nicht  einfach  das 
kosmische  Gegenstück  bilden  zu  den  4  (im  Griechischen  verloren  gegangenen)  ur- 
sprünglich himmlischen  Paradiesesflüssen  (oben  S.  528).  So  könnten  dann  die  im 
Westen  fliessenden  Wasser  des  Todes  (oben  S.  576,  vgl.  S.  637)  auch  ein  Gegen- 
stück zu  dem  Strom  mit  Lebenswasser  (oben  S.  527)  im  Paradiesesmythus  bilden, 
[Correcturzusatz:  Vgl.  dazu  jetzt  den  Artikel  von  Fries,  Über  babylonische  und 
griechische  Mythologie  in  Neue  Jahrb,  f,  d.  klass.  Alt.   1902  I  S.  689  —  707], 
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Eückkehr«  (oben  S.  561,  S.  636).  —  Die  Gestalt  des  Scheol-Be- 
herrschers,  des  -Erstgeborenen  des  Todes«,  des  »Königs  der  Schreck- 
nisse« (Hiob  18,  13 f.),  hat  ihre  Parallele  und  vielleicht  auch  geradezu  ihr 
Vorbild  in  dem  babylonischen  Herrscher  des  Totenreichs,  NergaPj.  Sehr 
fraglich  erscheint  mir  dagegen,  ob  auch  in  Hiob  24,  21  mit  Delitzsch^ 
Buch  Hiob  S.  70  eine  Anspielung  an  den  Gott  des  Totenreichs  und  dessen 
(unfruchtbare)  Gattin  vorliegt-).  —  Zu  dem  übermenschlichen  Cha- 
rakter, den  die  Toten  auch  nach  alttestamentlicher  Anschauung  annehmen 
(vgl.  die  Bezeichnung  des  Totengeistes  als  z'rha  1.  Sain.  28,  13),  beachte 
die  enge  Verbindung  von  Totengeistern  mit  Dämonen  im  Babvlonischen 
(oben  S.  460). 

Ob  der  erst  im  Spätjudentum  auftretende  Gedanke  der  Toten- 
auferstehung bereits  im  Babylonischen  sein  Vorbild  hat,  muss 
nach  dem  oben  S.  638  f.  Ausgeführten  als  äusserst  fraglich  bezeichnet 
werden  '^).  —  Desgleichen  hat  die  erst  im  späteren  Judentum  auftretende 
Idee  der  von  brennendem  Feuer  erfüllten  Gehenna,  der  Hölle  im 
eigentlichem  Sinne  (im  Gegensatz  zur  Scheol  des  A.  T.),  im  Baby- 
lonischen kein  sicheres  Vorbild  ^). 


1)  Vgl.  auch  das  bereits  oben  S.  415  zum  Höllengott  des  Spätjudentums  imd 
Urchristentums  Bemerkte  is.  speciell  Apoe.  Job.  6,  8;  20,   14). 

2)  Zu  Belijaal  s.  bereits  oben  S.  464. 

3)  Selbst  das  ist  unsicher,  ob  die  Verbindung  von  Auferstehungsglauben 
mit  Astralreligion  an  Stellen  wie  Dan.  12,  3;  Matth.  13,  43;  Apoc.  Bar.  51,  10 
(vgl.  3);  Hen.  39,  7;  104,  2;  vgl.  Ass.  Mos.  10,  9;  4.  Esr.  7,  97,  die  auch  der 
Vergleichung  oder  Gleichsetzung  der  Seligen  mit  den  Engeln  (Matth.  22,  30; 
Marc.  12,  25;  Luk.  20,  36;  vgl.  Col.  1,  12;  Hen.  51,  4  f.;  104,  46;  Apoc.  Bar. 
51,  10)  zu  Grunde  liegt  (s.  Gunkel  zu  4.  Esr.  7,  97;  Lueken,  Michael  S.  134), 
und  die  nach  Gunkel  a.  a.  O.  für  die  Herkunft  des  Auferstehungsglaubens  auf  eine 
Religion  weist,  deren  Götter  Sterne  waren  und  in  der  das  Ideal  der  Gläubigen 
war,  der  Sterblichkeit  der  Menschenkinder  entrückt  und  zu  unsterblichen  Göttern, 
zu  ewigen  Sternen  zu  werden,  —  ob  diese  Verbindung  bereits  in  der  babylonischen 
Astralreligion  (denn  diese  könnte  doch  füglieh  allein  in  Betracht  kommen)  wenn 
auch  nur  in  Ansätzen  vorhanden  war,  trotz  des  oben  S.  639  f.  über  göttliche  Ver- 
ehrung der  Könige  und  Gleichsetzung  derselben  mit  Sternen  in  der  altbabylonischen 
Zeit  Bemerkten.  Aber  soviel  wird  allerdings  zu  sagen  sein,  dass  der  Auferstehimgs- 
glauben,  soweit  er  auf  Astralreligion  zurückgeht,  nur  in  Kreisen  entstanden  sein 
kann,  in  denen  die  babylonische  Astralreligion  noch  mächtig  nachwirkte.  Freilich 
scheint  der  letzte  Grund  für  die  Entstehung  des  Auferstehungsglaubens  in  der 
Gleichsetzung  des  Mensehen  mit  der  Gottheit,  speciell  der  auferstehenden  Lichtgott- 
heit (vgl.  oben  S.  371  und  S.  388  f.),  zu  liegen,  und  dieser  Schritt  scheint  gerade 
in  der  babylonischen  Religion  noch  nicht  vorgenommen  worden  zu  sein  (oben  S.  640). 

4)  Höchstens  könnte  der  Charakter  des  babylonischen  Totengottes  Nergal, 
als  eines  wütenden  Feuergottes,  wie  bereits  oben  S.  415  gesagt  wurde,  für  den 
Ursprung  des  Höllenfeuers  in  Betracht  kommen. 


Das  Verhältnis  der  babylonisch-assyrischen  Sprache 
zur  hebräischen. 

Bei  diesem  Thema,  das  an  und  für  sich  sehr  wol  einen  weit 
grösseren  Raum  beanspruchen  könnte,  muss  ich  mich,  wiederum  ent- 
gegen dem  ursprünglichen  Plan,  Raummangels  wegen  an  dieser  Stelle 
auf  die  Hervorhebung  nur  ganz  weniger  Gesichtspunkte  beschränken. 
Mancherlei,  namentlich  das  Lexikon  Betreffendes,  ist  ja  auch  bereits 
im  Vorhei'gehenden  zur  Sprache  gekommen.  Für  mancherlei  Andres 
darf  ich  auf  meine  Bearbeitung  des  babylonisch-assyrischen  Materials 
bei  Gesenius-Buhl,  Hebräisches  Handwörterbuch  13.  Aufl.  1899,  so- 
wie auf  meine  Vergleichende  Grammatik  der  semitischen  Sprachen 
1898  (=  Porta  Ling.  Orient.  XVII)  verweisen,  speciell  auch  auf  die 
-dort  S.  187tf.  verzeichnete  Litteratur  zur  vergleichenden  semitischen 
■Grammatik. 

Crrammatisches. 

Assyriologisohe  Litteratur:  Delitzsch,  Assyrische  Grammatik  1889  (^ 
Porta  Ling.  Orient.  Xk     Vergriffen.     2.  Autl.  in  Vorbereitung. 

Ganz   entsprechend    der    unmittelbaren  Aufeinanderfolge    gerade 

der  kanaanäischen  Völkerschicht   (zu   der    die  Hebräer  gehören)    auf 

die  babylonische  bei  der  Lostrennung  der  einzelnen   Völkerschichten 

vom  semitischen  Hauptstamme  (s.  Winckler  oben  S.  11  ff.),  zeigt  sich 

speciell  auch   auf  grammatischem  Gebiete    in  manchen,    für    den  Ge- 

sammtcharakter  der  Sprache  z.T.  besonders   wichtigen  Punkten    eine 

Übereinstimmung  zwischen    dem  Assyrischen   und  Hebräischen  (Phö- 

nicischen,  Moabitiscben)  im  Gegensatze  zu  den  anderen  Zweigen  des 

semitischen  Sprachstamms  (Aramäisch,  Arabisch-Äthiopisch).     Dahin 

gehört  hauptsächlich  i)  die  nahezu  völlige  ^)  Übereinstimmung  zwischen 


1)  Vgl.  zum  Folgenden  auch  bereits  Delitzsch,   Prolegom.  S.  43  f. 

2)  Ein  durchgehender  Unterschied  besteht  nur  bei  hebr.  v  =  ass.  «  und 
auch  hier  insofern  nur  scheinbar,  als  dieser  ursprünglich  im  Babylonischen 
und  Kanaanäischen  nach  ihrer  Abzweigung  vom  gemeinsamen  semitischen  Stocke  ge- 
wiss zunächst  noch  identische  Laut  sich  hier  erst  später  difl'erenzirt  liaben 
wird.     Übrigens  ist  zu   beachten,    dass  assyr.  »,  sofern  es  hebr.  i  entspricht,  voraus- 
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Hebräisch  und  Assyrisch  auf  dem  Gebiet  der  Zischlaute  (und 
Dentale)  ^)  im  Gegensatz  zum  Aramäischen  und  Arabischen.  —  Die 
Form  des  Prou.  pers.  der  ersten  Person  ass.  anäku,  hebr.  anöki 
gegenüber  dieser  Form  ohne  schliessendes  -ku,  -M  in  den  andern 
Dialekten.  —  Der  Gebrauch  der  Form  kafal  als  der  gewöhnlichen  In  - 
finitivform  des  Kai,  ass.  hatälu,  hebr.  katöl.  —  Die  Verwendung 
des  Niphal  fast  ausschliesslich  mit  Passivbedeutung  im  Assy- 
rischen und  Hebräischen  gegenüber  dem  Arabischen,  wo  die  ur- 
sprüngliche Reflexivbedeutung  des  Niphal  noch  mehr  zu  Tage  tritt, 
und  dem  Aramäischen,  wo  das  Niphal  überhaupt  verloren  gegangen 
ist.  —  Die  hebr.  Formen  der  Art  sahhöta,  häklmöta  im  Vergleich 
mit  ass.  katläta,  falls  die  hebr.  Formen  auf  älteres  *-äta,  und  nicht 
vielmehr  auf  *-auta  zurückgehen  sollten.  —  Die  Verwendung  der 
Imperfektform  {jaktul  u.  s.  w.)  als  erzählender  Form  für  ver- 
gangene Ereignisse  (im  Assyrischen  ohne  Einschränkung,  im  Hebrä- 
ischen nach  sog.  Wau  consecutivum).  —  Die  Bildung  von  Adverbial- 
ausdrücken durch  antretendes  -ma  (ass.),  -m  (hebr.). 

In  vielen  Fällen  geht  auch  —  ebenfalls  wieder  erklärlich  durch  die 
historische  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen  semitischen  Auswanderungen 
—  das  Assyrische  mit  dem  Kanaanäischen  und  Aramäischen  zusammen 
gegenüber  dem  Arabischen,  so  namentlich  was  die  stark  exspiratorische 
Betonung  des  Assyrischen,  Hebräischen  und  Aramäischen  gegenüber 
dem  Arabischen  betrifft,  durch  welche  sich  auch  ein  grosser  Teil  der  laut- 
lichen Abweichungen  dieser  drei  nordsemitischen  Dialekte  gegenüber  dem 
Arabischen,  insbesondere  auf  dem  Gebiet  des  Vokalismus,  erklärt'"-).  Ent- 
sprechend zeigt  sich  auch  auf  dem  Gebiet  der  Forraenbildung  vielfach  ein 
Zusammengehen  dieser  drei  nordsemitischen  Dialekte  gegenüber  den  süd- 
semitischen. 

Gegenüber  den  genannten  und  manchen  anderen  Übereinstimmun- 
gen zwischen  Hebräisch  und  Assyrisch  im  Gegensatz  zum  Aramäischen 
und  Arabischen  ist  aber  auch  zu  bemerken ,  dass  in  einer  ganzen 
Reihe  von  Fällen  ^),  und  zwar  z.  T.  in  solchen,  die  für  den  Charakter 


sichtlich  zu  allen  Zeiten  etwas  verschieden  artikulirt  \^'urde  von  dem  i,  das  hehr. 
a;  entspricht,  und  zwar  dann  ähnlich  wie  das  hebr.  v,  sodass  die  völlige  Gleichheit 
dieser  beiden  s-Laute  auch  im  Assyrischen  wol  nur  in  der  Schrift  existiren  wird, 
in  der  lebendigen  Sprache  dagegen  wol  ein  ähnlicher  Unterschied  wie  bei  hebr.  b 
und  r  gemacht  wurde.  • —  Wo  sich  sonst  noch  Abweichungen  in  der  Entsprechung 
der  Zischlaute  zwischen  Hebräisch  und  Assyrisch  finden,  handelt  es  sich,  abgesehen 
von  den  Lehnwörtern,  die  natürlich  ihren  eignen  Weg  gehen,  um  Einzelftlle  oder 
Kategorien  von  Fällen,  in  denen  der  Grund  für  die  Abweichung  in  einer  die 
sonstigen  Zischlautcntsprechungen  kreuzenden  lautlichen  Erscheinung  (partielle 
Assimilation  oder  Dissimilation)  oder  in  Analogiebildungen  zu  suchen  ist. 

1)  S.  meine  Vergl.  Gramm.  §  4bc  und  §  9. 

2)  Ob  in    den   Betonungsverhältnissen    das  Assyrische    etwa    dem   Hebräischen 
noch  näher  steht,  als  dem  Aramäischen,  bedarf  erst  noch  näherer  Untersuchung. 

3)  Dahin  gehört    z.   B.    die    frühzeitige  Aufgabe    der    charakteristischen  Arti- 
kulation   der   Gutturale  A,   A,   \lj  im  Babylonischen   und  Vereinerleiung    dieser 
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der  Sprache  noch  bezeichnender  sind,  als  die  im  Vorstehenden  ge- 
nannten, das  Hebräische  mit  dem  Aramäischen  und  Arabischen  zu- 
sammen dem  Assyrischen  geschlossen  gegenübertritt;  wiederum  leicht 
erklärlich  im  Hinblick  auf  die  Tatsache,  dass  sich  zuerst  das  Baby- 
lonische, dann  erst  das  Kanaanäische,  Aramäische  und  Arabische 
vom  gemeinsamen  Stock  des  Semitischen  losgetrennt,  und  sich  ver- 
selbständigt haben  i). 

Lexikalisches. 

Assyriologische  Litteratur :  Delitzsch,  Assyrisches  Handwörterbuch 
1896.  —  Muss-Ariiolt,  Assyrisch-englisch-deutsches  Handwörterbuch  1895 ff. 
—  Meissner,  Supplement  zu  den  Assyrischen  Wörterbüchern  1898.  — 
Mehrere  Glossare  zu  Texteditionen.  —  Vgl.  insbesondere  auch  Delitzsch, 
Prolegoraena  eines  neuen  hebr.-aram.  Wörterbuchs  zum  A.  T.  1886. 

Wie  auf  grammatischem  Gebiete,  so  lässt  sich  auch  auf  lexi- 
kalischem eine  Anzahl  von  Fällen  belegen,  in  denen  das  Hebräische 
(Phönicische,  Moabitische)  speciell  nur  mit  dem  Assyrischen  zusammen- 
geht im  Gegensatz  zu  den  anderen  semitischen  Dialekten,  wiederum 
leicht  erklärlich  im  Hinblick  auf  die  Abzweigung  zuerst  des  Baby- 
louischen  und  sodann  des  »Kanaanäischen«  vom  gemeinsemitischen 
Stamme. 

Dahin  gehören"^)  u.  a.  hebr.  3"s  ass.  aiabu  Feind  —  q^s  (dpu  Eind  — 
na^x  arihu,  eribu,  ei'ibü  Heuschrecke  (urverwandt  ?)    —  n^s  ardru  verfluchen 


Laute  mit  ' ;  ähnlich  auch  bei  w  und  j  im  Anlaut.  Dazu  noch  mancherlei  sonstige 
eigenartige  Erscheinungen  auf  dem  Gebiet  des  Lautwandels,  die  ohne  Analogie 
in  den  übrigen  semitischen  Sprachen  sind.  —  Die  Pronomina  der  dritten 
Personen  mit  anlautendem  s  im  Assyrischen  gegenüber  h  im  Hebräischen,  Aramä- 
ischen und  Arabischen  (abgesehen  von  einzelnen  südarabischen  Dialekten).  —  Der 
Gebrauch  selbständiger  Pronomina  personalia  im  Casus  obliquus  aus- 
schliesslich im  Assyrischen  (vgl.  dazu  meine  Vergl.  Gramm.  §  28).  —  Die  Ent- 
fernung des  Assyrischen  von  den  übrigen  semitischen  Sprachen  in  den  für  das 
Demonstrativpronomen  verwendeten  Formen  (ibid.  §  30f.).  —  Die  eigenartige 
Bildung  und  Verwendung  des  Perfekts  (Permansivs),  sowie  der  Gebrauch  eines 
Präsens-Futur  ikatal  neben  dem  Präteritum  iktul  im  Assyrischen  im  Vergleich  mit  den 
übrigen  semitischen  Sprachen.  —  Die  ausschliessliche  Verwendung  einer  Kausa- 
tivform  mit  «  gegenüber  überwiegendem /j,  '  der  anderen  Dialekte  (s.  zum  Einzelnen 
a.  a.  O.  §  36).  Und  mancherlei  Sonstiges  in  der  Formenlehre,  vne  auch  in  der 
Syntax,  bei  dem  das  Assyrische  seine  eigenen  Wege  gegenüber  den  übrigen 
semitischen  Sprachen  geht. 

1 1  Doch  ist  auch  hier,  wie  ähnlich  bei  allen  Dialektspaltungen,  als  zweiter 
wichtiger  Faktor  die  Eigenart  der  von  den  »babylonischen«  Semiten  in  dem  von 
ihnen  neubetretenen  Territorium  vorgefundenen  nichtsemitischen  Sprachen  in 'Betracht 
zu  ziehen. 

2)  Vgl.  die  Liste  bei  Delitzsch,  Proleg.  S.  45  ff.,  die  aber  keineswegs  ein- 
wandfrei ist  (vgl.  dazu  auch  Nöldeke  in  ZDMG.  40  (1886)  S.  722  flf.)  und  in  der 
auch  einige  nicht  hierhergehörige  offenbare  Lehnwörter  stehen.  Übrigens  ist  bei 
obiger  Zusammenstellung  von  mir,  wie  auch  schon  von  Delitzsch,  davon  abgesehen 
worden,  dass  bei  manchen  der  genannten  Wörter  sich  wol  auch  im  Aramäischen, 
Arabischen  und  Äthiopischen  Ableitungen  von  demselben  Wortstamme  finden,    aber 
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(urverwandt?)  —  r.tva  tipatu  Köcher  (wol  altes  babyl.  Lehnwort  im  Hebr.) 
—  rma  pl.  bamäti  Höhe  (urverwandt?)  —  rV-:  daltu  Thür  (urverwandt?)  — 
itiT  duräru  Freiheit,  bezw.  ass.  Gerechtsame  (urverwandt  ?)  —  rrr,  erü 
schwanger  sein  —  y.-ir.  huräsii  Gold  (wol  altes  babyl.  Lehnwort  im  Phon, 
und  Hebr.)  —  ^'.i"  eseru  zeichnen,  bilden  —  r;^:  kalit  zu  Ende  sein  —  nrs 
kasäpu  zaubern  (Lehnw.?  vgl.  schon  oben  S.  605)  —  np^  letiil  in  der  allg. 
Bed.  nehmen  —  ""c  saräru  widerspenstig  sein  —  ps  elesu  jubeln  —  c"3S 
pdnu  Angesicht  —  --p  l-adddu  niederbeugen  —  -^rp  TiaMadu  Scheitel,  ass. 
meist  allg.  Kopf  —  »is-  rukiUu  Besitz  (kanaan.  Lehnwort  im  Assyr.?)  — 
■ir  Oberster,  Häuptling  u.  s.  w.  Sarru  König  (altes  babyl.  Lehnwort  im 
Hebr.?)  —  rir  Sardpu  brennen  —  "»sr  ieru,  iiru  in  der  allg.  Bed.  Fleisch  — 
Xifs  Sapätu  und  Sapdfu  richten  (altes  babyl.  Lehnwort  im  Kanaan.?). 

Wie  man  übrigens  sieht,   ist   diese  Liste,    wenn    dieselbe    auch 

noch   durch    etliche  weitere  Wörter   vermehrt   werden    könnte,    nicht 

eben    sehr   gross,    zumal    wenn    man    noch    berücksichtigt,    dass    bei 

einer    ganzen   Anzahl    der    aufgeführten  Wörter    mebr    oder  weniger 

der  Verdacht  vorliegt,    dass  es  sich  nicht  um  urverwandte,  sondern 

um  Lehnwörter  handelt  i). 

Etwas  grösser  ist,  wie  von  vornherein  zu  erwarten,  die  Zahl  derjenigen 
Wörter,  in  denen  Assyrisch,  Hebräisch  und  Aramäisch  gegenüber  dem 
Arabischen  zusammenstehen.  Vgl.  die  Liste^)  bei  Delitzsch  a.  a.  0.  S.  32fF., 
wo  aber  wieder  im  Einzelnen  mancherlei  zu  rektificiren  ist,  auch  die  offen- 
kundigen Lehnwörter  auszuscheiden  wären. 

Dagegen  gibt  es  nun  auch  auf  lexikalischem  Gebiete,    ähnlich 

wie  auf  grammatischem,  eine  ganze  Reihe  von  Fällen  ^),  in  denen  das 

Assyrische    von    den    übrigen    semitischen     Sprachen,    speciell    vom 

Hebräischen,  Aramäischen  und  Arabischen  absteht,  was  sich  wiederum 

aus  dem  Umstände  leicht  erklärt,  dass  sich  das  Babylonische  zuerst 

von  dem  semitischen  Grundstock  abgesondert  hat. 

Sehr  lohnend  für  einen  Vergleich  des  Hebräischen  mit  dem  Babylonisch- 
Assyrischen  und  zwar  nicht  nur  nach  der  sprachlichen,  sondern  auch  nach 
der  kultur-  und  religionsgeschichtlichen  Seite  hin,  ist  eine  Vergleichung 
der  Eigennamenbildung  in  beiden  Sprachen.  Doch  kann  auch  diese 
ursprünglich  für  diese  Stelle  in  Aussicht  genommene  Untersuchung  Eaum- 
mangels  wegen  hier  nicht  gegeben  werden  und  muss  darum  einstweilen  auf 
die  Ausführungen  hierüber  bei  Delitzsch,  Proleg.  .S.  198 ff.,  bei  Hommel, 
Altisrael.  Überlief.  S.  58  ff.,  sowie  bei  F.  Ulmer  und  H.  Ranke  am  [oben 
S.  481  Anm.  1  a.  0.  verwiesen  werden. 


dann  entweder    in    einer   anderen  Bedeiitungsnüance    oder   in    viel    beschränkterem 
Gebrauch  als  die  gleichen  Wörter  im  Assyrischen  und  Hebräischen. 

1)  Auch  bei  einer  Vergleichung  der  nur  im  Babylonischen  und  Hebräischen 
vorkommenden  Redensarten  ist  stets  zu  fragen,  ob  wirklicli  Urverwandtschaft  vor- 
liegt. So  wird  z.  B.  die  Phrase  -i'  s?>5  »(mit  einem  Amt)  belehnen«  schwerlich 
ursprünglich  hebräisch,  sondern  erst  dem  entsprechenden  babyl.  muUü  kdtd  nach- 
gebildet sein. 

2)  In  derselben  sind  für  den  vorliegenden  Fall  natürlich  diejenigen  Wörter 
auszuscheiden,  in  denen  zwar  nicht  das  Nordarabische,  wol  aber  das  Südarabisehe 
oder  Äthiopische  mit  dem  Hebräischen,  Aramäischen  und  Assyrischen  zusammen- 
gehen. 

3)  Z.   B.  Namen  von   Körperteilen  wie  ';;"i  Fuss,  Vi^i  Arm,  nr3  Schulter. 

Die  Keilinsrhriften  n.  d.  A.  T.     Dritte  AuH.  42 
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Für  eine  richtige  Beurteilung  des  Verhältnisses  des  lexikalischen 
babylonisch-assyrischen  Materials  zum  entsprechenden  hebräischen 
ist  es  nun  sehr  wichtig  —  was  aber  bisher  bei  weitem  nicht  ge- 
nügend beachtet  worden  ist  —  in  jedem  Falle  zu  prüfen ,  ob  es  sich 
bei  Entspechungen,  an  denen  sei  es  das  Assyrische  und  Hebräische 
allein,  sei  es  auch  noch  weitere  semitische  Dialekte  beteiligt  sind, 
um  urverwandte  Wörter,  oder  etwa  um  Lehnwörter i)  handelt. 
Bei  den  letzteren  ist  wiederum  zu  fragen,  ob  es  sich  um  Lehnwörter 
handelt,  die  bereits  in  alter  Zeit  aufgenommen  worden  sind,  oder 
um  solche,  bei  denen  dies  erst  in  einer  späteren  Periode  geschah  2). 
Weiter  ist  zu  unterscheiden,  ob  etwa  der  ganze  Wortstamm  entlehnt 
worden  ist,  oder  nur  eine  specielle  technische  Bedeutung  eines 
Wortstammes ,  während  das  Wort  in  seiner  aussertechnischen  Be- 
deutung urverwandt  ist.  Leider  liegen  bis  jetzt,  abgesehen  von 
zahlreichen  Einzelbeobachtungen  und  der  nur  die  späteren  Lehnwörter 
berücksichtigenden  Zusammenstellung  bei  Delitzsch,  Proleg.  S.  139  ff., 
noch  keine  zusammenfassenden  Untersuchungen  über  das  Verhältnis 
des  hebräischen  Wortschatzes  zum  assyrischen  nach  dieser  Seite  bin 
vor 3),  Die  folgenden  Listen  machen  daher  auch  keinerlei  An- 
spruch auf  Vollständigkeit  und  auf  eine  erschöpfende  Behandlung 
dieses  übrigens  nicht  allein  sprachgeschichtlich,  sondern  auch  kultur- 
historisch und  z.  T.  auch  religionsgeschichtlich  sehr  wichtigen 
Themas  *). 

Sicher  als  Lehnwörter  aus  dem  Babylonischen  werden  zu  gelten 
haben:     ^p.a  »Eisen«  aus  parzillu^);    •■{•:■&_  »Blei«  aus  anaku^);   rsaV  »Ziegel- 


1)  Und  zwar  liegt  es  dabei  in  der  Natur  der  Sache,  dass  solche  Entlehnungen 
in  den  allermeisten  Fällen  von  dem  Babylonischen  aus  ins  Kanaanäische  (Hebräische) 
stattgefunden  haben,  nur  in  ganz  bestimmten ,  eigenartigen  Fällen  auch  umgekehrt. 

2)  Als  Kriterium  hierfür  kommt  teils  das  Vorkommen  der  betreffenden 
Wörter  in  der  hebräischen  Litteratur  (auch  im  Phönizischen  und  Moabitischen)  in 
Betracht,  teils  die  Form  der  Wörter,  die  natürlich  um  so  mehr  den  speciellen 
hebräischen  Lautgesetzen  und  Wortformen  angepasst  ist,  aus  je  älterer  Zeit  die 
Entlehnung  stammt,    und    um    so  fremdartiger    ist,    je    jünger  die  Entlehnung  ist. 

3)  Auch  eine  entsprechende  erneute  systematische  Untersuchung  über  die 
aramäischen  Lehnwörter  im  Hebräischen,  insbesondere  dem  späteren  Hebräisch, 
käme  einem  dringenden  Bedürfnis  entgegen.  [Correcturzusatz :  S.  jetzt  Kautzsch, 
Die  Aramaismen  im  Alten  Testament.   I.   1902.] 

4)  Ich  habe  sogar  absichtlich,  um  die  Listen  nicht  noch  mit  weiterem  Un- 
sicheren zu  belasten,  eine  ziemliche  Anzahl  von  Wörtern  in  denselben  nicht  auf- 
geführt, bei  denen  mir  trotzdem  Entlehnung  aus  dem  Babylonischen  ziemlich  wahr- 
scheinlich ist.  —  Citate  für  Keilschriftstellen  oder  für  Autoren  sind  im  Folgenden 
nur  soweit  gegeben,  als  sie  nicht  bereits  aus  Delitzsch,  Handwörterb.,  Meissner, 
Supplem.  und  Gesenius-Buhl  ^^  zu  entnehmen  sind.  —  Aus  praktischen  Gründen 
wurden  auch  die  babylonischen  Lehnwörter  im  Bibliscli-Arainäischen  mit  aufge- 
nommen. 

5)  Bei    diesen  Wörtern    ist   es  nicht  ausgemacht,    dass  der  letzte  Ursprung 
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stein«  aus  libittu  {libnut)-.  "isb  »Erdpech  aus  kupru  [kupur);  iit*©*,  ito^  aus 
^erser[i-)u  »rote  Paste«*);  Vn?  (die  Augen)  schminken  aus  guhlu  »(Augen)- 
scbminke«;  Taps,  l^^-s,  b.  a.  nj;j"'N  »roter  Purpur«  aus  argamannu'^) ;  n^srj 
»blauer  Purpur^;  ans  takiltu'^);  'läü?  ein  Edelstein  aus  Subü.  —  n";i'3,  b.  a! 
sn-^-a  »Burg«  aus  birtii;  in-'S  »Palast«  aus  bitdnu;  t-p;«  »Hafen« (?)  aus 
mahäzu  »Stadt«;  SE2  »Thron«  aus  kusstl;  b.  a.  s^-is  »Fundamente«  aus 
ussü:  Ti'ais  »Pfeiler«  axis  asitu\  b.  a.  -a-3  »Steinlage«  aus  nadbaku  »Gebirgs- 
abhang«;  pl.  nV??  »Kugeln  (an  einem  Sänlenkapitäl)«  &\is  gullatu;  ^13P  »Ofen« 
aus  timiru;  i^s  »Ofen«  aus  küru;  b.  a.  xsirs  »Ofen«  aus  atünu,  utünu; 
]5S,  nisss  »Becken«  aus  pl.  agandte-,  s-2  »Beutel«  aus  kisii,  kisu;  r^y^iii 
»Opferschale«,  insofern  aram.  ''pa  »opfern«  auf  ass.  nakii  »opfern«  zurück- 
geht; 1^1  »Opferkuchen«  aus  kamdnu  (s.  oben  S.  441).  —  -j^s  »Werkmeister« 
aus  ummunu  (vgl.  oben  S.  531  f.) ;  i5s  »Landmann«  aus  ikkaru;  aW  »Barbier« 
aus  gallabu;  b.  a.  "ins  »Töpfer«  aus  paharn;  ri-is  »Beschwörer«  aus  dsipu 
(s.  oben  S.  590);  t^p  »Aufseher«  aus  safäru  »schreiben«;  C'^o  »Befehlshaber ; 
Eunuch«  aus  su  reSi;  nns  »Statthalter«  ans  [bei)  pihäti;  "Jö*,  pl.  D^s^c  »Statt- 
halter« aus  saknu  (sakan);  b.  a.  r;s  » Amtsgenosse«  aus  kindtu;  itc»?  »Armer« 
aus  muskenu;  a;-r  dollmetschen '  aus  targicmdnu  »Dolmetscher«.  —  B'Csj, 
b.  a.  i-cs;  »Schätze«:  aus  nikdsu  »Vermögen«;  rbq  n-a  »Schatzhaus«  aus  bit 
nakamti-,  rrn-'js  1.  Sam.  2,  36,  falls  »Lohn«  bedeutend,  aus  agdrtt  »mieten«; 
"^"rn  »Kaufpreis«  aus  mahiru-,  cr^  »Abgabe«  aus  miksu;  "2rs  *  Abgabe, 
Trifcut  aus  ixkaru  u.  a.  »Abgabe«  ;  nr^j,  b.  a.  nn»2  und  n-:'o  »Abgäbe,  Tribut« 
aus  mandaitu,  mudattii  (von  naddnu  »geben«);  Vhn  »Pfand«  aus  liubul{V)u, 
habul{l)u:  "-:*,  --jid  »Buhlerlohn«  von  naddnu  »geben«  (wovon  tiudun[n)ü, 
nudnu  »Mitgift«);  ^ii"i  im  techn.  Sinne  »bezahlen«  entsprechend  sakdlu; 
^P.tt!  im  techn.  Sinne  Sekel«  entsprechend  siklu;  n«  »Mine«  aus  manu; 
b.  a.  ci£  Halbmine  ans  jjarsu  (puras)  (s.  oben  Winckler  S.  341);  n^s  »Elle« 
ans  ammatu;  -:p^  »Rohr  als  Längenmaass  entsprechend  kanü.  — '^ed  »Brief, 
Buch«  altes  Lehnwort  aus  sipru  {iipir)  »Sendung,  Brief«  ^) ;  n^.;s,  b.  a.  sn-^:« 
»Brief-  aus  egirtu-,  dsü,  b.  a.  ayu  in  der  techn.  Bed.  »Edikt«  nach  temu. 
—  "^rttiy  »eins«  in  '•v'J  "pr?  »elf«  aus  isten  »eins«  {iSten-eSrit  »elf«).  —  b.  a. 
TT  »Glanz«  aus  zimu.  — '  -'i;*,  ü'-v  »Dämonen«  aus  sedu  (s.  oben  S.  460); 
r-rV-T^  »Stern«-  oder  speciell  »Tierkreisbilder«  aus  tnanzaztu,  manzaltu  (s.oben 
S.  628).  —  b.  a.  at-»  »erretten«,  s"::"i:  »vollenden«  aus  use'zib  (Wrz.  3Ty)  und 
usesi  (Wrz.  ssi)  und  vielleicht  auch  VVs-J  »vollenden«  aus  usaklil. 

Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  haben  ferner  als  babylonische  Lehn- 
wörter zu  gelten:  res  »Silber,  Geld«  aus  kaspu;  yn-r:  »Gold«  aus  hurdsu; 
©lajVs  »Eisstücke-C?)  aus  algamisu  eine  Steinart;  r]5."i3  »Smaragd«  aus  bnr- 
rdktu*);  D-sc  »Wolgerüche«  aus  sammu  (s.  oben  S. 523Änm.). —  is'n  »Palast« 
aus  ekallu;  a";iN,  C5"s  »Vorhalle«  aus  ellamu  »Vorderseite«;  r-iT*,  r'>iT  »Ecke« 
aus  samitu^);    rtlT'a  »Thürpfosten«  aus  manzazu^);    t\Z  »Schwelle«  aus  sippu; 


•derselben  im  Babylonischen  zu  suchen  ist.  Aber  das  Hebräische  hat  diese  Wörter, 
wie  kulturgeschichtliche  Erwägungen  nalielegen,  jedenfalls  zunächst  aus  dem  Baby- 
lonischen erhalten. 

1)  Diese  Gleichsetzung  nach  Jensen. 

2)  Bei  diesen  Wörtern  gilt  wieder  das  in  Anm.  5  der  vorhergehenden  Seite 
Gesagte. 

3)  Daraus  dann  auch  die  anderen  Bedeutungen  des  Stammes  wie  »zählen, 
erzählen«,  isc'a  »Zahl«,  wenn  auch  erst  in  specifisch  hebräischer  Weiterbildung. 
Dagegen  wird  "ii:c  »Schreiber,  Schriftgelehrter«  wieder  direkt  von  babyl.  säpiru 
beeinflusst  sein. 

4)  Bei  Hilprecht,  Babyl.  Exped.  Vol.  IX  p.  30.  Übrigens  kommt  hier  das 
in  Anm.  5  der  vorherg.  Seite  Gesagte  in   Betracht. 

5)  Nach  Jensen,  vgl.  denselben  in  KB.  VI  1  S.  424.  Zum  Übergang  von 
s  in  z  s.  folg.   Seite  Anm.  5. 

6)  Nach  Schwally  in  ZDMG.  52  (1898),  S.   136f.  und  S.  511. 
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650  Wörter,  bei  denen  Entlehnung  wahrscheinlich  oder  erwägenswert. 

rt>2S  »Thürangol<(?)  aus  ammatu-^  "Vut;,  nilisa  in  der  Bed.  »Festung"  aua 
tnassartu  (St.  -ss);  pitc  »Strasse-  aus  sdku';  "^hs  »Bezirk«  aus  pilku;  ^p 
»Euinenhügel«  aus  tillu,  tilu.  —  d^^  »Bild<  aiis  salmu  (aalam)  (s.  oben 
S.  475  Anm.  6);  rrr^.*  Bild,  -ns  ^bilden«  aus  vsurtu^);  ^;n  »Panier"  au» 
*diglu  {digil);  "■ns  ;  Lade,  Sarg«  aus  ardnu'^);  V?D  >  Becken«  aus  saplu  ;  n>in 
»Topf«  aus  ilüdu;  Vc  »Korb«  aus  sellu;  -r^-it  »Spindel«  aus  pilakku;  p";», 
■]'i''-;D  »Panzer«  aus  s<r/a?N,  «ir;a»? ;  rtEüJs  »Köcher«  ?i\is  upatu;  O'^p^]^)  »Fesseln« 
aus  *sinku;  rib^"'?  »Beile«  aus  Äa/Mp(/))a^j  (kalabdti);  B"'-.'f,  P'y'l  »Brandpfeile« 
aus  zikäti*'];  "j^ic  Käfig  aus  Sigaru;  '^Es  »Kopfbinde-  aus  aparu;  b.  a.  si2i2* 
»Mütze  aus  karhallatu;  nsrs  »Leibrock«  &\i&  kitinnu  »Leinwand«;  i'^c  »Hemd« 
aus  sudinnu  (in  Tell-Ama'rna-Text  als  satinnu);  n">:-a  »bunter  Stoff«  aus 
birmu,  burmnu.  —  nV«  »Schiffer«  aus  malahu;  cr^s  in  der  techn.  Bed.  »edle 
Metalle  bearbeiten«  aus  sardpu;  -»s«  kaufen«  wol  erst  denominirt  von 
jnaM?//-«  »Habe«,  tamkaru  -Händler«;  b.  a.  i^t  »kaufen«  wol  erst  denominirt 
von  zibänitu  »Wage  ;  n-arVic  »Geschenke«  aus  sulmänu.  —  ratü  »Sabbath« 
aus  sa6«^^M  (s.  oben  S.  592ff.);  b.  a.  ■)-?  »Zeit'  aus  adannu,  edänu;  b.  a.  (spät- 
hebr.)  '^^\  (Tor)  »Zeit«  aus  simunu^).  —  n';5  »Gastmahl«  (falls  der  Text 
2.  Kön.  6,  23  richtig)  aus  kiretu.  —  fn\s  in  der  techn.  Bedeutung  »be- 
schwören, (Zauberformeln)  flüstern«  entsprechend  luhhusu  (s.  oben  S.  604); 
n-äs  »zaubern«  aus  kussupu  (s.  oben  S.  605);  -es  »sühnen«  aus  kuppuru  (s. 
oben  S. 601  f.);  r"  »heiligen,  weihen«  aus  kuddusu:  b.  a.  rhz  »(Gott)  dienen, 
verehren«  aus  palahu  »((jfott)  fürchten,  verehren«. 

Endlich  seien  noch  folgende  Wörter  aufgeführt,  bei  denen  es  zum 
mindesten  erwägenswert  erscheint,  ob  wir  es  nicht  mit  babylonischen  Lehn- 
wörtern aus  alter  oder  junger  Zeit  zu  tun  haben:  7'7s-'^ces  »Enden  der 
Erde«  und  apsn  »Okeanos«  (s.  oben  S.  492  Anm.  1);  c-nr  und  ti'ämat  (oben 
S.  492  Anm.  2);  h'^'s.^  »Sintflut«  und  ahibn  (s.  oben  S.'546  Anm.  2);  -rs 
»Flut«(?)  und  edn;  ■];  »Garten«  und  gannatu-,  nns  »Weinberg«  und  karanu 
»Wein«;  r-TP  »Most«  und  seräsu;  N32  »(Wein)  trinken«  und  sabü  »Wein«; 
r-nj:'!'  »Blei«  (vgl.  aram.  s'^ns  »Blei«)  und  abaru  »Magnesit«.  —  rn'p  »Ge- 
bälk« (vgl.  auch  r-;;;»;  dass.)  und  Acrrj^w ;  --?.  »Mauerspalt«  wnd.  batku  ibatak)\ 
ISttJtt  »Wohnung«  niiA  mmkann,  wie  vielleicht  überhaupt  der  Stamm  'p'ß  in 
der  Bed.  »wohnen«;  r:-E  »Vorhang«  (vor  dem  Allerheiligsten)  und  parakku 
»Adyton«;  ciax  »Krippe«  und  abusäte  (falls  »Krippe«  bedeutend);  n-.:  »Wagen« 
und  swnbu;  rrar  »Arche«  und  tebitu  (s.  oben  S.  546  Anm.  7);  i:?  Griffel  und 
hattu;  Txj  »Sclilauch«  und  ?iäd'i;  r.r^'r\  »Wurfspeer«  (?)  und  tartalin  »Pfeil«; 
r-ü-i'i;  »Kette«  und  sa?'iarratu ;  'iv  »gefärbtes  Zeug«  und  sinitu;  fv  »Sack« 
uuÄ  sakku  (s.  oben  S.  603).  —  ti^^  »König«  und  malku,  maliku;  ^r  »Oberster, 
Fürst«,  nviü  »P'ürstin«  und  sarni  »König«,  iarratu  »Königin«;  tl'Cj  »Fürst« 
und  nasiku;  JitT  »richten«,  ur'i  »Richter«  und  Sapätu,  iapätu,  säpitu;  zhv 
»herrschen«  und  inlütu,  ]■-  »richten«  und  ddnu.  —  s'a;  »Prophet«  und 
nahi  (vgl.  oben  S.  400).  —  rrs  »backen«  und  epn^);  n^iü  »spinnen«  imd 
lamü;  hhv  in  der  techn.  Bed.  »erbeuten«  und  salälu;  b.  a.  (und  späthebr.) 
ntcs  in  der   techn.  Bed.  »deuten«    und  pasäru;   irs  »deuten«  und  patdru.  — 


1)  Vgl.  hierzu  Jensen  in  KB.  VI   1   S.  405  f. 

2)  S.   Meissner  in  WZKM.   XII  S.  62. 

3)  Vgl.  auch  D-pTs  \\x\A  pi-rs.  Zum  Übergang  von  s  in  z  vgl.  das  in  Anm.  5 
Gesagte. 

4)  S.  Beitr.  z.  Ass.  II  S.  434  Anm.  und  MVAG.  1898  S.  254f. 

5)  Diese  Ableitung  des  bekannten  aram.-arab.  Wortes  scheint  mir  minde- 
stens ebenso  naheliegend,  wie  diejenige  aus  altpers.  zarvan.  Der  Übergang  von 
«  in  z  ist  bedingt  durch  partielle  Assimilation  des  stimmlosen  s  an  das  stimmhafte 
in  (s.  meine  Vcrgl.  Gramm.  §  9b),  wie  ähnlich  z.  B.  in  sametu:  r-^ir, 
"sinliu:  n-pi,  sa/«7m  besprengen :  syr. -«\j,  mhiru  Gurt:  syr  ji)*33  und  in  anderen 
Fällen. 

6)  Vgl.  hierzu  Jensen  in  KB.  VI  1  S.  522. 
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T^s,  n-'s  -Proviant«  und  sidetu;  nV;c  »Eigentum«  und  sugulläti  »Heerden«; 
b.  a.  '5a  »Abgabe«  und  biltu;  b.  a.'  ti"~:  »Steuer«  und  ilku;  rsr  Getreide- 
maass  und  aVm  »Getreide«  (s.  oben  "Winckler  S.  3-iO);  ib  Xame  eines  Maasses 
undG^C/iJ.  gurru  (s.  ibid.);  --•^  in  der  techn.  Bed.  >niessen«  und  madddu.  — •p-p 
»Opfergabe«  und  *kurbdnu  (s.  oben  S.  596');  n-j^i-ir;  »Hebe«  und  tarimtu  ^(%. 
oben  S.  59G):  ~s?:r  »Webeopfer«  und  «wja^M  (s.  oben  S.  596):  r;-|Ts  vgl.  oben 
S.  596  ;  p-T  in  der  opfer-technischen  Bed.  »sprengen«  und  zarähn  (s.  oben 
S.  602);  n;c  »(Sünde)  vergeben«  und  saldhu  ^»sprengen«  (s.  oben  S.  602); 
TIS  »verfluchen«  und  aräru-,  r-^a  vgl.  oben  S.  606;  n'i-r  vgl.  oben  S.  606; 
r:C|  vgl.  oben  S.  610:  n-rs  vgl.' oben  S.  463 f.  —  Ferner  kann  man  noeh 
bei  zahlreichen  im  Vorhergehenden  nicht  erwähnten  Tier-,  Pflanzen-,  speciell 
auch  Baumnamen ,  sowie  Stein-  und  Metallnamen  schwanken ,  ob  es  sich 
um  urverwandte  Wörter,  oder  um  Lehnwörter  aus  dem  Babylonischen 
handelt. 

Die  in  der  hebräischen  Litteratur  vorkommenden  babylonisch-assy- 
rischen Wörter -wie  ",r-r  tartänu,  tm-tänu;  npr-s-,  wol  entspr.  ass.  rab- 
ia'Ä??  »Obermundschenk«  *);  ~ceu  tupÄarru  (vgl.  oben  S.  400  Anm.  5);  b'^ij:."? 
(falls  das  Wort  Nah.  3,  17  sicher)  wol  massaru  (manzaru)  »Wächter«  ;  laV^s 
wol  mossaru  »Wächter«-);  :"j"2-  wol  rab-muyi  (s.  oben  S.  Ö90)  wurden  in 
den  vorhergehenden  Listen  absichtlich  nicht  aufgeführt,  da  es  sich  hierbei 
nicht  um  Wörter  handelt,  die  im  Hebräischen  wirklich  heimisch  geworden 
sind.  Desgleichen  wurden  die  aus  dem  Babylonischen  in  das  spätere 
Hebräisch  (wie  ins  Aramäische)  übergegangenen  Monatsnamen  hier  nicht 
ausdrücklich  augeführt  (vgl.  zu  denselben  oben  S.  330). 

Ein  besonderes  Interesse  für  das  Hebräische  können  unter  den 
keilschriftlichen  Urkunden  die  aus  Palästina  und  Syrien  stammenden 
Tell-Amarna-Briefe  (oben  S.  192ff.)  beanspruchen,  einmal  in- 
sofern, als  in  denselben  mehrfach  sprachliche  Wendungen  oder 
specielle  Bedeutungen  und  Formen  von  Wörtern  begegnen,  die  durch- 
aus unassyrisch  sind ,  dafür  aber  kanaanäisches  Gepräge  aufweisen. 
Sodann  werden  mehrfach  in  diesen  Briefen  die  assyrischen  Wörter 
durch  die  daneben  gesetzten,  in  der  Regel  durch  ein  besonderes 
Zeichen,  einen  schrägen  Keil  davor,  als  solche  gekennzeichneten  ein- 
heimischen kanaanäischen  Wörter  glossirt.  Auch  die  Eigennamen 
dieser  keilschriftlichen  Briefe  aus  Palästina  enthalten  natürlich  vielerlei 
specifisch  kanaanäisches   Sprachmaterial. 

Eine  erschöpfende  Bearbeitung  dieses  in  den  Tell-Amarna-Briefen  vorliegendea 
kanaanäischen  Sprachmaterials  kann,  so  wünschenswert  sie  auch  au  und  für  sich 
wäre,  an  dieser  Stelle  nicht  geboten  werden.  Auch  muss  eine  solche  als  verfrüht 
erscheinen,  bevor  nicht  die  von  Knudtzon  zu  erwartende,  auf  genauesten  Collationen 
der  Originaltexte  beruhende  neue  Gesammtausgabe  dieser  Briefe  erschienen  ist. 
Im  Folgenden  seien  daher  nur  au  der  Hand  des  Wörter- Verzeichnisses  in  Winckler's 
Thontafeln  von  Tell-el-Amarna  (KB.  V)  mit  Übergebung  von  manchem  mir  zu 
unsicher  oder  unrichtig  Erscheinenden  die  hauptsächlichsten  bisher  feststehenden 
kanaanäischen  Glossen  oder  Wendungen  mitgeteilt. 


1)  Vgl.  meine  Ausführungen  in  ZDMG.  53  (1899),  S.   116  fr. 

2)  In  dem  Te.xte  K.  8669  (MV AG.  1898  S.  249 ff.)  wird  der  Ausdruck  ana 
masarti  nazdzu  wiederholt  speciell  vom  Aufwarten  bei  der  königlichen  Tafel  ge- 
braucht. 


652     Die  kanaanäischen  Glossen  in  den  Tell-Amarna-Briefen. 

a)  Glossen  *),    mehrfach    durch  schrägen   Keil    davor  ausdrücklich    als 
solche  gekennzeichnet: 

nas   ahadat    (geschr.    a-ha-da-at'^)    »sie    geht    zu    Grunde«,    Glosse    zu 
ass.  Jtalkat  181,  51. 

i3i"ins  ajirimu  (geschr.  ah-ru-un-u)    »hinter  ihm«,  Glosse  zu  ass.  arkiiu 
196,  10. 

^5S  anaj    (geschr.  a-na-j)  ^)  »Schiff«,  Glosse  zu  ass.  elippu  196,  28. 

3  »in  (aus)«  s.  unter  ~-. 

■jBa  batnu  (geschr.  ha-at-nu)    »Bauch«,  Glosse  zu  pantü  157,  10. 

-in  harri,  Genit.  (geschr.  ha-arri)  »Berg«,    Glosse  zu  ass.  iadü  55,  20. 

IST"!  jazkur  (geschr.  Ja-az-kuur)    »er   möge   gedenken«,  Glosse    zu   ass. 
liJisuS  203,  19. 

yi^T  zurilh  (geschr.  zu-ru-uh)  »Arm«,  Glosse  zu  oder  an  Stelle  von  ass, 
kätu  179,  12^180,  27;  181,  14."  33. 

san^  Jii'be*)  (geschr.  hi-'-hi-e)  »er  floh«,  Glosse  zu  ass.  innibit  237,  7. 

'H  haja{7na)  {geschr.  ha-Ja-ma)  »lebendig«,  Glosse   zu  ass.  baltänu{mma) 
196,  6.    " 

iTS  oder  ri-a  badiu  (geschr.  ba-di-u)  »in  (aus)  seiner  Hand  (Händen)«, 
Glosse  zu  ass.  ina  kätüu  196,  35. 

^:ii'^:i'i' Jäsini  [geschr.  Ja-zi-ni)  »er  errette  mich«,  Glosse  zu  ass.  Jikimni 
190,  13.  ■ 

ai^s  kilübi,  Genit.  (geschr.  ki-lu-bi)  »Vogelnetz«,  Glosse  zu  ass.  huharu 
55,  46;  60,  36;  64,  35;  84,  9;  87,  19. 

i::ntt  muhsü  (geschr.  ma-ah-zu-u)  »sie  töten  ihn«,  Glosse  zu  ddku-su 
196,  14.  "■ 

D'^tt  mema,  mima  (geschr.  me-e-ma,  mi-ma)  »Wasser«,  Glosse  zu  mS 
154,  31.  12;  152,  10. 

CID  süsu  (geschr.  sm-m-[sm])  »Pferd«,  Glosse  zu  sisü  191,  24. 

"po  ziikini  (geschr.  zu-ki-ni)  »Beamter«,  Glosse  zu  räbisu  237,  9. 

■ry  lunaja  (geschr.  hi-na-ja)  »meine  Augen«,    Glosse    zu  enäja  147,  17. 

h'S  liullu  (geschr.  hu-ul-lu)  »Joch«,  Glosse  zu  niru  214,  38. 

i£y  aparu,  haparu  (geschr.  a-pa-ru,  ha-pa-ru)  »Staub«,  Glosse  zu  epiru 
128,  4;  130,  3. 

isy  liaziri  (geschr.  ha-zi-ri)  »er  hat  zurückgehalten«,  Glosse  zu  ikal 
91,  131  vgl.  81. 

■jss  sünu  (geschr.  s[i)-u-nu)  »Schafe«,  Glosse  zu  senu  191,  11. 

ins  su'ru   (geschr.  «w-'-rw)  »Kücken«,  Glosse  zu  siru  157,  11. 

irrst  rttsunu  (geschr.  ru-su-nu)  »unser  Haupt«,  Glosse  zu  kakkadunu 
189,  18. 

m-b  säte  (geschr.  sa-te-e)  »Gefild«,  Glosse  zu  ugaru  180,  56  (vgl.  55,  17, 
wo  sa  ta  wol  Glosse  zu  ekli-ja). 

r,i"ä  seti  (geschr.  se-ti)  »Stunde«,  Glosse  zu  istu  »seit«  91,  77. 

ti^^t:  samema  (geschr.  sa-me-ma)   »Himmel«,  Glosse  zu  same  189,  16. 

lyr  sahri  (geschr.  sa-ah-ri)  »Thor«,  Glosse  zu  abulli  195,  16. 

b)  Von  den  mancherlei  Wörtern  mit  specifisch  kanaanäischer, 
nicht  babylonischer  Bedeutung  oder  Form  seien  aus  den  Tell-Amarna- 
Briefen,  wiederum  im  Anschluss  an  das  'Winckler'sche  Glossar,  aber 
ohne  irgend  welchen  Anspruch  auf  Vollständigkeit,  folgende  genannt: 
eliiiu    abitu    »ich  gehorche    ihm«  (^  nas)  71,  52;    akuH   »Speise«  (Inf.    Viss?) 

1)  Vgl.  zu  diesen  auch  bereits  Zimmern  in  ZA.  VI  S.  154  ff.;  Winckler  ibid. 
S.  145;  Bezold,  Orient.  Diplom,  p.  119  f.  —  Die  Wiedergabe  der  Glossen  im  Fol- 
genden auch  durch  Buchstaben  des  hebräischen  Alphabets  hat  natürlich  an  den 
Originalen  keinen  Anhalt. 

2)  Dieses  -at  bietet  das  Original  nach  meiner  Collation  noch  auf  dem  Kand, 
s.  bereits  ZA.  VI  S.  258  f.  Anm.  21. 

3)  Oder  ana'  [a-na-')  oder  anaw  (a-na-w). 

4)  ii»'6^  wol  als  eine  erleichterte  Aussprache  für  ijib^  zu  verstehen. 
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154,  12;  iihil  »bringend,  tragend«  180,  55;  181,  12  statt' mJi7;  allü  »siehe« 
(sVn)  oft;  ammu  »Verwandter«  (oy)  45,  32;  annii,  annus  »siehe«  (nan)  öfter; 
aniiki  »ich^  (^=34<)  180,  66.  69;  gezi  wahrsch.  »Sommer«  {yy)  97,  11;'  hanpa 
hanäpu  »Kuchlosigkeit  verüben,  verläumden^-  (qjn)  181,  8;  Piel  kubbudu 
»ehren«  (na:)  196,  39  und  sonst;  Inkahn,  lukihu  »nehmen«  (-ph)  180,  36.  56 
für  assyr.  lakü;  mahziramu  »ihr  Bedarf«  (?)  (icrt>3)  180,  16;  müsi  Satnsi 
»Sonnenaufgang«  (s::-»:)  181,6  statt  ass.  sit  Sa?nsi';  sakänu  »sorgen  für«  (isd) 
öfter;  saduk  »gerecht«  (pis)  180,  32:  jtikülini  (oder  jiki/ltni?)  »er  verachtet 
mich«  Fiel  (oder  Hiphil?)  (-rpn)  196,  38;  kazira  »ernten«  (?)  (n::p)  195,  13; 
rw/w  »Freund« (?)  oder  »Hirt«(?)  des  Königs  (r!:>n)  181,  11 1);  rahäsu  wol 
»zerschmettern«  (fy^)  128,  31;  rijjuti  wol  »Heilmittel«  (mssi)  172,  17;  ushihin 
u.  ä.  »ich  werfe  mich  nieder«  (nnic,  vgl.  r>r.'£)  oft;  swiiVm  »Aufseher,  AVächter« 
(^tt-r)  80,  23;  pl.  timbueti  »Siegel«  (ni:»at2)  8,  42;  9  Kev.  22.  Ferner  zahl- 
reiche Formen  1.  Pers.  Perf.  (Permans.)  auf  -ti  statt  auf  -ku,  Perfekta  (Per- 
mansive)  der  Form  katal  statt  katil  und  mancherlei  verwandte  Erscheinungen. 

Auch  abgesehen  von  den  Tell-Amarna-Briefen  lässt  sich  in  der 
babylonisch-assyrischen  Keilschriftlitteratur  mancherlei  kanaanäisches 
(phönicisches  und  auch  speciell  hebräisches)  Material  nachweisen. 
So  insbesondere  in  den  zahlreichen  kauaanäischen  Eigennamen  aus 
den  verschiedensten  Perioden  ^).  Es  lassen  sich  aus  diesen  keil- 
schriftlichen Wiedergaben  kanaanäischer  (hebräischer)  Eigennamen 
namentlich  sehr  wichtige  Erkenntnisse  für  die  Vokalisierung  de& 
Kanaanäischen  (Hebräischen)  in  den  verschiedenen  Zeiten  gewinnen. 
Doch  erfordert  das  eingehende  Einzeluntei'suchungen,  die  hier  nicht 
gegeben   werden  können. 

Ferner  weist  die  babylonisch-assyrische  Litteratur  eine  Anzahl  seltener 
vorkommender  Wörter  auf,  die,  teilweise  auch  schon  der  Form  wegen,  als 
Lehnwörter  aus  dem  Kanaanäischen  im  Assyrischen  zu  gelten  haben,  so 
z.  B.  jämu  »Meer«  in  dem  Pflanzonnamen  kusa  jüme. 

Für  die  ausdrücklich  als  »westländisch«  bezeichneten  Wörter  malahmn 
»Gott«,  astaru  »Göttin-    s.  oben  S.  354  und  S.  434. 


1)  Falls  nicht  vielmehr  mit  Steindorff  einem  ägyptischen  »r/i  des  Königs« 
entsprechend. 

2)  Vgl.  dazu  oben  S.  465  fi'.,  darunter  namentlich  die  interessanten  hebrä- 
ischen Namen  aus  der  Zeit  Artaxerxes' I  aufS.  466  f.,  von  denen  sich  bei  Hilprecht 
a.  a.  O.  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  weiterer  angeführt  findet. 
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V. 


Personenname,  Kg.  =  König,  F.   =  Fürst,  L.   =   Land,  Bg.  =  Berg 
Volk,     St.  =  Stadt,     0.  =  Ortschaft,     G.  =  Gott,     Gn.  =  Göttin! 
T.  =  Tempel. 


A.  A  in  X.  pr.  467' 
A.A-ram-mu,     Kg.     232. 

467  f. 
Ab  331.  417*.  418^  426f. 

516 
Ab  in  N.  pr.  225.  480  ff. 
Abd-Asirti,     Abd-Asrati 

20».  195.  198.  433 
Abd-'Astoret,  Kg.  129 
Abd-elim  132 
Abd-hiba  194.  196.  200  ff. 

467' 
Abd-milkutti,  Kg.  88.472 
Abed-Nego  85.  408 
Abel,  0.  147 
Abel-Mehola  249 
Abendmahl  525  f. 
Abesu'a,  Ebisum,  Kg.  16-^ 

481 
Abjatar  233  f. 
Abibaal  128  f. 
Abigail  224.  228.  233 
Abija  242.  245.  319 
Abijasuha  48 1"* 
Abijate'"481^  482 
Abilakka(?i,  0.  265 
Abimelech  163. 215f.  21 7f. 

220.  227 
Abimelech  v.  Gerar  147. 

229-^ 
Abimilki    v.  Tyrus    195. 

200.  470.  482 
Abimilki    v.  Arvad   470. 

482 


Abiräm  248.  482 

Abisii'a  481* 

Abner  228 

Abraham  29 f^  30'.  209. 

211.  225.  364.  388 
Abrära  248.  482 
abrek  hebr.  211 
Absalom    224.    232  f.  245 
ahnbu  ass.  495.  504.  546. 

549^  554  f.   650 
Abu  Habba  (Sipparj  367 
Abu  Sahrein  (Eridu)  359 
Adad  in  N.  pr.  443f. 
Adad,  G.  33.  362.  442fF., 

vgl.  Hadad  u.  Eammän 
Adad-Malik  84^.  408» 
A<h(övnd iva/rig  444 
Adad-niraril  34f.  36 
Adad-nirari  II  39 
Adad-nirari    III    45.   55. 

130.  134.  165.  185.260f. 

438f*.  444 
Adam  523.  539"2 
Adapa    372.    389f.     531. 

538.   539- 
Adapa-Mythus  397.520ff. 

527 
Adar,  G.  84-.   408 
Adar-Malik  84"^ 
ad- da   178  f. 
Adini  s.  Bit-Adini 
Adler  (mvth.)  564  f. 
Adler  (Sternb.)  632 
Adoni-ba  al,  F.  42 


Adonija  233 

Adonis    158.    366i.    389\ 

397  f. 
Adoni-sedek  473 
Adramelus  84 
Adrammelek  84.  408'.  450 
adu  ass.  333 
Adumü,  St.  89 
Adi'inu  398"^ 
Aelia   163.   194.  315 
AeliusGallus90^  149. 153 
Aera,  seleucidische    123. 

331 
Aera,     simonische      308. 
Acren  323  f.  [324  f. 

Afrika  238 
Afrin  (Apri),  Fl.  40 
afse-ares  hebr.  492*.  650 
Afterlehea  165 
Agade-Akkad  422 
Agusi,  V.  49 
Ägypten    4.    20.    31.  37. 

77ff.  83f.  87.  88  ff.  93 f. 

98.  102.  105f.  113.  115f. 

118-120.  122.  131.  133. 

141.144f.147.164f.171- 

173.     178.     182f.    185. 

192—203.    2 12  f.     236. 

240f.    243—245.    272  f. 

278.     280.     289f.     295. 

299f.  302.310.325.327. 

329.  333f.346.  369.  513 

und    sonst,    vgl.    auch 

Misir,  Misrajim,  Musri 


*)  Die  im  letzten  Kapitel  vorkommenden,  daselbst  leicht  zu  findenden  hebrä- 
ischen und  assyrischen  Wörter  .sind  im  Allgemeinen  in  diesem  Register  nicht  auf- 
geführt. 
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Ah  in  N.  pr.  480  ft\ 
Ahab  (Ahabbu   42.    247) 
42f.  129f.  134.  140.166. 
202.  247.  248 ff.   253  f. 
256  f. 
Ahas  (Jauhazi  266.  465) 
55f.  60.  66.  186.  266  ff. 
270f.   272.    277.    320f. 
323.  326 
Ahasja  v.  Isr.  251f.  320 
Ahasja  v.  Juda  254.  320 
Ahasveros  287  f. 
Ahi-milki  v.  Arvad   470. 

"482 
Ahi-milki  v.  Asdod  470. 

"482 
Ahi-miti,  Kg.  70.  482 
Ahlami,  V.  36 
Ähre  (Spica)  428 
Ahriman  415.  464^ 
ahnmanisches  Tier   508. 

512 
Ahuni,  F.  39^ 
Ahuramazda     117.    376. 

419.  486 
Ai,  St.  163 

Aja,  Gn.  368.  432^  468f. 
Ajalön  (Ajalüna,  Jaliina) 

28.  201 
Ajarammu  (A.  A-ram-mu) 

467  f. 
'Ajephä  (Haiapa)  58 
Ai-ibur-sabum  515 
akälim  arab.  618* 
akdl-pänu  ass.  600 
äkil  karse  ass.  461 
Akis  229.  473 
Akitu-Fest  371.  514 
Akkad  (Agade)  17f.  50'. 

177.  348.  422.  423  f. 
Akko  (Akka,  Akku)  58f. 
97.  98'.  187.  200.  307. 
311. 
al,  alla,  allä  354^ 
'alä-eln   Hiph.-Saf.    Tote 

beschwören  641 
Alaparos  522.   531.    538. 

539" 
Alasia  (Cypern)   31.  414 
Aleppo  (Halman,  Hallaba) 

42.  447 
Alexander  Balas  307 
Alexander  d.  Grosse  113. 
119.    121  f.     132.    165. 
222.  299f.  317.  380 
Alkaios  109 
Alkimos   305  f. 
Alkyone  (Stern)  620f.* 


alldhd  aram.  354 
AllDamu,  G.  363' 
Allatu,  Gn.  561^  636 
Almakah,  G.    163 
Almu,'  G.  363' 
Aloros  531 
Alphabet  634'^ 
Aman  (Ammon)  486 
Amana    (Ammana,    Am- 
manana) 55^  108.  190. 
278 
Araanos  485 
Araanus,  Bg.  15.  41.  44. 

47.   190 
Amasja  261.  320 
Amasis  107.  290 
Amel-Marduk     s.     Evil- 

Merodach 
Amelon  531.  539 
Amel-Sin  532.  537.  540 
amelu  193  f.  198 
Amempsinos  531  f.  537 
Amen  (Amnion)  486 
Anienopbis  III  (Nimmu- 

ria)  21.  31.   192  f. 
Amenophis  IV(Naphuria) 
21.  31.  183.   192—194. 
211.  236.  302 
Ameretät  516^ 
Amesha-spenta  486.  625 
aini  in  N.  pr.  480 
*Amk  (Unki    54)   38.   40. 
44.  53  f.  68.    180  f.   186 
Amki,  0.   199 
'  Amm  in  N.  pr.  225. 480  ff. 
Ammanana  s.  .Amana 
Ammänu  s.  Ammon,  Am- 

moniter 
ammutu  ass.  339.  649 
Ammenon  531  f.  539 
Amraiditana     s.     Ammi- 

satana 
Amraisadugga,    Kg.    20. 

480  f.  596' 
Ammisatana      (Ammidi- 

tana?).  Kg.  178f.  481 
Ammon  (Aman),  G.  486  f. 

5321 
Ammon,  Ammoniter  (Am- 
mänu 480*)    6.  42.  60. 
97.   142.  151.  187.  226. 
231  f.    237.    254.    297. 
480* 
ammu  480  f.  653 
Ammu-ladin,  Kg.  482 
Ammnnira,  F.  199  f.  482 
Amna,  G.  487 
Amnänu,  G.  487.  532 


Amön,  G.  486 
Amon,  Kg.  276.  320 
Amoriter  22.  181.  198,  s. 

Amurru 
Amos  208.  267.  272 
Amrän  ibn-Ali  374 
Amraphel  211* 
Amurru,  Bg.  15^  16^ 
Amurru,  L.  20.   24.    30'. 
178ff.    198.    211.    415. 
433.  443 
Amurru,  G.   433  f.  447 
'yiuvxiov  ntöiov  54 
^and  hebr.  606 
AX.A.A  in  N.  pr.  467. 

469 
AX.A.AN,  F.   568* 
^Avaämog  516 
Anahita,     Anaitis     442. 

516 
Anammelek  353 
'Anat,  Gn.  240^  353  f. 
Anatdalati,  P.  354 
Anati,  P.  354 
Anbaj,  G.  163.  401 
Anchiale,  St.  88* 
Anementos  536 
Ankläger  461.  463 
Annedotos  536 
amiic  ass.  606 
Ano  240- 
Anodaphos  536 
uvouog  513 
\4vog  351.  490.  492^ 
Ansar,  G.  351.  492.  493f. 

496.  585.  608 
AN.  TER.  AN.  NA    528^ 
Antichrist  513 
Antihierarchische  Partei 
75.  82  f.   91  f.    95.  109. 
207  u.  8.  w. 
Antilibanon  15^  55'.  108, 

190.   278 
Antimenidas  109 
Antiochia  122.  135 
Antiochus  III  300  f. 
Antiochus  IV  Epiphanes 
118*.  163.   291.    301  ff. 
334  f. 
Antiochus  V  Eupator  304 
Antiochus  VI  307 
Antiochus    VII     Sidetes 

308.  310 
Antiochus  XII  313 
Antipater  312.  314 
Antum,  Gn.  352  f. 
Anu,  G.  350.   351ff.    355. 
418.  422.  424.  453.492. 
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493  f.    500.    521  f.    572. 
585.  608 
Anukki  452 
Anunitu,  Gn.    348.  352^. 

423.  4241.  430".  431^ 
Aiiunnaki    451  ff".     456  f. 
525.549'.  562.  577.  637 
Anzan,L.28.100.104.177 
"Aog  358.  468.  490.  493 
Apamea,  St.  43 
Apamea-Zeugma  239* 
"Anaawv  490.  492' 
Apku,  St.  89  f. 
Apöderaie  371.  388.    515 
Apollo-(Eesep)  224.  478 
Apollonia  (Arsüf)  478 
Apollonius  V.  Tyrus  229'^ 
Apöpi    495' 
Apri  (Afrin),  Fl.  40 
apsü  350.  359'-^.  452.  492f. 

525.  585.   615.  650 
Araber,  Arabien  7.  11.15. 
36.    42.    57f.    60-*.    78. 
83.  %m.  97.  136-153. 
154.     156.    170.     177  f. 
179.  184.  197.237.  252. 
262  f.    275.       S.    auch 
Aribi,  Musri 
Arabia  Petraea  153 
'arahiin  hebr.  303 
Arakha  117 
arallil  ass.  636 
Aram,  G.  478 
Aram,  Aramäer  (Aramu) 
11.  22.  28f.  35.36.  38. 
40.    52.    79.    82.    133  f. 
197.    231  f.    239.    247-^. 
250.  253 f.  273 
Aramäische     Einwande- 
rung 39 
Aram-bet-Kehob  226 
Aram  Naharajim    28  f. 
Aram-Soba        42.     135. 

239—241 
A-ra-mis(?),  G.  478 
Arantu  (Orontes)  191 
Ararat  (Urartu)  558 
Arattä,  St.  533 
Ara(y)  478 
Arba'il  8.  Arbela 
Arban,  St.  27 
ArbeLa  (Arba'il)  32.   348. 
Ardates  531'*.  543      [422 
Ard-BOlit  84* 
Ard-Malik    (Ard-Malkat) 
Ardumuzanus  84         [84 
Aretas  I  152 
Aretas  II  153 


Aretas  III  153.  312 
Aretas  IV   153 
Argistis,  Kg.  76 
arhu  ass.  330' 
Aribi  57.  83.  88.  90.  97. 

150.   170.  237 
Aribua,  St.  40. 
Ari'el  225.  636 
Arioch  367 
Aristobulos  311  —  313 
'Arka  (Arka,  Irkata),  St. 

42.  55'."  194  " 
Arkajitu,  Gn.  422^ 
Armenien  (Urartu)  45-47. 

49.  53.  55.  65.  68.   76. 

84.   101.  103.  264.  544. 

558 
Arpad  (Arpadda)  46. 48  f. 

.53.  66.  68 
Arpah,  L.  48 
Arsüf  (Apollonia)  478 
Artahsasta  s.  Artaxerxes 
Artatama,  Kg.  31 
Artaxerxes  118  120'.287f. 
Artaxerxes   Ochos    119  f. 

132.  291 
Aruru,  Gn.  430.  498.  506. 

568 
Arvad  (Arwada)  37.  41  f. 

44.  60.  127'.  181-.  183. 

185.   187.   199 
Aryandes  295' 
Arzawa,  P.  196 
ai,  ajis  hebr.  635 
Asa  144.    245f.  252.    320 
Asarhaddon      (Assur-ah- 

iddin)   50.    52.   63.  70. 

76.   78.  83  f.   85'.  86 fi". 

lOlf.     104.    131.    143f. 

148—150.      163.      173. 

177.  187.  274 f.  351 
asurii  ass.  420  f. 
Asdod     (Asdudu)     69  ff". 

142f.     146.     172.     189. 

262f.  271.  321.  323 
Asdudimrau,  St.  29'.  71^ 
Asenappar      (Assurbani- 

pal)  351 
*diep,  (Isptn  b.  arara.  590* 
Asera  20'.  178".  245.  248. 

258.  276.  351-.  421. 
Asima  484  [436ff.  651 
äsipu  ass.  5891".  601.  604 
ASirtu,    Gn.     178'.     179. 

276.  421.432f.437.  447 
asirtu,  esirtu  ass.  437.  455 

591.  651 
Askalon  (Iskalüna,  Aska- 


lüna ;  Askaluna)  28. 59^ 

69.  202 
ASkenaz  101,    s.  Askuza. 
Aßkuza    76'.    77.     101  ff". 

109,  vgl.  Skythen 
Asmodi  462'^ 

Asrat  8.  Asirtu  [649' 

assap   aram.-hebr.     590'. 
Assara-Mazas,  G.  486 
'AaawQos  351.  490.    492* 
Assur,  G.   56'.  162.  348. 

351.356.  358'.  424. 453. 
Assur,  L.s.Assvrien   [496  ■ 
Assur,  St.  33. ""48  f.    62 f.. 

66.   74.  86'.    151.    348.. 

351.  496 
Assur-ah-iddin    s.    Asar- 
haddon 
Assurbanipal  31"-'.  50.  78.. 

85.  92.  93fiF.  102—104.. 

131.135.  151.  168.  187.. 

27.5f.     351.     379—381. 

383.  385'.  403«,  s.  auch.. 

Asenappar 
Assur-bel-käla,  Kg.  37^ 
Assur-bel-nisi-su,  Kg. 34' 
Assur-dan,  Kg.  48.  135 
Assur-danin-apli  45 
Assur-etil-ili,  Kg.  98 
Assur-irbi,  Kg.  38 
Assur-nädin-sura,  Kg.  50'. 

79—81 
Assurnasirpal  I  35 
Assurnasirpal     II     37  f*. 

382.   385' 
Assurnasirpal  III 36. 39fF. 

129  f.  134.161.167.181. 

185.  248 
Assur-nirari,  Kg.  48  f.  53 
As'sur-res-isi,  Kg.  24.  36 
Assur-uballit,  Kg.  31^'.  34 
Assyrer,  Assyrien  ( Aisur) 

21.    23.     27.    30.    32ff". 

102—104.  149.151.156. 

164  f.    166—174.     195. 

251.     254  ff".    274    und 

sonst  oft 
Assyrische  Schrift  27 
'Astar,  G.  436'' 
astar  ostafr.  435* 
"Astar-KeniAs  436* 
'AStardt,  0.  435 
Astarte  357 
Astartu,  Gn.  357.  434 
Astartu,  Gn.  434 f. 
Astartu,  0.  435» 
(istaru  434  f. 
'aite  hebr.  420^   649 
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«aTTJQ  425 

'Asteret  435.  420  f.  436*, 

vgl.  Astoret 
asteiu  idg.  425 
'Asteröt  Karnain,  0.  435 
'asterötsön  hebr.  436' 
'Aai^BQv/uog,  Kg.   129 
Astoret  127^.    139.    237. 

248.  435^  vgl.  Asteret 
Astralreligion    157.   349. 

451.  456  f.    601.    614  fF. 

6433 
Astrologie   3.     13.     95 f, 

158.  222.  605 
Aßtyages  109.  111 
A'sür  151 

Ata,  Ate  in  X.  pr.  435 
Atalur,  0.  38 
'Atur,  G.  434.  436» 
Atar  in  N.  pr.  435 
Atargatis  435.  484"' 
Atar-ilu,  Atri-ilu  435 
Atar-samain,  Gn.  89.  434 
Athalja  252.  254. 259.  320 
Äthiopien  87.    115.    137. 
Athtar  s.  'Attar      [144^ 
Atrahasis,  Atarhasis  520. 

532".    545.  551  ff.    557  f. 
Atras-Meer  581         [559^ 
'Ättar,  G.  434.  436^ 
Attar,  G.  139.  420f.  434. 

436-' 
A.U  in  N.  pr.  468 
Auferstehung    366.   371. 

387—389.      563,      vgl. 

Totenauferatehung 
Augen,  sieben  626 
Ausi"  265,  s.  Hosea 
Autochthonentum  220 
Azarja  (Uzzia)   54^.  143. 

261f.  320.  323 
'Azäz,  St.  40,  s.  Hazäz 
Azaz'el  225.  464 
Aziri,  F.  181.  183f.  195  f. 
azkara  hebr.  596    [198  ff. 
Azrija'u,  Izrijau,  F.  54. 

262.  465 
Azuri,  Kg.  70 

Ba'al,      G.     158  f.    248  f. 

251.      254.      257  -259. 

356  f.  444^ 
Ba'al  I  89.  131.  357 
Ba'al  II  132 
Ba" alat  357 

Ba'alat  v.  Gebal357.574'' 
Ba'alat-Jehuda  s.  Ba'al- 

Juda 


Ba'al(at)-Tamar,  0.  216*. 
Ba'al-'azar  I  129    [229 f. 
Ba'al-'azar  II  129 
Ba'albek^Heliopolis)  472'^ 
Ba'al-berit  215.  218 
Ba'al-Gad  (Paneas)   263. 

301 
Ba'al-Harrän,  G.  29^  363^ 
Ba'al-Juda(Ba'alat-Jehu- 

da),  0.  163^216'.  227. 

229  f. 
Ba'al-Lebanuu,  G.  433 
Ba'al-raalage,  G.  357.  472 
Ba'al-malüku,  P.  472 
Ba  al-Perasim,  0.  229 
Ba'al-ra's  s.  Bali-ra'si 
Ba'al-regem,  G.  451^ 
Ba'al-samem,  G.  357 
Ba'al-sameme,  G.  357 
Ba'al-saphön,  G.  357 
Ba'al-sapünu,  G.  357.479 
Bacw  410^.  509^ 
Babel,    Babylon,    Baby- 

lonien  (Babilu,  Babili) 

5.  9ff.   18.  19f.  35.   37. 

41.      45—47.      50—52. 

61-63.   72f.    75  ff.  79f. 

82.  83.  85f.  88.  91.95f. 

97.  105.  113. 117ff.  122. 

132^.     156.     160.    164. 

182f.  189.195.267.271f. 

274.  276.348.355.  370. 

374.  429.  498.  500.515. 

529'.  616-''.  6301  u.  sonst 
Babvlonisch  -  assyrische 

Sprache   12.  644  ff. 
BabvlonischeSemiten  llf. 

17 
Babylonischer  Turm  396 
Bach     von    Ägypten     s. 

Nahal-Misraim 
Badana,  L.  58 
Bagdad  119 
Bagoas  120.  291.  297 
Bahrein  74 
Bait-ili,  G.  437  f. 
Ba'it-ili,  L.  438^ 
BalTvlog,  G.  438 
ßiUriXog  438 
Bakchides  305  f. 
Balatoros,  Kg.  132 
Balbak(?)  472- 
Balih,  Fl.  26,  29 
Ba'li'-ra'si,  Bg.  43.  190 
Ba'li-sapüna,  Bg.  190.  479 
bama-bamiitu      hebr.-ass. 

592 
band-banu  hebr.-ass.  498' 


Banai-barka(Bene-Berak) 
Bann  (herem)  159      [45*1 
Barak  218.  451 
Barcas  218-* 
Bardija  s.  Smerdes 
Barkös  472 f. 
Bar-ku  447» 
bar-näsd  512 
Barrukku  (Barruku).    P. 

451*  ■ 
Bartatua(Protothyes)  101 
bärü  ass.  589.  606 
Baruch  389^ 
Ba'sa,   ammon.  Kg.  42 
Ba'sa,  isr.  Kg.  134.  246. 

263.  320 
ßaaü.tiu  Twv  ovQuvbiv  353 
Basri,  Bg.  39f.=' 
Bat-Seba  223.  232.  438 
Bau,  Gn.  371^410.  509». 

514 
Bäume,  heilige  526f.  530, 
Bazi,  L.  24.  318        [631 
Bazu,  L.   88 
Bedad,  P.  450 
Bedränger  461.  463 
Beduinen  136ff.  156f.  159. 
beeldebähda.Xdi.mAQi  [197 
litfXactfurjv  357 
Beer-seba'  225 
Be'estera,  0.  435 
Behemoth  507f.  511 
Beka'a  106f.  108'.  183 
Bei,  G.   16.  85.  348.  350f. 

354ff.    362.    372f.   391. 

409.    416.    424^    4303. 

453.    491.     493.    499f. 

509.    546f.    550f.    553. 

570.  585.  617.  620 
Bei  (^Marduk)    356.    371. 

374.    395.    399«.     407. 

489—491.  493.  497 
BriX,  BrjXog  37 1.  -ISdt  616^ 
bei  duhdbi  ass.  461 
Bel-Harrän,  G.  363 
Beliäl  464 
Bel-ibni,  Kg.  79f. 
belijjaal  hebr.  464.  642 
Belili,  Gn.  464 
Bellt,  Gn.84-.  356f.  429'. 

431  f..  s.  auch  Belti 
Belit-ile,  Gn.   424^    425. 

429f.   549f. 
Belit  5a  Gubla  357.  574» 
Belit-sOri,  Gn.  434.  570. 

599.  637 
Bel-sar-usur   s.  Belsazar 
Belsazar      (Bel-sar-usur 
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396)  Ulf.  285.288.292. 

341 
Belti,  Gn.  4216.  425.  432, 

s.  auch  Bellt 
Bene-Berak(Banai-barka) 

451 
Bene-Eden      (Bit-Adini) 

39f.  273* 
ben4-el6him  453='.4566.457-^ 
Benhadad  (Bir-'idri  bzw. 

Dadda-'idri    42.     ISS^. 

134.  446)  42.    48.    128. 

130.     132  —  134.     165f. 

202.     246.    250f.     254. 

256f.  261.  320.  450 
Eenjamin  125.  180.  187. 

216ff.    226.    237.    229f. 

243f. 
Bei-,  G.  446 
Ber-Dadda  468 
berek  hebr.  596.  611 
Berge  Mediens  269f. 
berit  bebr.  218^.  606.  651 
Berosus    333.    488f.    531. 

535  tf.  543f. 
Berufung  403.  407 
Berüt,  St.   199f. 
Beschwörer,      Beschwör- 
ung 589f.  604f. 
Bet-Arbe'el,  0.  152 
Bet-DagÖD(Bit-Daganna) 

358 
Betel  2181.244.  258.277. 
Bet-el,  (I.  437f.  [291^ 

^e^e/hebr.  411.  437f.  591 
Betel-iiareser,  P.  438 
Betlehem  227f.  296 
Bet-Ma'acha  231.  245 
Bet-'Omri  s.  Bit-Humria 
Betonung  645 
Bet-Eehob   42.  226.  231. 

254,  s.  auch  Kehob 
Bet-Semes  369 
Betulia  291 
bidi    {badi)    in    N.    pr. 

46  5f.'' 
Bidkar  446 
Bild  Gottes  506 
Bildad  450 
Bileam  148 
Bilkis  237 
Bin  44G 
Bindikiri  446 
Bir,  G.  33.   133'.  446 
Bir-Dadda  133f'.443.450'^ 
Birdu,  G.  415 
Biredjik  239^ 
Bir-'idri  s.  Benhadad 


Birku,  G.  446.  451 
Bir-Eamman  133f.' 
Bir-rekab  54.  68 
Bit-Adini      (Bene-Eden) 

39f.    273* 
Bit-Agusi,  V.  49 
Bit-Araukkan,  L.  61f. 
Bit-Daganna(Bet-Dagön) 

358 
Bit-Humria    (Bet-'Orari) 

59!"  247.  265 
hit'ili  ass.  437f.  591 
Bit-ili-nüri,  P.  437 
Bjt'ldlnj,  P.  438 
Bit-Ninib,  St.    202.    411. 

4754 
Bit-§a'alli,  L.  62 
Bit-Silani,  L.  62 
Blutritus  599.  602 
Bogenstern     426.     431"^ 

496 
Bohü  410^  5091 
Borsippa  (Barsip)  19.  45f. 

52.    73.   112.  348.  399. 

422^  616.  623 
hr  aram.  in  N.  pr.  446 
Brote,  zwölf  600.  628 
Brsr,  P.  477 
Bucli  der  guten  u.  bösen 

Taten  405 
Buch  des  Lebens  405 
Bundesba'al  215.  218 
Bunene,  G.  368.  454^ 
Bur,  G.  446 
Bur-anate,  F.  353 
Burnaburias,  Kg.  200 
Bur-Sin,  Kg.  639f.'» 
Buru-zilira,  0.  477 
Busspsalmen  609f. 
Bussriten  603 
Butter  526.  599 
Byblos  s.  Gebal 

Caesarea    (Migdal-'Asto- 

ret)  98».  105 
Cedern  190.  527f.  570f. 
Chaldäer(Kaldu)  22—24. 

45.   52.  61—64.  73.  79f. 

82.     98.     102f.     104£f. 

108'.  134.   166*.  247'^ 
Chaldiäer  (arabische) 

150 
Chaosmythen    im    A.  T. 

507.  510f. 

—  in    den    Apokalypsen 

508.  51  If. 
Chaostiere  s.  Helfer  Ti- 

äraats 


Chasason  Tamar  224'^ 
China' 96 

Choaspes  (Uknü)  529 
Chokma  439  " 
Chomasbelos  538f.'»  565» 
Christentum  If.  95.   208 
Christus  366.  377fiF.  523, 

566.  629 
Chronik   142'.   208.   221. 

232 
Chronik,  babylon.  24^  52 
Chronik  P  35* 
Chronik  S  318 
Chronologie  316ff. 
— ,  bibl.  319fF. 
Chuenaten      s.     Araeno- 

phis  IV 
Chulesee  231 
Cilicien    42.   44.    46.   68. 

74.88.  102.238,  s.auch 

Kue,  Hilaku 
Colonisirung  40.  65.  167 
Coramagene   s.  Kummuh 
Crassus  314 
Cyklen  317 
Cyklische     Zahlen     333. 

538*.  541.  555 
Cypern  15.  31.  70'.  128. 

131,    s.    auch    Alasia, 

Jatnana  und  Jamna 

dflcZ.  did,  düd   in  N.    pr. 

483 
Dadda-'idri  446,  s.  Ben- 
Dadi,  G.  444"^        [hadad 
Dadi-ilu,  F.  444.  483 
dddu  ass.  483' 
Dadujah  224 
Dagan,  G.  358.  484 
Dagan-takala,  P.  358 
Dagön,  G.  358 
daiva  402^.  486 
Damascius  490 
Damaskus  i^Dimaski  133) 

40—48.     53—55"     56f. 

59f.  66.  68.  125f.   128f. 

130—135.153.163-166. 

174.  186. 188.  191.  211. 

240.    245f.    248ff.    252. 

254f.  256.    258.    260— 

265.  268.  450 
Damik-ili-su,   Kg.  20» 
Damkina,  Gn.  360f.  371. 

429'.  440.493.513.585 
Dämonen,  böse  389. 458fF. 

500.  583.  586 
— ,  gute  455f. 
Dan   218'.  219.  244.  258 
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Danabi,  L.  44"^ 
Danae-Sage  565^ 
Danielbuch  284.287.334 
Daonos  531 
Daphne,  0.  303 
Darius    QöK    116f.    188. 

281.  287f.  292ff. 
Darius    der  Meder  287f. 
Daten,  monumentale  321 
Dati-Bel  (Itti-Bel)  18^ 
Datirungsarten  322 
D  atirung.  Vor-  und  Nach- 

325 
Datiningen      der     Exil- 
Quellen  288 
Dattelpalme    12 7-.    526f. 

631 
David  2.   125f.   133.  136. 

140.    145.     163f.    184f. 

213f.    217.     220.    222f. 

225f.    228—233.    243f. 

365 
JavxT]  360.  490.  493 
Debora  218 
Dedan  Ulf. 
Deiokes  104 
zt(kt(f«T   424 
Dekane   (36),    452.    453^ 

496.  634 
Deiila  438 
Demetrios  I  305f. 
Demetrios  II  307f.  310 
Demetrios  Akairos   311 
Der,  St.  261.352'.  505«  i« 
Deuteronomium  276.  282 
Dhuti  (Thot)  405 
di'i'cßolog  461.   463 
Dido  225.  483-* 
Djebel  Djüdi  549f.^ 
Dilbat  424.  62211'. 
Dilmun  74 

Dimask  s.  Damaskus 
-dimri  in  N.  pr.  446' 
Dina  438.  625 
Dies  235 
Dioskuren  580 
Dirrih   144- 

Död  224f.  230.  239.  483' 
död  in  N.  pr.  483 
Draohe    503f.  507f.  510f. 

529 
Drache  zu  Babel  508 
Drachonkampf  464.  513 

—  im  A.  T.  510 

—  in    den    Apokalypsen 
512f. 

Drangsale    der    Endzeit 
3U2f. 


drei  Tage  (mvtbol.)  366. 

388f.  508 
Dreiteilung      der     "Welt 

350.  615 
Dudael  225 
Dumuzi  (Tamüz)  397 
Dunib,  St.  44-'.  163.   183. 

193f.  472-,  vgl.  Helio- 

polis 
Duranki  534 
Dür-Jakin,  St.  73 
Dür-ilu,  St.  64.   72 
Dür-§arrukin,  St.  69.  71. 

74.  75^ 
Dusratta,  Kg.  27.  31.  34 
Düzu  (Tamüz)  397 
dcipa  ind.  618 

Ea,    G.    348.     350f.    355. 
358fiF.    362.    371  f.    378. 

383.  397.418.  468.  493. 
498.  500.  506.  520ff. 
535ff.  546f.  550ff.  557. 
562.  579.  583.  585. 

Eabani  387f.   506.  568ff. 

579.  641 
E-anna,  T.  422.  442^ 
E-babbara,  T.  367.  533 
'ebed    Jabve    291=*.    295. 

384.  406 

"Eber  hannahar  148.  188. 

231.  437 
ebir  näri   188.  437 
EbiSura  s.  Abesu'a 
ed  bebr.  529.    650 
Edelsteine,     zwölf    628f. 
Eden  527ff.  529  [630 

Edessa  28f.  40 
Edom  (Udumu)  6.46.56. 

60.    70.    97.    136.    147. 

151.  187.219.226.  231. 

253f.    261.    268.    295f 
Ehud  215f.  218        [311f. 
Eigennamen  651 
ekullu  ass.  240.  591.  649 
Ekbatana  104.  616.  617>. 

624 
ekhnmu    ass.    4()0.    536. 

638-.  640f. 
ixnvQ(oaig  560' 
Ekron    (Amkarrüna)    69. 
E-kur.  T.  355  [307 

el  hebr.  354 
Ela  246.  320 
Elam  (Elamtu   420*)    16. 

21,    23f.    52.    64.     72f. 

76.  79—82.  86.  88.  96f. 

100.  103.  117. 172.177. 


179.    187».    273.     275. 

383.  517.  580' 
Elat  261f.  268 
Eleutheros  182 
Elia     130.     174f.     248ff. 

256.     369.    390.    551^ 
El-jada    134  [56ft 

Eljakim  (Jojakira)  278 
Eljasib  298 
Elim  629 

Elisa  130.174.  248ff.256f. 
el/amme  ass.  363        [258 
Ellasar  367,  vgl.  Larsa 
Elle  339 

el-Mugheir  361,  vgl.  Uru 
elnhim  hebr.  354 
Elohist  181f.   208.   266f. 
el-Öla  Ulf. 
'Hlog  388 
Elul  427 
Elulaios  s.  Lull 
E-mah,  T.  429 
emu  in  N.  pr.  480 
Emu,  G.  481» 
Emutbal,  L.  179 
Endgericht  394 
Eneubulos  536 
Eneugamos  536 
"En-Gad  224f^  479,   vgl. 

Paneas 
Engel    456f.    625f.    629. 
Engelfall  464.  514    [643» 
Fni-il,  Kg.  66 
En-lil,  G.  354f. 
Enmeduga  537 
Enmeduranki    370.  405*. 

532tf.  540. 
EnAs  539.  542 
Enukki  452 
Enuma    elis    490fF.    507. 

584ft'. 
Epagomenen  329.  516"^ 
Ephraim  216f.  227.  244'. 

246.  252.  263f.  269    u. 
Ephrata  252  [sonst 

ini<^c(ry]<;  302f. 
Epiphania  163.  194.  303 
Epiphanie  371.   388 
Eponymen  39.  318f.  322. 

518,  s.  auch  limu 
V/p  478 

Erde  158.  176.  615ff". 
Erech  (^Uruk,  auch  Arku) 

73.  81.  348.   352.    383. 

422-424.     568ff.    579. 

581.  616 
ere.f  erxitu  Unterwelt  636 
EQiaxiyctl  477^  583^  637'« 
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Ereskigal  413.  460.  477^ 

505.    561f.    570.    583f. 

6351.   636 
Erfüllung  der  Zeiten  334f. 

383 
Erhöhung  d.  Christus  390 
Eri-Aku  367 
Eridu,  St.    73.  348.  359. 

372f.  498.   520.  630* 
Erlöserkönig  113.   120— 

122.  380f.  383.  587 
Eroberung  155. 159f.  16tf. 

219f. 
erslt  lä  tdri  ass.  501.  636. 
Erwählung  406f.         [642 
Erzengel  458.  025.  633 
Esagila,  T.   85.   91.  119. 

122.     374.     388'^.    396. 

400.  417.   503f.  515 
Esar  in  Esarhaddon  351 
Esara,  T.  35 1'^  411 
Esara, kosmisch  496.  505. 
Esau  628  [510^ 

Esion-geber  238.  252 
esirtu  ass.  s.  asirtu 
E-sitlam,  T.  412 
Esmün,  G.  357 
Esmunazar  129'' 
Esra  288.  294 
essesu  ass.  385^ 
Estera  (Venus)  425 
esterd  (Stater)  425 
Esther  439.  516f.  519 
Estherhuch    288.    297f^. 

395.  516ff. 

Etana  383.  564ff.  570 
Etana  Mythus  382f.389f. 

564fiF.  566P 
E-temen-an-ki,    T.     374. 

396.  616» 
Ethan  566 

Etbba*al357,  vgl.Ithobal 
Ethnarch  310 
Euechoros  5381'-'.  565^ 
Euedokos  536f. 
£-ulmas.  T.  423 
Euphrat  26-^28.  122.148. 

239.  359.  528 
E-ur-imin-an-ki,  T.    399. 
Eva  438  [6166 

Evedoranchos  531ff. 
Evil-Merodach       (Amel- 

Marduk  396)  110.  280f. 

284fr.  288.  334 
Exil  281ff. 
Exodussage  212 
Ezechiel  290.  292      [324 
Ezechielbuch  115f.  287f. 


Ezida,  T.  388^396.  399f. 

Fackeln,      sieben     621*. 
Fastenzeit  389  [626 

Feste  326.  330f.  592 
Feuergott  331.  417ff.  440 
Fische  (Sternb.)  502 
Flächenraaasse  339 
Fluchzeit  381.  392f. 
Flussgott  637^ 
Frühjahrsmond  362.  366. 

384f.  389.  500.  508 
fuhr  arab.  518 
Fülle  der  Zeit  334f.  383 
Fünfzahl  s.  hamustu 
Fürsprecher  419.  455. 458 

Gäa  351 

Gabala,  0.  55-* 

Gabar,  L.  54». 

Gad  203 

Gad,  G.  479 

Gad  in  N.  pr.  479 

Gadi  263 

Gaga,  G.  454.  494 

Garaza(?),  0.  265 

Galiläa  59.  182.   186 

Gasrau,  F.   151.  296 

Gat   (Gimtu,    Ginti    71^) 

69.    71.    143.  202.  229. 

231.  260.  262f. 
Gat-Rimmon    s.    Giti-ri- 

raüni 
Gaza  (Haz(z)atu,   Azzati 

197)  8.  56.  67.  69-71. 

90.   Ulf.  146.  184.  187. 

201.  271.  323 
Geba  252 

Gebäck  (kultisch)  441.600 
Gebal  (Gubla)  41.  44.  55. 

60.     1271.     183f.     184-. 

187.     193.     198f.    357. 
Gebete  607ff.  [574^ 

Geburtssagen  378f.  566 
Gedalja  280.  293 
Ge-hammelah  231 
Geheiniwissenschaft533®. 
Gehenna  643  [590f. 

Geist  Gottes  418f.  440 
Geister,  sieben  625f. 
Geld  340 
Genubat  240= 
Geographie   176ff. 
gera  hehr.  340 
Gerar  147 

Ger-'Astoret,  F.  132 
Gericht,  göttliches  463 
Germanen  101  f.  109 


Geschichtsdarstollung, 

altorient.    2.  210.  221. 

316f. 
Geschichtsschreibung,  is- 

rael.  207.  235 
Gesür  38.  231.  245 
Gewicht  340 
Gezer  (Gazri)    196.    200. 

202.  236.  309 
Gibbeton  246'^ 
Gibeon   160 
Gibil,  G.  418 
Gideon  215f.  217 
Gilead  61.  180.  217.  227. 

232.  249.  256.  264 
Gilgal  216.   629 
Gilgames  371.  387f.  517. 

Gilgames-Epos  524.  527f. 

545.  566fF. 
Gilgamos  379.565^566f*. 
riXiyuufxni  566f''. 
Gimirri  s.  Kimmerier 
Gimtu  s.  Gat 
Gina,  0.  200.   247^ 

nvcuct,  0.  2471 

Ginat  247^ 

Gindibu,  F.  42 

yivü'jaxfiv   403 

Ginti-kirmil,  0.  201 

Gira,  G.  570 

Giri,  Giru  in  N.  pr.  444» 

Giri-dadi,  F.  444 

Giri-sapüni,  P.  479 

Girrü,  G.  416.  417fF. 

Gissirgal,  T.  608 

Giszida,  G.  521 

Giti-rimüni  (Gat-Rim- 
mon) 450 

Gof  (Dj(5f)  141 

Gog  121.  299.  513 

göla  281fF.  303 

Gold  340 

Gott-Sohn  378.  388 

Gott-Vater  360.  383.  388 

Götterberg  353.  620 

Götterboten  454.  458 

Götteremanationen  505f. 

Götterlehre  157f. 

Göttermutter    497.    509. 

Götterschema  223f.   [553 

Göttersj'stem  347f. 

Göttertrias,  oberste  350 f. 

Götterzahlen  352.  355. 
3588.  362.  368.  412*. 
427».  454 

Gozan  (Guzana  269)  48. 
168».  269.   273* 


Namen-,  Sach-  und  Wortregister. 


661 


^r  phön.  in  N.  pr.  444' 
■Grammatisches,  hebr.  u. 

ass.  644ff. 
Grenzsteine     428.     504^. 

505.  620.  627 
Griechentum   1.    3.    109. 

118f.   121.  513 
■Gubla    s.    Gebal,     auch 

Gabala 
Gudea,  F.  15.  190 
<;UD.  UD  622ff. 
Gula,  Gn.  410 
Gundub  s.  Gindibu 
Gur(?),  0.  143' 
GUR,(/u7-ruasB.  340.651 
•Gur-Eaal,  0.  143 
■Gurgum,  L.  54.  68.  186 
•Guzana  s.  Gozan 
<Jyges  (Gügu)   3V\  102f. 

Habasiränu-Stern  398° 
habbiitu  ass.  74^ 
Habiri    74=.    180.    196ff., 

vgl.  Hebräer 
Habor  (Habüru)  26f.  269. 
Hadad,  P.  240f.450    [276 
Hadad,  G.  42.  133\  147. 

450  vgl.  Adad 
Hadad-'ezer  231.  450 
Hadad -Eimmön      133f'. 

399.   450 
Hädara,  0.  135 
h'idasatu  ass.  439"^ 
Hadassa  439'^ 
Hadesflüsse  642* 
Hadesreliefs  461.  635' 
Hadhramaut  163 
Hadoram  450 
Hadrach  s.  Hatarika 
Hadrian  315 
Hagar  146 
Hagg  139 
Haian,  F.  54' 
Haiapa  ('Ajepha)  58 
Halah  (Halahhi)  269 
Ha-li-ja(PI)-üni,  P.  66^ 
Hallaba  (Aleppo)  447 
halla  hebr.  442'^ 
hallelitjah  hebr.  365'* 
Halludus,    Hallusu,    Kg. 
Halman  s.  Aleppo     [80f. 
Halule,  0.  82 
iialys  28.  77.   177 
Haman    288.     292.     485. 

516f.  519 
Haraath  (Amätu)  41f.  54f. 

66.  68.  133.   135.    186. 

239 


Haraath     (am     Hermon) 

182.  232.  239.   262 
Hamdatha  516^ 
Hammer  (mythol.)  304 
liammu  in  N.  pr.  4800". 
Hammurabi  19f.  178'.  179. 
"  211'.  370.  432.  480f. 
haraustu  284.   291.   328f. 
"  334f.  341.  62 IP.  634 
Handaufstemmen  598 
Handel  s.  Karawanen 
Hanigalbat,  L.  31.  35.  45. 
"  84.  86,  vgl.  Malatia 
Hannatön  s.  Hinatüna 
Hanunu,  Kg.  56.  67.  146. 
Harbisihu,  P.  197'     [271 
Harge,  L.  97 
Harhar,  L.  269* 
Harpokration  616''' 
Harran     (Harränu     29"-) 

29f.  40.6"3.85.86'.  105. 

111.     211.     270     273*. 

328.    348.     361f.    363f. 

416.  422.  427' 
Harranier  30 
harränu  ass.  29'^ 
Harutu,  St.  ^V^ 
Hasarmaut    s.     Hadhra- 
hdsi  hebr.  284         [maut 
Hasmonäer  299.  309.  311. 
Hasör   218  [313f. 

hntd-hafü  hebr.-ass.  610 
Hatarika  i  Hadrach)  38^. 
Hatti  s.  Hethiter        [48 
Haul,  G.  163 
Häuptling  214 
Hauran  (Hauränu)  44. 191 
Haurina,  L    97 
Hausgott  455 
Havila  144 

Hazael    (Hazailu    133f.') 
"  44.  89.  l34.    249.    254. 

256f.  258f.  260 
Hazakijau  s.  Hiskia 
liazauu,  hazmiuti  194.  196. 
Hazatu  s.  Gaza         [198 
Hazäz   ('Azäz)  40.  46 
Hebräer  22.126.154.  164. 

197f.,  vgl.  Habiri 
Hebron   228 
Heer,  stehendes  64f  239. 

244.  252.   255 
hek'il  hebr.  240.  591.  649 
Helal  464.  565 
Helfer  Tiamat's  493.  495. 

502.  504.  511.  628 
Helfer  Rahabs  511 
HeliopoIis(Öyr.)  44^  163. 


183.     193.  449*.    472*, 

vgl.  Dunib 
Heliopolis  (Ägypt.)  s.  On 
Helios  380'^ 

Hellenismus  1. 121fiF.  301. 
Henadad  450  [346 

Henoch  370.  405'.    540f. 

542.  551«.  557 
Hera  394 
Herakles  15' 
Hermes  400 
Hermon  183f.  190,  s.  auch 

Saniru 
Herodes  197f.  314 
Herodot  616 
Herotimus  153 
Hetasar,  Kg.  183f. 
Hethiter(Hatti)6.  21.31. 

33. 36f.  40.  42.58.68.77. 

100.  133.  177.  179.  183. 

184'.     185.    189.    195f. 

199.  239.    251 
Hexen  605 
Hezjon  134 

Hezirän  398^  410.  427'. 
Hibil-Ziwa  388' 
Hierarchie  50f.    63f.    73. 

75—78.  81.  83.  86.  91f. 

95f.    109.     lllff.    lief. 

119ff.    168.    207.     267. 

276.281.  285.  289.  291f. 

298.  322  u  sonst 
Hierodulen  141.  423 
Hilaku  68.  77,  vgl.  Cili- 

cien 
hilcil  arab.158^.  365*.565' 
Himmel  158.  615fF. 
Himmelfahrten  389.  564. 

566 
Himmelsgott    352f.    355. 

447-'.   615 
Himmelskönigin         360. 

42öf.  441 
Himmelsleiter  390*.  456« 
Hiramelsreise    der  Seele 

389f.  566.  619 
Himmelsschrift  634^ 
Himmelssphären      615flF. 

623 
Hiramelsstier  427*.  572 
Himmlisches   Weib   440. 

513.  566.  630 
liiniunii  in  N.  pr.  472* 
Hiniyaren  149 
Hinatüna  (Hannatön)  58. 
IJindanu,  V.  41  [200 

hi>2f.ä  ass.  598  [244 

iliram  I  128f.  226.  235ff. 
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Hiram     II       (Hiruramu) 

1283.   130 
Hiram  III  132 
Hiratakasai,  0.  97 
Hirimmu,  0.  41^ 
Hiskia    (Hazakijau    465) 

24.  70."'72.  78.  80.  87. 

140.     143.     172.     234. 

266-268.  270fF.     320f. 

326.  329.   342 
Historische  Komane  270. 

273.  285f.  295.  297.  582 
Hobä  (übi)   199 
Hobal,  G.  328 
Hochzeit(myth.)371.394 
hodei  hebr.  329 
Hofstaat,    himml.    453f. 

457 
Hoherpriester  293f.    297 

—299.    303.   307  —  310. 
Hohlmaasse  340      [312f. 
Hölle  638.  642f. 
Höllenfahrt  388.  584 
—  der    Istar    384.    397. 

426.  428.  561ff. 
Höllenfeuer  415.  643* 
Höllengott  415.  043» 
Holofernes  291 
homer  hebr.  340 
Honig  526.   599 
Hophra  87.   131.  280 
Hörner  512.  542.  633 
Horonen,  0.  253 
Horus  18 

Hosea,  Proph.  208.  264 
Hosea    (Ausi'   265),    Kg. 

58—60.  64.   146.    264f. 

268.  269f.  320f. 
Hosein-Fest  399-* 
hoze  hebr.  589'''' 
Hubur-Fluss  637\  642 
Hulda  277' 

Humbaba  517.  527.  570f. 
Humbahaldas,  Kg.  88 
Humbanigas,  Kg.  64.  72 
Humman,  G.    485.    516f. 
'  570* 
Huniria     s.     Omri     und 

Bit-Humria 
Humusiru,  G.  410 
Hydromantie  605 
Hyksos  20.  31 
Hymnen  607ff. 
Hyrkan  I  197.  310f. 
Hyrkan  II  311—313 

Jo-  in  N.  pr.  467f. 
.-ja,  -ja-a  in  N.  pr.  467 


Jabes  227.  263 
Jabin  218 
Jahne  262f. 
Jabni-il,  F.  202 
Jabrud,  0.  97 
jadu    hebr.  403'-' 
"Jada'il,  Kg.  163 
Jahan,  V.  49 
Jahr  325.  327fi". 
Jahresdatirungslisten 

318.  323 
Jahresmvthus  501f.  519. 

580.  634 
Jahreszeiten  328 
Jahreszoitenengel  633 
Jahn  (Jahve)  465ff. 
Jahn  in  N.  pr.  466 
Jahve   (Ja'u  u.  ä.  465ff.) 

209f.     225.     230.    249. 

352f.    365.    369.    376f. 

411.    439.    449f.    453^. 

465fF.  510f.  522 
Jahve-sebaöth    421^.  456 
Jahvismus  207f.  255.  258. 

267.     270f.    275f.  281f. 

und  sonst 
Jahvist    181f.    234.    236. 
Jakin-Salm,  P.  224  [266 
Jakob  211.  225.  365.  628 
-jäma  in  N.  pr.  446f. 
Jamani  (auch  Jatna),  Kg. 

70—72.   146f. 
jatn-hammelah  231* 
Jamin  180 
Jamna  70\  s.  a.  Jatnami 

und  Cvpern 
Janhamu,F.194.202.21l2. 

340 
Jannai  Alexander  311 
Japetos  351 
Ja-PI-ilu,  P.  66^.  468 
Ja-'-PI-ilu,  P.  468 
Japti'-Addi,  F.  202 
Jareb  150 
Jasbuk,  L.  354 
Jason  "303 
Jasubi,   Jasubi-galla,   V. 

21» 
Jasumunu  (Esmün)  357 
Jatburi,  L.  22 
Jathrib  (Medina)  7f.  139. 

141.  150 
Jatna  70',  s.  Jamani 
Jatnana     70',     s.     auch 

Jamna  und  Cypern 
Ja'u  06^  465ff.,  s.  Jahve 
Jana  s.  Jehu 
Ja'u-bi'di  s.  Ilu-bi'di 


Ja'udi  (i.  Nordsyrien)  54. 

67f(?).   186.  262.  465 
Jaudu  (Juda)  67(V).27r-^. 
Jauhazi  s.  Ahas        [465 
Jaum-ilu,  P.  66.  468 
Ideenaustausch  s.  Welt- 
anschauung 
Idiba'il,  V.  58 
Idibi'il,  P.  58f.  145 
idri  in  N.  pr.  446' 
idü  ass.  403"'^ 
Jebus   230 

Jedid-jah  224.  233.  236 
'Ifdomf  388 

Jehoas  v.  Juda  259f.  320 
Jehoas  v.  Israel  s.  Joas 
Jehoram  (Joram)  v.  Juda 

144.  252.  254.  320 
Jehu  (Jana  465)  43f.  134. 

140.     166.     247.      249. 

253.    255ff.    263.    270. 

320f. 
Jemens.  72. 140f.  146.179 
Jenseitsvorstellungen 

563.    576f.    635ff.,    vgl. 

Unterwelt 
Jephta  214. 215— 217.227 
Jephta's  Tochter  438 
Jerabis  (Karkemis)  40 
jerah  hebr.  328f. 
Jered  542 

Jeremia  170.  269.  280. 
.Tericho  216».  248  [406 
JerobearaI129. 147.216f. 

222.    240f.    243.     244f. 

319f. 
Jerobeam  II  262f.  320 
Jerusalem     (Ursalimmu, 

Urusalim29'.  71=*.  475) 

80.  81f.  131.   133.  136. 

151.  163.  187.194.  196. 

201f.     228.    230.    258f. 

260.     273.    277.     279f. 

289f.    291f.    295f    298. 

300.302-305.307-312. 

320.  411.  475  u.  sonst 
Jerusalem,   himml.  629f. 
Jesaja  172f.  268 
Jesua  293f.  298 
Jesus     377f.     380.     384. 
Jezidi's  515       [387f.  582 
Jezre'el  257 
Igigi  42  P.  451ff.  456f. 
Ijjar  74.  331.   333 
Jible'am  263 
IkauRU,  Kg.  473 
ll(i)-milki  470,  vgl.  Mil- 

ki-el 
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um,  G.  493 

"ahvos  354.  490.  493 
ilu  ass.  354.  460"^ 
Ilubi'di    und     Ja'ubi'di, 

Kg.  43.  66.  145.    465f. 
(ilu)  IM,  G.  443f. 
Iraäiu  3 
imerii  ass.  340 
imi  in  N.  pr.  480* 
imitlu  ass.  597 
imme  in  N.  pr.  480f. 
-in  arara.  28 
Indien  7.  74.  78.  96.  113. 

115.   137f.   149.  269 
Indogermanen    66.     76f. 

lOOff.  114 
Insusinak,  G.  s.  Susinak 
Joab  233 

Joabas  v.  Israel  260.  320 
Joahas  v.  Juda  278.  320 
Joas  V.  Israel  261.  320 
Johannes    Hyrkan    214"^. 

309f. 
Johannes,    Priesterkönig 

380-.  634 
Jojakim,  Kg.    108.    278f. 

320f. 
Joiakim,  Hohepr.  298 
Jo'jakin  110.  278ff.  284f. 
Joktan  628  [320 

Jokte'el  261 
Jona  366V  389^  508 
Jonatan  223f. 
Jonatan  (Makk.)  306ff. 
Jonier  (Jamani)  70^.  295 
Jonton  581 
Joram  v.  Isr.    142.  250f. 

253f.  257f.  320 
Joram  v.  Juda  s.  Jehoram 
Jordan  148.  191.  231 
Josaphat  142.  251ff.  320. 

326 
Joseph     194.     211—213. 

216.  225 
Josia  98».  105.  276f.  320. 

326.  329 
Josua  218.  225 
Jotham  265.  320f. 
Ira,  G.  412.  586 
Ira-Mythus  394.  586f. 
'Irad  542 

Irbä-Marduk,  Kg.  161' 
irbu  ass.  151 
Irhuleni,  Kg.  42 
irkallu  ass.  636.  637» 
Irkalla,  G.  636.  637' 
Irkana,  St.  42 
Irkata  s.  'Arka 


Irnina,  Gn.  527.  570f. 
Ir-Semes  369 
Isaak  225.  365.  388 
Ishara,  Gn.  428^.  432 
Ishupri,  St.  90 
Isin,  St.  16.  19 
üirtu  ass.  421-'.  452^ 
Isis  426.  440.  513 
Iskun-Adar,  P.  84-^ 
Islam    If.   20.    95.    122f. 

137f.    146      157.    162'. 

169f.  174 
Ismael  146.  628 
ISme-Dagan,  Kg.  16.  358 
Israel  (Sir'lai  247)   5f.    9. 

42.   46.   48.  51.  56f.  60. 

125f.  128f.  130f.  134. 

136.   140.  159.  162. 

164—166.  184.  204ff. 

und  sonst 
Issachar  246 
Issos  38 
Istar  223.  225.  276.  340. 

348.    352.     356.     362f. 

365.  371.  375.  379.  382. 

384.    387f.    397.    420fr. 

453—456.      500.      513. 

516f.    519f.    561ff.  564. 

570f.   57lf    580.    6173. 

624^  632 
Istar  V.  Arbela  32.  431 
Istar  V.  Nineve   31^.    32. 

34.   139.  438'^ 
Istar  V.  Uruk  161".  422 
Istar-Fest  384-*.  426.  516 
Uten  ass.  420^  649 
Isulliinu  572 
Isum,  G.   586 
Itakama,  F.  199.  468 
Itaraara,  F.  149 
Ithoball  (Ethba'al)  129f. 

247f.  357 
Itbobal  II  (Tuba'lu)   87. 
Ithobal  III  132  [357 

Jt'mr  sab.  149 
Itti-BOl  (Dati-BOl)  18^ 
Juda,  Judaea    (Jaudu    s. 

d.)  60.  67—72.  77f.  83. 

87.  97f.   116.  120.  123. 

125.  129.  131.  136.  142. 

144.     149.     151.    164f. 

168f.    170.     182.    187f. 

217.     219f.    227.    228. 

259f.  265f.    280.   281if. 

284.    289—293.    298— 

300. 302.  B05.  308.  313. 

331  und  sonst        {395 
Juda  Makkabi  304fF.  334. 


Die  Keilinschriften  u.  d.  A.  T.     Dritte  Aufl. 


Judentum  115. 117f.281ff. 

297.300.  306.314.346». 
Judith  439  [376f. 

Judithbuch  290 
Jünger  Jesu,  zwölf  629 
Jungfrau  (Sternb.)   427f. 

580-^ 
Jupiter  (Plan.)  374.  622ff. 

633 
Jupiter  Dolichenus  449 
Izebel  248 
Izrija'u  s.  Azrija'u 

Kabbala  3  [650 

kadai,  hadös   hebr.     603. 
Kadasmanburias,  Kg.  35 
Kades  (Kidsi)  199.  437 
KA.  DI,  'Gn.  505 
hudÜiu  ass.  423.  437.  603 
Kadm  477 
Kadmiel  477 
kadmu  ass    477 
Kaimänu  s.  Kewan 
Kain  542 
Kainan,  G.  540 
Kaisa,  St    41.  181= 
Kaiseridee  20 
Kal'a  Serkat  (Assur)    33 
Kaldu  s.  Chaldäer 
Kaleb  136.    219.  228 
Kalender  25.  325ff. 
Kalhi  (Kelah)  35.  41.  49f. 

52.  63.  74.  75V  274 
Kalnö  (Kullani)  55.  186 
Kalparunda,  F.  54 
Kalypso  574f.ä 
kamänu  ass.  441.  649 
Kambvses    90.    114.  115. 

118V  120'.   284f.    287f. 

290f.  293.  334f.  341 
Kam  manu  8.  Kumani 
Kamos  s.  Kemös 
Kamos-malik(Vi,  Kg.  253 
Kamüsu-nadbi,  Kg.  472 
Kanaan,    Kanaanäer    11. 

14ff.  17.19.23.  38.133. 

154.     178f.     181,     vgl. 

Kinahhi 
Kauaanäische     Glossen 

051  f. 
Kandalanu     (Assurbani- 

pal)  50.  98 
kanföt  ha-ures  hebr.  619 
kaiiil  ass.  339.  600".  649 
Kappadukien     s.     Tabal 

und  IJilaku,  auch  Musri 
kard  he-svm  liebr.  403' 
kardhu  ass.  596.  611 

43 
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Icaras-haräsu      hebr.-ass. 

506" 
Kär-Assurahid(iiii(Sidon ) 

88 
Karawanen  S.  15.  29.  133. 

141.  238 
Karbanit,  0.  93 
Kariba-il  Watar,  F.  14«. 
Karier  109  [163 

Karkar,  0.    43.   66.  134. 
'  165f.  249f.  321 
Karkemis  (Gargamis)  40. 

53.  67f.  106.  189.  321 
Karmel  182.  184.  201 
Kart-hadast  (Kition)  128 
Karthago  127f.  300 
Kas,  L.  1952 
Kasdiui  s.  Chaldäer 
kasin  hebr.  214 
kaska,  V.  37.  444 
KAS.  PU  aas.  339 
haspu  ass.  340.  649 
Kassiten  (Kassül  21.  179. 
Kastariti,  F.  IO42     [197 
Katabän  163 
xuTayJ.va^ög  560* 
Katna,  0.  163.  193f.  199 
kaukebil  374 
Kaus-gabri,  Kg.  473 
Kaus-malaka,    Kg.     471. 

473 
kawivanim  hebr.  441.  649 
Kds,  Gn.  423« 
Kedar  (Kidar,  Kidri)  97. 
■  lOS.  143f.  15if.  482 
Kedem  180 
Kedes,  0.  437 
Kedesen  245.  437.  603 
Kedorlaomer  486 
Ke'ila  (Kelti)  201 
Keis  198 
Kelah  s    Kalhi 
Kelb"l98 
Kelten  lOlf.  109 
Kelti  (Ke  ila)  201f. 
Kemns  237.  472 
Kenan  540.  542 
Kendebaios  309 
Upu  170f. 
keruben  529f.  631f. 
kese  hebr.  362^ 
kesef  hebr.  340.  649  [650 
keief-küpu  hebr.-ass.  605. 
keshvar  pars.  616^.  618 
kesil  hebr.  635 
ketoret  hebr.  595 
kottu,  Gn.  224'.  368.370 
Ketüra  628 


Kewän   (Kairaänu)    409f. 

475f.  622ff. 
Khorsabad  616f.'  624 
kibir-ndri  147 
kibrat-ha-ares  hebr.  339 
Kidar,  Kidri  s.  Kedar 
kidron  277 
kigallu  ass.  636 
killatu  ass.  610 
kima  hebr.  635 
Kimmerier  (Gimirri  103) 
66.  76.  lOlff.   174.  301 
Kinahhi,    Kinahna    (Ka- 
naan) 181 
Kinalia  s.  Kunalua 
kinazu  ass.  386^ 
kinderopfer  434.  599 
Kingu,  G.  493.  495.  511. 
■  513.  585f. 
Kinza,  0.  199 
Kipkip,  0.  94 
kippatu  ass.  619 
kipper  hebr.  601f.  650 
Kir  s.  Kor 

Kiririsa,  Gn.  485.  517' 
Kis,  St.  30'.  430» 
Kisar,  Gn.  351.  492 
Kison  182 
kisiiu  ass.  640 
KiaaciQTj  490.  492'' 
kissati  ass.  30^.  179 
Ki ssier  21 1 
Kition  128.   131 
Klagelieder  295 
Kleinasien  6.  28.  77.  86. 

lOlf.  177.  301  u.  sonst 
Kleopatra  307.  311 
xXifJiu'^     iTZTttTivlog     619. 
yMfiara  618  [624* 

kofer  hebr.  548.  557.  649 
Koilesyrien  29.  178 
Ko/jßaßog  570^ 
König  von  Babvlon   19f. 

23.  50.  62.  73.   75.  79. 

81.   91f.    98.    114.  117. 

119 
König  von  Kutha  587 
König    der  Länder    114. 

117.  119 
König    von    Sumer    und 

Akkad  16.  52.  79 
König  als  Büsser  385 
König,  göttl.  Epith.  352f. 

373.  402.  494 
Königin    von    Saba    150. 

237.  438 
Königsberufungssage 

256.  382.  403 


Königsbücher  i42\  221. 

319-^ 
Königslisten  18.  318 
Königtum  160.214.  219f. 

255.  263.  286.  312 
Kör  (Kir)  273 
kor  hebr.  340.651      [651 
korbun   hebr.-aram.    596. 
ivös  in  N.  pr.  472f. 
Kogfi.cü.u}(og  471* 
Kosmartideue  473' 
Kosmologie  614ff. 
Kossäer  21' 
KoaroßuQog   473'* 
Krankheitsdämonen   462 
Kreis  328 
Kreti  229.  233 
Kreuzigung  387 
Kronos  351  [650 

kuddusu  ass.  442*.    602f. 
Kudur     in  elam.  N.    pr. 

486 
Kudur-Mabuk,  F.  16.  179 
Kue(Cilicien)42.  44.  53. 
■  68.  74.  88.    238 
Kullani  (Kalnö)    55.  186 
Kultur,      altorient.,      s. 

Weltanschauung 
— ,  vorisraelit.  206fF. 
Kultus  588fF. 
Kulumäer  74 
Kumani,     Kammanu,    L. 

37.  68 
Kummuh     (Commagene) 

53.  68".  73 
Kunalua,  Kinalia,  St.  40. 

53-55 
Kiindi  {Kvivda)  88 
Kupfer  340 

kuppuru  ass.  601f.  650 
kupru   ass.  548.  558. 649 
Kurban,  St.  447 
kurbunu,  kirbänu  ass.  596 
Kurnugi   561.  636 
kurilbu  ass.  632 
Kus,  Kusiten(KÜ8U,KÜ8u) 

69*.    71f.    91.    94.   137. 

144f.   147.  172 
Ki'isajahü  472 
kutlia    (Kutü)    45f.     52. 

97.  348.  412.  414.  587. 

(i36 
kutrinnu  ass.  595.  600 
Kuturnahundi,    Kg.    81. 

383.   571^ 
Kyaxares   102.  104f. 
Äi-ml«  (Kundi)  88' 
xvoiog  390'* 
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Kyros(Kuras)lS.75.111f. 
113ff.  132^  279.  281. 
284f.  287-289.  381. 
566 

La-ban,  G.  363 

Laban  363 

Labartu,  Gn.  460^  605». 

635  f.i 
Labasi-Marduk,  Kg.  110 
LAB-bu  391.  498f.  501  — 

503.  512 
u^a/ri,  .la/os  490.  492^ 
Lade  229f.' 
Lagamar,  Gn.  485f. 
Lagas  ^Telloh)  616^ 
Lahamu,    Gn.  351.    363'. 

492.  494 
lahas-luhhusu     hebr.-ass. 

~604.  650 
Lahmu,     G.     351.     363\ 

492.  494 
lakah-lekii  hehr. -iiss.  551'- 
Laki',  l!  41 
Lakis     (Lakisa,     Lakisil 

202f.  273 
Lamech  542 
Lamm  Gottes  596f.^ 
Land  155.   158.   160.   177. 

179 
Längenmaasse  338f. 
Lapaja,  F.  195f.  200 
Larak.  St.  533 
Larancba,  St.  531f.  546^ 
Larsa,  St.     16.     19.     24. 
73.    348.   367,  vgl-  El- 
lasar 
Las,  Gn.  413 
Lea-Söbne  625 
Lebensdauern,  lange  538. 

541f. 
Lebensspeise  521  f.  523ff. 

578. 
Lebenswasser   452.  521f. 
523ff.   527.    562.    038». 
639.  642 
Leberschau  605 
lebiböth  hebr.  441 
leheinpamin  hebr.  600 
Lehnswesen  164 
Lehnwörter  648ft'. 
Leiden  des  Christus  384 
leilet  el-kadr  515 
Leuchter  "(kultisch)  625f. 
Leviathan  507f.  510f. 
Lexikalisches,    hebr.     u. 

ass.  646 fl". 
AfvxoüiQoi  28' 


Libanon    iLabnana)    15^. 

106.    181f.     184.     190. 
Libat  mand.  424        [573 
libbu  ass.  441 
Libna,  St.  254.  273 
Liburna  s.  Lubarna 
Lichtglanz  353.  615 
Lilith  462f. 
lilüu  460'.  462 
limu    39.  318f.  322.  331. 

333.  340.  518,  s.  auch 

Eponymen 
Linnenkleidung  der 

Priester  591 
Lokalkulte  347f. 
Lot  559 

Lot's  Weib  438 
Löwe  (Sternb.)426^631f. 
Löwenkolosse  413  f.  529. 

631 
Lubarna,  Liburna,  F.  40 
Lucullus  313 
Lugalbauda,  G.  572 
Lugalgira,    G.  363«.  413. 
Luhuti.  L.  40.  167    [415 
Lukki-Svrer  28i 
Lull     (Elulaios)    62.    80. 

87.  131 
Lulubi,  L.  179.  443 
Lvdien  (Luddul    77.    98. 

'102—104.   109.  301 
Lvkurg  2 
Lysias  304f. 

Ma'acha  231.  245 
Maass  und  Gewicht  337£F. 
mabhiil  hebr.  546'.  650 
macedonisches  Jahr  332* 
Madonna  429 
Madai  s.  Medien 
Madyes  lOlf. 
mag  hebr.  s.  rab-mag 
Magan,  L.    15f.   90.  137. 

144.  156.  177f. 
Magdali  ('?),  0.  90 
Magdolos  105,vgl.Migdal- 

'Astoret 
Maghrib  180 
Magier  116.  590'» 
Mahalal'el  542 
Mahallat,  St.  41.  181'^ 
mahhü  ass.  590 
MaTn  58.  72.  89\  140fF. 

184f.  237.  262f. 
Maisa,  St.  41.  ISl'-ä 
luakber  hebr.  257* 
Makkabäor297.299.305f. 

335.  625' 


Makkabi  218^.  304 
malahuni  Gott  354 
maVak  hebr.  454 
mal'ak  Jahve  458 
malak,  maluk    in   N.  pr. 

471  f. 
Malatia  (Melitene)31. 45f. 

53.'  86 
Malich  I,  II,  III  152f. 
Malik,  G.  232.  237.  467^ 

469 
Malik  (?)-rammu,  Kg.  232. 

467 
Malkat(?),  Gn.  84^  363f. 

426.  441.  469 
Malki-sedek  224.  473 
Malkom  s.  Milkom 
malküt  samaim  hebr.  353 
Malthai,  Felsenrelief  von 

368*.  621' 
Mami,  Gn.  430.  506.577« 
Mammetu,  Gn.   577.  637 
Man  iMinni),  L.  101.  103 
Manahbiria     (Thutmosis 

III)"  192f. 
Manasse  216—219.    227. 

232.  263f. 
Manasse,    Kg.    (Menase, 

Minse)  70.  87.  90.   93. 

96.  272.  274f.  320f. 
Manda,  V.  177 
Mandäer  359'^ 
mane  hebr.  338.  649 
Manetho  213 
Mansuate,  L.  47.  261 
manu  ass.  338.  340.   649 
Ma'ön  s.  Main 
Mar'as  s.  Markas 
Mardochai  288.395.  516f. 

519 
MaQÖoxttiy-h   riuion  515f. 
Mardokempados  396 
Marduk   iMerodach  370. 

395)    19.    73.    85.    91. 

117.    119.     218*.     304. 

347f.    351».   355f.    360. 

370ff.    397.     399.    402. 

418.424.430.  440.449f. 

493f!".  498ff.  503f.  506. 

509f.  514ff.    519f.    523. 

549'.    581.    585f.    609. 

624* 
Marduk  -  Tiämat  -  Kampf 

49öf.  502f.  509fT.   517 
Marduk -(a)bal-iddin    8. 

Merodach-Baladan 
Marduk-balätsu-ikbi,  Kg. 

46 
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Marduk-bel-usäli,  Kg.  45 
Marduk-nadin-ahe  34^ 
Marduk-nadin-lum,    Kg, 

45 
Marduk-zakir-sum.  Kg.79 
Mareb  90-*.  153 
Mari',  Kg.  46.  134.  2G1 
Maria  440 

477* 
Markas  (Mar'as),  St.  54. 

68f. 
Mars   (Plan.)    409f.    413. 

622ff.  633 
MAE.  TU,  L.  und  G.,  s. 

Amurru 
Marum  (Merom?)  59 
Mas  (Gen.  10,  23)  573^ 
Mas,  G.  408 
Mas'a,  V.  58 
masah-musau    hebr.-ass. 
massaku  ass.  595      [602* 
Masti,  Gn.  485.  517 
Mäsu,  Bg.  573f. 
Mati'-il,  F.  49.  53.  597 
Mattathias  304 
Matten-ba'al       (Matinu- 

ba'li),  F.  42 
mazzalöt  628.    649 
muzzaröt  628 
Medien  (Madai)    28.    47. 

53.  55.  76».    77.  lOOiT. 

104ff.  111.113.168M77. 

187".   269f.   275.  308 
Medina  (Jathrib)  7f.  139. 

141.   163 
Meer  (mythol.)  im  A.  T. 

508 
Meerland      {jnät      tdmdi) 

20^     24.    62.     73.    80f. 

88.  318 
Megalaros  531 
Megiddo    (Magadü,   Ma- 

gidü;  Magidda,   Maki- 

da)  105.  196.  200.  277 
Mehedeba  253'^ 
Mehüja'el  542 
mekes  hebr.  596.  649 
Mekka    7.    57.    139;  170. 
inekona  hebr.  530^     [328 
meleket  has  samaim  441 
Mclitcne  s.Malatia,  auch 

Ilanigalbat 
Me'lkart  130.  248.  357 
mchar  hebr.  651 
Mciuhha,  L.    15.  70—72. 

87.   89.   137.    14 If.  144 

—146.  148f.   156.   177j'. 


Memphis  (Mempi)  91.  93. 

116.  122 
Menahem     (Menihimmu) 

263f.  320f. 
menakkit   hebr.  5952.  649 
Men ander    94.    1271".  235 
Menihimmu  s.  Menahem 
Mensch ,        himmlischer 

392.  512* 
Menschenopfer  599 
Menschenschöpfung  429f. 

497f.  506.  585f'. 
Mer-Ba'al,  Kg.  132 
Merkur  (Plan.)  400.  622ff. 

633 
Merodach  s.  Marduk 
Merodach-Baladan  (Mar- 
duk-(a)bal-iddina     63. 
396)    24.    62—64.    72f. 
79f.  88.  161'.  172.  189. 
267f.^  270f.  382.  396 
Merom  (Marum?)  59 
Meru,  Bg.  618' 
Mesa  247.  253 
Mesainschrift  253 
Mesaru  s.  Misaru 
Mesek  s.  Muski 
Mesopotamien      21.     23. 
26-33.    84.    105.  111. 
134.     137.     168^     177. 
7neSre-Stern  409       [269f. 
Messias  3.  284.  377. 590^ 
Metalle  333.  368 
Metenna  s.  Metten  II 
Metrik  607-* 
Metten  I  129 
Metten  11  (Metenna)  61. 
Metten  III  132  [131 

Metu-'Astoret,  Kg.  129 
Metüsa'el  542 
Metü-Öelah  540.  542 
Me'uniter  142* 
Michal  230 
Michael  376.  404f.8  419^. 

512.  624f. 
Michmae  307 
Midas  (Mitä)   68.  74.  76 
midhar  hebr.  191"^ 
Midian   143.   145 
Migdal  (Magdali)  200 
Migdal-'Aatoret  (=  Cae- 
sarea)   98».     105,    vgl. 
Magdolos 
mikit  liüti  ass.  364' 
Mikrokosmos  158 
miksu  ass.  596.  649 
Milch  526.  599 
Milchstrasse  528 


Milet  65» 

Milhi  in  N.  pr.  416».  471 
Milic,  G.  469fF. 
Milka  364 

Milkarti  (Melkart)  357 
milfii  in  N.  pr.  469ff. 
Milki-asapa,  Kg.  470 
Milki-el  (Milk-ili),F.200ff. 
340.    470,     vgl.     Il(i)- 
Milkom  232.  237     [milki 
mille  jad  647' 
Millö'  2341.  239.  272 
Minäer  140ff.,  vgl.  Ma'iQ 
Minäisch  140f. 
Mine  338.  340f. 
Minni  s.  Man 
minzurim  hebr.  651 
Mir,  G.  446 
Mirjam  438 

Misaru,  G.  224'.  368.  370 
Misir  145,  vgl.  Musri 
misken-muskenu  611.  649 
Miawo  224'.  370 
Mispa  252.  280 
Misrajim  29'.  213,  sonst 

s.  Ägvpten,  Musri 
Mitä  (Midas)   68.  74.  76 
Mitani,  L.  23.  27.  30.31. 

34f.     181.     183.     184». 

185.  193.  195 
Mithra  376.  419.  486 
Mithrasmysterien  619 
Mithredath  486 
Mitinti,  Kg.  59.  71.  466 
Mitra,  G.  486 
Mitradäti,  P.  486 
Mittelalter  95.  170 
Mittelmeer  7.  15.20^.23. 

37f.    41.    47.  126.    128. 

574  und  sonst         •  ;;, . . 
fjivü  338 
Moab    (Ma'aba,    Mu'aba) 

6.   56.  60.  70.  97.  125. 

142.     151.     187.     218. 

226.     230.    237.      247. 

252f.  297.  311  u.  sonst 
Monat  322.  327ff. 
Monatsgötter  627*.  629 
Monatsnamen  329f. 
Mondgott   29f.  158.  340. 

361fr.    384.    413.    415. 

622ff.,  8.  ferner  Sin 
Mondjahr  328f. 
Mondstationen  633 
Mondsucht  364.  366 
Mondumlauf  327f.  627 
Monotheismus  208 — 210. 

234.  276.  609 
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Moral  G12f. 

Moses  2.    18.  209.  211 

213.  225.  379.  566 
Mcüv/Ltig  490.  492- 
mudbar  ass.  191^ 
miidu  ass.  533^.  590f. 
Muhammed   2.   163.  229. 

328 
mukil  res  lemuttim  461 
mulmul-^iaxvi.  620f.^ 
mmnmu   ass.    492"^.    493. 
munambü  ass.  590     [585 
Mündung  derStröme  529'^. 
Mur,   G.  446  [551 

Murta'imu,  G.  445 
muiahhir  sab.  323'^ 
Musasir,  St.  191« 
Musezib-Marduk,  Kg.  80. 

82,  8.  auch  Suzubu 
Muski  (Moscber,  Mesek) 
37.  68.  74.  76.  189,  vgl. 
Pbrygien 
Musri  (Nordarabien)  56. 
67.  69'^.  70—72.  87.89. 
136—151.     172f.     178. 
184f.211--213. 236.240. 
261-263.     268.      271. 
273.  275*,    vgl.    Misir, 
Misrajim,  Ägypten 
Musri  (Kai^padokien)  31'. 
35.  37.  42.  45f.  238.  251 
Mus(sz?)-ri,  Bg.  74 
musrussü  ass.    503f.  512. 
Mutkinu,  St.  38         [554 
Muttallu,  F.  68 
Mutter  Gottes  360f.  440 
Muttergöttin  379.  428f. 
Mylitta  423'.  428^ 

Na'araan  174 
Naassenischer     Hymnus 

4991 
Nabaiati  (NebajAt)  151 
Nabal  228 
JSTabatäer  7.  67.  151.  152. 

237.  311f. 
nah'i    bebr.  400.  590«.  650 
Nabonassar   (Nabü-nasir 

408)    24.  52.  61.  317f. 

324 
Nabonid  s.  Nabüna'id 
Nabopulassar         (Nabü- 

apal-usur  408)   25.  99. 

104ff'. 
Nabu  (Nebo),  G.  19.  224. 

234.  348.372.379.  395. 

399ff.    422*.    454.  474». 

515.  549^  616'.  624 


nahi  ass.  403».  590«.  650 
Nabü-apal-usur  s.  Nabo- 

polassar 
Nabü-aplu-iddin,  Kg.  41. 

45 
Nabü-kudurri-usur        s. 

Nebukadnezar 
Nabu-nädin-zir,  Kg.   61. 

63^ 
Nabüna'id  (Nabonid)  17. 

105.    UOff.    177.    2721. 

287f.  341«.  361.  408 
Nabü-nasir      s.      Nabo- 
nassar 
Nabü-sar-usur  84* 
Nabü-sum-ukin,  Kg.  61 
Na/an,   G.  477 
Nachtwachen  336 
Nadab  246.  319 
Nadin  s.  Nabü-nadin-zir 
Nahal-Misraira      (Musri) 

147.  239 
nahal-Musri  72.  89f.  148. 
Nahar,  G.  477f.         [191 
Nahar  (Nahir)  in  N.  pr. 

47  7f. 
Nahar(i)na  28  —  30.  181 
nahas  hebr.  508.  511 
Nahnr  477.  628 
Nahr-el-kebir     40.     182, 

vgl.  Sangura 
Nahr-el-kelb  41.43. 184^ 
Nahrima  195-^  [190 

Nähr  Kasimiye  182 
Nahr-Litani   182 
Nairi-Länder  39 
noM  ass.  595.  640.    649 
Narajawza,  F.  197.  199 
Namtäru,    G.    460.     562. 

583.  637 

Nanaea,  NavuCa  304.  442 

Nanai.Gn.  348.383.403«. 

404.     422.     425.     442. 

571f.'^ 

Nanuar,  G.  14.  333.  348. 

362.  608 
Naphtali  59».  2l8f. 
Naphuria  211,  s.  Araen- 

ophis  IV 
Naram-Sin,  Kg.    16—18. 
nasak  hobr.  595'       [187^ 
Nashn,     Nasuh,    Nushu, 

G."  416» 
nasi    hebr.  286.  289.  293f. 

298f.  308f. 
nasik-nasiku       hebr. -ass. 
Nbu  mand.  401  [590«.  650 
NebajAt  (Nabajati)  151 


nebi'im  171.  255 

Nebo,  G.  395.  400^  407, 

sonst  s.  Nabu 
Nebo,  Bg.  407 
Nebo,  St.  230.  407 
Nebukadnezar  I  24.  107. 

179.   185.  282' 
Nebukadnezar  II  (Nabü- 
kudurri-usur  407) 
106ff.  llOf.    118-^.  131. 
161'.    163.    166».     187. 
190.    278fiF.    284.    287. 
321.  335.    341« 
Nebüsazban  408 
Nebüzaradan  407 
Necho  (Nikü)    98'.  105 f. 

131.  277f. 
nedaba  hebr.  596 
Negeb  136.  143 
Neger  238 
Nehemia   151.   281.   294. 

295fF.  331 
nekä,  nakki  syr.  595"^.  649 
nekjä  syr.  595^ 
N^rab-Stelen    29f.3   416« 
Nergal,  G.  1348.  363.  371. 
387f.  409.    412ff.    416. 
459^    460f.    549».    570. 
579.    583f.    620.    624^. 
637.  643 
Nergalsareser  416,  s.  Ne- 

riglissar 
Nergal-sar-usur    416,    s. 

Neriglissar 
Nergal-usezib,  ^Kg.    80», 

81,  s.  auch  Suzub 
Neriglissar    (Nergal-sar- 
usur  416)   110 
Neubabylonisches  Keich 

lOOff. 
Neujahrsfest    139.     331. 
3701.    374.    384^    388. 
402.  406».  501.  514f. 
Neumond  362.  365.416f. 
Nibhaz  484 

nidgalot  hebr.  414.  481» 
Nidintu-Bol  117 
Niffer  (Nippur)  16.  355 
Nikanor  305 
Nikanortag  517* 
Nikkal,    Gn.    29f.«    363^. 

416\  vgl.  Ningal 
nikn  ass.  595 
Nil  115 

Nimrod  380*.  581 
Nimrud  (Kalhi)  35 
Nina,  Gn.  379'^ 
Ninazu,  G.  525*.  637.639 
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nindabü  ass.  441.  596 
Ningal,    Gn.     29f.3    363, 

vgl.  Nikkal 
Ningirsu,  G.    371^    409. 

416» 
Nin-harsag,  Gn.  356.  379^ 
Nin-fb,  G.  84«.  370.  398^ 

408ff.    474.    485.    527. 

5491.  570^  581^  624^ 
Ninib    in  paläst.  N.   pr. 

411 
Ninive  (Ninua,Ninä  422^) 

31f.    342.    74.    75.    85f. 

102.  105f.  348.  422. 
Nin-mah,  Gn.  429f.  [630» 
Nin-raen-an-na,  Nin-men- 

na,  Gn.  360f.3 
Ninni,  Gn.  422 
Nin-si-an-na,  Gn.  632'' 
Ninua,  Nina  s.  Ninive 
Nippur    73.    81.  85.  348. 

355.372f.  409.416.  617=* 
nisakku,  nüakku  ass.  590 
Nisan     331.     371.    387f. 
Nisibis  28         [514f.  517 
Nisir,  Bg.  549f.  558 
Nisrok  85.  396.    417 
Nkl,  Gn.  s,  Nikkal 
Noab  557.  581 
Nob  234.  407 
Nomaden  154—156.  160. 
Nordafrika  20.  126  [163 
Nordarabien    8.  97.  137. 

141.     144.     150,     vgl. 

Aribi,  Musri 
Nordbabylonien  14.  17ff. 
Nosairiergebirge     181  — 
Nsk  G.,  s.  Nusku      [183 
nubattu  ass.  371.  593* 
Nubien  89^.  91.  144 
Nudimmut,  G.  493f.  585 
nüli-ndjiu  hebr.-ass.  610 
Nuhasse,  L.  181.   199 
nujihu  ass.  592^ 
Nur-Eamman,     Kg.    16^ 

443» 
Nusku,    G.    29^  85.  363. 
416fl".  454'^ 

Oannes    358.  360.  535f. 
6b  hebr.  641 
Obadja  295 
Obodas  I  153.  311 
Obodas  II  1.53 
Odacon  536 
ohel  moed  hebr.   592 
Okeanos  576^  637^ 
Öl  526.  602 


'dlam  hebr.  403^ 
^£lfiavo5  516 

Omina  393.  533f.  589  [649 
'ommän  hebr.  358f.^  590". 
Omorka  489.  492^  495» 
Omri     (Humria,     Hurari 

247.    4'652)     70».  "l29f. 

140. 246f.252f.  255.320 
On  (Unu,  Heliopolis)  93 
-6n  hebr.  28 
Oniaden  297f. 
Opfer  594ff. 
Ophir  238.  252 
Opis  (Upi)   112.119.  122 
Orakel  s.  Wahrsagung 
Orion  374.  409.  581'^ 
Ormuzd  s.  Ahuraraazda 
Orontes  (Arantu)  40.  43. 
Osiris-Mythus  634     [191 
Osten  und  Westen    114. 

116f.  122 
Ostjordanland  135*.  191. 

227.  249.  263  u.  sonst 
Othniel  215.  219 
Otiartes  531f. 

Paddan-Aram  29.  38,  vgl. 
Padi,  Kg.  466         [Patin 
Pakaha  s.  Pekah 
Palaityros  s.  Usu 
Palästina  15.  24.  60.  94. 

96f.     102.     105f.     123. 

126.   146.  149.  164.  178 

u.  sonst 
Palti-el  229» 
Panammü,  Kg.  54.  57.  68 
Paneas   224f.^   263.    301, 

vgl.'En-Gad  undBa'al- 

Gad 
Pantheon,     babyl.     348. 

350£F.  628 
Papsukkal,   G.  454 
Paradies  520fF.  638.  642 
Paradiesflüsse  528f. 
parakku  ass.  591f.  650 
Paraklet  419.  440 
Paran  146 
Parmenion  300 
paroket  hebr.  592.  650 
Parsismus  346.376f.389f. 

394.  457.  462.464.  508. 

513.  530.  617».  639 
Parther  122.308.310.314 
Parusie  380.  390f. 
parutu  ass.   190 
paSdliu  ass.   610 
paSi.su  ass.  520.  590.  602 
Passah  610' 


Patesi  15.  33.  187» 
Patin,  L.  38.  40.  45—49. 
53f.  167.  186,  vgl.  Pad- 
dan-Aram 
Paulus  377f."-'  406 
Pausanias  118 
Pautibibla  531f. 
Pegasus     (Sternb.)     502. 

632-2 
pehä  (pihatu)    162.    280. 

293.  649 
Pehtä  undMambuhä526'2 
Peisistratos  118 
Pekah  (Pakaha  265.  468) 

55f:  58.  264£F.  320f. 
Pekahja  264.  320 
Peres"  227.  228f. 
Peresiten  296 
Peres-Uzza  230 
Persepolis  117 
Perser  113f. 
Persisch  117 
Petor  s.  Pitru 
Petra  261 
Pferde  238f. 
Pharao  147.  240 
Pharaotochter    150.  236. 
Pharisäer  312  [240 

Phelles  129 
Philister,  Philistaea(Pa- 

lastu,  Pilistu)  46.   56. 

60.  70.   143f.  147.  149. 

184f.     187.    219.     226. 

229f.    231f.    258.    262. 
Philokles  300»  [267f. 

Phönicien  8.  15.  20"^.  31. 

41.  43f.  53f.  120. 126fiF. 

178.  181  u.  sonst 
Phraortes  104 
Phrygien     68.     76.    301, 

vgl.  Muski 
Phul  s.  Pulu 
pihatu  s.  pehä 
Pir'u,    Kg.    67.     70.    72. 

146f.  172 
Pisiris,  Kg.  68 
Pitru  (Petör)  38.  42.  148 
Planeten   404.  458.  463». 

616«.  617ff.  620fF.  627. 

633.   634^ 
Planetenfarben  399-».  617. 

633» 
Plejaden  389.  459.    620f. 
Pleti  229.  233 
Porapejus  153.  312f. 
Popilius  Laenas  303 
Porös  s.  Pulu 
Präcession  326.  332f.  392 
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Prädestination  406,   vgl. 

Vorausbestimmung 
Präexistenz  378.498.  630' 
Presbyter,    vierundzwan- 

zig"^458.  633 
Priester  533f.  589f. 
Priesteranteil  598 
Priestercodex   208.    282f. 

293f.  589 
Procentsatz  283 
TTQoyivwaxfiv   403'^ 
Propheten  171ff.  255 
Protothves       (Bartatua) 
Provinz"l62f.  167f.    [lOlf. 
prS  arara.  341.  649 
Psalmen  Salonio"s  303* 
Psammetich  I   (Pisamel- 

ki)  98.   102.   109 
Psammeticli  III  290 
Ptolemäer  123f.  300.  324 
Ptolemäischer  Kanon  24f. 
Ptolemaeus  I  300      [318 
Ptolemaeus  II  300' 
Ptolemaeus  VI  307 
Ptolemaeus  VII  310 
Ptolemaeus  VIII  311 
Ptolemaeus,   Schwiegers. 

Simon's  309f. 
puhrd,  puhrd   syr.-mand. 
puhru  ass.  518  [518 

pnhu  ass.  597^ 
Puhi  (Phul)  50 
Punier  20.   127 
pur  hebr.  518 
Purim  514ff. 
püru  ass.  518 
Puzur-Assur,  Kg.  34' 
Puzur-KUR.GAL       549. 
Pygmalion,  Kg.  129  [576' 
Pyramiden  616^ 

Ra'a  (etypeni  Jahre    442' 
Eabbat-Amraon  152.  232. 
Kabi-ilu,  P.  203         [237 
Rabil  I,  II,  Kg.  153 
rdhia  193 

rab-mag  (rah-mtiyi)  590'''. 
rahmh  273.  651  [651 

rah-saris  273^ 
Rachepuppen  605^ 
Raginiu,  (J.  446.  450 
Rahab  507.  510f. 
Räman,  pars.  G.  44.5* 
Rammän,    G.    33.     133'. 

368.     375.     399.     433. 

442ff.  500.  533f.    549', 

vgl.  Adad 
Rammän  in  N.  pr.  443 


Raraimu,  G.  445^.  446 
ratnku  ass.  590 
Ramot  in  Gilead  250 
RarasesII  183f.  190    [454 
Rangstufen     der    Götter 
Raphia  (Rapihi)  67.  89f. 

148.    301 
Pc((fwv  148 
Rapihi  s.  Raphia 
rdsdni  214'^ 
rasbu,  rasuhbu  ass.    478 
Ras-el-'ain,  0.  27.  276 
Rasun  s.  Rasunmi 
Raspüna,  St.  265.  478 
Rasunnu  (Resin)  55.  50f. 

58-*.  59.   135.  263.  265. 

268 
Eatsversammlung,himm- 

lische  453.  457 
Rechtfertigungslehre  bei 

Paulus  406 
Reform  Salomos  234 
Reform  Hiskias  271.  275 
Reform  Josias  276 
Regem,  G.  450 
Regem,  P.  451 
Regera-melek,  P.  451 
Rehabeam  222.241fF.319f. 
Rehöb  (Ruhubi)  42,  vgl 

Bet-RehAb 
Rehoböt  148 
Reichsspaltung        241  ff. 
Reiter,  vier  633       [319f. 
Rekabiten  256.  258 
Pff^quv  410« 
re.v  iarrüti  325 
Reseph  (Rasappa)  273'' 
Reseph  224.'  478 
Resin  s.  Rasunnu 
RezAn,  Kg.  134.  240f. 
Rhea  504-' 

Rib-Addi,  F.  194f.    198f. 
Ribla  107f.  187  [444 

Richter  213fF.  219 
Richtergott  368 
Rl.HA.MUN  445 
Rimat-Belit  569f. 
Riminün   133.    249.    445. 

450  [450 

Eimiiiün     in    Ortsnamen 
Rim-Sin,  Kg.   16.  19.367 
Rinder,  zwölf  629 
Rkb'l,  G.  368'' 
röbes   jiebr.  460^ 
Roni  300.  303  305—310. 
Römertum  3  [313f. 

Römische  Könige  222 
Romulus  2.  18.  560 


rö5  214.  216.  228f.  242 
röx  has-sana  515 
Rosse,   vier  633 
Rsp  saramana,  P.  224 
Rubuti,  St.  202 
Rüha   d'Ä:udsä  440"- 
ruh'i  233-' 
Rukipti,  Kg.  59 
Rusa,  Kg.  65.  76 
Rusu,   G.  485» 
Rut  229-.  438 

S   als  s  351.  366f. 

saa  arab.  335 

sdad  hebr.  339 

Sa'arri,  L.  97 

Saba,       Sabäer      (Saba', 

Sab'a   58)   8.  58.  140£f. 

148ff.  163.  237 
Sabäisch^l40f. 
Sabako  (Sabakü)  87.  93 
Sabara'in,  St.  62 
Sabat  448.  556.  594- 
Sabataka  87 
iahattu  ass.  592ff.    650 
iabätu  ass.  593 
sabätu  ass.  594.  603 
Sabbath  592ff. 
Sabitu,  Gn.  432.  439.  574f. 
Sabu,  Bg.  574-'',  vgl.  Saue 
Sacharja,  Kg.  263.  320 
öaddai  358.  461- 
Sadducäer  311 
sddiru  ass.  461 
Sadok,  Sadokiden  233f. 
Sadrak  396 
sadü  rabü  355.  358 
SA.  GAS  196f. 
Sahr,  G.  363'^  [650 

sak-iakku  hebr.-ass.  603. 
Sakäen  384*.  427.  516 
sakkuiuik  Bdbili  73.  80 
Sakkut  410' 
iakiiu   162.   280.  649 
Öala,  Gn.  449 
salah-saldhuhhr-ASB.  602. 
Salamänu,  Kg.  475    [651 
Salamier  15lf.  475 
Salben  602 
'Salem,   Salman,    G.     38- 

224.  474f. 
Salim    in  N.  pr.  475 
Salim-ahu,  P.   224 
iul/u  ass.  577' 
Sallura  263f.  320 
Salm,  G.  475f.  [475* 

Salmajati  195.  236.  474'. 
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Salman  s.  .Salem 
Salraanassar  I  35f.  167 
Salmanassar  II   38.   39^ 

41.  54.  100.    130.    134. 

167.     185.     247.     254. 

258.  320.  518 
Salmauassar  III  47.  135 
Salmananassar  IV    (Sul- 

man(u)-asarid(u)      41. 

224.  474)  50f.  55.  62f. 

94.   189.  268f.  275.  287 
Salmu,  G.  475f. 
Salmu  in  N.  pr.  476 
sahnu  Bild    47 5f.  650 
Salome  31  If. 
Salomo    128.     140.    147f. 

185.  222f.  224.  233— 
240.  243f.  326 

Salzstreuen  598 

Säm  179 

Sam'al,    L.    54.    57.    68. 

180.   186 
Samaria     (Samerina    28. 

265)    56.    58—60.    62f. 

64.  66.  135.  163.  168f. 

186.  250f.  257f.  264f. 
267  —  269.  277.  311. 
320f.  414,  vgl.  Sonnen- 
gott 

Samaritaner  275.  297 

SamaS,  G.  139.  224'.  347f. 

362.  367ff.  387f.    412'. 

424.     449.     486.     500. 

533f.    540.     562.     564. 

569f.  575.  61 7-^.  622fF. 
Samas-(a)bal-usur  s.Sesba- 
Samas-irbä,  Kg.  119  [sar 
Samas-sum-ukin    78.    92. 

95—97.  275 
Sambethe  439.  574f.^  582 
Samena,     L.     89f.,     vgl. 

Simeon 
Samerina  s.  Samaria 
Samgar-Nebü  408 
satninm-iammu  hebr.-ass. 

523f.» 
Sammurämat   438f.* 
Öaras,  Gn.  139.  367.  435» 
Samsaveel  (Sampsiel)  370. 
Samse,  Kgn.  57.  150  [464 
Samsi-Adad  I  37=» 
Samsi-Adad  II  45.  134 
iatniu  ass.  367 
Samn'el  225 
Samiina  (E§mün)  357* 
Sanballat  296f.  366 
Sanda-Herakles  449' 


Sanduarri,  F.  88 
sangu  ass.   590 
Sangura,  Fl.  40.  182.  191, 

vgl.  Nahr-el-kebir 
Sanhar,  L.  31.  238,  vgl. 

Sankara 
Sanherib  (Sin-ahe-erib 
366f.)  35.  69.  71.  75ff. 
87.  97.  105.  146.  150. 
172.  272.  273f.  321. 
342.  599.  640 
Saniru   fSenir)    44.    190, 

vgl.  Hermon 
Sankara,  L.  31'.  238,  vgl. 

Sanhar 
sapad-sapädu     bebr.-ass. 
Sapalul,  Kg.   183       [604 
Saparda  (Sepbarad)    301 
Saphön,  G.  479 
Saphon,  St.  479 
Sapia,  St.  61  f. 
Sapüna,  St.  479 
Sara  364.   438 
Sara,  Weib    des    Tobias 
.sarrtJ  hebr.  366.415     [439 
Öarabdu  461 
saraf  hebr.  415 
Sarduris  II  53.  55.  65 
Sarepta  (Sariptii)  175 
Sar-eser  84,    s.  a.  Betel- 

sareser 
Sar-etii-  84.  86' 
Sar-etir-Assur,  Kg.  841. 
Sarganisarali,  Kg.  18^ 
Sargon  I    15.     17f.    379. 

382^  566 
Sargon  II    (Sar(ru)-ukia 
38=*.     63)    43.    49—51. 
56'.  62.  63.  76.  79.101. 
144f.     149f.     163.    168. 
172.  177.  179.  186.  189. 
267.     269f.    275.     287. 
333.  380 
Sarha  (Sor'a)  201 
Sarid  367.  464 
saris  hebr.  649 
,s7/j-  kusati  27'.  30.  84 
Sarpanitu,  Gn.  375.  394. 

503 
Sarrabu,G.  366.  412^415 
Sarratu,  Gn.  363f. 
Sarru,  G.  373" 
Sarru-ukin    s.  Sargon  II 
.■tar-sebäJalive  439 
Sassanidon  297 
Satan  391.  463f.  514 


Satanssturz  464.  &14 
Satrapien   116f.  188 
sattukku  aßs.  596 
Saturn  (Plan.)  409f.  413. 

475f.  622ff.  633 
Saturnalien  384.  387 

Saue,    Saua,    Sava,    Bg. 

574»,  vgl.  Säbu 
Saul    126.  136.  164.   180. 
216f.    218.    220f.    222f. 
224f.    226—229.     263. 
365.  462^ 
Scaurus  312f. 
Schaltmonat  329 
Schatz  guter  Werke  405* 
Schaubrote  600.  629 
Schioksalsbestimmung 

401ff.  494.  515 
Schicksalstafeln        400f. 

493.  495.  499 
Schlange  499.  501.   503f. 
508.    510f.     512.     522. 
529.  554.  564.  578 
Schlange   (Sternb.)    501. 

505.  586.    627 
Schlange,  eherne  505'° 
Sehlange,        siebenköpf. 

504.  512 
Schlange,  zweiköpf.  90 
Schmiede,  vier  633 
Schöpfung       s.       M'elt- 

schöpfung 
Schreiber-Gott  400f.403f. 

624f. 
Schreiber,    himml.    404f. 
Schutzengel  458         [541 
Schutzgottheiten  85.454f. 
Schwalbe  431^5  [eil^ 

Schwein  398^  410f. 
sen  hebr.  340 
Sealtiel  286 
Seba  230 

seha  haS-samaim  421'.  456 
Sebulon  218 
Sechsteilung  621f.^ 
Sedek,  G.  224.  473f. 
Sedek  in  N.  pr.  473f. 
Sedim  460*.  461f.    649 
scdhetd  arara.  596' 
'Sedn  455f.  460'.  462.  649 
Seelenwanderung  577* 
sefer-siffu  hebr.-ass.  649 
Sogonszeit  380f. 
Segub  248 
Seir   201 
Se'ira,  0.  216 
Se'ira,  0.  254 
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Sekel  340f.  649 
SelV ,  0.  202» 
Sela  ,  0.  202'.  261 
^.eXKfx^lJCig  62^ 
selem  Bild  475«.    650 
Seleucia  119.  122 
Seleucideul23f.308.313f. 
317.  324 

Seleukos  122 
Seligkeiten,    sieben    619. 

semed  hebr.  339        [642* 

Semiramis  237'.  438* 

Semiramöt  438f.* 

Semiten  9.  11.  137f.  154. 
349.  607* 

Senasar  286.  366.  370 

Sendsirli  27.  29^.  54.  180 

Senir  s.  Saniru 

Senkereh  (Larsa)  16.  367 

Seol  505.  636.^641f. 

Sepbarad    s.    Saparda 

Septiiaginta  034 

Seraphim  415 

Serdana,  V.  197 


Seri,  L.  201 
Serua,  Gn.  429' 
Sesbasar     (Samas-(a)bal- 

usui-     286      370)     279. 

285ff.  288.   289f.  291f. 

294.295*.  324.  331.334 
Sesonk  (Sisak)    147.   185- 

226!  241.   243—245 
seu  ass.  340.   651 
Sexagesimalsystem  327 

Siana  (Siana),  St.  42 
sihbeah  hebr.  610^ 
sihbu,  sippu  ass.  599^ 
Sib'e  (SA)   67.  146.  268 
Sibitti,  G.  413.  459^  620 
Sibylle  428.  439.  582 
Sichern    163.   215f.  217f. 

220.  227.  311 
Sidka,  Kg.  466 
Sidkija  (Sidkijahü)  473 
.Sidon  (Sidunnu)    28.  41. 
44.  46.  53.  60.  80.  87. 
88.    120f.    127ff.    163. 
168'.    183.    187.     199f. 
248 
Sidnri,  Gn.  432.439.574f. 
Siebengestirn  s.Plejaden 
Siebengottbeit  s.  Sibitti 
Sieben  Hungerjahro229^ 
Sieben  Tage  621»      [572* 
Siebonzahl459.  462f.  612. 
615.  617f.  620ff. 


Siebzig    257.  629.  634 
Siegel,  siebeu  626.  633 
Sikküt  410 

sihküs  mesommem  303'^ 
silclu'&&?,.  340.  649 
Silber  340 

Silig-gal-sar,  G.  372' 
silku  ass.  598 
sill{ä)n  ass.  636 
Silo  227.  244 
Siloainschrift  272 
Siiuei  230.  233* 
Simeon  9u.  143,  vgl.  Sa- 

mena 
Simirra,  St    55.    66.  68 

135.  169.  181-^  186f. 
Simon  299.  308f.  331 
Simri  246.  320 
Simsen  219.  369.  5822 
Simyra  181'^ 

Sin,  G.  29.  85.  139.  163. 
225.  331.  333.  347f. 
361  ff.  368.  387f.  422. 
424.  434'^.  500.  56lf. 
607f.  617^  622ff.,  s. 
auch  Mondgott 
Sin,G.,  siidarab.361.365''' 
Sin,  Wüste  365'^ 

Sin'ab  366 

Sin-ahe-erib   s.  Sanherib 
Sinai "36 5 

Sinaioffenbarung  209 
Sin-idina.  F.  179 
Sin-sar-iskun,  Kg.  99 
Sintflut  448.  495'.  543ft'. 

577.  581 
sinüntn  ass.  431^ 
Sippar    17.    19f.    81.   88. 
97.   172.  273.  348.  367f. 
370.  532ff.  540.  544 
Sippar-Aruru      (Ja'ruru) 

430'.  437' 
Sippar  Sa  Anunit  423f. 
Sippora  145 
.'^ipti-Addi,  F.  203 

Siris,  Gn.  485 

Sirius  334.  426.  431^  563 

sirku  ass.  595 

Sir'lai  s.  Israel 

Siru,  G.  504f. 

Sirwah,  0.  148 

Sis  (1."  Sir),  0.  253 

Sisak   s.  Sesonk 

Siscfa  218 

Sis  (Sizü),  St.  88' 

Sitlanitaüa,  G.  363«.  413. 

Sittakene  22  [415f. 


Siulman,  G.  474^ 
Sivan  331f.  362 
Sizü  (Sis),  St.  88 
Skorpion    (Sternb.)    502. 

580-.  631f. 
Skorpionraenschen  574 
Skythen   75.    lOlff.    115. 
174.   177.  290,  vgl.  As- 
Slaven  109  [kuza 

Smerdes    (Bardija)     116. 
SA  s.  Sib'e         [259.  292 
So'a  22,  vgl.  Suti 
Soba  (Subiti)38.  42.  60^. 
61.  97.    135.    186.   226. 
231.  239—241 
socii  Roms  313f. 
Sodom  559f. 
Söhne,  zwölf  628 
sök  hnj-jamin  hebr.  597'' 
Söldnerheer  64.  109 
Sonnenfinsterniss        von 

763:48 
Sonnengott  19.  löS'-^.  333. 
340.  367ff. .  384.    622ff. 
632,   vgl.    Saraas 
Sonnenjahr  328f. 
Sonnenumlauf  327f. 
Sonnenwagen  368.  370 
Sophar  143 

ZoqCc(    (Achamoth)    394. 
Sor'a  (Sarha)  201       [440 
SÖt  273,  vgl.  Süti 
2:wT^Q  394.  499' 
Sothisperiode   334 
Spica  427f. 
Sprache,    bab.-ass.     und 

hebr.  644if. 
Sprecher  s.  Propheten 
Staat  4.  154ff. 
Stadt  155.  160 
Stamm    154f.    159.    164. 

213.  219f. 
Stämme,  zwölf   213.  628 
Statthalter  162.  166.280. 

293.  298 
Steinbock  (Sternb.)  400^ 
Stellvertretendes     Opfer 
Steppe  191  [596 

Sterben  der  (Jöttor    371. 

387.  563.  573^  640 
Stern  (etymol.)  425 
Sterne,  sieben  026 
Sterne,  zwölf  630     [633. 
Sterne,     vierundzwanzig 
Sternenheer,    421.     430f. 

452'.  453.  456f. 
Steuererheber  301 
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Stier  (Sternb.)  374.  501. 

Stierdienst  449f.      [631f. 

Stieriiolosse  529.  631 

aToi^öa  634'^ 

Strassengott  455 

OTQUiiu  ovoüviog  456 

ZTQ(iTovCxr\  570^ 

2rnui(i)vog  nvQyog  105 

Stunde  328.  335 

*suälu  636 

Su'aliten  296 

Subari,  V.    28^.   34f.  105 

Subiti(8oba)61.  135.186 

Subnat,  Fl.  39 

Subsalla,  Bg.    190 

Südarabien  8.  78.  137ff. 
164.  235' 

Südbabyloüien  14.  19 

Su-EDIN,    L.    28»,    vgl. 

Suhi,  V.  41  [Suri 

Sühneriten  601  ff. 

siik'säku  hebr.-ass.  602^ 

Sukaila  153 

Sukköth  Benoth  396 

sullü  ass.  610* 

Sulman,  G.  33.  224.  474f. 

Sulmanu-asaridu  s.  Sal- 
manassar IV 

SUL.PA.UD.DU    622ff. 

Sume   ass.  598 

Sumer,  Sumerer  10.  349. 
607' 

Sumer-Akkad  14.  80» 

Sumu  inN.pr.2252.483f. 

Sumu-abi,  Kg.  481.  483 

Sumuläilu,  Kg.  483 

Suraur,  St.  194.  199 

Sünde  610 

Sür,  G.  358.  477 

Sür  146f.  151 

Surata,  F.  200 

Suri,  L.  27f.  100.104.177 

Surippak,  St.  532f.  546. 
559 

surkinnu  ass.  595.  600 

Sursu^576' 

Susa  (Susan) 97.  117.  lig-'». 
161'.   187'.  304.  485 

Süsankaje  485 

Susinak,  G.  485.  570-' 
Sutarna,  Kg.  31 

Sutatna,     F.     200,     vgl. 

Zitatna 
Suti,  V.22.p97.  273,  vgl. 

So'a 
Suturnahundu,  Kg.  72.  80 


Suwardata,  F.  201  f. 

Suzub,  der  Babylonier,  s. 
Nergal-usezib 

Suzub,  der  Chaldäer,  8. 
Musezib-Marduk 

Zvdvy.    224'.  370.  473 

Syllaeus  67.   153 

Synchronistische  Ge- 
schichte 47 

Svrien    21.    23.   27f.    73. 

"106.  108.  122.  126.  135. 

178.  188.  301.310.  312f. 

Syzygien,  gnostische  506 

Tabal  (Tibarener,  Tubal) 
45.  53.  61.  68.  77 

tabakät  arab.  61 S*.  617^. 

Tab-'el  55.  134f.         [623 

Tabnit   129^ 

Tab-Eimmöu  134f.  450 

tahfi  ass.  371.  388.  515 

Tabu'a,  Kgn.  150 

Tafel  des  Lebens  402 

Tafel  der  Sünden  402 

Tafel  NabiTs  401f. 

Tafeln,  himmlische  541 

Tag  325.  328.  335f. 

Tagfünft  s.  hamustu 

Tagi,  F.  201f. 

Taharka(Tirhaka,Tarkü) 
87.  89f.  91.  ■93f.  147. 
273.  321 

taklimu  ass.  441.  596 

Talent  340.  342 

Tamar  127^.  438 

Tamarim-Stadt  216 

Tamnmz,  G.  18f.  223f. 
229-^.  371.  387f.  397fif. 
411.422.  442.  521. 546f.'' 
562.  571.  636 

Tammuz-Klage  397f. 

Tammuz,  Monat  331. 398. 
410 

Tandamane  (Tanut-Am- 
mon,  93 

tannin  507.  510f. 

Tanut-Ammon  s.  Tanda- 
mane 

Tapsacus  (Tiphsach)  239 

Tarhu,   G.  484 

Tarhulara,  F.  68 

Tceoxo-,  Tagxv-,  Tooxo-  484 

Tarkü  s.  Taharka 

Tarmas,  St.  469 

Tarsus  (Tarzi)  44 

Tartak  484 

Tartan  s.  turtan 

Tahmet,  Gn.  403f. 


Tasrit  330 
Tatnai  s.  Ustani 
Taube  429.  431^  440 
Taufe  361 
Taurus  44.  133 
Tc(v,'^(  490.  492'2 
ieba  hebr.  398'.  546f.''  650 
Tebot  427.  546f.''   556 
tebitu  ass.  398'.  546fl  650 
Tehöm    492-^.  508f.  510f. 
Teima  (Tema  58)    7.   58. 
Tel-abib  555'     [139.  150- 
Tel-Amarna  21.  31.  181. 

182f.  192fF.  651ff.   u.  s. 
Telassar  39\  40. 273^  351 
Tel-ba5er  39^.  40 
Tel-Halaf  276' 
Tel-Hesy  202 
Telloh  (Lagas)  14 
Tema  s.  Teima 
Tema,  St.  111 
TemOn-salimi,  St.  475 
Tempel  591  f. 
Tempel    von    Jerusalem 

234.     239f.    259'2.    272. 

277.     290.     293.    295f. 

313f.  591 
Tempeltürme  616f. 
tenüf'a  596.  651 
Terah  484- 
tert'i'ase.  606^ 
terüma  596.  651 
....-TeSub,  Kg.  37 
Tesub,   G.  206'.   484 
0«^Tf  489.4922.496.  509 
Theben  (Ni'u)  91.  93f. 
Thema  mundi  623 
Themistokles  109.  118 
Thore,  himml.    619.    630 
Thron  Gottes  352f.  615 
Thutmosis   III    (Manah- 

biria)  163'.  192f. 
Tiämat  373f.  391.    492ff. 

509f.  51  If.  585f. 
Tibni  247 

Tidanu,  Bg.  15.  190 
Tierkreis  374f.  392.  458. 

49G.  502.  580.  626ff. 
Tierkreisengel   628f.  630 
tifsar  400^  651 
Tiglat-Pileser  I  3Gf.  39. 

183.  185.  189 
Tiglat-Pile.^^er  II  39 
Tiglat-Pileser    III     (Tu- 

kulti-apil-eSarra     SS''. 

357-.  411)25.  49ff.  63, 

69.     72.    76.    79.    103f. 

135.     143.     145f.    147. 
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148—150.      156.      163. 
167f.     170.    185f.    189. 
263.  264ff.  270.  321 
Tigranes  312f. 
Tigris    (Idiklat,    Diklat) 

26.  32.  122.  359 
Til-Barsip  239=* 
Til-baseri  Sg'.  40.  273* 
Timotheos,  F.   152 
Tiphsach  (Tapsacus)  239 
Tirhaka  s.  Taharka 
Tirsa  264 
Titan  351 
Titus  315 
Tiur,  G.  402 
Tob,  V.  231 

Tobia  296  [305 

Tobiaden  296-298.  303. 
Tod  des  Christus  387 
Tor,  G.  206»  [596f.3 

töra  hebr.  606*.    651 
Totenauferstehung  638f. 
^  643  [64of.' 

Totenbeschwörung     579. 
Totenerweckung  639 
Totengeist     460.     462'- " 

579.  640.  643 
Totengericht  394.  637f. 
Totenklage  640 
Totenkult  640 
Totenreich  412.  460.  579. 
635ff.,    vgl.   Unterwelt 
Totenspeisung  638 
To'u  232 
Trauerriten  603f. 
Tributstaat  161 
Trinität  419.  440 
Tryphon  307f. 
Tuba'al  s.  Ithobal  II 
Tubal  s.  Tabal 
tubukdti,  sieben  ölöfF. 
Tukulti-apil-psarra         s 

Tiglat-Pileser 
Tukulti-Ninib  I  35.  52 
Tukulti-Ninib  II  39 
Tunip  s.  Dunib 
tupiarru  ass.  400^.  651 
Turbasa,  F.  202 
Turi  in  N.  pr.  477 
turtan  (Tartan)  67.  146. 

2738.  323.  606^.  651 
Turuspa,  Tuspa(Van)  55 
Tusratta  s.  Dusratta 
Tutainniil,  F.  54 
tyrischo  Annalen  235 
Tyrua  (Surru)  41.  44.  46. 
60—62.     80.     87.     89f. 
94.  97.  120f.  125.  12Gff. 


174.  183.  187.  195.199. 
236.  245.  246—251. 
254f.  269.278.280.  289. 
300.  357 

Ubar-Tutu  532 
Überlieferung,        histor- 
ische, in  Israel  205 
übi  (Hobä)  199 
Ubsugina,    Upsukkinaku 

402.  586.   592 
Ukin-zir,  Kg.  61  f. 
Uknü  (Choaspes)  529 
Ullaza,  St.  199 
Ulluba,  L.  53 
Ululai  (Salmanassar  IV) 
ümmadätu,P.516f.^    [50 
Umman-menanu,   Kg.  82 
ummdnu  ass.  358f.'^531f. 
ümu  ili  ass.  385  [590.  649 
Unki,  L.  54f.  186,  s.  auch 

'Arak 
Unterwelt  371.  388.  397f. 
505.     561—563.      570. 
583f.  616^.    635fr.    vgl. 
Jenseitsvorstellungen, 
Upi  s.  Opis  [Totenreich 
Ur   14.  15.   29f.    73.  211. 
328.    348.    361f.     364. 
3651.  537.  607f. 
Uranos  351 
Urartu  s.  Armenien 
Urgur,  Kg.  I81 
Uria  278 

urim  und  turmnim  606 
urim  ass.  597' 
Ür-Kasdim  365' 
Urkitu,  Gn.  422'^ 
Urkönige  522.  530ff.  545 
Urmensch  523 
UK.NIMIN  576ir. 
Uroffenbarung316.  530ff. 
Urtaku,  Kg.  86^   88.   92 
Uruk  s.  Erech 
Uru-milki,  Kg.  470 
Urumiyaseo  101.  103 
Urumu,   V.  37 
Urusalim,   Ursalimmu  s. 

Jerusalem 
Urväter  539ff. 
Usana,  üsnii,  Kg.  42 
Usia  s.  Azarja 
Ustani  (Tatnai)  188,  293 
Usu  (Palaityros)  97.  98'. 

187.   199 
'Utärid  (Merkur)  401 
Ut-napistim    545ff.     554. 
557f.  573ff.   581.    639 


uttü  ass.  403* 
Utu,   G.  367 
utukku  459f.  579 
Uzza  230' 
Uzzia  s.  Azarja 

Van  (Turuspa)  55 
Vasallenstaaten  161. 165- 
Vater,  Sohn  und  Geist  418 
Vätersage  209ff.  220.365. 

582 
Venus  (Plan.)  423.  424fiF.. 

432.  563.  622ff.   627 
Verfolger  (myth.)  461.  463. 
Vergeltung,jenseitige638- 
Vergötterung  v.  Königen 

3792.  639f.  643^' 
Verkehr    im  Alt.  Orient 

4f.  169 
Verpflanzung  v.  Völkern 

55.  65.   167  [432 

Verschleierte  Istar    276> 
Verwaltung  154.  282f. 
Vierzahl  631ff. 
Vierzig  Tage  389 
Vohumanu  516^ 
Volk  208.  220 
Völkerwanderungen  4. 21 
Vorausbestimmungsidee' 

403.  406,  vgl.  Prädesti- 
nation 
Vorausersehung  403.  406 
Vorislamische  Poesie  138 

Wächter  (Engel)  458.  629 
Wadd,  G.  445' 
Wadi  Brissa  106f.  190 
Wädi  Dawäsir  528 
Wädi  el-Aris  148 
Wädi  er-Kumma  528 
Wädi  Sir  253f. 
Wadi  Sirhän  528 
Wahrsager,  Wahrsagung 

368.     449.    533f.     589. 
Währung  340  [605f. 

Waräger  109 
Warawa-il,  Kg.  163 
Wasser    des  Todes    576. 

637^  642 
Wasserkult  359.  525 
Wassermann       (Sternb.) 

580-.  631  f. 
Wasser,     unterirdisches 

350.  615 
Wasti  485.  516f.  519 
Watar-il,  P.  435- 
Woin  520  [537f.  542 

Weise,      vorsintflutlicho- 
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Weisheit  439 
Weltalter  s.  Weltjahr 
Weltanschauung,        alt- 

orient.    If.    5.    13.    95. 

113.    137ff.    154.    156f. 

169f.    176.     235.     283. 

316.  337 
Weltanschauung,        mo- 
derne If. 
Weltherg      355f.      528*. 

573f.5  620 
Weltbild,  babyl.  G14ff. 
Weltbrand  560 
Welterlöser  379ff.  391 
Weltjahr  317.  332 ff.  383. 

392.    407.     538.    541f. 

556.  635 
Weltimperium  380 
Weltperioden  s .  Weltj  ahr 
Weltschöpfung  373.  378. 

391.  488ff.  584ff. 
Weltsystem  157 
Westland  s.  Amurru 
Wettergott  442ff.  447 
Wiederherstellung  Judas 
Winde,  vier  631         [284 
Windhauch,  göttl.  526 
Wissensaustausch  s. 

Weltanschauung 
Woche    328.     334f.    341. 

594.  621^.  623f.  625 


Wort  Gottes  608« 

Xenophon  118 

Xerxes     118.    119.    241'. 

287.  298f.  371 
Xlsuthro8  531f.543f.557f. 

YeafuiynSwv  637- 

vlbg  Tov  (IvO^QConov   391  f. 

Zab,  Fl.  32 

Zabibe,  Kgn.  57.  150 

Zagmuk    139.    371.    374. 

4021.  514 
ztikäru  schwören  641* 
zäkiku  ass.  641 
*zakkuru-zakk6rä,      2Ikx- 

^ovQug  641 
Zakruti,  St.  270^ 
ZAL.BAT-a-nu  622tf. 
zammaru  ass.  590 
Za-mur-ra-ai  181"^ 
zarak-zaraku      hehr. -ass. 
Zauberschalen  463    [602 
zebah  hebr.  595 
Zedekia  131.  279f.  320 
Zeitalterrechnung  s. 

Weltjahr 
Zeitberechnungen        bei 

Daniel  334f. 
Zeitrechnung  316ff. 


Zerah,  Kuschit    144.  245 
Zerah,  Stamm  227 
Zer-bänitu      375',       vgl. 

Sarpanitu 
Zeres  485.    517» 
Zerubabel       288.      291^ 

292ff.  331.  334 
Zeus  374.  394.  489 
zibu  ass.  595 
Ziklag  22Sf. 
Ziiü,   0.  202.  261* 
Zimarra,  St.  181"^ 
zimri  in  N.  pr.  482'^ 
Zimrida,  F.  199f.  202f. 
Zimri-hanata,  P.  354 
Zion  620 
Zischlaute  644i 
Zitatna,  F.  200,  vgl.  Su- 

tatna 
Zodiakus  s.  Tierkreis 
CcjyavTjs  384* 
Z(Mfr]ac(ftiu   629 
Zu  499f.  502.   631^  632* 
Zweiundsiebzig  s. 

siebzig 
Zwillinge  (Sternb.)  333. 

363.  413f.  476*.  580^ 
Zwölfzahl       179.       600. 

627ff. 


Gen. 


Stellenregister.*) 

1    507.  509f.      22  20-24    628        Levit.  1  4    598        Rieht.  3  2"    227 


l26f.     457^476  24  3    353i  3  2     o_98                     4    218 

2-8    522f.  527ff.  25  x-4     628  4 15    o9_8                    L    91« 

210-14    528  25i3fF.     628  o  7.  n     o98        .         5  8    218 

2  3     144  2518     147  63     591                     020    4o6 

3  522  28     438  7  32 ff.     597'                94     21. 
32!    529^-  2812    352.   390^.  8  u    598                    9  46    218 
l;    460^                                         456«  9  21     597^  10 12     143 
4i7ff     542f.  28 17     619  10  uf.     59  <' 
5     539ff.  32  2    456  12  8    598 

5  21-23    540  3516     339  14  21     598 
524     55p  36     628  16  4.23.32     e)91 
61-4    464   514  3637     148  16  8. 10. 26    4<>1 

6  2  4    456«  37  9    329.  628  21      589 
6  5ff.     557ff.  38.if.    437^  f/f^^c^ 
711    615  41      572^  24  5ff.     600.6^ 

9  6    476  4143     211f.-^  27 13. 19.31     283 
9i2ff.    550-  44  5    eOS'  Num.  620    597' 

10  11.127M45  48     216  12 1     145 
10  8-12     581  48  7     339  18  is    597' 
10  9    581  49      628  21  sf.     ÖOS^" 
10 12     75*  49  25     615  24  24     151.303 

10  26f.    628  5010    148  Deut.  3  9    190 

11  396  50 11     14(  -^5  21     598 
11 2    558*              Exod.  15  27    629  ;j- ^    593 
llsff.     352                19  4     o6o  ;^7  3    367.370 
13 10    146                  1911.20    3o2  ^g  3    5978 
14     211^                    20  4    615  2318     437=» 
14  2     366                   24  4    629  gQ^g    390*.  565f. 

14  3.8.10    46P          25  3iff.     b2of  33  j,     565 

15  211                     11''^- JF^-  '      32  17     461 
15 10.  17        597°.      28  42    591  32  ^q    407 

606-      29 10. 15. 19    598  33  3    457* 

IGff.     146                  29  22ff.     597'  33         ^^5 

16  2    439                   30i7fF.     603^  %]l    328 

16  7     147                    32     450  3^  ^    407 

17  20  628  32  32f.  40o  .^o 
18iff.  456«  34  5  352  Jos  4  6-9 
20  147  39ioff.  629f.  ^^7^4 
20 1    147                    39  28.591  "> '^^-    ^^^ 


113.5 

231 

116.11      214* 

21 10 

227 

[.  SaiB 

l.    1  IT.  20.  27 

225 

2  6     639' 

2  18 

591 

8    214 

13  19 

218^' 

14  14 

339 

14  47 

226 

15  7 

147 

18  10 

462* 

19  9 

462* 

22 18 

591 

27  8 

147 

28  8. 

U.15    64P 

28  13 

643 

30  13 

147 

31  10 

435' 

2.  Sam.  3  8    228 

57 

2^30 

5l7- 

-25    229 

6  8 

230 

6  13 

339 

614 

591 

81 

231 

82 

230 

83 

231 

85 

231 

10 

231 

10 16    231 

*)  Für   Eigennamen    niitf'  sonstige    einzelne  Wörter   vergleiche   man'  in 
erster  Linie  das  vorhergehende  Eegister. 
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11 1     232 

1915     174.  256 

17 1     321 

13  10    393 

12  23     642 

20      250 

17  2  270 

14  4-20    75« 

12  25    224 

20 1     134 

17  3.5     269 

14 12—15      464, 

1226—31    232 

20  5    202 

17  4     146 

514.  565 

13  6. 8. 10    441 

20  24     166  2 

17  30    396.  414 

14 13    353.  620 

18  21     145.  147 

20  24—34      251 

17  30f.     484 

14  28—32     267  f. 2 

20  2     148 

20  34     246» 

17  31    353.  408' 

14  28    323 

21 16    340 

22      252 

18 1     321 

17  i2ff.     508 

22  5     G42 

2219     352  f.  457^ 

18  4      271.     276. 

18      271' 

23  21     147 

22  29     250 

505'° 

19      147 

1.  Kön.  Is    233* 

22  30     277 

18 10    321 

19  23     151 

3i     147 

22  47    4373 

18 14    342 

20     69. 2733. 274. 

5i    148 

22  50     252 

18 14-16    273 

321 

6  29    530« 

22  54    251 

18  17—19  8    273 

20 1     323 

6  37    329 

2.  Kön.  1     252 

18  21     173 

20  3     144 

7i5ff.     5915 

1  1     253 

19  7     172 

20  5     172 

7  25     629 

2  3ff.     551^ 

19  8-37     273 

21      275 

7  27.  37      530' 

2 11     353 

19  9     87 

22     81* 

7  29    5301 

3     42^  252  f. 

19 12     39^     273. 

22  1—7     22'.  273. 

7  49     626 

3  2     254 

351 

275 

82    329 

3  9    254 

19  32—34     273 

24  21  —  23    463' 

9     311 

5     174 

19  36f.     85 

27  1     507  f.  511 

9  11b  ff.    237 

5 17    339 

19  37    396.  417 

29 1—8     272 

9  24     150 

5 18     133.  450 

20 12—19     72 

30 1—7     147 

9  27     238 

5 19    339 

20  20     272 

30  6    89.  173.507 

■^  28    238 

624     134 

21 7    276 

30  7     173.  507 

10     150 

7  6     239.  251 

21 16    87.  275 

34 14    462 

10  22     238 

8  3     229-^ 

23  4     277 

35  5    380» 

10  26     244 

87     134.  174 

23  5      367.    370. 

35  7     415 

115    237 

8  7-16     256 f. 

628 

37  7     172 

11  5.  33    4356 

8  9—15    43 

23  7    437=» 

37 12    351 

1114—25  147.240 

812    258 

23 11     370 

37  33     172 

1123     134 

8  20f.     254 

23 12     601 

37  37f.     85 

1128      2441 

828     250.  254 

23 13    4356 

37  38    396.  417 

12  u     241 

9  i4f.     257 

23 15     277 

38 10     642 

12 17    243 

IO4.  6.  9. 11     257 

23 16—18     277-^ 

39      72.172.2711 

12  20—24    243 

10  27.  29.  32      258 

23  33.  35     278 

40  26    421 ' 

12  24    240 

10  29    449' 

24 1     278 

42 1-4    384 

12  27.32     244 

11 1     259 

24  2     108.  166' 

43  3     145.  147 

12  28    449' 

12  5-17     260 

24  7     278 

44  25    589  f.5 

14  20    320 

1218.19    258.260 

24 13     278f. 

45iff.     281.  38P 

14  24     4373 

12  21     260-^ 

25  22     269 

45  4.5    382« 

14  25     147.  243 

13  5     167.  260 

25  23.  25     280 

45 14     147 

14  30    245 

13  7     260^ 

25  27     284 

46 1      281.     395. 

15  8     245 

13  22    260 

Jes.  22    260 

407 

15 12    437=» 

13  25    134.  261 

4  3    405 

47  13    589-' 

15  18     134 

14  2    320 

5 1     225 

49 1-6    384.406 

15  i9f.     246 

14  7     202'.  261 

5 10     339 

49  10    366.  415. 

15  22    252 

14  8  —  14.22     261 

5  25—29      174 

50  2    508 

15  27f.     246 

14  25.28     262 

6     415 

50  4—9    384 

16 15     246« 

15  5    263 

6  1  323.  352'.  353 

51  9     507.  511 

16  21     247 

1514.16     264 

7i     266 

51 10    508 

16  28—34     248 

15  27    321 

7  5    264 

52  13-53  12     384 

16  31     357 

15  30.33    268.320 

7  6    55-'.  135 

54  iif.     630 

17      249 

16  5     266 

7  10-25     268 

59i7ff.     508.  511 

.17  9     175 

16  6    268 

9  20    263 

60  20    329 

18     249 

16  8. 10. 18     267 

11  4    512  f.* 

61iff.    380« 

18  31     629 

16  9     135 

13  4     421-' 

«i5  6    405 
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65 11     479  32  2ff.     507  4i     294  120  6     152 

Jer.  1 5    403-^.  406      32  7    393  4  2ff.     626  121 6    366 

4  5-8     174  33  21     290  6     626. 63P.  633       137     303 

5  22     508  38     513  7  2    438  139  8     389^.390* 
7 18     440f.  40 1     289  83     294  139 16     406 

82    367.  370  40  2     620  10 10    311  ppov.  1—9     439 

19 13     601  40  5     339  12 11     399.  450          7 ,0     369^ 

26 16    280  41 18     5301  14  5     457-  82'»     508 


26  20—23     278  43  24     598  14 10     620 


HJob  1 6fiF.    463 


27  i6fF.    280  47  ifF.  7. 12    527»    Mal.  1  8. 13    598       "'""    .^t:. 

28 1     325  48  30-35     630  3  le    405  j^  J.     -fso 


281—4    280  48  35    303-^  Psalm.  27    378          $,     .t'^^ 

29     281  Hos.  2 15    385*  9  u    642 

29  3    280  4u     4373  18  5     642 

3135    508  5 13    150  18 11     631 


2 11     143 

3  6  822 

^ «  507 

32  29    601  8.5f.     449^  18  leff.     508  t,  T^L    ako3 

34  i8f.    5975. 606-^       10  5    449^  19  6     432^  %l  tt:  '  ^° 

36  44    507  10  6     150  22     274f. 


39  3    408  10 14     152  29     453» 


5  21     461- 
7  9f.    042 


4417—19.25     441       12 12     46P  29 1  f.     457^  :j  l^'    507  f, 


47 1     323  13  2    449^  33  7     508 


9 13     507.  511 


49  28—33    151-       Joel  2 10    393  40  5    507  -^q  ^i    642 


50  2     395  3  4  393  44  20  507 

50  36     589  f.^  4  8  149  46  4  508 

5127     400^  4 15  393  48  3  353.  620 

5134     507  4 19  147  60  231f. 

51 44    395  Arnos  l  1    323  60 11  147 

Ezech.  1    631  I3  258  65  8  508 

li     288  15  40«  68  31  507 

lio    6321  i9  147  69  29  405 

1 26    353  3  2  403-  72  5  329 

3 15     5551  5  26  410.  476  72 10  149 

45.6    334  8 14  225  72 15  149 

6     289  9  2  389-.  390*  74  i2fif.    507f.  511 

87—12     628  9  2f.  508  77 17  508 


15  8     523 

15  28     163 

16  22     642 
17 16     642 
18  i3f.     643 
24  i8f.     642« 
24  21     643 
26  i2f.     507 
28  i2£F.     439 

28  32    628 

29  2    322 
33  23     458» 
33  23f.    419* 


814    398  Obadja  20    301  78  23    619  qßi.'dq? 

8i6f.    370  Jonaliff.  75*  7825    450'  ?«!    4S7' 

9f.     404.  624 f.  2    639»  81 4    362=» 

10  631                      2i     3661  82 1     457^ 
10 14    632'                 2  7     642  85  u    456 

11  289  Micha  1 4    560  87  4      145.    147. 

13  289  4i     620  507 

14  289  Nah.  I4    508  89  6—8    457^ 
1412—20    559            l5    560  89  loff.     507f.511  ^  .       ....c» 
17  15    290                 3 17     400^651  89 15    370.456»     Cant.  1 5    152 
1912    289  Hab.  1 6-10    174  91 11    458*                \^^    ^{^* 


38  lof .     508 
38 11     511 
38 17     642 
38  33     634- 
40  f.      507 
40  23     148» 


2126    605«  3  5     4561  93  3f.     508 


4  8     190 


24    290  3  7     144  97  5    560  64.10    414.  481" 

26 1    289  3  8    508  104  2    353  Esth.  1 1    1883.288 

27  289  Zeph.  Is    601  104  3    631^  I4    519 

28 12. 17     523  Hag.  2  3     293  104  6—9     508  2  7    425.  439» 

28i3ff.  527f.629t'.  Sach.  1     626,  633      104  7    511  27.15    519 

28  14    620  1  12     458*  104  26     507  2  aif.     288 

29  290  2i  633  104  32  560  3  7  517 
29.3ff.  507  2  3  633  106  9  508  8  8  284 
29 17     289                  3      286*  106  37     461  9  21     517» 

30  21     290                  3f.     293  110 1     390  9  20    518 
31 8    528                   3if.     463  120    303i  10 1    288 
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Dan.  1 1    279.  287 
1 21     287 
2iff.     287 

3  25.  28      458'* 

4iif.    288 
4iofF.     458.  629 
5     285.  292 
5i     288 

5  25    341 

6  1.  2     288 
6  2     188^ 

6  23     458»^ 

7  391f.  508.  512. 

542 

7i     288 

7  7     512 

7  8. 11.  2h    513 

7  9     353.  360 

7 10    405.  457-' 

7 14     390 

7  25    284.291.335 

8 1     288 

9i     288 

9  25     284^ 

9  25—27    291.334 

9  27     303.  334 

10 1     288 

11 31     303 

11 36     513 

12 1     405 

12  3    643» 

12  7    284 

12 11     303 
Esra  1 1    288 

l7    279 
■  1  8     279.  286.  292 

1 11    292 

3  8    331 
3 12     331 

4  288^  292 
4  2     275 

4  6    288 

4  7—23:   288    ., 

4  24    288 

5  3    293 

6  iff.     29ä    ' 

6  i4f .     288 
7iff.    288 

7  9    331  •  -  '^i^^ 

8  31     331-     •' 
Neh.  1 1  '288.294f. 

331 
2 13    507 

3  33.  35     296 

6  2    296' 
6 15    331 
12 10     298* 
12  22    288 


X  :.y.v^^\ 


13  g    297 
13 14    405 

l.Chron.  253  229* 

3 17  286 

3 18  366 

4  41     143 

5  6  270 
5  26  270 
20iff'.     232 

2.  Chpon.  1  3    592^ 
8  3    239 
11  5—12    242 
11  23     242 

14  8—14     144 
17      252 

17  2     252 
17  7—19     252 

17  lof.     252 

18  2  2,52 
20 1  142 
201—13  252 
20  2  479* 
20 16  253 
20  37  225 
2116  144 
26  6—8    262 

26  7     142.  144 

27  5     321 

28  5-7     266* 
28 17     268 
30  6— ii     272 
32  5     272 

32  29f.     272 

33 11     274 

35  2if.     277 

36 10     279 
Sap.Sal.7  25fF.  439 

16 13     642 
Tob.  3  8    462-^ 
Sir.  1  iff.    439 

24ifF.    439 

38  21     642 

43  23     508 

44 16     540» 
l.Makk.  In    302 

120  334 

1 21  302 
l54    303 

2  42.  70  304 
5  3—54  1.52 
5  25     152 

5  37     148 

6  55.  59.  61  f.      305 

7  6.  21.  23      305 
7  43.49      517* 

7  48    305 

8  31     306 

9 1—18    306 


9  50.  .54.  73      306 

10  1. 10.  20    307 

10  61.89     307 

11  20 -.37     307 

11  41-.53      307 

12 1     307' 
12 1—4    308 

12  2off.     1823 
1246    308 
1315.20    308 

13  34.  49     308 

13  53    309 

14 16—24     309 

14  41     308 

14  42    309 

15  6    308 

15  15  — 24.  28      309 

161-10    309 

16  2     310* 
2.Makk.  1  lo    308 

1 10—2  18    314 
1 13—15    442 
li9    295 
5  5    303 
5  8    152 

15  36    515.  517^ 
Add.  Esth.  1  4—10 

507 
Op.  Man.  3    508 
Epist.Jer.  14   375'. 
395 
40    375'.  395 
42f.     423 
3.  Esra  2i5ff.    288 
Aristeas  12    300' 

52      300' 

116     148 
Jubil.  220    407 

3  10.  31     541 

4  5.  32    541 
4  21     540 

5 13     541 

6 17     541 

30  2o£F.     405 
Vis.Jes.7— 11  617 
Psalm.  Sal.   2  28fF. 
507f. 

16  2     642 
Sibyl.  I  i25ff.    543' 

in  54.60.72.84—87 
560 
III   UOff.      351 

III  801    893 

IV  i72ff.     560 

V  21lff.  512ff.    560 
V  477ff.     393 

Hen.  1  6    560 
67    367:370.464 


8  464 

83     367.  370 
9 1     633 

9  6     464 

10  4    225.  464 
12  3f.     405 

14  i8ff.  353 
14  22f.  4572 
15 1     405 

16  Add.  560 

17  2  620 

17  6  642 

18  6ff.  618*  ■'■ 
18i3ff.  463» 
20   624f. 

21 3ff.  463' 

22 1  642 

22  2.  9  525-^.  642 

24  2ff.  618* 

25  3  618-' 
32 1  618* 

39  7  643» 

40  633 
40  7  463-' 

46  2  361' 

47  3  405 

48  6  378 

49  3  378 
51 4f.  643» 
52  2  618* 
54  5  464 
54  6  633 
60  511 

60  7ff.  507f.  •' 
60 16  508  ' 
62  5  361^ 
67  4  618*.  624' 
69  2   367.  370. 
464 
69  29  361' 
71 8f.  633 
72  ff.  619 
72  2ff.  630  .^■ 
72  5.  37  370  • 
75  4  370 
75  4ff.  630 
77  4.  .5.  8  618 
81  if.  405' 

81  iff.  541 
81 4  405 
81 6  541 

82  629f. 
82  if.  541 
82  4ff.  633 
83 11  370 

89  6iff.  404«.  405 

90  17.  20  405 
92 1  405 
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93  2    541 

Grieeh.Apoe.Bap. 

Lue.  1.  2    378 

8  29f.    406f. 

97  6    405 

617 

2 13    456 

9 11     406 

98  7f.     405 

2     619 

3 16    419 

10  6f.    390* 

102  2    393 

6    370 

3  22    440 

10  7    .388 

103  2    405.  541 

7     617 

3  38    523 

1.  Cop.  2  7    407 

104  1     405 

Test.  Rub.  2 

462 

4 18    380'' 

5  7     596f.3 

104  2     6433 

Test.  Lev.  2.3 

617 

5  34f.     394 

8  6    378 

104  4.  6    643* 

5    353.  541. 

619 

6  23    405* 

15  45    523 

104  7     405 

105  2    378 

Test.  Ass.  2.  7 

541 

7  22    3805 
7  30    407 

15  47     391 
2.  Cor.  4  4    378 

10619    541 

Test.  Benj.  3 

464 

82    462 

11 2    394 

108  3    405 

Apoe.  Mos.  5 

542 

10 18    464 

11  32     153 

108  7ff.     405 

35     617 

10  20    405 

12  2    617 

Slav.  Hen.  8    617 

36    353 

1126     462 

Gal.  1 15    406 

22—38    617 

37     617 

12  33    405^ 

4  3.  9    6342 

22  11  ff.     404 

Vit.  Ad.   et 

Ev. 

12  35ff.     394 

4  4    383 

23  6     6343 

12-17 

464 

16  24     525^  642 

Eph.  l4    407 

Ass.  Mos.  4  2    353 
10  5    393 
10  8    566 
10  9     643= 
12  4ff.     407 

24  542 

25  353 

18  22     405* 
20  36    6433 

1  5. 11    407 
1  9. 11    406f. 

49f.     560 

2125    393 

lio    383 

Apoe.  Eliae  3  isff. 

22  22    407 

2  2    464 

406 

22  30     629' 

3  11     383.  406 

4  2    405 

Joh.  1 1    378 

4  8f.     388 

4.  Espa  4  37    407 

lliff.     406 

I3.  10    378 

5  22ff.    394 

5  4    393 

14  5     405 

1 14. 18    378 

6iiff.     391.  511 

5  9    439* 

Apoe.  Abp.  15.  19 

1  15.  30     378 

Phil.  2  6    378 

6  5    407 

617 

1  29.  36      596f.3 

4  3    405 

6  20    406 

Matth.  1    378 

1 32    440 

Col.  I12    6433 

6  42     618 

2    379.  606- 

1 

3  16.  18     378 

li5ff.     378 

6  49ff.    507f. 

3 11     419 

3  29    394 

2  8  20    634-2 

7  28f.     378 

3 16     440 

4  34    383 

2 14    406 

7  29    387 

5 12    405* 

5  23f.  30.  37      383 

2 15    391 

7  70    407 

620    405* 

6  38ff.     383 

1.  Thess.  5  8    511 

7  77     405* 

9 15    394 

6  62    378 

2.  Thess.2  3ff    513 

7  soff.     619.   6422 

115    3805 

8  58    378 

1.  Tim.  616    353- 

7  97    6433 

12  40    388.  389» 

9  6ff.     373« 

6 19    405* 

8  2off.     353» 

12  43    463 

12  31     391.  464 

2.  Tim.  l9    406 

8  52    407 

12  45    462 

14  16.  26     419 

Hebp.  I2.  loff.    378 

10  25ff.    394 

13  43     6433 

14  30    391 

13    378 

11  f.      508.    512*. 

16 18    642 

15  26     419 

l6    378 

566' 

17 15    366 

16  7     419 

Jae.  1  17    353 

11  40ff.      511 

18 10    458* 

16  u     391 

1.  Petp.  I2    406 

1 1 44    383 

19  21    405* 

17  5.  24    378 

1  19     596f.3 

12  31    511 

19  28     629» 

Act.  l3     389 

I20    406 

13     391.  512* 

221—14    394 

2  3    418 

3 19    388 

13  25f.     379 

22  30    6433 

220    393 

2.  Petp.  3  7. 10   560 

13  32.  37.  52      378 

24  29    393 

2  33     406f. 

1.  Joh.  2i    419 

14  9    378 

25  34    407 

2  24    388 

2  18.  22    513 

14  24.  37.42ff.   6343 

Mape.  1 10    440 

4  28    407 

4  .'5     513 

14  39    419» 

li5    383 

7  42    456 

2.  Joh.  7    513 

14  50    405 

2  i9f.     394 

7  43    410« 

Jud.  13    463» 

Syp.  Apoe.    Bar. 

7  33ff.     373« 

8  32    596f.3 

Apoe.  Joh.  1 4   625 

10  8    462 

8  22ff.     373« 

12 15    458* 

1 12. 16.  20    626 

14 12    405* 

9  22    366 

20  27     407 

1  18    642 

24 1     405 

10  21     405' 

Rom.  5 14    523 

1  2uff.     626 

29  4    508 

12  25    6433 

8  3    363 

2 1     626 

51  3. 10     6433 

13  24f.     393 

8  26    419 

3i     625f. 

764    3893 

16 9    462 

8  28    406 

3  5    405 

Die  Keiliiischriften  n 

.  d.  A.  T.     Dritte 

Aufl. 

44 
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4     457-'.  631f. 

12  1 

360=». 

630 

1613    508 

20  8    513 

4  2ff.    353 

12  3 

512 

17     508 

20 12. 15    405f. 

44     633 

12  4 

512 

17  3    512 

20 14    643» 

4  5    625f. 

12  7 

512 

17  8    405 

21 1.5    512 

5i     406.  626 

12  9 

464 

1714    390 

21 2    394 

5  6    625f. 

12  10 

463« 

19  7ff.     394 

21 9    394 

6 1—8     633 

12  14 

566 

19  uff.     512 

21 10    620 

61—81     626 

13 

508 

19 16    390 

21 12     629f. 

6  8    6431 

13  1 

512 

19  i9ff.     508 

21i9f.     630 

6 12    393 

13  2 

512' 

19  20    513 
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